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Beitrag zur Cultur der Rhododendron, Aza⸗ 


leen, Hortenſien und ähnlicher Strauch er 
im Freien. 

Die Cultur der Rhododendron und dergl. Pflanzen 
hat in den rauheren Gegenden Deutſchlands im Freien 
immer Schwierigkeiten, und die Bedeckung muß ſehr ſorg⸗ 
fältig und gut fein, wenn ſie nicht erfrieren ſollen. Die 
Arbeit iſt daher nicht gering. Aus dieſer Urſache möchte 
das Verfahren, wie es ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
im Garten des Herrn C. Eichel bei Eiſenach mit Erfolg 
angewandt wird, vorzüglich zu empfehlen ſein. Dort werden 
nämlich die Rhododendron im Spaͤtherbſte mit Ballen 
ausgehoben und in ein mit Heide- und Lauberde gefülltes 
Beet in einem dunkeln Erdhauſe gepflanzt. Dieſes Haus 
ſteht auf der Nordſeite einer Mauer und iſt anſtatt der 
Fenſter ſo dicht mit Stroh gedeckt, daß kein Froſt eindringen 
kann. Einige liegende Fenſter erhellen das Ganze. Im 
April werden die Pflanzen wieder in das Freie gebracht 
und nach Belieben gruppirt. Da der Standort am Saume 
von Gehölzgruppen iſt, fo werden die leeren Beete im 
Winter umgearbeitet, damit die Erde durchfriert und die 
Baumwurzeln abgeſtochen werden. Ohne dies Verfahren 
würden die Rhododendron in wenigen Jahren vor den 
Wurzeln zu Grunde gehen. 5 

Die Arbeit dieſer Culturart iſt vielleicht kaum ſo groß, 
ficher aber nicht größer als die des Bedeckens. Man kann 
die Pflanzen nach Belieben gruppiren und wird nie lüdens 
hafte Gruppen haben. Das Abſtechen der Wurzeln und 
Durchfrieren der Erde if ein ſehr großer Vortheil. Auch 
kann bei dieſer Gelegenheit das Beet mit halb verweſtem 
Laub, Holz⸗Abfällen u. dgl. gedüngt werden. — Es braucht 
kaum erwähnt zu werden, daß jeder froſtfreie, nicht zu naſſe 
Raum eben ſo gut iſt als ein Erdhaus, welches beſonders 
dazu eingerichtet iſt. Es kann alſo jeder Liebhaber ſeine 
Pflanzen im Keller durchwintern, indem er ſie in Erde ein⸗ 
ſchlägt. — Da die Pflanzen meiſtens im Winter junge 
Wurzeln bilden, fo müflen dieſe forgfältig beim Auspflanzen 
geſchont werden; auch iſt es nöthig, die Pflanzen ſogleich 
tüchtig zu gießen. Stehen die Pflanzen im Freien nicht 
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es nöthig, einen trüben 
Tag zum Auspflanzen zu wählen, damit die Blätter nicht 
von der Sonne verbrennen. N 
Schließlich noch die Bemerkung: daß man Rhododendron 
u. dgl., welche im Freien bleiben, von Zeit zu Zeit heraus⸗ 
nehmen und die Beete umarbeiten ſoll, damit die fremden 


Wurzeln abgeſtochen werden. Bei dieſer Gelegenheit kann 
das Beet auf die oben angegebene Weiſe gedüngt werden. 
Gut iſt es, die Pflanzen im Winter an einem andern Orte 
aufzubewahren und erſt im Frühling zu pflanzen, damit die 
Erde durchfrieren kann. 


Einfaches Verfahren, die Endivien zu bleichen 
und aufzubewahren. 

Bei fpät gepflanzten Endivien kommt es oft vor, daß 
fie vor dem Eintritt der Fröſte noch nicht gebunden find, 
oder daß anhaltende Näſſe das Binden, welches nur bei 
ganz trockenem Wetter geſchehen darf, nicht zulaͤßt. Solche 
Pflanzen würden verloren ſein, wenn man nicht andere 
Mittel anwendet. Seit Jahren verfahre ich, wie folgt: 
Man hebt die Endivien mit den Wurzeln aus, legt ſie mit 
ausgebreiteten Blättern, die Wurzeln nach oben gekehrt, auf 
ein reines, trockenes Stück Raſen und bedeckt ſie ſo hoch 
mit trockenem Laub, daß die Wurzeln nicht herausſehen. 
Nach einigen Wochen ſind die Endivien vollkommen weiß, 
und bleiben in dieſem Zuſtande friſch bis nach Neujahr. 
Bei großer Näffe muß das Laub bedeckt werden, damit keine 
Faͤulniß entſteht. Wird die Kälte ſtärker, fo ſchuͤttet man 
entweder mehr Laub darauf, oder man breitet Strohmatten 
darüber. Es iſt nöthig, die Pflanzen vor völligem Eintritt 
des Winters einmal auf eine andere Stelle zu legen, um 
der Fäͤulniß Einhalt zu thun. = 


Die Roſenzucht aus Samen. 
(Nach Loiſeleur Deslongchamps und Vibert.) 
Die Roſenzucht aus Samen wird in Deutſchland leider 
noch ſehr wenig betrieben, obgleich wir auch damit unſer 
Glück verſuchen könnten und ſollten, ſtatt immer nur gedul⸗ 
dig den. Jahrestribut an Frankreich, England und Belgien 
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zu bezahlen. Wir könnten es, wenn wir nur wollen und 
ernſtlich uns entſchließen: eine neue aus Samen gewonnene 
Roſe iſt ein hübſches Kapital, und was von den Sämlingen 
nicht Neues von Bedeutung bringt, kann immerhin als Un⸗ 
terlage zu Veredlungen dienen, hat alſo auch ſeinen hübſchen 
Werth, wo es ohnehin ſtets an Unterlagen fehlt. Nicht 
allen Gartenfreunden, vielleicht ſogar nicht allen Gärtnern, 
dürfte dieſer Zweig der Samencultur hinlänglich bekannt 
ſein; daher möge das hier eine geeignete Stelle finden, was 
einer der gelehrteſten und erfahrenſten Roſenzüchter Europa's, 
der allbekannte Vibert, dem Doctor Loiſeleur Deslong⸗ 
champs darüber gleichſam in die Feder dictirte. 

Im Allgemeinen gilt natürlich bei den Roſen, was in 
der geſammten Pflanzenwelt anerkannt iſt: am meiſten Hoff⸗ 
nung auf gute Sämlinge gewährt vollkommen gereifter Gas 
men von den vollkommenſten Blüthen an ganz geſunden 
Stöcken. Wer daher ſchlecht gereiften Samen von mittel⸗ 
mäßigen oder ſchlechten Blumen ſäet, der kann auf Außer: 
ordentliches nicht Rechnung machen. Gefüllte Blüthen 
können natürlich nur ſelten, und volle gar keinen Samen 
bringen, daher muß man ſich in der Regel mit halbgefüllten 
begnügen oder von den ſchönſten einfachen der Stammraſſen 
Samen wählen. Bei deu erſteren iſt übrigens eine künſt⸗ 
liche Befruchtung möglich, bei den andern ſehr leicht. Man 
kann damit jährlich neue Verſuche anſtellen und wird ſchwer⸗ 
lich ohne hübſche Reſultate bleiben. Allein auch ohne künſt⸗ 
liche Befruchtung bringen wiederholte Ausſaaten intereſſante 
neue Varietäten hervor, indem die große Mehrzahl der aus 
Samen gewonnenen Roſen nicht aus wirklichen Hybriden 
beſteht, ſondern aus puren Naturſpielen, wenn man 
nicht lieber annehmen will, daß Zephyre oder Bienen und 
andere Inſecten, ohne menſchliches Zuthun, eine künſtliche 
Verbaſterung vollzogen haben. 

Die Erfahrung lehrt auch, daß Samen von bereits ver⸗ 
vollkommneten Roſen leichter und häufiger wieder neue Schön⸗ 
heiten hervorbringen, als die eigentlichen Typen, d. h. alſo: 
ſchöne Varietäten eignen ſich beſſer zur Samenzucht als 
die Arten, weil in ihnen der Trieb zum Variiren lebendiger 
vorliegt und ſich bereits bewährt hat; daß man indeſſen auch 
aus den einfachen Arten durch wiederholte Ausſaaten halb⸗ 
gefüllte und gefüllte Roſen erzielen kann, hat die Zeit zur 
Genüge gelehrt; aber freilich bedarf es dazu der Zeit, des 
freien Raumes, der Geduld und beſonnener Beharrlichkeit. 

Reif ſind die Roſenſamen erſt, wenn die Früchte ſelbſt 
ihren Glanz und ihre Fülle verlieren, zu welken beginnen, 
was in Deutſchland bei den meiſten Arten und Varietäten 
erſt im Oktober, bei manchen ſogar erſt im November eintritt. 
Einige leichte, über dieſe Früchte hingegangenen Fröſte ſcha⸗ 
den der Keimfähigkeit der Samen nicht im Geringſten. 

Sobald man die verwelkten Früchte eingeſammelt und 
nach den Sorten, von denen ſie gewonnen ſind, gehörig ge⸗ 
ſondert hat, befreie man die Samen aus ihrer Hülle. Lang⸗ 
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weilig und zeitraubend ware es, dies einzeln und mit dem 
Meſſer zu thun; daher breite man ſolche auf einer flachen 
Tafel aus und walke ſie mit einem Nudelholz, bis die Scha⸗ 
len aufſpringen und die Samen freigeben. So geht es viel 
ſchneller und die knochenharten Samen leiden nicht im Ge⸗ 
ringſten darunter. Man hat ſich eine große Schüffel mit 
reinem Waſſer zurecht geſtellt, reibt darüber nun die befreiten 
Samen zwiſchen den Händen, um ſie von allen Anhängſeln 
zu reinigen, und läßt ſie hinab in das Waſſer fallen. So⸗ 
bald fämmtlihe Samen einer Sorte ſich in dem Waſſer be⸗ 
finden, holt man ſie wieder daraus hervor und reinigt ſie 
vollends durch wiederholtes Reiben zwiſchen den Händen, 
abermals ſie in das Waſſer ſallen laſſend. Bleibt das 
Waſſer hierauf ein wenig in Ruhe, ſo fallen alle ganz guten 
Körner zu Boden. Indeſſen hat Vibert oft zu bemerken 
Gelegenheit gehabt, daß von manchen Sorten auch kleinere 
Körner obenan ſchwimmen und dennoch recht luſtig keimen 
und wachſen. Alſo erſcheint es am Beſten, anfänglich nichts 
von dem Samen wegzuwerſen, bis man ſelbſt Erfahrung 
darüber geſammelt hat. 

Die aus dem Waſſer gewonnenen Körner trocknet man 
nun einige Tage lang im Schatten, ohne alle künſtliche 
Wärme. Sobald die Körner hinlänglich trocken find, fäe 
man ſie ſogleich in Samenſchalen und ſtelle dieſe an froſt⸗ 
freien Orten auf. Wer Gründe zu haben glaubt, dies nicht 
ſogleich zu thun, der ſchichte ſie in Töpfe mit feinem Sande 
oder ſehr leichter Heideerde gefüllt und halte dieſe beſtändig — 
nicht naß, fondern in einer gleichförmigen mäßigen Feuch⸗ 
tigkeit. In dieſem Zuſtande laſſe man ſie bis in den 
Februar oder Anfangs März in einem Glashauſe oder an 
einem ſonſtigen froſtfreien Orte ſtehen, und ſchütze ſie daſelbſt 
beſtens gegen die Gefräßigfeit der Mäuſe und der Aſſeln. 

Zu dieſer Zeit werden die Samen zu keimen beginnen, 
was ſich ſogleich daran erkennen läßt, daß der Sand ſich 
hie und da zu heben beginnt. Sobald dieſe Erſcheinung 
eintritt, zögere man nicht mit der Saat, ja man thut fogar 
beſſer, dieſem Keimen zuvorzukommen, weil man von bereits 
gefeimten Samen immer einige verlieren wird, deren Keim⸗ 
würzelchen ſich bereits im Sande verlängert haben und beim 
Herausnehmen zerreißen. Dieſer Uebelſtand iſt um ſo mehr 
zu beherzigen, da die Vermuthung nahe liegt, daß gerade 
die am früheſten keimenden Körner die kräftigſten geweſen. 
Zieht man nicht vor, dieſe Saat in Holzkäſten oder kalte 
Beete zu machen, ſondern bringt man ſie ſogleich in den 
freien Grund, ſo iſt eine leichte Bedeckung mit Streu oder 
Strohmatten für einige Zeit nothwendig, damit die Nacht⸗ 
und Spätfröſte nicht ſchaden. Dieſelbe Vorſicht erſcheint 
auch als unerläßlich, wenn man die Samen im Herbſte ſo⸗ 
gleich in das freie Land gelegt hat, damit fie nicht im Frͤh⸗ 
ling von Fröſten, Reifen und Sonne gleich gefährlich bes 
ſchaͤdigt werden. | 

Der beſte Standort für Roſenſaaten iſt einer gegen 
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Morgen, wo die Sonnenſtrahlen nach 9 Uhr nicht mehr 
gerade und ſcharf auffallen können. Auch eine weſtliche 
Lage mag noch hingehen, aber niemals bringe man eine 
ſolche Saat an einen ſüdlichen Ort, wenn man nicht genö⸗ 
thigt fein will, beftändig gegen den, dieſen jungen Pflanzen 
höchſt verderblichen Sonnenſtich künſtlichen Schutz zu geben. 

Der Boden für ſolche Ausſaaten muß leicht, aber dabei 
ſehr nahrhaft ſein. Am beſten eignet ſich eine Miſchung 
von Damm⸗ und gut verrotteter Düngererde zu gleichen 
Theilen, welche man einige Monate zuvor zubereitet und 
durchgeworſen hat. | 

Hat man nnr wenig Samen, fo fäe man dünn, damit 
man nicht zum Verpflanzen genöthigt werde, weil dieſes 
immer die Entwickelung etwas verzögert. Verwendet man 
viel Samen und muß alſo dicht fäen, fo bleibt freilich nichts 
anderes übrig, als ein ſpateres Verpflanzen. Dazu reiße 
man aber die Pflänzchen niemals aus, ſondern man hebe 
ſie ſorgfältigſt mittelſt des Verpflanz⸗Eiſens aus, um die 
jungen Wurzeln möͤglichſt zu ſchonen und in ihrer natürlichen 
Richtung an den neuen Standort zu bringen. An dieſem 
ſei der Boden, wenigſtens ungefähr, von derſelben Beſchaffen⸗ 
heit wie der Ausſaatboden, jedenfalls aber etwas veredelt 
und durch vorherige Bearbeitung tüchtig gelockert. Man 
pflanze dieſe Sämlinge in 10 — 12 Zoll von einander ent: 
fernte Reihen 5 — 6 Zoll weit, damit man für die ſpäter 
und wiederholt nöthigen Behackungen gehörigen Raum be: 
halte. Kann man es möglich machen, fo nehme man eine 
ſolche Verpflanzung bei bedecktem Himmel vor, beſtreue den 
Boden ziemlich dicht mit Stroh, begieße das Beet tüchtig, 
und ſchirme dann die Pflänzlinge gegen die volle Sonne. 
Die geeignete Verpflanzzeit iſt auch hierbei jedenfalls nur 
Morgens oder Abends. Man begieße auch ſpäterhin, ſo 
oft ſolches nöthig erſcheint, was ziemlich oft der Fall ſein 
wird, da die Roſenpflanzen im Allgemeinen von Trockenheit 
nicht ſehr Freunde ſind. 

Die Sonnenſchirmung, welche Gattung man dazu auch 
wählen möge, muß wenigſtens ſo lange ſtehen bleiben, bis 
die Pflänzlinge gehörig angewachſen find, was in 3-—4 
Wochen der Fall ſein wird. Wer ganz gut für ſie ſorgen 
will, läßt ſie bis in die Mitte Auguſts gegen die Sonne 
beſchirmet, indem die Sommergluth allen jungen Pflanzen 
widerwärtig iſt. Man laſſe dieſe Beſchirmung ſogar bis 
zum September ſtehen, wenn im Auguſt anhaltende Trocken⸗ 
heit herrſcht, damit ſich die Pflänzchen um ſo feſter und rei⸗ 
cher bewurzelu. 

Die Sämlinge von Bengal⸗, Thee⸗, Bourbon⸗ und 
Noiſette⸗Roſen laſſen mit den Blüthen nicht ſehr lange auf 
ſich warten, bringen ſolche häufig ſchon im erſten Jahre, ja, 
wenn ſie nicht verpflanzt werden, oft ſchon im Mai und 
Juni. Hiernach kann man denn ungefähr ſehen, was man 
gewonnen hat, aber eine eigentliche Beurtheilung iſt erſt bei 
der Blüthe im zweiten Jahre moglich. Alle Sämlinge, 


welche einige Hoffnung auf beſondere Schönheit oder eine 
Nuance von Neuheit zeigen, laſſe man ja unberührt an 
ihrem Platze ſtehen. Was ſich durch gar keine empfehlens⸗ 
werthe Eigenſchaft auszeichnet, hebe man aus, entweder zum 
Wegwerfen, oder zu Veredlungsunterlagen, ſofern es dazu 
ſich eignet. 

Weil die jungen Sämlinge von Bengal⸗, Thee⸗, Bour⸗ 
bon⸗ und Noiſette⸗Roſen im erſten Herbſte noch zu ſchwach 
find, um die Strenge eines etwas herben Winters, auch 
unter Bedeckung, gefahrlos zu überſtehen, ſo ſetze man ſie 
im Herbſt in Töpfe, am beſten gegen Ende Oktobers und 
bringe ſie in eine Orangerie oder an irgend einen froſtfreien, 
lichtreichen Ort. Erſt im April (in Deutſchland wohl im 
Mai) verpflanze man ſie wieder in den freien Grund, wo 
fie durch ihr ganzes Leben über Winter tüchtigen Schutz 
bei uns erhalten müflen, Schutz gegen Näffe ſowohl, wie 
gegen Kälte. 

Nur höchſt ſelten erſcheinen auch bei der zahlreichſten 
Ausſaat von derſelben Art oder Varietät, zwei Sämlinge 
mit ganz gleichen Roſen, beinahe immer unterſcheiden ſich 
alle durch größere oder kleinere Unähnlichkeiten. Indeſſen 
glaube man ja nicht, daß man deßhalb immer eine wirklich 
neue und intereſſante Varietät gewinnen müſſe, indem bei 
den Tauſenden von Varietäten, welche wir ſchon beſitzen, es 
immer eine beſondere Laune des Glücks bleibt, wenn wahr⸗ 
haft Gutes und entſchieden Neues zum Vorſchein kommt. 
Erzwingen läßt ſich dieſes Glück durch die Menge der Aus⸗ 
ſaaten, durch Beharrlichkeit in Auswahl und Behandlung. 

Vieljährige Erfahrung lehrt, daß es bei ſolchen Ausſaa⸗ 
ten Arten und Varietäten gibt, welche beinahe immer wieder 
daſſelbe oder ganz ähnliches hervorbringen, während andere 
eine entſchiedene Neigung zum Hervorbringen neuer Varie⸗ 
täten zeigen und beinahe an jedem Individuum irgend etwas 
Neues ins Leben rufen. Unter dieſe letzte Klaſſe gehoren 
vorzüglich die Bengalroſen. 

Nach der Anſicht von Desprez, deſſen Beobachtungen 
von allen Gärtnern die höchſte Beherzigung verdienen, ſind 
es nicht gerade immer die ſchönſten Roſen, welche auch die 
ſchoͤnſten neuen Varietäten hervorbringen. Er ſelbſt zieht 
zur Ausſaat vor allen den Samen von Bourbon-Roſen vor, 
weil im Allgemeinen dieſer ihm die beſten Erfolge geliefert hat. 

Herr Desprez iſt auch der Anſicht, daß die jetzigen 
Ausſaaten viel vollkommenere Reſultate gewaͤhren, als die 
früheren Ausſaaten vor mehreren Jahren. Aber, obgleich 
die in der jüngften Zeit neu erhaltenen Varietäten aus den 
Ausſaaten von Bourbon⸗, Thee⸗, Bengal- und Noiſette⸗ 
Roſen im Allgemeinen die früher erlangten weit übertreffen, 
ſo haben wir doch, Alles in Allem, nichts Neues gewonnen, 
was den Werth der alten Moosroſe überböte, 


(Schluß folgt.) 


Die hübſche Sonnenuhr von Athanaſius 
Kircher. 

Mitten auf dem Boden eines großen, mit Waſſer zum 
Theil gefüllten Zubers werde eine Eiſenſpitze angebracht und 
an dieſe ein anſehnliches Stück Kork ſo befeſtigt, daß daſſelbe 
auf dem Waſſer ruhe und ſich um die Spitze frei drehen 
könne. Auf dieſe Korkſcheibe befeſtige man eine Sonnen⸗ 
blume ſammt der Wurzel in ſenkrechter Richtung, wobei 
man den Stengel durch den Kork gehen laſſen kann. Vom 
Stengel ſelbſt laſſe man zur Erquickung der Pflanze einige 
wollene Bänder in das Waſſer herabgehen. Man umgebe 
darauf die Blume mit einem Metallringe, auf deſſen innerer 
Seite die Stundenzahlen nach der Polhöhe des Orts richtig 
verzeichnet find, damit der im Mittelpunkt der Uhr ſteckende 
Zeiger ſolche gehörig anzeigen könne. 

Dieſe Vorrichtung ſtelle man Morgens in die freie Luft 
ſo, daß die Nordſeite derſelben nach der Sonne gekehrt ſei. 
Die Blume ſoll ſich nun nach dem Laufe der Stunden drehen 
und hierdurch die Stunden anzeigen. 


Wohlfeiles franzöſiſches Pfropfwachs. 
Das gewöhnliche franzöſiſche Pfropfwachs beſteht bekannt⸗ 
lich aus 2 Theilen Kolophonium und 1 Theil gelben oder 
weißen Wachſes, geſchmolzen und gut gemiſcht, warm (nicht 
heiß) aufgetragen, weil es ſich ſo viel inniger und dauer⸗ 
hafter anlegt. 
Mehrere der rühmlichſt bekannten Roſenzüchter zu Paris 
wenden ſeit einiger Zeit mit ganz gleichem Erfolge, eben⸗ 
falls warm aufgetragen, folgende wohlfeilere Miſchung an: 
5 Theile ſchwarzes Pech. 
1 Theil Harz. 
1 Theil Talg. 
1 Theil gelbes Wachs. 
Dieſer Miſchung füge man eine geringe Portion mehl⸗ 
fein geſtoßenen Staubs von Ziegel» oder Backſteinſtücken 
bei, damit die ganze Maſſe bindender und feſter werde. 


Blühende Centifolien im Herbſte zu erhalten. 

Obgleich es heutzutage dem Gärtner und Gartenfreunde 
an Roſenblüthen im Herbſte nicht mehr fehlen kaun, da 
wir die Remontanten, Bourbons ꝛc. in ſo großer Mannig⸗ 
faltigkeit beſitzen, fo gereichen doch unſtreitig blühende Cen⸗ 
tiſolien um dieſe Zeit dem Garten, und reizende Knospen 
jedem Strauße zur beſondern Zierde. 

Solche auf ſehr einfachem Wege ſicher zu erlangen, gibt 
Deleuze folgendes Mittel an: 

„Stehen im Frühling oder Vorſommer deine Centifolien⸗ 
ſtöcke oder Moosroſen zu reicher Blüthe bereit, in Knospen, 
und willſt du mehrere dieſer Stöcke zu gleicher Pracht für 
den Herbſt dir bewahren, ſo warte nicht ab, bis eine dieſer 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Knospen aufgegangen iſt, ſondern greife luſtig zum Meſſer, 


ſchneide alle Knospen an einem Stocke unter dem 


dritten Blatte ab, und lege rings um den Stock etwas 
halbverrotteten Kuhdünger, ſo wirſt du im Herbſte eine 
reiche Bluͤthe daran erleben. Haft du keinen ſolchen Kuh⸗ 
dünger bei der Hand, fo belege tüchtig mit fetter Düngers 
Erde, oder begieße die Erde um die Stöcke während des 
Sommers einige Male mit Seifenwaſſer. Im Nothfalle 
kann auch dies Alles unterbleiben und deine Stöcke werden 
doch ſchoͤn blühen.“ 


Auch ein Handelszweig. 

Zu la Brie, einige Stunden Weges von Paris, beſchaͤf⸗ 
tigen ſich ſeit mehreren Jahren 7 — 8 Familien lediglich mit 
der Cultur der Roſe du Roi, und treiben ihren Verkehr 
damit auf jährlich 30 — 40,000 Franken (8000 — 10,666 
Thlr.), während Paris, trotz ſeiner vielen und großen Han⸗ 
delsgärten und mit Inbegriff feiner Bannmeile, jährlich nur 
300,000 — 350,000 Franken für Roſen umſetzt. 

Ob wohl die ſo heiß erſehnte und ſo blutig erkämpfte 
Republik auch auf dieſem harmloſen Geſchäfte fo ſchwer wie 
auf vielen andern Dingen laſtet? 


Handels : Notizen. 


Erdbeeren. 

Die in Nr. 36. dieſes Blattes näher deſchriebenen 
werden zu folgenden Preiſen abgegeben: 
6 La Parisienne 

Emilie | 
Angeliue . .... 
Duchesse de Trevise . 
Comtesse Zamoyska . . 

Gleichzeitig empfehle ich mein Erdbeers&ortiment, welches aus 
den beſten und neueſten Sorten zuſammengeſtellt und zu den billig⸗ 
ſten Preiſen berechnet iſt, (ſiehe Samencatalog 1849) zur gütigen 
Beruͤckſichtigung. Erfurt, den 2. Januar 1819. 

F. Carli Heinemann. 


Erdbeeren 
1 


à Stuͤck 10 Sgr. 


| Samen . 
des rose d'hiver, aus China, roſeurother chineſiſcher 
Winterrettig, in Nr. 31. dieſes Blattes beſchrieben, wird bereits 
feit einem Jahre in meiner Handlung geführt und erlaſſe ſolchen zu 
folgenden Preiſen: . 
1 Loth 15 Sgr. 

1 Port. 5 Sgr. 

Der Rettig wurde in meinem Garten angebaut und lieferte feinen 
Anpreiſungen entſprechende Reſultate. 

Erfurt, den 2. Januar 1849. 


F. Cari Heinemann. 


Der diesjährige Preis⸗Courant meiner Samenhandlung und Sa⸗ 
menzucht iſt ſo eben erſchienen, derſelbe enthaͤlt die neueſten und 
intereſſanteſten Novitaͤten vor. Jahres und wird auf gefaͤlliges 
Verlangen frames eiageſandt. | | 

Erfurt, den 2. Januar 1849. 


F. Carl Heinemann. 
In Gommiffion. der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


(Hierbei ein Samen- nnd Pflanzen⸗ Verzeichniß von H. Schwabe [Firma J. Mootz] in Weimar.) 
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Gartenzeitung. 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


Ueber Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. ) 

Wenn das Wort Kunſt vor Gärtner und Gärt⸗ 
nerei überhaupt höchſt überflüſſig iſt, wie ich nachzuweiſen 
gedenke, ſo haben ſich die deutſchen (2) Handelsgärtner durch 
die Erklärung in Nr. 39. dieſer Blätter von der Kunſt und 
überhaupt von den übrigen Gärtnern losgeſagt.?) Eine 
Kunſt kann nicht zünftig ſein, und die Handelsgärt⸗ 
nerei iſt fortan als Gewerbe zu betrachten, dem es, wie 
jedem andern, unbenommen bleibt, ſich unter ſich abzuſchlie⸗ 
ßen. Das Wort Kunſt vor Gärtner wird überhaupt viel- 
leicht nur darum gebraucht, weil es mit der Kunſt ſelbſt 
zweifelhaft ſteht. Ein wirklicher Künſtler wird nie dies 
Wort vorſetzen. ) | | | 

Die Maler nennen fih nicht Kunſtmaler, obſchon die 
Anſtreicher ſich auch Maler nennen. Warum ſollen wir 
Kunſtgärtner heißen, weil Leute, welche Kohl bauen, auch 
Gärtner heißen? Man wird doch zugeben, daß jeder talent⸗ 
volle Handwerker es zur Kunſt bringen kann. So kann 


) Getreu unſerm beſtaͤndigen Grundſatze, laſſen wir auch hier 
der Debatte vollkommen freien Lauf, obſchon der geehrte Herr 
Redner bisweilen ſehr ſcharf zuhant und an die Grenze, welche 
wir nicht überfchreiten laſſen, ſehr nahe anſtreift. Natürlich 
ſteht der Raum unſerer Blaͤtter auch jeder Entgegnung offen, 
aber alsdann erklaͤren wir die Acten uͤber dieſen Gegenſtand 
für geſchloſſen, da wir den Raum für Anderes zu verwenden 

haben. A. d. H. 

2) Losgeſagt keineswegs, ſondern nur mittelſt eines Organiſations⸗ 

vorſchlags ſich in eine andere gegenſeitige Stellung zu bringen 
erſtrebt. A. d. H. 
Der Herr Verfaſſer wird hier herb und gewiß auch unwahr. 
Es iſt wohl mit dem Titel „Kunſtgärtner“ wahrſcheinlich 
gegangen, wie mit ſo vielen anderen Titulaturen in Deutſch⸗ 
land: er kam, man weiß nicht woher, er wird fo harmlos ge⸗ 
gebraucht, wie die komiſchen Bezeichnungen „Euer Hoch⸗, E. 
Hochwohl⸗, E. Wohl: und E. Edelgeboren“, über deren fort⸗ 
geſetzten Gebrauch ſich eben ſo viele Leute aͤrgern, als ſich 
welche uͤber deren Weglaſſung philiſterhaft erboſen. In ſolchen 
Dingen muß man Jedermanniglich ſeine Gewohnheit ungehudelt 
laſſen. A. d. H. 

VIII. Jabrgang. 


— 


— nn 


Erfurt, den 13. Januar. 


— nn. 


Corporation den Gärtner zum Künſtler macht. Alle Kunſt 
muß frei, vollkommen frei ſein. Darum noch einmal: 
die Handelsgärtnerei begibt ſich freiwillig dieſes Titels durch 
Bildung einer Corporation. — Auch das in Berlin aus⸗ 
gebruͤtete Wort Gartenfünftler, die noch mehr fein 
wollen als Kunſtgärtner, iſt ans obigen Gründen unpaſſend. 
Unendlich viele ſogenannte Kunſtgärtner bringen es nie zur 
Kunſt und wiſſen kaum was Kunſt iſt, während es ſchon 
mancher ehemalige Garten⸗Arbeiter bis zur Kunſt gebracht 
hat. Die eigentliche Gartenkunſt iſt nur die bildende, 
die neue Gärten ſchafft und die vom Gärtner gezogenen 
Gewächſe kunſtmäßig verwendet und ordnet.“) Alles übrige 
iſt Garmerei. Jene Gartenkunſt aber kann jeder Garten⸗ 
freund betreiben, ſei er felbſtſtäͤndiger Handelsgärtner oder 
im Dienſte eines Gartenbeſitzers oder Staates, oder auch 
gar kein Gärtner, wie uns ein Fürſt, der zugleich ein 

berühmter Meiſter der Gartenkunſt iſt, am beſten beweiſt. 
Nun ein Wort über die Bildung einer allgemeinen Zunft. 
Wenn die Handelsgärtner es für gut finden, ſich zünftig 
abzuſchließen und Geſetze aufzustellen, die unter ſich Gel⸗ 
tung haben, ſo bleibt dies ihnen unverwehrt. Aber ich 
frage: wie kann ein junger Menſch von 14 — 15 Jahren, 
der noch gar keinen Ueberblick über die Verhältniſſe der 
Gärtnerei hat, ſich ſchon beſtimmt entſcheiden, ob er Han⸗ 
delsgärtner werden will, da er doch nicht weiß, ob er auch 
Mittel dazu haben wird? Wiſſen nicht die erfahrenen Han⸗ 
) Dieſe Definition erſcheint uns doch etwas gewagt, da die Pflanze 
an ſich ſelbſt ſo viele natuͤrliche Elemente hat, deren Beobach⸗ 
tung, Kenntniß, Benutzung und Ausbildung nicht Sache der 
Routine allein iſt, ſondern auf dem Wege des Denkens, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Studien und Verſuche gewonnen werden muß. Wer 
aber nicht nur weiß, wie er etwas machen ſoll, ſondern auch 
das Warum zu ergruͤnden ſich bemuͤht, der hat wohl hoͤhere 
Berechtigung, als der Herr Verfaſſer hier ihm zugeſtehen will. 

| A. d. H. 


delsgärtner unter uns, daß die Handelstenntriß erſt kommt, 
wenn das Gefchäft ſchon angefangen iſt? Sind die auslän⸗ 
diſchen und inländiſchen berühmten Handelsgärtner auf dieſe 
Art herangezogen worden? Wie kann man alſo Jemand 
den Eintritt in eine Zunft verſchließen, wenn er als geſchick⸗ 
ter Gärtner Luſt und Mittel hat, ein Handelsgeſchäft anzu⸗ 
fangen? Alſo alle tüchtigen angeſtellten Gärtner ſind von 
der Handelsgärtnerki ausgeſchloſſen, find für immer zum 


Dienen, verurtheilt, denn fie ſollen getrennt werden, wie 


Maurer und Tüncher getrennt ſind. Ich ſollte aber meinen, 
die Handelsgärtner könnten nicht nur im 14. ſondern auch 
noch im 30. und 40. Jahre gemacht werden. 

Daß früher die Hof⸗ und Staatsgärtnereien allein fähig 
waren, Gärtner zu bilden und dazu das Recht hatten, wiſſen 
wir alle; eben ſo gut, daß man ſich jetzt nicht mehr darum 
kümmert, ob der Lehrbrief ein Wappen oder nur den Namen 
eines Handelsgärtners hat, weil manche Handelsgärten die 
öffentlichen Gärten überflügelt haben. Und nun will man 
ähnliche Beſtimmungen wieder hervorſuchen? Ein Gärtner, 
der Handels gärtner werden will, wird ſchon von ſelbſt feine 
Kenntniſſe in Handelsgärten zu erwerben ſuchen, wenn er 
klug iſt.“) — Ein Geſetz über das Lebrlings⸗Unweſen 
wäre ganz zweckmäßig, da aber die Corporation nur inner⸗ 
halb ihrer Grenzen Beſtimmungen treffen kann, ſo würde 
doch gewiſſen Hofgärtnern (z. B. im D. Ländchen) das 
Handwerk dadurch nicht gelegt werden können, und man 
muß hoffen, daß die Scham ſie vielleicht abhält, ein 
oder mehrere Dutzend Lehrlinge zu halten. — Was die 
vorgeſchlagenen Prüfungen belangt, ſo wäre eine ſolche 
wünſchenswerth, möchte aber wohl nicht gut ausführbar und 


praktiſch ſein. Wer die Berliner Verhältniſſe kennt, weiß, 


daß viele Schüler der dortigen Gaärtnerlehr⸗Anſtalt das 
Obergehülfen⸗Eramen machen und doch wenig brauchbar 
find, während tüchtige Gärtner (ſelbſt ſolche, welche früher 
dieſe Anſtalt beſuchten) es nicht im Stande ſind.“) Ferner 
würden die „Provinzvorſtände“ wohl oft nicht das Talent 


) Der Herr Verfaſſer ſpricht hier von Ausſchließungen und Bes 
ſchraͤnkungen, welche in jenem Antrage keineswegs beabſichtigt 
und enthalten zu ſein ſcheinen. Der Antrag erſtrebt offenbar 
nicht eine Aufhebung der Gewerbefreiheit, ſondern nur 
tine Hemmung der Gewerbezuͤgelloſigkeit, ein Aufheben 
der Despotie des Geldes und des Drucks einer ſolchen, wie er 
jetzt fo haͤufig auf manchem Gewerbe laſtet. A. d. H. 
Dieſe Behauptung ſagt nichts gegen die Berliner Gartenlehr⸗ 
Anſtalt; denn uͤberall wird es vorkommen, daß unter den Zoͤg⸗ 
lingen einer Anftalt bedeutende Unterſchiede in Anlagen, Faͤhig⸗ 
keiten und Ausbildung ſich zeigen, waͤhrend auch in ernſteren 
wiſſenſchaftlichen Gebieten der Fall nicht ſeiten ſich zeigt, daß 
im Examen ſich als ausgezeichnet bewaͤhrt habende Leute in 
der Praxis ihres Berufs nur ſehr wenig leiſten. Deshalb 
wird Niemand auf den ungluͤckſeligen Gedanken gerathen, die 
theoretiſchen Studien verbannen und Alles lediglich auf Em⸗ 
pyrik und Routine beſchraͤnken zu wollen. 

Anmerk. d. Herausg. 


2 
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1 eine Prüfung, wie die im 6.4. erwähnte, anzuſtellen, 
wenn ſie auch in ihrer Art geſchickte Gärtner find. Selbſt 
wenn man Hofgärtner, von denen man wohl oft mit Uns 
recht annimmt, Daß. fie mehr theoretiſche Kenntniſſe beſitzen, 
zuar Examen ziehen wollte, fo zweifele ich an der genügenden 
Loͤſung dieſer Aufgabe. Was wiſſen viele Handelsgartner 
von der bildenden, eigentlichen Gartenkunſt mehr, als daß 
man Pflanzen dazu verkaufen kann!. So von vielen andern 
Dingen, über die ſie doch prüfen ſollen. Es gibt überhaupt 
nur wenig Gärtner, welche in den meiſten Zweigen erfahren 


find, und beſonders thun Handelsgärtner wohl, ſich nach 


dem Beiſpiele der Ausländer nicht mit zu vielem einzulaſſen, 
wenn fie es nicht aus beſonderer Vorliebe thun. — Das 
Gebot des Reiſens iſt ebenfalls unnöthig, denn alle Vers 
nünftigen find von dem Nutzen und Vergnügen deſſelben 
überzeugt, und der deutſche Wandertrieb iſt ſo ſtark, daß nur 
Schlaſmützen zu Haufe bleiben. Daß man übrigens auch 
ein tüchtiger Handelsgaͤrtner werden kann, ohne aus dem 
Orte gekommen zu ſein, beweiſen viele noch lebende Gärtner. 

Daß eine Eingabe an die Reichs verſammlung nicht der 
rechte Weg iſt, die Verhaͤltniſſe der Handelsgartner zu ord⸗ 
nen, davon werden ſich wohl jetzt ſchon Viele überzeugt 
haben. Die hohe Verſammlung hat gezeigt, daß ſie andere 
Dinge zu thun hat und thun will, als ſich um ein Gewerbe 
beſonders zu kümmern, und weder die Linke noch die Rechte 
wird ſchwerlich die Wichtigkeit einſehen, welche ſich die 
deutſche Handelsgärtnerei mit etwas unklaren Worten in 
der Petition beilegt. Die Handelsgaͤrtnerei muß ſich den 
Geſetzen für Handel und Gewerbe unterordnen, denn ſie 


gehört dahin, kann aber keine beſonderen Geſetze verlangen. 


Wollte ſie ihre Intereſſen wahren, ſo mußte ſie ſich dem 
Gewerbs-⸗-Congreſſe anſchließen. 

Der Handel der Hof- und Staatsgaͤrtnereien wird durch 
daſſelbe Geſetz aufgehoben, welches allen Handelstrieb von 
Staatd : Anftalten verbietet. Ganz wird er nie verboten, er 
wird nur beſchraͤnkt werden können; ebenſo der Handel von 
Gartenbeſitzern mit eigenen Erzeugniſſen. Der Staat wird 
ſchon dafür ſorgen, daß in Zukunft aller Handel beſteuert 
wird, denn die Ausſichten auf höhere Steuern ſind — Dank 
ſei es den Freiheitsbeſtrebungen“) — vortrefflich. — 

Schließlich wünſche ich noch, die Herren Handelsgaͤrtner 
möchtey ſich nicht von andern Gärtnern trennen. Ich habe 
manchen lieben Freund darunter. J. 


7) Das Wort „Freiheitsbeſtrebungen“ iſt hier offenbar 
dem geehrten Herrn Verfaſſer gegen ſeinen Willen aus der 
Feder gefloſſen, denn nicht ſolchen iſt die Schuld mancher ſchwe⸗ 
ren Belaſtung der deutſchen Staaten und Individuen beizu⸗ 
meſſen, ſondern manchen ideologiſchen Traͤumereien und beſon⸗ 
ders dem unſaubern Getreibe ſo vieler Jammermenſchen, welche 
Anarchie predigen und einen Despotismus von unten hinauf 
einführen wollen, um ſelbſt als deſſen Fuͤhrer und Haͤupter zu 
glaͤnzen und ſich wohl zu thun. A. d. H. 


— — — — — 
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Die Mofenzucht aus Sammn. 
„Schluß. 

Die Herren Victor Verdier, Laffay, Bibert und 
der größte Theil der Gärtner, welche mit Roſenzucht aus 
Samen ſich vielfältig beſchäftigt haben und noch beſchaͤfrigen, 
find des Glaubene, daß wir bei der verſchwenderiſchen Frei⸗ 
gebigkeit der Natur in dieſem Betrachte noch lange nicht 
erreicht haben, was wir zu hoffen berechtigt find. Denke 
man ſich uur allein, watz im Gebiete der Bourbonroſen in 
den letzten 15 Jahren erlangt worden iſt! „Während 15 
Jahren“, ſchreibt Verd ier, „modificirten fi) die Sämlinge 
der Bourbonroſen an ihren neuen Varietäten wohl ein wenig 
hinſichtlich der Form, aber keineswegs hinſichtlich der Farben, 
welche ſtets den Nuancen von mehr oder minder lebhaſtem 
Roſenroth treu blieben. Aber durch die Beharrlichkeit in 
nenen Saaten gelangte man endlich doch dahin, ſeit 7 Jah⸗ 
ten plötzlich auch feurigrothe, karminfarbige, dunkelrothe, ja 
Roſen mit wahrhaft violettem Schimmer, andere von viel 
zarterem Roſa und ſogar ganz weiße hervorzubringen.“ 

Ueber eine Laune der Natur müffen wir bei Alledem er: 
ſtaunen: die Natur, ſo freigebig mit zahlloſen, jährlich nach 
jeder Ausſaat ſchöner werdenden Roſenvarietäten, hat der 
ſchönen Roſe Da roi, wie es ſcheint, das Vermögen der 
Fortpflanzung nicht verliehen. Herr Desprez hat mir be⸗ 
theuert, daß er mehrere Tauſende von Samenkörnern dieſer 
Parietät gelegt hat und niemals davon eine remontirende 
Rofe gewinnen konnte, ſondern nur mehr oder minder nahe 
Verwandte von Rosa galliee. Sollte es vielleicht auch bei 
manchen Pflanzen, wie bei vielen thieriſchen Fortpflanzungen, 
der Fall ſein, daß die Erzeugniſſe vorzugsweiſe den un 
Eltern nachſchlagen? 

Indeſſen dürfen wir hoffen, daß bei dem unermüdlichen 
Eifer fo vieler Gärtner und Gartenfreunde noch Beſſeres 
zum Vorſchein kommen werde. Hat ſchon die Moos tofe, die 
alte Königin der Roſen und der Blumen überhaupt, dieſen 
Gegenſtand der höchſten Bewunderung unſerer Vorfahren 
übertroffen, fo darf man wohl dem Glauben ſich überlaflen, 
daß ſie ſelbſt noch Schöneres hervorbringen werde. Hat 
uns nicht Herr Laffay, einer unſerer ausgezeichnetſten 
Kunſtgärtner, im Jahre 1843 mit feiner köſtlichen Roſe 
la Reine bekannt gemacht, welche durch die Größe ihrer 
Corolle, durch ihre fo glanzende wie anmuthige Färbung 
und durch ihren köſtlichen Wohlgeruch, als edle Nebenbuh⸗ 
lerin der alten Centifolie erſcheint, und dieſe in dem weſent⸗ 
lichen Punkte: mehrmals in demſelben Jahre zu blühen, 
übertrifft? Herr Laffay hat mir verſichert, daß er außer⸗ 
dem zwei Roſen gewonnen habe, welche eine neue Gattung 
von Moosroſen in den Gebieten der Bourbon⸗ und Bengal⸗ 
Roſen bilden werden, und deren Zweige und Blüthen mit 
Moos bedeckt ſind. 

Seitdem wir die koſtbaren remontirenden Roſen beſitzeu, 
welche man les Perpetuelles nennt, weil die Vorzug ge⸗ 


nießen, beinahe ununterbrochen durch die ganze ſchöͤne Jah⸗ 
reszeit fortzublühen, gaben ihnen alle Roſomanen den Vorzug 
vor fämmtlichen anderen Roſen. Wie ſchön auch die übrigen 
Roſen fein mögen, fo gewähren fie doch ihren Genuß nur 
für ſehr kurze Zeit, während die remontirenden Roſen durch 
Verlängerung ihrer Blüthezeit auf 4 bis 5 Monate, und in 
Klimaten einer ſehr milden Temperatur auf noch längere 
Zeit, auch unfern Genuß eben ſo reich verlängern. Deßhalb 
erſtreben heutzutage alle Rofenzüchter und Handelsgärtner 
nichts ſehnlicher, als neue Varietäten von remontirenden 
Rofen zu gewinnen, und die bisherigen zu ſammeln. So 
werden unſere alten, mitunter wunderſchönen Varietäten von 
anderen Roſeu allmählig mehr und mehr aufgegeben, weil 
der Mode⸗Durſt der Rofenfreunde nur noch nach Remon⸗ 
tirenden fragt, andere kaum noch eines Blickes würdigt. 

Wie es ſich aber auch damit in der Zukunft geſtalten 
werde, laſſen wir uns, in der Hoffnung neue, die alten an 
Schönheit übertreffende Roſen zu erzielen, nicht von neuen 
und abermals neuen Ausſaaten abhalten und waͤhlen wir 
zum Samen ſtets jene Varietäten, von welchen man der 
Erfahrung gemäß das Beſte zu erwarten hat. Ermüden 
wir nicht, unſere vorhandenen Schönheiten zu bewundern, 
aber entſagen wir auch nicht der Hoffnung, neue, jene weit 
übertreffende Schönheiten zu erzielen. 

Bei den vier genannten Gattungen der Bourbon⸗, Thee⸗, 
Bengal⸗ und Noiſette⸗Roſen kann man, wie geſagt, ſchon 
bei der erſten Blüthezeit im erſten Jahre die Verdienſte jedes 
neuen Sämlings beurtheilen, jedoch deſſen volle Schönheit 
erſt im zweiten Jahre ganz erkennen, ſofern die junge Pflanze 
nach ihrer erftjährigen Blüthe gut genug ſteht und behandelt 
wird, um die gehörige Kraft für die zweite Blüthe zu ſammeln. 

Die Samen der alten europäifchen Gattungen, wie die 
von Rosa alba, R. bifera, R. gallica, können ſogleich in 
das freie Land gefäet werden und jeder Schutz unter Fen⸗ 
ſtern ae. iſt überflüffig, fo auch jede Winterbedeckung wie 
bei vorigen erotifchen Roſen. Die alten einheimiſchen, aus 
Samen kommenden Roſen wachſen in den zwei erſten Jahren 
ſehr langſam und ſind ſie nicht in ſehr dichtem Stande auf⸗ 
gegangen, fo iſt es gut, fie während. diefer Zeit nicht zu 
verpflanzen, ſondern überhaupt bis ſie die erſte Blüthe ge⸗ 
bracht haben, ungeſtört an ihrem Platze zu laſſen. Sind 
fie jedoch zu dicht aufgegangen, fo verpflanze man fie am 
Ende des erſten Jahres in eine Schule, wo man ſie dann 
bis nach dem erſten Verblühen läßt. Nun wähle man die 
neuen, des Aufbewahrens würdige Varietäten heraus, ver⸗ 
pflanze ſie mit Sorgfalt, beſeitige alles ganz Schlechte und 
Kraftloſe und erhalte ſich die übrigen Einfachen und Kräf⸗ 
tigen zu Veredelungs unterlagen. 

Herr Desprez, welcher ſo ungeheure Roſen⸗Ausſaaten 
macht, daß er z. B. im Jahre 1843 mit dem Samen der 
verſchiedenen Roſen⸗Arten und Varietäten 150 Samenſchalen 
und 80 Holzkaſten füllte, hat ſich bei Beobachtung einer 


kleinen Vorſichtsmaßregel ſtets ſehr gut geſtanden. Damit 
nämlich die Erde in den Samenſchalen und Käften ſich 
niemals feſt balle, läßt er ſich von dem Boden, worauf 
Kohlenweiler geſtanden haben, anfahren und ſiebt davon 
ungefähr ½ Zoll hoch auf jede Schale und auf jeden 
Kaſten — dabei wird die Erde auch niemals ſauer. 

Die Roſenſamen, welche nicht bald nach der Ernte ge⸗ 
ſäet oder wenigſtens in Sand geſchichtet werden, oder allen⸗ 
falls erft nach Verſtuß von einiger Zeit einer dieſer beiden 
Maßregeln unterworfen werden, gehen gewöhnlich im zweiten, 
oft ſogar erſt in dem dritten Jahre auf. Indeſſen kann 
man doch auch bei ihnen das Keimen ſehr beſchleunigen, 
wenn man ſie ſo behandelt, wie alle ſeltenen, erſt kürzlich 
aus fernen Ländern gekommenen Samen, d. h. wenn man 
fie in Samenſchalen fäet und dieſe in ein warmes Beet 
unter Fenſter ſtellt. 

Alle dieſe Roſen⸗-Arten blühen als Sämlinge niemals 
im erſten Jahre, oft ſchon im zweiten, aber gewöhnlich erſt 
im dritten oder vierten Jahre.) 

Eins der gewöhnlichſten und verderblichſten Uebel für 
Roſenſämlinge iſt der ſogenannte weiße Schimmel, wogegen 
auch die geübteſten Gärtner ein halbwegs ſicheres Mittel 
noch nicht entdeckt haben. Dieſes Uebel iſt überdies ſehr 
anſteckend und nicht ſelten erliegen ihm ganze Beete von 
Sämlingen. 


Stecklinge und Pfropfreiſer ſicher zu verſenden. 

Sicherheit für die zweckmäßige Erhaltung iſt bei allen 
Verſendungen beinahe eben ſo wichtig, als Sicherheit fuͤr 
das richtige Eintreffen. Pfropfreiſer und Stecklinge haben 
oft weit zu wandern oder gelangen in unſerm lieben Deutſch⸗ 
land an Orte unterwegs, wo ſie ſo lange liegen bleiben, 
bis es den Verſendungsbehörden oder Merkantilſpeditören 
bequem iſt, ſie weiter zu befördern, und kommen dann halb 
oder ganz verdorben an. Bei allen Arten von Reiſern, 
welche ihnen am Herzen liegen, wenden Engländer und 
Franzoſen ſehr einfache aber ſichere Vorkehrungen an: ent⸗ 
weder ſtecken ſie die Reiſer in Flaſchen, worin ſie ganz mit 
Honig umgeben ſind, oder ſie löſen arabiſches Gummi auf, 
übergießen damit die Stecklinge vollſtändig und machen dann, 
ſobald das Gummi getrocknet iſt, ein gewöhnliches Pädtchen. 


) Wem das zu lange dauert und wer auf Stecklingszucht von 
Kandrofen nicht eingerichtet iſt, der hilft ſich wahrſcheinlich viel 
ſchneller zu einer Bluͤthe, wenn er gute Unterlagen bereit hätt 
und darauf im zweiten Jahre (mitunter geht es ſchon im erſten) 
von den Saͤmlingen durch Pfropfen veredelt. Freilich muß 


man ſich dabei gefallen laſſen, am Ende vom Liebe zu finden, 


daß man etwas ganz werthlofes aufgelegt hat und nichts ver⸗ 
nuͤnftigeres thun kann, als dieſe fatale Veredlung wieder gutes 
Muths abzuſchneiden, um uͤber's Jahr dieſelbe Prüfung zu 
wiederholen. A. d. H. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


In beiden Hüllen kommen Rrifet aus Peru, aus der Süd⸗ 
ſee, aus dem weſtlichen Notd⸗ Amerika, aus China ꝛc. wohl: 
behalten an den Ort ihrer Beſtimmung. Hier reinigt man 
fie ſorgfaͤltig von ihver Umgebung, erfriſcht fie ein wenig 
durch ein Bad, durch Umhüllen mit feuchtem Moos oder 


feuchter Erde, vielleicht auch durch /10 Alkohol, geſättigt mit 


Kampfer⸗Auflöſung in / Waffer, wenn die. Reife unge⸗ 
wöhnlich lange gedauert hat, und man genießt die Freude, 
die Halbverſchmachteten bald luſtig anwachſen und vegetiren 
zu ſehen. 8 8 | 
Fataler Troſt. | 
Manche Gärtner und Gartenfreunde werden oft ſehr 
verdrießlich darüber, daß Benennungen und Eigenſchaften 
vieler neuen Roſen ſich gar nicht mehr in die alte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eintheilung fügen wollen. Man gibt ſich hin 
und wieder redlichſte Mühe, einiges Licht in dieſes Chaos 
von mehr als 4000 Arten und Varietäten und Hybriden 
zu bringen, welche fo vielfältig von den Typen abweichen, 
oft manche Eigenſchaften mehrerer in ſich vereinigen, ohne 
eine einzige feſt und beſtändig auszuſprechen — und man 
ärgert ſich, daß die Unmöglichkeit einer Reinigung und 
Sonderung mit jedem Jahre größer und ärger wird. 

Ich kenne dafür keinen andern Troſt als den, welchen 
die eigenen Worte von dem fcharffinnigen und in, feinen 
Beſtrebungen unermüdlichen Vater Linn“ bieten, als Er — 
der nur 14 Arten Roſen kannte und zu vergleichen hatte, 
voll Reſignation niederſchrieb: „Die Arten dieſes Geſchlechts 
find ſehr ſchwierig genau zu beſchreiben, weil die Natur 
kaum einige Unterſchiede bei denſelben bemerklich gemacht hat.“ 

Jetzt zählen wir bereits über 200 Arten und gewiß über 
4000 Varietäten, da ſchon das Rosetum gallicum von 
Desportes vom Jahr 1828 deren 2562 namentlich an⸗ 
führt, und die Roſencultur doch eigentlich erſt ſeit 1830 
einen ſo ungeheuern Aufſchwung erhalten hat. 


Anzeigen. 

Mein neues Verzeichniß über Blumen⸗ und Gemuͤſe⸗ Samen, ver⸗ 
bunden mit meinem Nelken⸗Katalog und einem Nachtrag über Pflan⸗ 
zen, liegt zur Abgabe bereit und iſt daſſelbe ſowohl von mir direct 
als auch durch die Expedition dieſer Zeitung zu beziehen. 

Ich bitte mich recht häufig zu deren Zuſendung, welche franco 
bewerkſtelligt wird, zu veranlaſſen, und der prompteſten und beſten 
Bedienung verſichert zu ſein. 

Arnſtadt in Ahüringen, im Januar 1819. 

| C. G. Möhring. 


Unfer reichhaltiges Verzeichniß über Gemuͤſe⸗, Holz⸗ und Blumen: 
Samen liegt zur Ausgabe bereit und wird auf gefaͤlliges Verlangen 
franco zugeſendet. | 
Erfurt, den 1. Januar 1849. 

C. Platz & Sohn, 
Samenhandlung. 


In Commiſſion der Mäller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


(Hierbei ein Samen⸗Verzeichniß von Alfred Topf in Erfurt.) 


Deutſchlands 


Centralblatt 


für 
Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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An die deutſchen Gärtner!“ 

Das Jahr 1848 mit feinen erſchuͤtternden Ereigniſſen if 
vorüber, die Folgen liegen noch vor uns! — Wenn ein 
Geſchaͤft, ein Stand tief durch die Stürme der Zeit berührt 
wurde, fo iſt es der Unſrige, fo iſt es unſer Beruf! 

Die materielle Richtung, die durch den Verluſt mehr 
oder weniger bedeutender Vermögensquellen bedingte Ein⸗ 
ſchränkung des Haushaltes vieler Herrſchaften, hat hunderte 
von wackern fleißigen Gärtnern theils ganz um ihre Stellen 
gebracht, theils ihnen durch Herabſetzung ihres Gehaltes 
ſehr wehe gethan. Wie viele von dieſen find nun genöthigt, 
mit ihren Erſparniſſen eine kleine Handelsgärtnerei zu ber 
ginnen; Fleiß und Ausdauer wird ihnen in dieſer Lage auch 
bald helfen, namentlich wenn Geſchicklichkeit und Kennt⸗ 
niſſe ſie auf die rechte Weiſe ihr Geſchäft zu leiten, 


hinweiſen. 


Aber was ſollten dieſe durch die Schläge des Schickſals 
ohnehin gedrückten Kunſtgenoſſen beginnen, wenn ihnen be⸗ 


*) Abermals eine Schrift gegen jenen ſchon fo vielfach beſprochenen 
Antrag in Nr. 39. d. Bl. v. J.? Ja, meine Herren, und 
zwar eine wahrhaft geharniſchte Entgegnung. Indeſſen hoffe 
ich, daß Sie Alle fuͤr deſſen Aufnahme mit mir uͤbereinſtimmen 
werden. Denn dieſe Schrift gehört nicht zu jenen kneifenden 
und beißenden Widerreden, welche ſich lediglich in der Kunſt 
zu widerſprechen gefallen, ſondern ſie foͤrdert weſentlich neue, 
ſchoͤne, fruchtbringende Gedanken zu Tage. Dieſe Schrift ruͤhrt 
zugleich von dem Vorſteher einer der beruͤhmteſten Garten⸗ 
Anſtalten Deutſchlands ber, welcher ſelbſt auch als Praktiker 
ſich einen ſchoͤnen Namen erworben hat; fie berechtigt alſo zu 
der angenehmen Hoffnung, daß unſere Zeitung auch kuͤnftig mit 


Beitragen von dieſer Feder geehrt und geſchmuͤckt werden wird. — 


Was den hier ausgeſprochenen neuen Gedanken betrifft, fo 
hoffe und wuͤnſche ich von Herzen, daß er nicht fruchtlos ange⸗ 
regt worden ſein moͤge, und daß eben ſo viele erfahrene und 
geuͤbte Männer ſich herbeilaſſen mögen, ihre Anſichten darüber 
in dieſen Blättern cffen und unumwunden auszuſprechen. Ges 
woͤhnen wir uns mehr und mehr an geiſtigen Kampf und Aus⸗ 
tauſch von Gedanken und Alle werden wir dabei ſichtbar gewinnen. 
N Anm. d. Herausg. 
VIII. Jabrgang. 


Erfurt, den 20. Januar. 1849. 


auf dem fie 


ſ. w. den Handelsgärtnern gegenüber, nicht den Vorzug 
einräumen, daß ſie ohne Steuer, Handel mit Erzeugniſſen 
des Gartenbaues treiben dürfen. 

Man beſteure ſie, wenn ſie Handel treiben 
wollen, ebenfalls und nach dem gleichen Maßſtabe, 
wie die Handelsgärtner, aber eine weitere Beſch ränkung 
iſt unſtatthaft. 

Kunſtgenoſſen! Wir fühlen es deutlich in jetziger Zeit, 
daß uns und unſerm Berufe etwas fehlt, aber die Beſchraͤn⸗ 
kung der Freiheit unſerer Kunſt wird dieſes Gefühl nicht 
aufheben, ſie iſt ebenſo der Zeit, in der wir leben, als des 
Begriffs und Zwecks der Gartenkunſt unangemeſſen! 

Nein, wir muͤſſen unſerem Streben eine andere Richtung 
geben, wir müffen eine tüchtige Bildung unſerer Zu: 
gend zu erringen ſuchen, denn nur durch Kenntniſſe und 
Intelligenz läßt ſich eine ſichere und ehrenvolle 
Eriftenz in jeder Lage und jedem Beruf, ſo auch 
in dem Unſrigen erlangen, und das iſt es, was noch 
fehlt, was wir zu erſtreben ſuchen muͤſſen. 

Wir alle wiſſen, daß der Gartenbau nur ein Erzeugniß 
ſegensreichen Friedens iſt; die rohe Leidenſchaft hält ſich 
ferne von den zarten Bildungen der ruhigen friedlichen 
Pflanzenwelt! Aber nicht nur der Frieden nach außen, auch 
Friede und Eintracht unter uns ſelbſt, if noth⸗ 
wendig zu ſeinem Emporblühen und Gedeihen. Das ver⸗ 
gangene Jahr ſcheint indeß, wie mehrere Nummern dieſer 
Blatter andeuten, auf die inneren friedlichen Verhaͤltniſſe 
unſerer Kunſtgenoſſen ftörend einwirken zu wollen. Es wür⸗ 
den die Refultate der Verſammlung der Handelsgärtner in 


Weimar, wenn fie ins Leben treten würden, ein untröſt⸗ 
liches Verhältniß herbeiführen. Eine derartige Be⸗ 
ſchraͤnkung des Verkaufs von eigenen Erzeugniſſen des Garten⸗ 
beſitzes widerſtreitet ſelbſt den Geſetzgebungen in denjenigen 
Staaten Deutſchlands, die keine Gewerbefreiheit haben, indem 
die eigenen Erzeugniſſe des Bodens überall frei verkäuflich ſind. 

Laſſen fie uns, verehrte Kunſtgenoſſen, dieſen ungedeih⸗ 
lichen Streit bei Seite legen. Wir wollen uns zu einem 
ungleich wichtigern Zwecke vereinigen. 

Ich wirke als Gärtner und Lehrer an der lands und 
forſtwirthſchaftlichen Academie Hohenheim. Glauben fie mir, 
verehrte Freunde, oft quälte mich der Gedanke: warum ſchei⸗ 
nen nur die, unſerem Fache ſo nahe verwandten Landwirthe 
und Forſtleute, es bis jetzt deutlich gefühlt zu haben, daß 
es nöthig fei, ſich durch eine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung in einer höhern Lehr-Anſtalt für ih: 
ren Beruf tüchtig zu machen? warum beſteht noch 
kein ähnliches Inſtitut für den Gartenbau, während für 
Landwirthe ſo viele ſchon theils beſtehen, theils im Entſtehen 
begriffen ſind? Warum haben unſere jungen Gärtner, nach⸗ 
dem ſie ſich in einer dem Praktiſchen gewidmeten Lehr⸗ 
zeit vorbereitet, nicht dieſelbe Gelegenheit in einer für die 
Zwecke und die Anforderungen der Gartenwiſſenſchaften ein⸗ 
gerichteten höhern Lehr-Anſtalt ſich eine tüchtige 
und gründliche wiſſenſchaftliche Bildung zu er— 
werben? — Und daß ſo viele unſerer jüngeren Freunde 
und Kunſtgenoſſen mit inniger Freude eine derartige Anſtalt 
beſuchen würden, obgleich ſie ſchon eine praktiſche Lehrzeit 
vollendet haben, beweiſen mir die häufigen Anmeldungen 
von jungen Gärtnern zur Aufnahme in die hieſige Garten⸗ 
bauſchule. Die wenigſten jungen Gärtner haben die Mittel 
und Gelegenheit, auf einer Univerſität oder höhern Real⸗ 
ſchule die Naturwiſſenſchaften und die nöthigen Hülfsfächer 
zu ſtudiren, und wie ſelten ſind die, an dieſen auf ganz an⸗ 
dere Zwecke berechneten Anſtalten, gegebenen Vorleſungen 
dem ſpeciellen Zweck des Gärtners paſſend; der Gärtner 
findet da trotz dem großen Aufwande nicht das, was er 
finden ſollte und könnte. Hierzu kommt noch, daß in vielen 
Fällen wegen ungenügender Vorbildung der Beſuch rein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vorleſungen nur geringen Nutzen bringen kann. 

Die Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalten, deren wir jetzt in Deutſchland 
5 — 6 haben, find nicht im Stande, die vielen jungen 
Vertreter unſeres Berufes zu einer höhern Stufe des Wiſſens, 
zu einer höheren Intelligenz zu fördern. Die beſchränkte 
Zahl der in ihnen aufzunehmenden Lehrlinge verſchwindet in 
der Geſammtzahl der Menge junger Leute, die jährlich als 
Eleven der Gartenkunſt in die Lehre treten. 

Wir bedürfen eines kräftigen Hebels, wenn wir 
eine Erhebung unſeres Standes zu einer freien Kunſt, 
was er iſt und fein ſoll, nicht in fpätefter Zukunſt erſt er⸗ 
warten wollen. Die Zeit verlangt einen kraͤftigen Schritt 
vorwärts! Wir müſſen den jungen Gärtnern, die bereits 


früher oder länger ihre praktiſche Lehrzeit vollendet haben, 
die Gelegenheit bieten, ſich wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 
ohne die unſere Kunſt nicht beſtehen und blühen kann, er⸗ 
werben zu können. 

Vom Bauer unterſcheidet ſich der rationelle Landwirth 
durch ſeine wiſſenſchaftliche Bildung, durch ſeine höhere In⸗ 
telligenz; wir müſſen uns von dem gewöhnlichen Gärtner 
(Feldgärtner) in gleicher Weiſe auszeichnen. Außerdem muß 
der gebildete Gartner Kunſtſinn und einen äſthetiſchen Ge⸗ 
ſchmack ſich aneignen können. 

Ehe ich weiter einen ſo unendlich wichtigen Punkt be⸗ 
ſpreche, will ich mich von vornherein vor dem etwaigen Vor⸗ 
wurf verwahren, als ſollten unſere jungen Kunſtgenoſſen 
durch eine wiſſenſchaſtlichere Ausbildung aus der edlen 
Einfachheit, die den Gärtner zu allen Zeiten 
zierte, heraustreten; ich habe manche wahre Gartencavaliere 
gekannt, ihre Leiſtungen könnte ich nicht achten. Wer ſich 
der Arbeit fchämt, iſt kein rechter Gärtner. 

Der Antrag der Verſammlung in Weimar ſtellt für die 
Prüfung zur Aufnahme der Lehrlinge unter die Zahl der 
Gehülfen Forderungen, denen die wenigſten Lehrlinge 
werden entſprechen können. Wo iſt wohl eine Gärtnerei, 
in welcher Landſchaftsgartnerei, Pflanzen-Cultur, Obſt⸗, 
Gemüfes und Weinbau zuſammen fo getrieben wird, daß 
ſich ein Lehrling genügende praktiſche und theoretiſche Kennt⸗ 
niſſe erwerben kann, um eine „genaue Prüfung“ zu be⸗ 
ſtehen? Solcher möchte es wenige geben! 

Und werden wohl in Folge ſolcher Beſtimmungen dieſelben 
Principale, die dieſen Beſchluß faßten, ſich herbeilaſſen, ihren 
Lehrlingen einen Unterricht zu geben, der ihnen auch nur 
das erſetzt, was ſie bei ihnen nicht Gelegenheit finden, 
zu erlernen? 

Mir find nur wenige Gärtner bekannt, die höchſtens an 
Sonntagen ihren Lehrlingen einige Unterrichtsſtunden widmen, 
und ich kann mir nicht denken, wie überhaupt ein ſolches 
Anſinnen mit Recht an die, durch ihre praktiſche Thätig: 
keit ohnehin ſo ſehr in Anſpruch genommenen Gärtner ge⸗ 
ſtellt werden kann. Die meiſten würden wohl dann lieber 
darauf verzichten, junge Leute in die Lehre zu nehmen. 

Verehrte Kunſtgenoſſen! Dies iſt wahrlich nicht der 
rechte Weg! Die Lehre iſt und bleibt für die Er— 
lernung der praktiſchen Fertigkeiten, die der Gärtner 
haben muß, ſie iſt die Vorbildungsſchule. Allein nach 
vollendeter Lehrzeit muß unſern Zöglingen auch eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung gegeben werden. Iſt eine Anſtalt 
hiefür vorhanden, dann können auch jene Forderungen an 
die zu Prüfenden geſtellt werden, außerdem wäre es höͤchſt 
ungerecht! 

Es iſt bitter zu beklagen, daß uns eine höhere 
Lehr⸗Anſtalt für Gartenbau fehlt; von der Errich⸗ 
tung ſolcher Inſtitute iſt, wie ich mit der innigſten Ueber⸗ 
zeugung ſagen darf, nur allein noch eine höhere wahre 
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wiſſenſchaftliche Bildung, höhere Intelligenz und durch dieſe 
Eigenſchaſten eine beſſere ſichere Exiſtenz, für unſere 
jüngeren Fachgenoſſen zu hoffen, eine Exiſtenz, die 
auch ohne Handelsbeſchränkung die Concurrenz 
überragt. 

Was uns fehlt, müffen wir zu erringen ſuchen, koſte es, 
was es wolle, wir find es unſern Zöglingen ſchuldig! Es 
iſt kaum zu hoffen, daß in der jetzigen Zeit die Regierungen 
unſere Sachen in die Hand nehmen, obgleich es ihre Pflicht 
wäre, fo gut wenigſtens für den Gartenbau, als für die 
Landwirthſchaft Sorge zu tragen; die herrlichen Ideen 
Adolph v. Haake's“) find wirkungslos verhallt! 

Wir Gärtner ſelbſt müſſen dieſe wichtige Angelegenheit 
in die Hand nehmen! Einigkeit macht ſtark! Die erſte 
Einrichtung wird durch freiwillige Beiträge gedeckt werden 
können. Jeder Gärtner, dem die Ehre feines Standes im 
Herzen liegt, wird gern ſein Scherflein dazu beitragen. Auf 
einen Zuſchuß von Seiten des Staates wird man ſicher hoffen 
können. Später erhält ſich eine ſolche Anſtalt durch ſich ſelbſt. 

Wir wollen für den Anfang nur ein ſolches Inſtitut, 
aber im Herzen von Deutſchland in das Leben rufen 
und welcher Ort wäre paſſender als Erfurt, deſſen Name 
durch ſeine Gartencultur in den entfernteſten Gegenden be⸗ 
rühmt wurde, das des Wichtigen und Intereſſanten ſo un⸗ 
endlich Vieles bietet und für alle Zeiten bieten wird! 

Mögen die Gartenbau⸗Vereine Thüringens, an ihrer 
Spitze der Erfurter Verein, dieſe Sache mit Enthuſtas⸗ 
mus ergreifen; ſie können, ſie werden Großes leiſten. 

Ich könnte hiermit ſchließen, ich habe eine Anſicht offen 
ausgeſprochen, die mit mir ſo viele wackere Freunde ſchon 
längſt getheilt haben. Ich darf wohl erwarten, daß nun 
auch von verſchiedenen Seiten ſich andere Stimmen über 
dieſen Plan ausſprechen. Um jedoch gleich dem Ganzen 
den Charakter eines Entwurfs zu geben und den Aeußerungen 
meiner verehrten Kunſtgenoſſen weitere Anhaltspunkte zu ge⸗ 
währen, will ich noch ganz kurz den Plan über die 

Einrichtung einer höheren Lehr ⸗Anſtalt 

für Gärtner 
ſoweit er im Allgemeinen beſtimmt werden kann, beſprechen. 


1) Der Anſtalt ſteht ein Director vor, der ein praktiſch 
und theoretiſch ausgebildeter Gärtner iſt; außer ihm theilen 
ſich noch 2 — 3 Lehrer in die Unterrichtsgegenſtände. 

2) Die Lehrgegenftände wären folgende: 

a) die Gärtnerei in allen ihren einzelnen Zweigen, 
als Landſchaſtsgartnerei, Cultur der Topfpflanzen, 
Ziergärtnerei (Cultur der eins und mehrjährigen 
Landpflanzen) Treiberei, Obſtbau, Weinbau, Wild⸗ 
baumzucht, Gemuͤſebau. | 


) „Fragmente aus dem Tagebuche eines alten Gaͤrtners. Staade, 
bei Pockwitz, 1842. pag. 87 u. folg.“ eine herrliche Schrift 
die jeder Gartner kennen ſollte! 


1 


b) Grundwiſſenſchaften: Botanik, beſonders Phyſiologie, 
Chemie und Phyſik, Aeſthetik des Gartenbaues. 
c) Hülfswiſſenſchaften: Mathematik, praktiſche Geo⸗ 
metrie, Zeichnen. 

3) Jeder junge Gaͤrtner, der einen praftifchen Lehrcurſus 
von 2 — 3 Jahren bei einem Kunſt⸗ oder Handelsgärtner 
durchgemacht hat, iſt, wenn ſeine moraliſche Aufführung gut 
war, aufnahms faͤhig. 

4) Jeder die Anſtalt beſuchende würde für Unterricht 
und Wohnung für 1 Jahr, auf welche Zeit der Lehrcurs 
berechnet werden müßte, 50 — 60 Thlr. zahlen. 

5) Die Lectionen ſind im Sommer nur Vormittags, der 
Nachmittag iſt für den praktiſchen Unterricht beſtimmt. Aer⸗ 
mere Zöglinge können dieſe Zeit bei einem Gärtner arbeiten 
und ſich ſomit einen Theil der Koſten des Beſuchs der 
Lehr⸗Anſtalt wieder erwerben. 

6) Die Anſtalt würde an Gartenland einen kleinen Ver⸗ 
ſuchsgarten beſitzen nebſt einigen kleinen Vermehrungshaͤuſern 
und Miſtbeeten, ohne einen Handel damit zu verbinden. 
Die reichen Gärten Erfurts würden, wie es von den, durch 
ihre gemeinnützigen Beſtrebungen bekannten Beſitzern der⸗ 
ſelben ſicher erwartet werden dürfte, mit Freude den Zög- 
lingen zur Belehrung offen ſtehen. Die herrlichen Anlagen 
und Drangerien in Weimar und Gotha würden für das 
Studium der Landſchaftsgärtnerei die reichſte Nahrung bieten, 
und den pomologiſchen Forſchungen gewährten die Pflanzungen 
Dittrich's und Sickler's die beſte Ausbeute. 

7) Jeder Gärtner, der die Anſtalt beſucht, nimmt an 
den öffentlichen und ſchriftlichen Prüfungen Theil, nach deren 
Ergebniſſen Zeugniſſe und Prämien ausgetheilt werden. 

Hohenheim, den 1. Januar 1849. 

Eduard Lucas, 
K. Wtb. Inſtitutsgaͤrtner und 
Borſteher der Gartenbauſchule in Hohenheim 


Neue Achimenes. 
(ag. neue deutſche Garten⸗ und Blumenzeitung IV., pag. 411.) 
[Aufgenommen auf Veranlaſſung des Hrn. F. A. Haage j. ] 


1. Achimenes Warseewiezii, E. Otto. 

Die Pflanze ungefähr 8— 10“ hoch. Der Stengel aufrecht, faſt 
fleiſchig und dicht mit kurzen, feinen, abſtehenden Haͤrchen beſetzt und 
hat eine roͤthliche Faͤrdung. Blätter gegenuͤberſtehend, geſtielt mit 
einem 1“ langen, bünnen, gleichfalls kurzbehaarten Blattſtiele; die 
Platte iſt 1— 1¼“ lang, ½“ breit, eirund, an beiden Enden ſpitz 
geſaͤgt. Ober fläche durch Haͤrchen rauh, grün, die Unter flache 
faſt glatt, nur mit einigen Haͤrchen bekleidet, aber mit etwas hervor: 
ſtehenden Nerven und längs berfeiben roth gefärbt. Die Blumen 
ſtehen einzeln in den Achſeln der Blätter, beinahe wagerecht, an 1, 
langen Blumenſtielen, die mit kurzen Haͤrchen beſetzt und roth gefaͤrbt 
find und an denen ſich an dem untern Ende 2 ganz kleine Blattchen 
befinden. Der Kelch trichterfoͤrmig, kaum 4“ lang und dicht mit 
kurzen, feinen, hellgruͤnen Haaren beſetzt, bis zur Mitte fuͤnfſpaltig, 
mit linienfoͤrmigen, ſpigen, etwas zuruͤckgebogenen Einſchnitten. 
Blumenkrone über ½ lang. Röhre etwas bauchig, 3“ weit, 
trichterfoͤrmig, etwas behaart, im Innern weiß, mit vielen kleinen roſa⸗ 


farbenen Punkten und gelben Laͤngeſtreifen gezeichnet, welche Zeichnung 
durchſchimmernd der Röhre eine matte, gelbrothe Färbung gibt. Saum 
ausgebreitet, nicht ganz ſo groß wie bei A. rosen, rein weiß, fuͤnf⸗ 
lappig, mit rundlichen, etwas ungleichen, gekraͤuſelten, zuruͤck⸗ 
geſchlagenen Lappen. Staubgefäße 4, didynamiſch, in der Roͤhre der 
Blumenkrone verborgen, Staubfäden ſehr fein, fadenfoͤrmig, weiß. 


2. Achimenes violaeea, Haage. 

Dieſe ſchoͤne Art ſteht dem A. longiflora, DC. (Bot. Mag. t. 3980) 
ſehr nahe, unterſcheidet fich jedoch durch die grünen Blätter ohne alle 
Farbung und dann beſonders auch durch das Colorit der Blumen⸗ 
krone, Form der Blätter, Habitus und Größe der Pflanze wie bei 
A. longiflora, Stengel krautig, aufrecht, unbehaart. Blumen ſte⸗ 
hen einzeln in den Achſeln der Blaͤtter auf nur kurzen Blumenſtielen. 
Keich trichterförmig, tief fuͤnfſpaltig mit lanzettfoͤrmig zugeſpitzten 
Einſchnitten. Blumenkrone 1½“ lang, dunkelviolettblau in roſa 
ſchattirend. Röhre bauchig, an 5 Linien weit; Saum flach ausge⸗ 
breitet, von der Größe wie bei A. longiflora, praͤchtig und glaͤnzend 
violettblau, faſt rein veilchenblau, fuͤnflappig, mit rundlichen, unglei⸗ 
chen, ganzrandigen Lappen. Der unterſte, zugleich der groͤßte Lappen 
iſt mit einer ſehr breiten, weißen Zeichnung verſehen und mit feinen 
rothen Strichen gezeichnet. 

3. Achimenes violacea pallida, Heese. 

Diefe gleichfalls ſehr ſchoͤne Art unterſcheidet ſich von der vorher⸗ 
gehenden durch mehr behaarte Stengel und durch viel hellere 
Blumen, deren Saum tiefer eingeſchnitten und mehr zuruͤckgeſchlagen 
iſt, wie auch die einzelnen Lappen von faſt gleicher Größe find. 
Das Colorit des Saumes iſt ein glänzendes blaßlilla in roſa ſchim⸗ 
mernd, durchwebt mit feinen rothen Strichen. Die Röhre von 
ſchoͤner roſa Farbung. N | 

4 Achimenes Haageana, E. Otto 

Pflanze 1/2‘ ho, Stengel krautig, aufrecht, überall mit feinen 
ſteifen, abſtehenden Haaren befegt. Blatter gegenuͤberſtehend, ges 
ſtielt, mit einem 10 — 12 Linien langen Blattſtiele, beſezt mit kurzen 
Haaren; die Platte 2“ lang, 1 1½“ breit, eirund, obere Ende 
zugefpigt, untere abgerundet, Rand geſaͤgt mit faſt gleichen Saͤge⸗ 
zähnen. Ober⸗ und Unterfläche bräunlich⸗grün, auch roth ges 
färbt; Nerven und Adern auf der Unterflaͤche ſtark hervortretend und 
mit feinen Haͤrchen befegt. Blumen einzeln in den Achſeln der 
Blätter, hängend an 2 — 2¼ “ langen, braunrothen fein behaarten 
Blumenſtielen, die gegen die Mitte zwei kaum 4 Linien lange Blaͤtt⸗ 
chen tragen. Kelch trichterförmig, 6 Linien lang, mit kurzen, gruͤnen 
Haaren befegt, faft his auf die Baſis fuͤnfſpaltig, mit lanzettfoͤrmigen, 
zugeſpitzten, abſtehenden Einſchnitten. Blumenkrone faſt 2“ lang, 
prächtig carminroſa, beſonders die Oberflache des Saumes. Röhre 
bauchig, 3 — 4 Linien weit, mit kurzen feinen, roſafarbenen Haͤrchen 
beſezt. Saum flach ausgebreitet, faſt 2“ groß, prächtig glaͤnzend 
carminroth in roſa ſchattirend, fuͤnflappig mit runden faſt gleichen 
fein gekerbten Lappen. Der Schlund ſchoͤn dunkelgelb, mit feinen 
rothen Puͤnktchen gezeichnet. 

Es ſteht dieſe Art dem A. hirsuta (Bot. Reg. 1843 t. 65) am 
naͤchſten, jedoch iſt fie hinlänglich verſchieden und um Vieles ſchoͤner 
als Jene. | 

B. Achimenes Kleei, E. Otto. 

Dieſe Art ſteht der vorigen ſehr nahe, iſt aber faſt noch ſchoͤner. 
Sie wird auch 1½ hoch, ihr Wuchs iſt aber gedrungener, Blätter 
find faſt herzfoͤrmig, zugeſpitzt, gegen 3“ breit, ſcharf gezaͤhnt und 
von einem lebhaften Grün, ohne jede Faͤrbung. Die Blumen 1½“ 
groß, hellroſa mit gelbem Schlund und dieſer mit zierlichen rothen 
Punkten gezeichnet und ſtehen an 2 — 8“ langen grünen Blumen⸗ 
ſtielen. — Dieſe ſchoͤne Art wurde zu Ehren des Hrn. C. F. R. Klee, 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


hamburgiſchen Conſuls in Guatemala, benannt, eines eifrigen Beför⸗ 
derers der Gartenkunſt, und der beſonders Herrn v. Warſcewicz 
bei feinen Exkurſionen thaͤtige Unterflügung zu Theil werden ließ. 


6 Acbimenes Ottenls, Meese. 

Es iſt dieſe noch eine andere Art, welche Herr von Warſce⸗ 
wicz ſowohl an Herrn Haage in Erfurt, als an den hieſigen bo⸗ 
taniſchen Garten unter der Benennung A. sanguines eingeſendet 
hatte. Herr Haage haͤlt dieſe Art für eine der ſchoͤnſten, aber 
leider hat fie bei mir noch nicht gebluͤht. Die Pflanze wird 1 
hoch. Stengel krautig, ſtark behaart, Blätter eirund, 1— 1½“ 
groß, geſaͤgt. Ober⸗ und Unterflaͤche ſtark behaart und letztere 
blutroth gefaͤrbt. 

Statt der Blumen dildeten ſich an meinen Exemplaren eine 
Menge kleiner Knoͤllchen, wie fie dei faſt allen Arten zum Borſchein 
kommen. — Herr Haage hat die Bezeichnung sanguinen deß halb 


verworfen, indem es bereits einen Gartenbaſtard gleiches Namens 


gibt, wie auch ſchon einen A. atrosanguinea. 
Ed. Otto. 


Handels ⸗Notiz. 


Oben beſchriebene Achlmenes kommen zum erſtenmal in den 
Handel und ſind nebſt den bereits bekannten Arten und Abarten bei 
dem Unterzeichneten zu haben. 

Erfurt, im Januar 1849. ö 
Friedrich Adelph Haage Jum., 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner. 


Anzeigen. 

Der 86. Jahrgang meines Samen ⸗Berzeichniſſes pro 1849 liegt 
zur Ausgabe bereit, baffelbe enthält außer den bereits bekannten guten 
Blumen⸗ und Gemuͤſeſaͤmereien viele ſchaͤzbare Neuheiten und mache 
ich beſonders auf die ganz neuen großblumigen und neuen Zwerg⸗ 
Sommerlevkoyen, die neue bichtgefüllte blaßgelbe Roſenbalſamine, 
ſowie auf die mit fetter Schrift gedruckten, groͤßtentheils neuen 
Sommerblumen aufmerkſam. 

Das Verzeichniß wird dem resp. Beſteller ſofort unter Kreuz⸗ 
band franco zugeſandt. 

Erfurt, den 15. Januar 1849. 

i Friedrich Adolph Haage jun. 


Mit der naͤchſten Nummer beginnt eine Rundſchau durch die 
Thuͤringiſchen Samenkataloge. Vothinein mache ich darauf 
hier aufmerkſam, daß von einer Beurtheilung oder Recenſion 
der fraglichen Kataloge gar nicht die Rede ſein ſoll, indem ich ſelbſt 
eine ſolche, ſowohl fuͤr den Gaͤrtner wie fuͤr den Leſer, als etwas 
ganz fruchtloſes betrachte. Ich deab ſichtige dabei lediglich: bei der 
Menge von Katalogen und deren Gegenſtaͤnden manchen Leſern oben⸗ 
hin anzudeuten, worauf ſie hier oder dort ihre Aufmerkſamkeit allen⸗ 
falls zu wenden haben, was durch Neuheit oder Schoͤnheit ſich aus⸗ 
zeichnet ꝛc., da mitunter manche Leute nicht wiſſen, wozu fie ſich ent⸗ 
ſchließen follen. | 

Ich beſpreche die Kataloge genau nach der Reihe, wie ſolche mir 
eingeſendet worden und verwahre mich dabei beſonders gegen jeden 
Glauben an Vorliebe oder Bevorzugung von meiner Seite, indem 
ich natuͤrlich uͤber Kataloge, welche ich nicht erhalten habe, auch nicht 
ſprechen kann. Da ich nur das Nutz liche für Käufer wie Verkaͤufer 
dabei beabſichtige, fo find mir, der Zukunft wegen, naͤhere Winke 
hieruͤber ſtets willkommen. Der Herausgeber. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Deutſchlands Gartenbau und gandelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. | Fe 5 


Eine Erwiederung auf die Entgegnung des Hrn. 
Otto Terſcheck in Nr. 45. und auf die 

Zuſtimmung von Herrn C. Appelius in Nr. 

49. dieſer Zeitung vor. Jahres.“) | 

In Nr. 45 dieſer Zeitung if eine Entgegnung über 
den Antrag, Behufs der künftigen Verhaͤltniſſe der Deuts 
ſchen Handelsgärtner, in Nr. 89. geſtellt worden. Eine 
Erwiederung hierauf von einer andern Seite findet gewiß 
auch hier einen paſſenden Ort. 


„) Nachdem drei Angriffe gegen unſern Antrag in Rr. 39. v. J. 
in dieſen Blättern unverkürzt und unverkuͤmmert Plat erhalten 
haden, kann es unmoͤglich einem Billigdenkenden unangenehm 
auffallen, daß hier endlich auch einem Worte für den Antrag 

ein Plaͤtzchen eingeräumt wird. Obgleich der Herausgeber jenen 
Antrag in Nr. 39. als Reſultat des Verſammlungsbeſchluſſes 
vom 20. September v. J. ſelbſt geliefert hat, fo glaubt er doch 
ehrlich, die Pflicht der Neutralität bisher treu geübt zu haben 
und wird als Redakteur auch kuͤnftig dabei bleiben. 

Indeſſen ſcheinen ſich einige Mipverftändniffe bei beiden 
Partheien kund zu geben, woruͤber Aufklärung zu verſchaffen, 
ich jetzt um ſo mehr mich beeilen muß, da hieraus gerade neue 
Elemente zu neuer Discuſſion ſich entwickeln koͤnnen. 

Als die Gärtnerverſammlung vom 20. September v. J. 
jenen in Nr. 39. enthaltenen Antrag beſchloß, kam ihr gar 


nicht in den Sinn, den Garten⸗Anſtalten der Höfe, 


des Staats und der Communen, als Staats- oder 
Communfabriken allen Handel mit ihren Erzeug⸗ 
niſſen verwehren zu wollen, indem ſie wohl beherzigte, 
daß alle jene Anſtalten keinem einzigen ihrer vernünftigen Zwecke 
mehr entſprechen könnten, ſobald ſie aufhören müßten — ihrer 
überflüffigen Erzeugniſſe fi zu entäußern. Die Verſammlung 
erachtete im Gegentheile, jene Hof⸗, Staats⸗ und Commun⸗ 
Garten in Veräußerung von deren überfluͤſſigen Erzeugniſſen 
vielmehr unterftügen zu muͤſſen, was auch ſaͤmmtlichen Son: 
fumenten für die Folge nur vortheilhaft fein koͤnnte. 


Eine große Zahl von Hof⸗, Staats⸗ und Commune ⸗Gaͤr⸗ 


ten handeln bis heute mit ihren Erzeugniſfen ganz oͤffentlich 

mit Ausgabe von Katalogen oder halb verſchaͤmt ohne Kata⸗ 

loge, während andere Wenige fich lediglich auf Tauſchgeſchaͤfte 

aller Art beſchraͤnken. Dies ſollte ferner nicht mehr der Fall 

fein, ſondern alle jene Hof⸗, Staats- und Commune ⸗Anſtalten 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 27. Januar. 


den habe ich 
Männern und Vereinen ins Leben gerufen, begrüßt; denn 
es wird dadurch einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abgehol⸗ 
fen und die Kunſt nicht blos von den willkührlichen Schran⸗ 
ken entſeſſelt, ſondern fie wird ſich in Zukunft auf die Stufe 
hinanſchwingen, welche ihr gebührt. — Nur mögen aus 
allen deutſchen Gauen alle das allgemeine Wohl Befördernde 
ihre Zuſtimmung zu dem Antrage bald einſchicken, damit es 
ein ganzes und feſtes Werk werde. e 


ſollen ihre ſaͤmmtlichen Erzeugniſſe an Pflanzen und Saͤmereien, 
in Kauf wie Tauſch, lediglich an die Handelsgaͤrtner veräußern 
und mit dem Publikum jedem unmittelbaren Handelsverkehre 
entſagen. Dieſes kann bei der ohnehin ungeheuer anwachſenden 
Concurrenz der Handels gaͤrtner dabei unmoglich verlieren; die 
Handelsgaͤrtner wären dadurch einer nothwendig erdruͤckenden 
und nicht ganz wuͤrdevollen Nebenbuhlerſchaft enthoben und ge⸗ 
waͤnnen dabei noch den gewiß nicht unweſentlichen Vortheil, mit 
manchen Gegenſtaͤnden des Handels ihr Geſchäft ferner nicht mehr 
belaſten zu muͤſſen, weil ſie ſicher waͤren, ſolche jaͤhrlich von 
allen jenen Garten⸗Anſtalten ſicher beziehen zu koͤnnen. Aber 
die Hof⸗, Staats⸗ und Commune ⸗Gaͤrtnereien wuͤrden zwar 
im erſten Augenblicke dadurch ſich beſchrankt fühlen, aber bald 
in die neue Ordnung der Dinge ſich einbuͤrgern und auch be⸗ 
deutend an ihren ſonſtigen Ausgaben fparen, indem die Handels: 
gärtner alles Neue ihnen gewiß mit Freude ſchnell ſtens liefern 
wuͤrden, was ſie jetzt oft enorm theuer ankaufen. 
Dieſes Verhaͤltniß erſcheint mir heute noch als ein natuͤr⸗ 
liches und beiden zutraͤgliches. | ee 
Andere find der Anſicht, daß man fo weit nicht zu gehen 
brauche, ſondern alle jene Hof⸗„ Staats⸗ und Commune ⸗Gaͤrt⸗ 
nereien nur mit gleicher Gewerbs⸗ oder Erwerbsſteuer, wir 
die Danbelsgärtner ſelbſt, belegen dürfe. Dieſe Anſicht erſcheint 
mir aber als eine irrige, weil fie nicht Gleichheit herſtellt, ſon⸗ 
dern vielmehr die Gleichheit geradezu verletzt. Denn wo waͤre 
die Gleichheit zwiſchen einem Handelsgaͤrtner und den Gärtnern 
ſolcher Hof⸗, Staats⸗ und Commun⸗Anſtalten, wenn jener 
nicht nur ein Kapital auf Grund und Boden verwenden, ein Be⸗ 
triebskapital lebendig machen, Alles für fein eignes Geld ankau⸗ 
fen, alle ſeine Arbeiter aus eigenem Beutel dezahlen und dazu 
jährlich z. B. 15 Thlr. Erwerbs oder Gewerdeſteuer entrichten 
muß, waͤhrend die Gartner jener Anſtalten den eingerichteten 
Boden von ihrem Prinzipal erhalten, dieſer die ſaͤmmtlichen 


Dem Verfaſſer des Artikels in Nr. 45. v. J. muß ich 
auf $. 1. erwiedern: daß zwar eine geſchloſſene Corporation 
etwas Zunftähnliches enthält, aber daß ſolches, um energiſch 
auftreten zu können, unumgänglich nothwendig iſt, denn ſonſt 
bleibt es bei dem alten Zopfe, welcher bis jetzt noch nicht 
hat ausgerauft werden können. Daſſelbe iſt auch auf $$. 
2. und 3. zu erwiedern. 

Es wäre zu wünſchen, daß $. 4. alle Hof⸗, Staats: 
und Commun⸗Anſtalten nicht beſtänden, nur um die Koſten 
ihres Unterhalts durch Verkauf von ihren Erzeugniſſen zu 
decken, ſondern um dem Zwecke gemaͤß, dem ſie entſprechen 
ſollen, von ihren Schirmherren unterhalten zu werden. Denn 
der Staatsbürger, welcher durch Steuerbeiträge ſeines Grund 
und Bodens belaſtet iſt, wird durch obige Beſtimmungen 
nur benachtheiligt und hat keine Hebung, ſondern Vernich⸗ 
tung zu gewärtigen. In dem $. 5. kann ich nicht erſehen, 
daß der Grundbefig in feinem Rechte geſchmälert werde, 
ſondern ich erkenne darin nur eine Beſtimmung, daß nicht 
ein Jeder, wenn er einen Grundbeſitz hat und vielleicht 
Kaufmann iſt, ſich ein Etabliſſement willkührlich anmaßen 
könne, um mit weit ausgeſtreuten Katalogen die Handels⸗ 
gärtner zu vernichten. Denn einem Grundſtück bleibt der 
Werth, wenn nach F. 6. einem erfahrenen Gärtner die 
Leitung des Geſchäfts übergeben iſt, und dieſer in feinem 
Namen Kataloge veröffentlicht, da hier blos von ſolchen die 
Sprache iſt: „welche Handel durch Kataloge treiben“, 
denn der §. 7. ſagt ausdrücklich: daß, wenn einer der Cor⸗ 
poration der Handelsgärtner nicht angehört, der freie Handel 
der Produkte des Gemüſe⸗ und Obſtgartens ihm zuſteht, 
jedoch nicht der Geſammthandel von Pflanzen und Säme— 
reien, auch der Blumiſtik durch Veröffentlichung von Kata— 
logen. Was den F. 8. betrifft, ſo hat ihn mein Herr Geg⸗ 
ner wohl nicht ſo aufgefaßt, wie er in dem Entwurſe ent⸗ 
halten iſt. 

Den Paragraphen a., b., c., d. in dem Entwurfe kann 
ich nur meine volle Zuſtimmung geben; denn wenn man 
annimmt, was durch das jetzt beſtehende Geſetz, wo blos 
Hof⸗ und Staatsgarten⸗Anſtalten das Recht Kunſtgärtner 
heranzubilden zuſtehen ſoll, für nachtheilige Folgen entſtehen, 
wie man ſolche von Jahr zu Jahr deutlicher erkennt, wenn 
man die Maſſe in den ſogenannten Hof- und Staats-An⸗ 
ſtalten gezwungen herangebildeten jungen Leute beobachtet, 


Anſchaffungen und Arbeiten aus ſeinem Beutel beſtreitet und 
uͤberdies noch Gehalt und Emolumente ſo zugibt, daß in der 
Regel ein gewiſſer Wohlſtand herrſcht, Brodmangel wenigſtens 
nicht zu befuͤrchten iſt. — Wo iſt da die Gleichheit, frage ich, 
wenn ein ſolcher Hof⸗, Staats- oder Commune : Gärtner dann 
auch jaͤhrlich 15 Thlr. Erwerb⸗ oder Gewerbeſteuer entrichten 
muß? Durch die Steuer kann eine Ausgleichung zwiſchen beiden 
niemals ermittelt werden. 

Vor der Hand beſcheide ich mich mit dieſen Bemerkungen, 
da ſolche zu neuen Debatten Stoffs genug bieten. 

Anm. d. Herausg. 


welche der Lehrherr, wenn die Lehrzeit um iſt, gleich fort⸗ 
ſchickt, damit wieder andere an deren Stelle eintreten können, 
und damit ihm das beliebige Lehrgeld nicht entgehe, fo bes 
merkt man auch, daß ſolche junge Künſtler nur hinaus in die 
Welt gehen, um erſt die eigentliche Lehr- oder Lernezeit ans 
zutreten, (denn da zu viel Lernende in einer Anſtalt ſich be⸗ 
finden, ſo können die nöthigen Unterweiſungen nicht gegeben 
werden) weil viele davon erſt die praktiſchen Kenntniſſe durch 
jahrelanges Volontiren zu erlangen ſuchen mülfen, da Ge: 
hülfenſtellen ſchwer zu erlangen ſind, indem blos 1 Gehülfe 
angeſtellt wird, wo deren 3 — 4 recht gut Platz finden könn⸗ 
ten. Aber da kommt das eben vorhandene Mißverhältniß, 
daß an deren Stelle 5 —8 Lehrlinge gehalten werden, (daß 
dies oft wirklich der Fall iſt, könnte ich beweiſen, allein 
jetzt noch will ich hier Namen nicht nennen). Ich begnüge 
mich vor der Hand gern, durch dies Wenige dem guten 
Zwecke, welcher in dem Entwurfe an die verfaſſungsgebende 
Reichs verſammlung enthalten iſt, meine Zuſtimmung zu er⸗ 
theilen, welcher gewiß auch ſehr viele andere Gärtner bei⸗ 
pflichten werden. 
Leipzig, den 3. Januar 1849. 
G. A. Rohland, Kunſtgaͤrtner. 


Rundſchan durch die Thüring. Samenkataloge. 

Kommen die Tage des Januar heran, ſo blicken alljähr⸗ 
lich die Augen von Tauſenden in allen Landen Europa's 
und in den übrigen Welttheilen voll Sehnſucht jedem Boten 
entgegen, ob er nicht einen willkommenen Samenkatalog aus 
Thüringen mitbringe. Denn mögen wir jährlich auch Tau⸗ 
ſende und Tauſende an England, Holland, Belgien und 
Frankreich für neue Pflanzen bezahlen müſſen, ſo ſenden ſie 
alle doch ihren Jahrestribut für Sämereien willig nach 
Thüringen. Manche Firma eines Thüringifchen Handels⸗ 
gärtners hat durch ihre Samengeſchäfte Kredit und Anſehen 
weit über alle Grenzen von Europa hinaus. 

Darum waren und find auch dieſe Samenkataloge all: 
jahrlich vielfältig Gegenſtand von Beſprechungen in Garten: 
Zeitſchriften: Man recenſirt Form und Weſenheit derſelben, 
man bekrittelt mitunter recht ſuperklug und ſpitzig die unbe⸗ 
deutendſten Nebendinge daran, das möge jeder halten, wie 
er es für recht und angenehm hält. Dieſe Samenkataloge 
länger ganz mit Stillſchweigen zu übergehen, verbietet unſere 
Stellung, aber auf dem vielbetretenen Wege Anderer dabei 
zu wandeln, will uns auch nicht zweckmäßig erſcheinen; um 
ſo weniger, da ohnehin bei noch ſo geiſtreichen und gelehrten 
Recenſionen, weder für Verkäufer noch für Käufer viel Er⸗ 
ſprießliches herauskommen kann. 

Mir wollte es ſchon öfters bedünken, als könnte man 
beiden viel Nützlicheres erweiſen, ohne gerade der Kunſt oder 
Wiſſenſchaft etwas zu vergeben. Wer aber ernſtlich nützen 
will, der nützt auch in der Regel, wo nicht mit Scheffeln, 
doch mit Löffeln. So geſtatte man mir denn eine kurze Be⸗ 


fprechung jener Kataloge auf meine Weiſe: ſagt ſolche gar 


Niemand zu, ſo ſoll dieſe Rundſchau gewiß im nächſten Jahre 
nicht wiederholt werden. Enthält ſie aber doch Elemente 
des Gefallens, wie ich hoffe und wünſche, fo wird es den 
praktiſchen Herren nicht gar zu ſchwer werden, mich auf⸗ 
merkſam zu machen auf Alles, was künftig daran verändert, 
verbeſſert und zweckmäßig vervollkommnet werden könnte, und 


man wird ſich alsdann wohl überzeugen, wie bereitwillig und 


dankbar ich nützliche an in Aumendung, a e mich 
bemühe. a 

Wer ſeinen Katalog in dieſer Rundſchau gar nicht er⸗ 
wähnt findet, der meſſe mir deßhalb keine Grille oder feind⸗ 
liche Abſicht bei, ſondern denke ganz einfach: i beſprechen 
kann man nur, was man kennt, der gute Mann hat mei⸗ 
nen Katalog noch nicht zu Geſicht bekommen, ich muß ihm 
doch einen ſenden!“ | 

Auch durch die Reihenfolge der Kataloge laſſe ſich ja 
Niemand zu böſen Glauben von Bevorzugung ıc. verleiten, 
denn ſie folgen hier getreu nach der Reihe, wie ſolche mir 
zugekommen ſind. Wie weit oder eng ich die Grenzen von 
Thuͤringen ziehe? Je nun, ſehr groß werde ich mich nicht 
irren, wenn ich das ganze Gebiet zwiſchen Eiſenach, und Ge⸗ 
ra, und von Greußen und Sondershauſen bis an die eech 
Grenze für dieſen Zweck dazu rechne. 


1) Katalog von Fr. A. Haage qun. in Erfurt. 

Einen Katalog von 2681 Saͤmereien Pflanze fuͤr Pflanze durch⸗ 
zuleſen, iſt in der Regel für gewoͤhnliche Gartenfreunde eine allzu⸗ 
bedeutende Aufgabe von Zeit und Geduld. Hierin findet ſich vielleicht 
oft die Urſache, warum ſo mancher Katalog ungeleſen oder unbenutzt 
liegen bleibt. Der Reichthum hat auch ſeine natuͤrlichen Qualen im 
unmittelbaren Gefolge, die Wahl wird zu ſchwer, wohin ſoll man 
greifen, wenn man nicht ſehr bewandert in der Pflanzenwelt iſt und 
gegen manches Neue durch fehlgeſchlagene Beſtellungen mitunter miß⸗ 
trauiſch fein zu ſollen glaubt ? 

Verſuchen wir es daher, mit Hinweggehung aber alle gewoͤhn⸗ 
lichen Dinge, hier auf gut Gluͤck einen Wink zu geben, wohin un⸗ 
gefahr der Gartenfreund feine Blicke in dieſem Kataloge werfen, wos 
zu er allenfalls greifen koͤnne, ohne einen Mißgriff gewaͤrtigen zu 
muͤſſen. Einiges davon duͤrfte vielleicht in andern diesjaͤhrigen Kata⸗ 
logen noch nicht zu finden fein, Anderes haben auch die Anderen; 
die alphabetiſche Ordnung ſorgt ja dafuͤr, daß man es auch bei An⸗ 
dern dann bequem finden koͤnne. 

Wir uͤberſpringen bei einem Fr. A. Haage die Gemuͤſe⸗Saͤ⸗ 
mereien, wie koͤſtliches ſich auch darunter befinden möge, wir übers 
gehen auch ſeinen Aſternreichthum und manches Huͤbſche, bis wir im 

sten Hunderte endlich verweilen und auf einige empfehlenswerthe 
Dinge ftoßen: 
MW 587 Campanula littoralis. 

„ 600 Centranthus macrosiphon. N 

„ 602 Chaenostoma (nicht Chaenostema ) fastigiatum. 

Unter ben Levkoyen zeichnen ſich 5 Sorten ganz Neuer Groß⸗ 
blumiger (bie Levkoyen⸗Nummern 144, 145, 149, 164, 156) in 
ſo hohem Grade aus, daß man gerade keiner ſehr großen Propheten⸗ 
gabe bedarf, um vorher zu ſagen, daß ſie ſchon nach wenigen Jahren 
beginnen werden, die übrigen Levkoyen allmaͤhlig zu verdraͤngen. 

M 680 Delphinium ornatum, eine neue, vom Juni bis October 
ſehr ſchoͤn bluͤhende Art. 


W 728 Gamalepis Tagetes. 
„ 747 Grammanthes gentianoides. 
„ 791 Ipomoea var. kermesina. 
» 857r Lupinns nova species. 
„ 909 Nycterinia capensis. 
„ 944 Phlox Drummondi fl. albo oculata. 
» 946 Platystemon californicum. 
„ 954 Portulaca New Yellow. 
2 Salpiglossis New Fellow. 
5 Tithonia splendens. 
5 Viscaria oculata fl. albo. 
Unter den Saͤmereien der Stauden oder perennirenden 
Pflanzen machen wir nur aufmerkſam auf 
1543 Potentilla Mac- Nabiann, 
obgleich auch hier fo manches Intereſſante uns anlaͤchelt. 
Topfgewaͤchſen erwähnen wir lediglich 
M 1687 Acacia cochlearis. 
„ 1690 5 cultriſormis. 
1719 » poulchella. 
1749 Azalea indica superbissima. 
1842 Cactus diacantha. 
1897 Calandrinia umbellata. 
1898 Calceolaria, von den koͤſtlichſten e 
2077 Guzmannia tricolor. 
22734 Poinciana pulcherrima. 
2321 Salpiglossis sulphuren. 
2351 Statice Dyckens oni. 
2352 * purpurascens. 
2379 Tropaeolum azur eum. 
Von den Gehoͤlz⸗Samen fielen uns angenehm auf 
M 24110 Adenocarpus telonensis (eine edle Seltenheit). 
2657 Spiraen Lindleyana. 

Von den Knollen⸗- und Zwiebelgewächſen erſcheinen ge: 
wiß jedem Blumenfreunde willkommen die koͤſtlichen Neuigkeiten: 

Achimenes Warscewiczii. A. violacea. A. violacen pallida. 

A. Haageana, A. Kleei. A. Ottonis, 
wozu von dem ruͤhmlich bekannten Vorſteher des Hamburgiſchen bo⸗ 
taniſchen Gartens, Hrn. E. Otto, auch in unſerm Blatte eine ges 
naue Beſchreibung enthalten iſt. 

Nach den vortrefflichſten Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, 
neuen Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Aprikoſen, Weintrau⸗ 
ben ꝛc. am Schluß des Katalogs, waͤſſert uns der Mund, ader wir 
muͤſſen ſie unberuͤhrt laſſen, denn wir haben hier lediglich mit Saͤ⸗ 
mereien zu thun. 

Sollte nun der eine oder andere Gartenfreund finden, daß die⸗ 
ſes oder jenes von dem hier Erwaͤhnten in dem Kataloge ſeines Han⸗ 
beisfreundes nicht ſtehe, fo beſtelle er dennoch luſtig bei ihm. Unſere 
deutſche Handelsgaͤrtnerei iſt ſo geordnet, daß ſie Alles verſchaffen 
kann und verſchafft, was des Menſchen Herz nur wuͤnſchen mag. 

Genannt habe ich hier nur was ich ſelbſt als wahrhaft ſchoͤn 
erkannt habe, oder was Maͤnner von Geſchmack ehrlich anprieſen. 


Von den 


») Katalog von H. Schwabe (Firma: Hofgärtner J. 
Mootz) in Weimar. 

Dieſer, fuͤr den Leſer viel bequemer in Octav eingerichtete Ka⸗ 
talog umfaßt 1592 Samen- Nummern, für den Anfang gewiß eine 
ſehr reſpectable Zahl. Wir finden darin zu unſerer Freude manches, 
was wir oben bei Altmeiſter Haage auszeichneten und dabei auch 
des intereſſanten Eigenthuͤmlichen. So erſcheint ſchon unter Nr. 117 
Samen einer neuen amerikaniſchen Melone fuͤr das freie 
e and, und es iſt damit nicht etwa gewindbeutelt; denn wir ſelbſt ſahen 
dieſe Melonenzucht im Freien und genoſſen von den koͤſtlichen Fruͤch⸗ 
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ten, deren ein Stock 9 gereift hatte. Richtig cultivirt, wird ſie ſich 


überall bewaͤhren und reichlich lohnen.) 

Die Nummern 233 u. 23 liefern Samen der maͤchtigen Kirſch⸗ 
Johannisbeere und von 2 der neueſten engl. Stachelbeeren. 
Dieſe Zucht aus Samen iſt ſehr zu empfehlen, da ſie ſchoͤne und 
kraftige Pflanzen, zuweilen auch neue Varictaͤten liefert, ohne große 
Koften zu verurſachen. — Unter den Sommergewaͤchſen glauben 
wir anzeichnen zu muͤſſen: 

W 457 Chrysanthemum medium. 
„ 500 Dianthus imperialis fl. plenissimo. . 
„ 508-511 Elichrysum macranthum, koͤſtliche Varietaͤten. 
„ 634 Papaver Rhoeas fl. pl. f 
„ 643 — 648 Phlox Drummondi, eine vorzuͤgliche Sammlung. 
unter den Stauden Nr. 819 Diantbus chryophyllus semper- 
florens, die ſogenannte Remontant-Nelke in ſchoͤnen Sorten. 

Die Topfpflanzen bieten unter 

N 992 Acacia Lebbeck. 

998 „ Neumanniana. 

1000 „ pulchella major. 

1041 Bossiaea plumosa. 

1051 Brugmansia floribunda. 

1123 Dracocephalum Hügelii. 

1136 Gaura I. indheimeri. N 

1145 Baſtard-Samen ſchoͤnſter Gladiolus: Arten. 

1169 Heliotropium Triomphe de Liege. 

1170 5 Voltaireanum. 

1175 Hovea Manglesii, dieſe ſeitene Prachtpflanze. 

1188 Kennedya arenaria. | 

1209 Miſchung der Scharlach Lobelien⸗Arten. 

1214 Lobelia nitida. 

1296 Physolobium gracile. | 

1308 — 1310 Primula chinensis fimbriata in Rofa u. Weiß. 
und die zierliche Weiße mit rothen Stieien. 

1357 — 1377 Samen von 20 ſchoͤnen Verbenen⸗Varietaͤten. 

„ 1583 Morina longiſolia. | 

In den Nummern 1386 — 1431 finden wir eine eigene Abthei⸗ 
tung von Farrnkraͤuter⸗ Samen, welde in thuͤringiſchen Kata⸗ 
logen ſo reich gefunden zu haben, wir uns nicht entſinnen koͤnnen. 
Jedenfalls iſt es für alle in der Botanik nicht ſehr bewanderte Pflan⸗ 
zenfreunde intereſſant, fie auf ſolche Weiſe zuſammen geſtellt zu ſehen. 
Vielleicht bringen uns unſere jungen, ſtrebſamen und wiſſenſchaftlich⸗ 
gebildeten Handelsgaͤrtner noch dahin, daß die geſammten Kataloge 
nach den natürlichen Familien alphabetiſch geordnet erſcheinen. 

(Fortſetzung folgt.) 


32 a 3 33 22 3 3 2 23232 2 


Anzeigen. 
unſer Katalog für 1849, welcher nur eine Auswahl des neueſten, 
nuͤtzichſten und ſchoͤnſten in ſich vereinigt, liegt zur Ausgabe bereit, 
und bitten wir, uns zu deſſen Franco-Zuſendung gefaͤlligſt veran⸗ 


llen. 
laſſen zu wo Moschkowita & Siegling in Erfurt. 


„ Dieſe Cultur im Freien iſt ſehr einfach: an einem ſonnigen Plat ein Loch 
von 2 Fuß Durchmeſſer und 2 Fuß Tiefe; auf deſſen Boden Holzgeniſte 
4 Zoll hoch, darüber langen Dünger von Pferden, Schafen, Ziegen 1 Fuß 
4 Zoll dick, bieruͤber Holzgeniſte 4 Zoll, dann von guter Gartenerde mit 
ein Viertel Sand 4 Zoll hoch und als Huͤgelung daruͤber 4 Zoll hoch tuͤch⸗ 
"tige, leichte, fette Erde; in der Mitte des Huͤgels eine kleine Vertiefung, 


worein man 1, hoͤchſtens 2 Melonenpflänzchen ſetzt und dieſe dann neben ge⸗ | 


boͤrigem Begießen in fo weit ganz der Natur überläßt, daß man nur bei 
allzuuͤppigem Treiben das Uebermaaß von Spitzen ausbricht und die reis 
fenden Melonen mit einem Stuͤck Zlegel, Holz ꝛc. unterlegt. — So ging 
es hier 1846 und 1867 vortrefflich. Anmerk. d. Herausg. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Durch die heutige Nummer uͤberſende ich den Herren Samen⸗ 
haͤndlern und Blumenfreunden den diesjährigen Preis⸗Courant mei⸗ 
ner Samenhandlung; er enthält manches Neue und Intereſſante, und 
ich erlaube mir die geehrten Leſer d. Bl. auf einige Nummern auf⸗ 


merkſam zu machen. Nr. 1 Blumenkohl von den ſchoͤnſten Blumen 


des Platzes gewonnen; 84. größte und ergiebigſte Moͤhre, für bie 


Herren Dekonomen; 163. neue Salatpflanze; 205, neuer roſenfarbe⸗ 


ner Winterrettig, aus China, Preisſorte; 280a. neues, gleich dem 
Spinat angewandtes Gemuͤſe; 272 — 276. feinſte und neueſte Preis⸗ 
gurken; 331. 853. 339. 361. 365. 368. beſte und neueſte Erbſen⸗ 
Sorten. — Unter den Blumen: Samen als vorzuͤglich oder neu zu 
empfehlen: Centranthus macrosiphon à Priſe 4 Sgr. 482 — 40. 
517 520. 521 — 537. 585. 586. 636. 614. 663 — 668. 676. 724. 
725. 730. 747. 766a. u. b. 779. 780. 83 la. u. b. 832. — Stauden > 
Samen alle Sorten friſch und echt, beſonders zu empfehlen Morina 
longiflora, à Priſe 3 Sgr., 872. 882. 887. 889. 936. 937. 919. 
946. 1026 (10.).. à Priſe 10 Sgr. 1028. 1054 (15.). — Unter den 
Topfgewaͤchſen 1258. 1319. 1351. 1433. 1448. 1449. 1450, 1506 — 
1510. ,, letztere in ſtarken Priſen. Unter der Gchölz: ECamen : Samms 
lung 1571. 1590. 1598. 1676. 1686. Zum Schluß die vorzüglichften 
Florblumen in Pracht = Sortimente, neueſte Knollen, Erdbeeren, 
Stachelbeeren ıc. . 2 
Erfurt, Ende Januar 1849. . 
F. C. Heinemann. 


Nachtrag zudem Samen- Verzeichniß pro 18149. 

Ipomoea species Nr. 1. mit hochgelben Blumen 4 Koͤrner 10 Sgr. 

” 1 „ 2. „ karmoiſinrothen Bl. 4 „= 10 » 
„ Baurridgeil, neu und ſchaen . . . 3 Körner 10 
Gramanthes gentianoides, fl. luteo . . . & Prife 8 
15 25 fl. variegata 5 10 
Hebea galeata (ſchoͤne Gladiolae ): 8 8 
Monopsis debilis (ſchöͤne Lobeliacea ) E 5 

Erfurt, im Januar 1819, 
Friedrieh Adolph Haage jJun., 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner. 


2 2 3 3 3 


Alle Blumenfreunde, ſo wie auswaͤrtige Handelsgaͤrtner, mache 
ich auf mein bier beigelegtes diesjaͤhriges Verzeichniß don Blumen⸗ 
und Gemüfes Sämereien, namentlich auf meinen Erfurter Lev⸗ 
koyen⸗ Samen, unter Zuſicherung reellſter Bedienung, ganz bes 
ſonders aufmerkſam. 

Ilversgehoſen, bei Erfurt, im Januar 1849. 

Friedrich Pabst. 


Beiliegend uͤberreiche ich den geehrten Herren Gartenbeſitzern, 
Handelsgaͤrtnern und Landwirthen meinen diesjährigen Samen ⸗Ka⸗ 
talog, enthaltend eine Auswahl Gemuͤſe⸗, Feld⸗, Gras⸗ und Blu⸗ 
mens: Samen, nebſt einigen Kalthauspflanzen und Rofen = Sortiments. 
Ich habe mich in dieſem Verzeichniſſe bemuͤht, nicht ſowohl eine gro⸗ 
ße, als vielmehr eine ſchoͤne und ausgeſuchte Sammlung von Gemuͤſe⸗ 
und Blumen-Samen aufzunehmen; ſichere auch zugleich meinen ges 
ehrten Herren Abnehmern, ſelbſt bei den kleinſten Beſtellungen, eine 
reelle und puͤnktliche Ausführung zu. 

Erfurt, im Januar 1819. 

Bernhard Thuisken Thalacker, 
Kunſt⸗ und Handels gaͤrtner. 


In Commiſſion der Müller ' ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Fr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Erfurt, den 3. Februar. 


Ueber das Treiben von Seekohl, Rhabarber, 
das Bleichen von Winterſalaten und das Bes 
ſchützen von jungen Pflanzen. er 

(Von J. Duncan.) N 

Die laͤſtige und unangenehme Weiſe, wodurch man bis⸗ 
her Seekohl, Rhabarber ic. gewöhnlich zu Stande brachte, 
d. h. unter Maſſen von gährenden Stoffen in dem freien 
Grunde trieb, erſchien mir ſchon längſt als eine Unanges 
meſſenheit, als eine Sünde gegen alle Gartenkunſt, indem 
dieſe Methode nicht nur bedeutende Koſten verurſacht, ſondern 
auch bei den häufigen Wechſeln unferer Winterwitterung an 
ſich ſelbſt in ihren Reſultaten ſehr zweifelhaft bleibt, vorzuͤg⸗ 
lich bei anhaltender naſſer oder ſtürmiſcher Witterung. So 
erlebt man es oft, daß die von oben gegebene Wärme die 
Quelle von vielen Uebeln wird, das Blattwerk weſentlich 
beſchädigt und es dann nicht ſelten ganz zerſtört. 

Als ich vor vielen Jahren als Untergärtner in einer 
großen Anſtalt diente, wurde auf meinen Vorſchlag ein ver⸗ 
ſchloſſener, dunkler Schoppen an der Hinterwand eines 
Ananaskaſtens, aus welchem ziemlich viel Waͤrme dahin ab⸗ 
ſtrömte, zum Treiben von Seekohl und Bleichen von Winter⸗ 
falaten verwendet und entſprach auch dieſem Zwecke ſo ziem⸗ 
lich; jedoch blieb bei ſtrenger Witterung ein Uebermaß von 
Wärme ſtets unvermeidlich und zwar einer ſo trockenen 
Wärme, wie ſolche der Natur und Entwickelung der Blätter 
an dieſen Gemüſen unmöglich zuträglich fein kann. 

Die Wurzelſtöcke wurden aus dem freien Grunde ausge⸗ 
hoben und in ein Erdbeet von 8 — 9 Zoll Tiefe am Boden 
des Schoppens verpflanzt, und dann war keine weitere 
Pflege nöthig, außer daß man zuweilen die Wände und den 
Fußboden ringsumher etwas beſprengte, um die Trockenheit 
der dem Ananaskaſten entſtrömenden Wärme, einigermaßen 
zu mildern. es — ae 

Seit jener Zeit habe ich eine Menge von Verſuchen mit 
Treiberei von Seekohl und Rhabarber jn dunkeln Räumen, 
auf dem Boden von Weintreibereien und der Champignon⸗ 


häufer gemacht. Zuweilen topfte ich die Wurzelſtöche ein 
VI. Jahrgang. 


heit ſichere, wobei die Pflanzen lebendig vegetiren und voll⸗ 
kommen bleichen. So kam ich allmählig auf ein Spſtem des 
Treibens und Bleichens, welches einfacher, leichter und ſicherer 
iſt, als alle bisherigen Methoden. 

In einer vierfachen Reihe von Treibbeeten ſtehen die 
Beete 2 Fuß weit auseinander und werden mittelſt Duͤnger⸗ 
Umſchlägen in dieſen Zwiſchenräumen förmlich geheizt, da 
dieſe Umſchläge mit Laden gehörig bedeckt ſind, welche auf 
gußeiſernen Pfoſten ruhen und eine ſo ebene und genau ge⸗ 
fügte Fläche bilden, daß keine Wärme vom Umſchlage hier⸗ 
durch entrinnen kann, und hinlaͤnglicher Schutz gegen die 
Erkaltung von Außen gewährt wird. Nachdem jedoch dieſes 
Heizſyſtem aufgegeben und mit einer Erwärmung von unten 
vertauſcht worden, ſo wurden jene Beete für obigen Gebrauch 
nutzlos und ich verwendete ſie fortan ſehr erfolgreich zum 
Treiben im Winter. Sie erfordern keine beſondere Heizung, 
indem ſie ſich durch die Wände der anliegenden Heizbehälter 
hinlänglich erwärmen. Bei großer Kälte bedeckt man fie 
uͤberdies mit etwas Stroh, mehr aus Vorſicht als aus 
Nothwendigkeit. Dieſe Beete find 4½ Fuß tief. Auf ihren 
Boden bringt man eine Lage von Reisholz, damit einerſeits 
die Waͤrme leichter zu den Wurzeln gelange und andererſeits 
jedes Uebermaß von Feuchtigkeit vermieden werde. Später 
iſt keine andere Pflege nöthig als die, für eine gehörige Ab⸗ 
wechſelung mit Pflanzen zu ſorgen und die Wurzelſtöcke, wels 
che nicht mehr tragen, herauszunehmen. Hat man Fräftige 
Wurzelſtöcke dazu verwendet, fo kann man zweimal Blätter 
ſchneiden. Kein Begießen iſt erforderlich, weil die aus den 
umliegenden. Waͤrmebehältern eindringende Wanne genng 
Feuchtigkeit mit ſich führt, Demnach iſt zu dem tinttäglichen 
Erfolge nöthig, daß man eine gehörige Zahl von kräftigen 
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Wurzelſtöcken in Bereitſchaft habe. Die Seekohlſtöcke wer⸗ 
den in der Regel erſt einmal verpflanzt und dann erſt zum 
Treiben verwendet. Da jedoch deren viele jährlich eingehen 
oder ſonſt zerſtört werden, ſo thut man wohl, zu Erzielung 


‚einer gehörigen Folge von Pflanzen, in jedem Jahre neue 


Saͤmlingsbeete von Seekohl und Rhabarber anzulegen. 

Ich beginne die Treiberei jährlich gewöhnlich im Oktober 
und höre damit auf, ſobald das Abſchneiden im freien Lande 
beginnt, wo man das Bleichen unter einer Decke von halb⸗ 
verrottetem Laub erzielt hat. 


Im Sommer laſſen ſich ſolche Beete (oder vielmehr 


Kaſten) für manche andere Zwecke trefflich verwenden. (Jour- 
nal of the Horticultural Society.) 5 


Anemone japonica. 

Mit Recht wird biefe ſchöne Zierpflanze ſehr häufig an: 
geprieſen, mit Recht ſehnen ſich fo viele Gartenfreunde nach 
deren Beſitz für den künſtigen Sommer und Herbſt, reizend 
iſt in der That dieſe Pflanze in der ganzen Fulle ihrer 
maleriſchen Blätter und mit den ſchalenförmigen großen Roſa⸗ 
blüthen an ſchlanken Stengeln. Aber ich bekenne aufrichtig, 
daß mich der Anblick einer Reihe von Miniaturpflänzchen 
dieſer Art in Georginenſtecklings⸗Töpfchen noch weit ange⸗ 
nehmer überraſcht hat. Ich fühle mich unſerm jungen Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner, Herrn A. Schiffner, für die Ein⸗ 
ladung zu dieſem Genuſſe freundlichſt verpflichtet. Töpfchen 
von 3½ Zoll Höhe, Pflänzchen von 3 — 4 Zoll Höhe, die 
ganze Erdfläche mit dem fanftgrünen, ſchön geformten Blätter⸗ 
werk bedeckt, und in der Mitte ein ſchlanker, 6 — 8 Zoll 
hoher Stengel mit einer zierlich geformten roſenfarbigen 
Blüthe an der Spitze, iſt an ſich ein reizender Anblick, um 
io. reizender aber in der Mitte Dezembers auf einem Tiſch⸗ 
chen im Freien! 

Hoffentlich iſt dieſe werthvolle Errungenſchaft der Han⸗ 
delsgärtnerei ſchon im kommenden Sommer in Tauſenden 
von deutſchen Privatgärten zu finden und hoffentlich auch 
wird dieſe Art von deren Cultur für den Winker in das 
Glashaus und das Wohnzimmer recht bald von unſern Gar⸗ 
tenmeiſtern vervollkommnet. Frhr. v. B. 


Siphocampylos glandulosa, Ho ok. 
(Centropogon glandulosum, Dec.) 
(V. 1, Lobeliaceen). 
Ueber dieſe hübſche Zierpflanze gaben wir bereits in Nr. 
6 v. J. dieſer Blätter eine kurze Notiz aus dem Bot. Ma- 
gasinae. Die Flore des Serres liefert darüber jetzt folgendes: 
Eine ſchöne Tracht, ein reichlicher Wuchs großer Blaͤt⸗ 


ter und große rothe Blumen zeichnen dieſe Pflanze vortheil⸗ 


haſt aus und empfehlen ſie zur Aufnahme in jede Samm⸗ 
lung. Herr Hooker hat ſie als noch nicht beſchrieben ver⸗ 
'oͤffentlicht und mißt deren Entdeckung dem Herrn Purdie 


bei, der fie in Neu⸗ Granada, in der Gegend von Bogota 


Santa Fe gefunden, und davon 1845 an den Kew⸗Garten 
Samen geſeudet hat, zugleich aber auch dem verſtorbenen 
Herzog von Northunsperland welchen nach Sion fanbte. 

ie Pflanze vegetirt in Belgien ſehr kräftig und liefert 
im Sommer ſehr reichlich Blüthen. Hooker gibt davon 


a . Beſchreibung: 


Stengel krautartig, ſcheinbar ausdauernd, aufgerich⸗ 
ter, 2 8 Fuß hoch, mit kurzem, ſeidenartigem Flaum bes 
deckt, gleich allen übrigen Theilen der Pflanze. Blätter 
wechſelſtäuvig, groß, herzförmig, geſtielt, rauh, doppelt und 
tief gezähnt, jeder Zahn endigt in einer ſchwarzen Drüfe. 
Blattſtiele dünn, 1 — 1½ Zoll lang. Blumenſtiele 
achfelitändig, einzeln, einblumig, kürzer als die Blätter, mehr 
oder minder filzig, gleich den Kelchen. Dieſe beſtehen aus 
fünf blätterartigen, ausgebreiteten, lanzettförmigen, am Nan⸗ 
de zuruͤckgebogenen, drüſigen, beinahe gleichen, tiefgezähnten 
Abtheilungen, mit kreiſelförmiger, gefurchter Röhre. Die 
Corolle iſt filzig, keulenförmig, an der Seite eingedrückt, 
am Anſatz der Staubgeſäße eingezogen und ganz an der 
Baſis wieder ausgedehnt; der Saum hat fünf beinahe gleis 
che Abtheilungen, deren zwei leichtgekruͤmmte eine Oberlippe 
bilden und die drei übrigen unteren leicht ausgebreitet ſtehen, 
ſaͤmmtlich eiförmig⸗ lanzettig. Staubgefäße kaum hervor⸗ 
tretend, unter der Mitte der Corolle angewachſen. Staub⸗ 
beutel röhrenförmig zuſammenſtehend, am Ende alle behaart, 
an den Rändern gewimpert, bleifarbig. Die Narbe aus 
zwei ausgebreiteten Lippen gebildet, welche beinahe kreisför⸗ 
mig, innen filzig und an den Rändern umgebogen find. 

Cultur: Um dieſe Pflanze ſehr kräftig und in ſchönen 
Verhältniſſen heranzuziehen, muß man fie während der gan: 
zen ſchöͤnen Jahreszeit in freier Luft, im Halbſchatten, in 
einem reichen und lockern Compoſte halten, dann beim Her⸗ 
annahen der Fröfte ausheben und in ein gutes gemäßigtes 
Glashaus bringen, hier nahe an das Licht ſtellen. Ver⸗ 
mehrung durch Stecklinge im lauen Beet und unter Glocke. 


Mauriſche Art von Rofenbäunen. 

An verſchiedenen Orten ihrer Garten pflanzen die Mau⸗ 
ren im Oktober 5 — 6 verſchiedene Roſen⸗Arten fo dicht zu⸗ 
ſammen, daß man deren ſämmtliche Stengel durch eine ſenk⸗ 
recht aufgeſtellte, ungefähr 8 — 4 Fuß hohe, An abith ges 
nannte Vaſe oder Röhre ziehen kann, woraus dann nur die 
buſchigen Theile der Roſenſtöcke, in einen Strauß vereinigt, 
hervorragen. Dieſe Röhren oder Vaſen füllen ſie nun mit 
Sand oder Erde und halten ſie beſtändig etwas feucht. Die 
Außenſeite der Vaſen aber wird ſo bemalt, daß ſie dem 
Strunke eines alten Baumes ähnlich ſieht, aus welchem die 
Roſengattungen ſämmtlich hervorgewachſen zu fein ſcheinen 
und in der Bluͤthezeit einen köſtlichen Anblick gewähren. 

Leichter kann man dieſe artige Spielerei herſtellen, wenn 
man ſich ein Stück von einem Baumſtrunke ſelbſt aushöhlen 
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läßt, und ſchöner als die Mauren es haben, können wir 
das Ganze durch eine Auswahl von 5 — 7 der herrlichſten 
Remontanten geſtalten, entweder in 5 — 7 Nuancen derſelben 
Farbe, oder in einer Schattirung von Violett bis zur Fleiſch⸗ 
farbe herab, oder in einem finnigen Durcheinander abſtechen⸗ 
der Farben, in einem reizenden Farbenſpiele. „ 

Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß das geübte Auge 
eines malenden Gärtenrs wahrſcheinlich vorziehen wird, auf 
eine natürlichere, elegantere, großartigere Weiſe die köſtlichen 
Remontanten zu gruppiren, wozu ja eine Zuſammenſtellung 
von hochveredelten und naturwüͤchſig wurzelechten Roſen ſo 
reiche Mittel bietet, und wobei auch die köſtlichen Gelben: 
Harrisonii, Persian Yellow, Chromatella ett. eine glänzende 
Rolle übernehmen können, während eine Abſtufung bis zu den 
niedlichen und ſo reich blühenden Lawrenceanen möglich wird. 

In unſern Zier- und Landſchaftsgärten ſcheint man. je⸗ 
doch zu einer zweckmäßigen Verwendung der Nemontanten 
ſich noch nicht verſtehen zu wollen, indem man deten Wir⸗ 
kung bis jetzt faſt lediglich auf den ſteifen Rabattenprunk, 
die verkümmernde Topfcultur und die ſchulmäßige Zuſammen⸗ 
drängung auf viereckigen Beeten beſchränkt, wobei überdies 
Harmonie wie Contraſt der Farben nur ſehr felten. ernſthaft 
berüͤckſichtigt wird. | Se 

Eine ruhigere Zeit wird uns hoffentlich auch in dieſer 
Hinſicht Schöneres bereiten. Ä RR 


4 
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Pflanzen : Barometer. 

Regen iſt zu erwarten, wenn Hibiscus trionum, L. 
ſich nicht öffnet; wenn die Kelche der Carlina acaulis, L. 
ſich ſchließen; wenn Porliera hygrometica, L. Oxalis äce- 
tosella, L. und die meiften andern Arten biefer. Gattung 
ihre zuſammengeſetzten Blätter falten; der Klee. die Stengel 
emporrichtet; Lapsana communis, L. die Blüthen Nachts 
nicht ſchließt; Draba verna, L., Ranunculus polyanthemos, 
L. die Blätter herab neigen; Anastatica hierochuntica, L. 
die Zweige ausbreitet; Ranunculus repens, L, Caltha pa- 
lustris, L. die Blätter zuſammen ziehen; die Birken ſtark 
duften; die Conferven ſich mit grüner Haut beziehen; die 
im Schatten getrockneten, in Leinen eingenähten Blüthen 
von Asperula odorata, L. einen ſtarken Geruch von ſich 
geben; Galium verum, L. fi aufbläht und ebenfalls ſtark 
riecht; die Stiele der Kapſeln von Fumaria, hygrometrica 
Schreb., welche, wenn es dürr iſt, hin⸗ und hergebogen 
aufgewunden ſind, ſich entwickeln und ſtrecken (vorzüglich 
wenn die Kapſeln entleert ſind). e 

Heiteres Wetter deutet es an: wenn Stellaria me- 
dia Dill. Morgens gegen 9 Uhr ihre Blüthen in die Höhe 
richtet, die Blätter entfaltet und bis gegen Mittag wach 
bleibt; indem ſie bei bevorſtehendem Regenwetter dies Alles 
nicht thut, ſondern niederhängt und die Bluͤthen geſchloſſen hält. 


Beſtändige Witterung verkündet Calendula pfuvia- 
lis, wenn ſie ſich Morgens zwiſchen 6 bis 7 Uhr öffnet und 
bis gegen 4 Uhr Nachmittags offen, d. h. wach bleibt. 
Schläft fie aber nach 7 Uhr Morgens noch fort, fo iſt noch 
an demſelben Tage Regen zu erwarten. 

Manche Arten der Gattung Sonchus zeigen fuͤr den näch⸗ 
ſten Tag heiteres Wetter an, wenn ſich der Blüthenkopf 
bei Nacht ſchließt, aber Regen, wenn er offen bleibt. 

Pimpinella saxifraga, L. verhält ſich in dieſer Hinſicht 
wie Stellaria media, Dill. Bu 


Anemone ranunculoides, L. erſchließt bei Regenwetter 
ihre Blüthen. „„ „ 

Anemone nemorosa, L. trägt bei trüben Wetter ihre 
Blüthen nickend, bei heiterm Wetter aber aufrecht. 


Erſcheint die Farbe der Ellern lichter als gewöhnlich, 
fo iſt Kälte und Froſt zu fürchten; ſehen ſie dagegen dunk⸗ 
ler aus, ſo tritt Thauwind ein. N | 

An Robinia pseudacacia, einigen Lupinus- Arten, Mi- 
mosa dealbata und Caesalpinia pulcherrima hat man das 
Schließen der Blüthen bei und nahe vor Unwetter wahr: 
genommen. (Reichenbach und Daſſen). | 


Nundfchau durch die Thüring. Samenkataloge. 
(Fortſetzung.) 


3) Katalog von Carl Appelius (vorm. Appelius & 
Eichel) in Erfurt. 

Wer die Anſtalt dieſes ſtrebſamen und kunſteifrigen Gaͤrtners 
von Jahr zu Jahr beſucht, uͤberzeugt ſich ſtets auf den erſten Blick 
von dem lebendigen Vorwaͤrts nach allen Richtungen. So darf es 
auch nicht auffallen, daß fein Samen ⸗Katalog auf 2338 Nummern 
angewachſen iſt. 5 N 

ungern übergehen wir die Rubrik des Kuͤchengartens, da hier fo 
manches Köftliche enthalten iſt, aber zwei neue intereſſante Bohnen: 
Arten, Nr. 380a Phaseolus ensiformis gigas und Nr. 399, eine nur 
8 Zoll hohe frühe weißſchalige zum Treiben, darf ich doch nicht un: 
erwahnt laſſen, Unter den Blumen ⸗Saͤmereien finden wir, außer 
mehreren, bei Haage und Schwabe bereits erwaͤhnten, 
648 Cuphea purpurea. 

707 en ein empfehlenswerther Reichthum von Elichrysum- 
rten. 

799 Lupinus hirsutissimus. 

833 Nemophyla atomaria coerulea. 

928 Tagetes erecta fl. plenissimo. 

954 a Viscaria oculata nana. 
Bon den Stauden heben wir aus: 
M 1000 Allium azureum. 
1007 Alyssum Wierzbickii. N 
1031 Aquilegia arciica, ſchoͤner als A. Skinneri. 
109 „ vulgaris Durandii plena. 
1236 Eremurus spectabilis. 
1343 Ipomoea caroliniana fl. pl. 
1351 Lathyrus armitageanus. 5 
1459 Penstemon gentianoides fl. albo. 
1476 Phlemis Russelliana. Ze 
1491 Potentilla Fintelmanni. 
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Bon den Topfgewaächſen erachten wir mit vollem Rechte 
nennen zu dürfen: _ 
W 1717 Bosslaea biloba P stenophylla (äußerſt empfehlens⸗ 
werth). | 
1794 Convolvulus Liadleyl. 
1828 Eucnide bartonioides. 
1860 Giloxinia Teichleri. 
1896 Indigoſera Dosua (Außerft ſchoͤn, für Topf und freies 
kand ſchaͤtzbar) 
190 r Ipomopsis Aurora. 
1922 Kennedya pbysolobioides. 
1981 Maurandia skarlet (neue ſcharlachrothe, ſehr hüͤbſch). 
Ruellia elegans. 
2062 Salvia azurea. 
2068 Schizanthus retusus fl. albo. 
2106 Torrenia asiatica (eine ber empfehlenswertheſten 
Prachtbluͤthen). 
2154 Diosma thyoides. 
2161 Elichrysum speciosissimum. 
2163 n Stachelinum. 
2164 5 variegatum. 
2171 Erica coccinea. 
2312 Leucadendrum argenteum. 
2247 Protea coccinea. 


» grandiflora. 
2254 „ longiflora. 
2259 „ _ speclosa. 
2260 0 = nigra. 
2261 2 rubra. 


2279 Statice grandiflora. 
2281 Strelitzia alba ( Strelitzia Augusta.) 
2284 Witzenia corymbosa. 
Bei den Sträuchen und Gehdlzen begegnen uns die Samen 


E 


der ſchoͤnen 
M 2331 Spiraea Humboldii. 
„ 3322 „ Kamtschatka. 


„ 2333 Sterculia platanifolia. 

Bor dem Anhange, einem Auszuge aus dem vorhandenen Pflan⸗ 
zenreichthum praͤſentiren wir das Gewehr, aber der ganze Vorrath 
von Schönheiten darf uns hier nicht verlocken, da wir ſpaͤter auf die 

Pflanzen » Kataloge beſonders unfere Aufmerkſamkeit richten werden. 


4) Katalog von Chr. G. Möhring zu Arnſtadt. 

Auch der Katalog dieſer nicht ſehr alten Handlung iſt bereits 
auf 1188 Nummern angelaufen, ein Beweis, daß man ſich dort tuͤch⸗ 
tig umthut und den Gang der Zeiten zu beruͤckſichtigen verſteht. 
Die Gemuͤſe⸗Saͤmereien, welche wir auch hier uͤbergehen, ſind dabei 
nicht mitnummerirt. Laſſen wir von intereſſanten Neuigkeiten und 
Schoͤnheiten unbezeichnet, was bereits in den vorigen Katalogen hier 
vorgeſtrichen worden, fo kommen uns unwillkuͤhrlich folgende Betrach⸗ 
tungen in den Weg: 

Ein vorzuͤgliches Sortiment der verſchiedenen Aſtern kann heut: 
zutage kaum mehr zu einer beſondern Empfehlung gereichen, fo we⸗ 
nig als der reichſte und koͤſtlichſte Flor von Sommers, Herbſt⸗ 
und Winter⸗Levkoyen, da nachgerade jeder nur halbwegs feinen 
Ruf beachtende Garten anfaͤngt, alles weniger Huͤbſche aus dieſen 
reichen Gebieten auszumuſtern und nur anerkannt Gutes beizubehal⸗ 
ten. Das Sortiment Arnftädter Goldlack wird von allen Kennern 
ſehr geprieſen. Fuͤr uns viel intereſſanter erſcheinen Nr. 276 — 91 4a, 
ein ſehr empfehlenswerthes Malven⸗ Sortiment; Nr. 816 — 338 
eine Reihe ſchoͤner Garten mohnen; ein reſpektables Batalllon 


von Samen edler Topfnelken, woden 800 Sorten mit großer 
Vorliebe und Auswahl gepflegt werden, jeder Kaͤufer iſt berechtigt, 
dabei von Hrn. Moͤhring etwas ſehr huͤbſches zu erwarten. Nr. 339 
dis 362 eine Garde Legion von Wees nn techtmäßigen 
kieblingen unſerer Zeit. 
Unter den ſonſtigen Samen von Siniährigen en wir 
aufmerkſam auf 
M 500 Chaenostoma polyanthum. 
„ 68575 Hibiscus calisurem. 22 
„ 680 Nemophifa alba. 
„ 6381 1 alba variegata. 
„ 660 Schizanthus carneus. 
» 706 Viola tricolor maxima, von ausgeſuchten engl. Blumen. 
Von den perennirenden ee bezeichne ich: 
M 761 Antirrhinum Youngf. 
3838 Cruclanella stylosa. 
„ 857 Dianthus Caryopbyllus var. ae 
„359 „ (neue engl. Randſaumpikotten). 
n 863 atropurpureus. ö 
„ 866 0 imperialis. 
„ 885 Dodecatheon Mendia gigantea N 
„ 971 Phlox paniculata (nebſt Samen von andern ausgezeichs 
neten Phloxen). 
» 1019 Silene orientalis. 
Bon den Topfgewaͤchs⸗ San en ee mir e 
werth: 
M 1046 Abutilon b gi 
„ 1048 n venosum. 
1098 Begonia ſuchsioides. 
1116 Calceolaria glutinosa. 
1158 Chamaedorea Schiedeana. 
1172 Clivia carnea. 
1182 — 1186 fünf allerliebſte Cupheen. 
1193 Daubentonia Tripetiana, 
1198 — 1202 fünf ſchoͤne Epacris. 
1204 — 1229 eine Sammlung edler Heiden. 
1252 Gesneria albida. „ 
1265 Gloxinia dis color. 
1323 Leucopogon Drummondi. 
1341 Mandevillea suaveolens. 
1376 Penstemon Murrayanum. 
1399 Portulaca striata, und j 
1402 — 1407 von ausgeſuchten engl. und . Autikeln. 
Ueber den ſehr einladenden Auszug aus dem Pflanzen⸗Verzeich⸗ 
niſſe hier conſequenterweiſe kein Wort äußern zu dürfen, thut uns in 
der That ſehr leid. 


(Fortſetzung folgt.) 


Handels ⸗Notiz. 


Gunner seabra! neue noch ſeltene koloſſale Blattpflanzt; 
Ipomoea spec. ex Peru, mit 3-4” langen, ſehr großen weiß. Blumen. 
Ipomoea spec. ex Hümaeno. mit ſchoͤnen hochgelben Blumen. 
Ipomoea spec., mit großen praͤchtig purpurrothen Blumen. 
Convolvulus spec. de Chine, ſehr ſchoͤn. | 
Trichosanthes colubrina, (echt). 

Grammanthes gentianoides fl. Iuteo. 
Grammanthes gentianoides fl. varlegat. und 
Portulaca striata, weiß und roth geftreift. 
Von jedem die Portion 10 Sgr. bei 
Meschkowitz 8 Siegling in Erfurt 
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Beobachtungen über die Frühlingsblüthe der 
remontirenden RNoſen. (Bon Louis Chair.) 
Wer ſich beharrlich mit der Roſencultur beſchäftigt, hat 

wohl auch die Bemerkung gemacht, daß es unter den ſoge⸗ 
nannten remontirenden Hybriden eine gewiſſe Zahl 
von Varietäten gibt, welche bei der erſten Blüͤthe im Früh: 
ling ihre Blumen nicht vollkommen aufblühen laſſen, und 
entweder dieſe nur theilweiſe offen, oder ſie völlig in der 
Geburt verderben. 

Dieſen, allerdings ſehr bedeutenden und ärgerlichen Feh⸗ 
ler ſuchte ich nicht ganz zu beſeitigen, denn ſolches waͤre 
wohl unmöglich, ſondern zu umgehen oder zu bemaͤnteln. 
Zu dieſem Behnfe überließ ich mich einer Menge von Be: 
obachtungen und ſtellte mit einem großen Theile dieſer Va⸗ 
rietäten viele Verſuche an, worüber ich jetzt hier einige Re⸗ 
chenſchaft abgeben will. 

Im erſten Jahre, wo man dieſe widerſpenſtigen Roſen 
pflanzt, gehts mit dem erſten Blühen erträglich, obgleich ſie 
durch das Verpflanzen und andere Gewaltthätigfeiten ſehr 
zu leiden haben. Aber im zweiten und in den folgenden Jahren 
genießen ſie einer ſolchen Vegetationskraft, daß dieſe und andere 
Urſachen, welche ich ſo eben andeuten will, die Mehrzahl 
der Blüthen am vollen Aufblühen im Frühling verhindern. 

Dieſer arge Fehler ſcheint mir von zwei Haupturſachen 
herzurühren: 

1) Von der üppigen Vegetation dieſer Pflanzen, und 

2) von der ſtarken Füllung der Blüthen, welche ſich durch 

eine ungewöhnliche Groͤße der Kelche kund gibt. 

Hiernach habe ich mir nun die Aufgabe geſtellt, ſchon 
beim Anblick einer Roſenknospe in deren halber Entwickelung 
mit ziemlicher Gewißheit vorherſagen zu können, ob ſie voll⸗ 
kommen aufblühen werde oder nicht, und im letztern Falle 
diejenigen Maßregeln zu beſtimmen, wodurch man die Pflan⸗ 
ze zwingen kann, kurze Zeit nachher gute Blumen hervorzu⸗ 
bringen. Dieſe Aufgabe glaube ich fo ziemlich gelöſ't zu haben. 


Einige wenige Beiſpiele genügen wohl zu gehöriger Ent⸗ 


wickelung meines ganzen Gedankens. 
vIIl. Jahrgang. 


Erfurt, den 10. Februar. 


1849. 


Unter den durch eine vollkommene Entwickelung ihrer 
Bluͤthen ſehr ausgezeichneten Roſen darf ich wohl, ohne ei⸗ 
nen Widerſpruch befürchten zu müffen, Madame Laffay, le 
Duc d’Aumale, Lady Alice Peel, Aubernon und le Geant 
des batailles nennen, da dieſe in den meiſten Sammlungen 
vorhanden ſind. Man unterſuche deren Kelche und man wird 


dieſe ſaͤmmtlich ſpindelförmig finden. Deßhalb erfolgt 
auch deren Aufblühen ganz regelmäßig und vollſtaͤndig. Aber 
unter den Roſen derſelben Serie, deren Blüthen entweder 
gar nicht aufkommen oder wenigſtens beim erſten Blühen 
nicht regelmäßig aufgehen, muß ich la Duchesse de Nemours, 
Melanie Cornu, Julie Dupont, Prince Albert, Clémentine 
Seringe etc. anführen Bei dieſen ſämmtlich haben die Kel⸗ 
che eine Hinneigung zur umgekehrten Kegelform, bei— 
nahe zu einer oben ſehr ausgebreiteten Keulenform. 
Daher wird bei dieſen letzteren die erſte Blüthe immer ſehr 
unvollkommen ausfallen. ü 

Bemerkt man nun im Gefolge dieſes Ergebniſſes, dieſen, 
wenigſtens unter unſerm Himmel unverbeſſerlichen Fehler an 
einer Roſe, ſo ſchneide man gegen den 25. April hin alle 
jungen kraͤſtigen Zweige ungefähr auf Y, ihrer Entwickelung 
zurück, was man bei den Gärtnern einen Schnitt im Grünen 
nennt, da auf dieſe Weiſe der Roſenſtock nicht mehr dieſelbe 
Kraft hat, weil ihm dadurch ein Theil ſeines Saftes verloren 
ging, ſo wird er durch die Seitenaugen neue, minder kräftige 
Zweige austreiben, welche etwa einen Monat ſpäter, alſo im 
Juni, vollkommene Blüthen bringen, und gewiß wird man 
dabei auch die Bemerkung machen, daß die Kelche bei wei— 
tem nicht mehr ſo dick ſind und auch nicht mehr die Geſtalt 
eines ſehr weit offenen V haben. Alſo verrichte man an 
dieſen Roſen ſo wie an einigen mit denſelben Fehler behaf⸗ 
teten Perpetuellen⸗, Bourbon⸗ und Theeroſen jährlich den 
Schnitt um dieſelbe Zeit. 

Was ich hier ſagte, hat nur Bezug auf die Fruͤhlings⸗ 
blüthe, indem im Spätfommer und Herbſte alle remontiren⸗ 
den Roſen in der Regel ſehr reich und vollkommen blühen, 
auch ganz regelmäßig aufgehen. (1’Horticulteur Provenpal). 


Vermehrung von Pyrethrum sinense, DC. 

Wer im Herbſte ſchöne Chrysanthemum haben will, muß 
ſich ſchon im Mai und Juni mit deren Vermehrung beſchaͤf⸗ 
tigen. Die Stöcke, welche zuerſt blühen ſollen, müͤſſen ge: 
gen die Mitte Mai als Stecklinge gepflanzt werden; und will 
man die Blüthezeit ſehr lange anhaltend machen, ſo iſt es 
gut, von da an von 14 zu 14 Tagen von gewiſſen, eigens 
dazu gehaltenen, Exemplaren Stecklinge zu ſchneiden. Zu 
ſolchen Stecklingen nehme man vorzugsweiſe die Spitzen der 
kräftigſten Zweige, welche man ungefähr unter dem ſechsten 
Blatte abſchneidet, und wo möglich ſogleich ſtopft, damit ſie 
nicht welken. Am beſten bringt man ſie unter Glocke in ein 
Warmbeet, wo ihnen noch außerdem die Sonnenhitze zu Hül: 
fe kommt. Indeſſen gebe man ihnen Schatten, bis ſie ſich 
bewurzelt haben. 

Die Hauptſache für Jeden, der ſchönblühende Chrysan- 
themum haben will, bleibt immer — ihnen öfters friſche 
Erde zu geben, d. h. ſie ſo oft umzutopfen, als man be⸗ 
merkt, daß ihre Wurzeln unten den Boden berühren. Die 
beſte Erde dafür ſcheint eine Miſchung von gleichen Theilen 
Damm⸗ und gut verrotteter Miſtbeeterde mit ohngefähr 
½ grobem Sand zu fein. 

Die erſte Umtopfung findet gewöhnlich 4 — 6 Wochen 
nach dem Stopfen, und die zweite gegen Ende des Septem⸗ 
bers ſtatt. Während dieſer Zeit halte man die Chryſanthe⸗ 
men am Fuß einer Mauer gegen Norden und ſchütze ſie hier 


lediglich gegen ſtarken Wind, Schlag- und anhaltende Re⸗ 


gen. Man ſtelle die Töpfe gehörig weit auseinander, damit 
der Luftſtrom vollkommen freien Zutritt und Durchgang ha⸗ 
be, weil Mangel hieran beſtändig die Quelle vieler Uebel, 
z. B. des Abfallens und Verderbens der Blätter, mancher 
Inſekten⸗Angriffe ꝛc. iſt. 

Bei jeder Umtopfung kneipe man die Spitzen der Triebe 
ab, damit dieſe neue Zweige austreiben müſſen. Beim Ans 


binden an Stäbe richte man jeden Stock geſchmackvoll in 


Kreisform, welcher hiernach keine andere Pflege mehr nöthig 
hat, als häufiges Begießen, um auch feine unterſten Blät⸗ 
ter zu behalten. 

Im Allgemeinen wähle man eine Größe der Töpfe im 
Verhältniß zu der Stärke und Kraft der Pflanzen, von wel⸗ 
chen diejenigen, von denen man frühzeitig Blüthen erhalten 
will, ſpäter als in der Hälfte des Septembers nicht aufge⸗ 
halten werden dürfen. 

Die auf ſolche Weiſe behandelten Chryſanthemen aus 
Stecklingen bilden in der Regel ſehr ſchöne Stöcke. Man 
kann davon völlig Zwergartige anziehen, wenn man erſt ge⸗ 
gen Anfang September Stecklinge von den kräftigſten Spitzen 
macht. Sie werden ſich in 3 Wochen bewurzelt haben und 
können dann wie die größten Pflanzen behandelt werden. 
In den erſten Tagen des Novembers kann man die ganze 
Sammlung in das kalte Haus zurück bringen. (Flor. Journ.) 


Abgeſchnittene Blumen mehrere Monate hin⸗ 


durch friſch zu erhalten. 

Ein Mittel, bereits im vorigen Jahrhundert veröffent⸗ 
licht, dennoch wenig bekannt und wahrſcheinlich in neuerer 
Zeit auch nicht verſucht, obgleich deſſen Verſuch für den 
Handel mit Sträußen im Winter von einiger Bedeutung 
werden kann. Der Verſuch koſtet nur ſehr wenig Geld und 
auch nicht viel Mühe, warum alſo nicht? N 

Friſch im Thau gepflüdte Blumen laſſe man im Schat⸗ 
ten thautrocken werden, füge fie dann ordentlich in ein Ge⸗ 
faß von Zink, Zinn oder Blei, laſſe hierauf deſſen Deckel⸗ 
fuge ringsum zuſchmelzen, ſo daß der innere Raum des Ge— 
fäßes gegen Luft und Waſſer vollkommen geſichert iſt. An 
einem mit Oelfarbe wohl angeſtrichenen Drahte 
hänge man nun das Gefäß in den Brunnen unter das Waſ⸗ 
ſer, bis zu der Zeit im Winter, wo man der Blumen zu 
beſonders ſchöͤnen Sträußen ſich bedienen will. Schneidet 
man den Deckel an der Verſchmelzungsſtelle forgfältig ab 
und bringt man nicht die Blumen in einen ſehr warmen 
Raum, ſondern ſtellt fie einzeln aufrecht in reinen feuchten 


ſchem Ausſehen. 

Bei Kirſchen, Reineclauden, Zwetſchen ꝛc. hat ſich dieſe 
Aufbewahrungsmethode auch in jüngerer Zeit bewährt, was 
wohl zur Aufmunterung für Verſuche mit Blumen dienen mag. 


Primula Auricula flore nigro pleno. 

Die Flore des Serres enthält S. 405 die reizende Ab⸗ 
bildung einer neuen dichtgefüllten, ſehr großblumigen Aurikel 
von allerdunkelſt purpurſchwarzer Färbung mit veilchenfarbi⸗ 
gen Refleren und edelſtem Sammetglanze, wodurch dieſe 
Prachtblume beinahe völlig ſchwarz erſcheint. Es iſt kaum 
klar, woher bei ſolcher Füllung noch Samen kommen ſoll, 
mithin bleibt die Vermehrung beinahe auf Stocktheilung al⸗ 
lein beſchränkt und daher der Preis für einige Zeit wahr⸗ 
ſcheinlich ein ziemlich hoher. Indeſſen möchte ich nicht eine 
nur halbwegs nennenswerthe Sammlung von Aurikeln be⸗ 
ſitzen, ohne nicht auch dieſe köſtliche Pracht darunter pran⸗ 
gen zu ſehen. Dieſe Blume iſt eine von den reizenden Er⸗ 


ſcheinungen, wovon das Gedäͤchtniß ſich nicht mehr losma⸗ 
chen kann. 


Köſtliche neue Weintraube. 

Das Novemberheft 1848 der Annales de la Société 
royale d' Agriculture et de Botanique de Gand liefert die 
treffliche Abbildung und eine ausführliche Beſchreibung von 
der Feder des gelehrten Ch. Morren einer neuen, Raissin 
royal de De-Craen, genannten Weintraube. Sie wurde bei 
der großen Ausſtellung der Acker- und Gartenbau-Produkte 
Belgiens vom 23. — 25. September 1848, von dem rühm⸗ 
lich bekannten Gärtner de Craen (in Brüſſel, Boulevard 
von Anderlecht) zum erſten Male vorgelegt und erhielt das 


Sand, fo halten fie ſich auch hier noch viele Tage in fris 


allgemeinſte und gerechteſte Lob wegen der Größe, Reinheit, 
Schönheit und des trefflichen, eigenthümlichen Geſchmacks 
der Beeren an den 8 Zoll langen und eben fo viel im Durch⸗ 
meſſer haltenden weißen Trauben. Sie beſitzt alle Eigen⸗ 
ſchaften, um bald eine Zierde auch der deutſchen Gärten und 
vorzüglich der Glashaͤuſer zu werden, wo fie am trefflichſten 
gedeihen ſoll, wenn man den Wurzelſtock im Freien läßt 
und nur die Aeſte im Haufe felbft unterbringt. 

Von Ch. Morren iſt man gewöhnt, nur wahrhaft Gu⸗ 
tes und Würdiges empfohlen zu hören, und bei den großen 
Ausſtellungen in Brüſſel und den andern belgiſchen Städten, 
laſſen ſich die geſchworenen Preisrichter nicht leicht ein x für 
ein u vormachen. | 


Gardenia Whitfleldii, Lindl. 


Dieſe in fo vielen auswärtigen Blättern ſeit einiger Zeit 
ſo hochgeprieſene Gardenie, welche im Kaſten mit warmen 
Umſchlägen ſchon als junge Pflanze ſich gern zum Blühen 
bringen läßt, durch Schönheit und Wohlgeruch gleich em⸗ 
pfehlenswerth erſcheint, iſt nichts anders als jene Gardenia 
malleifera, Hook,, wovon van Houtte in feiner Flore 
des Serres ſchon zu Ende des Jahres 1847 eine ſo gelun⸗ 
gene Abbildung geliefert hat und worüber wir in Nr. 2. 1848 
eine kurze Notiz ertheilt haben. 

Dies als Antwort auf die Anfrage: wo man dieſe ſchöne 
Pflanze haben könne? 


Neue engliſche Garten : Wege. 

Miſche 1 Buſchel (8 Galonen oder 8°, preuß. Metzen) 
gelöfchten Kalk mit 1 Barrel (ungefähr 100 Berl. Ort.) 
Gastheer, laſſe dieſe Miſchung zuſammen kochen und bringe 
fie noch heiß auf den zu machenden Weg, darauf fiebe man 
genug feinen Kiesſand, damit der Theer ſich binde. Sobald 
die Maſſe hinlänglich erkaltet iſt, gehe man mit der Walze 
darüber, damit die Oberfläche völlig glatt werde. Die Theer⸗ 
maſſe muß jedoch ungefähr ½ Zoll dick aufgegoſſen werden. 
Ich habe dieſen Verſuch wiederholt gemacht und ſtets vortreff⸗ 
lich bewährt gefunden. (P. Camberwell. Gard. Chron.) 


Nundſchau durch die Thüring. Samenkataloge. 
4Fortſetzung.) 


5) Katalog von A. Topf in Erfurt. 


Die drei Elemente der modernen Handelsgaͤrtnerei: wiſſenſchaft⸗ 
liche Fachbildung, tuͤchtige Gartenpraxis und Kenntniß der Welt, 
ihrer Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche, ohne deren Vereinigung in neueſten 
Zeiten nicht wohl eine neue Garten⸗Anſtalt recht aufkommen kann, 
findet man auf hoͤchſt erfreuliche Weiſe bei den 3 jungen Männern 
in Erfurt, den Herren A. Topf, Benary und Heinemann auf 
ſo erfreuliche Weiſe, daß man ſich uͤber das raſche Heranbluͤhen ihrer 
jungen Anſtalten nicht ſehr wundern darf. 

Ziehen wir die 457 Nummern Gemuͤſeſaͤmereien von der ganzen 
Zahl ab, ſo erſcheinen immer noch 1286 Nummern Blumenſamen. 
Außer den, in den andern Katalogen bereits bezeichneten Neuigkeiten 


glaube ich die Aufmerkſamkeit der Gartens und Blumenfreunde vor: 
zuͤglich auf folgendes hinlenken zu muͤſſen, und zwar bei den Ein⸗ 
jährigen oder Sommergewaäͤchſen auf 

Neue gelbgefuͤllte Roſenbalſamine. 
Balbisin elongata. 

Campanula stricta, lepida. 
Centranthus macrosiphon. 
Chrysostemma bypochondriaca. 
Clarkea neriiflora fl. pl. 

Convolvolus babylonicus. 

Cosmidium filiſorme. 

Dianthus chinensis (neue kupferrothe). 
Erngrostis elegans. 

Gilia nivalis. 

Helianthus caliſornicus. 

Lamarckia aurea. 

Lupinus hirsutissimus. 

Mimulus Colei. 

767 „ Medel. 

Salpiglossis azurea. 

Schistanthe peduncularis. 

850 Sphaenogyne crocea. 


Von den perennirenden Pflanzen erwähne ich nur 

M 959 Aquilegia canadensis major. 

„966 » Wittmanniana, 

„ 1005 Chelone americann. 

„ 1046 Dianthus Caryophylius calendularum. 

„ 1114 Lilium lancifolium album. ] die Mutterpflanzen ſah ich 
„ 11165 - n — in ungemeiner Fuͤlle 
E. 
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11163 „ 5 rubrum fund Pracht. 
1124 Lupinus Squibbsii. 
„ 1222 Statice eximia. 


Das Verzeichniß der Topfgewächſe entfaltet einen ſchoͤnen 
Reichthum auserwaͤhlter Dinge: 

M 1218 Acacia arabica. 

» 1262 „ glauca nova. 
1289 Alstroemeria chilensis in mehr als 40 Nuancen. 
1300 Aralia sambucina. 

1328 Brucelia violacea. 

1346 Celosia argentea. 

1358 Chorizema triangularis. 
1414 Hibiscus Cameronii. 

1443 Kennedya Baumannii. 
1445 „ macrophylla. 
1458 Madaractis species nova. 
1476 Mirbelia rubifolia. 

1510 Poinciana Reginae. 


außer 34 andern Acacien⸗ Arten. 


822 3 2 3 233 


von der Gartenbau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Bombay als 
beſonders ſchoͤn geſendet. 


1510 „ paulcherrima lutea. 
1610b „ 5 rubra.| 


„ 1533 
„ 1634 
„ 1540 
* 
” 


Rothia uncinata. 
Salvia alba (ſehr ſelten). 
Samia sumatrana (ſehr felten). 
Sipanla violacea, 

1549 Spadostylus rup. villosa. 
„ 1560 Thunbergia alata nova. 


Auch die Sammlung von Saͤmereien für Zierbaͤume und Straͤuche 
darf man eine auserwaͤhlte nennen, Einzelnes wollen wir davon nicht 
anfuͤhren. Kein Blumenfreund, der im Winter nur uͤber das kleinſte 
freundliche Plaͤtzchen für einige Pflanzen gebieten kann, ſollte ſich den 
Genuß verſagen, im Fruͤhling einige Koͤrner von Dianthus Caryo- 
phyllus calendarum (Remontant⸗ Nelken) auszuſaͤen, um ſchon 


1545 


im erſten Spätfommer und durch den ganzen Winter dieſe lieblichen 
Bluͤthen immer friſch ſich entwickeln zu ſehen. Haben fie gleich die 
ganze Fuͤlle und Mannichfaltigkeit der Topfnelken noch nicht erreicht, 
ſo ſteht doch mit Recht zu erwarten, daß eine fortgeſetzte Cultur ſie 
bald dahin bringen werde, und im Winter würde ſogar eine einfache 
Nelke ſchon als eine willkommene Gabe betrachtet werden koͤnnen. 
Hr. Topf verzeichnet am Schluß ſeines Samenkatalogs noch eine 
vortreffliche Auswahl von Ob ſt- und Beerenfruͤͤchten der neueſten 
und edelſten Arten, eine koͤſtliche Sammlung von Coniferen, der 
vollkommenſten und neueſten Camellien, vieler der herrlichſten 
neuen Roſen. Obgleich wir hieruͤber ſpeciell uns einzulaſſen hier 
Beinen Raum haben und ſolches auf fpätere Zeit verſchieben muͤſſen, fo 
laden wir doch alle Gartenfreunde, welchen Hrn. Topf's Katalog zu 
Geſicht koͤmmt, zu einer aufmerkſamen Durchſicht dieſes Nachtrags ein. 


6) Katalog von E. Benary in Erfurt. 


Nach welcher Seite man auch einen Blick in den Geſchaͤftsbetrieb 
von Herrn Bena ry werfe, überall wird man Beweiſen ungemeiner 
Thaͤtigkeit, umſicht und Weltkenntniß begegnen, welche manchen Dingen 
nicht nur den Schein von Großartigkeit, ſondern wirklich deren Ge⸗ 
präge aufzudruͤcken wiſſen. Hier finden wir abermals eine noch 
junge Handlung mit einem Kataloge von 2492 Nummern und ſchon 
die erſte Abtheilung des Nusgartens und Parkes mit 569 Num⸗ 
mern bedacht. Darunter: 

M 9 Blumenkohl von Walchern. 

„ 12 30 ein Sortiment der neueſten engl. Broccoli: Varietäten. 

53 Kopfkohl Whielers Imperial. 

56 n neuer griechiſcher Centner⸗. 

85 n Pak-choi, neu. 

93 Glaskohlrabi, neue artiſchockenblaͤttrige, blaue. 

94 5 „ purpurrothe. 

129 Rhabarber Myatt's Queen Victoria. 

137 Ruͤbe, neue von Freneuſe. 

141 Zuckerbeete, neue von Baſſano. 

150 — 169 Zwanzig der neueften Sorten engl. Futterruͤben. 
193 Salat Palatine 
194 „ Trapue 
195 „ Belle Garde 
226 Zwiebel von Nocera, fruͤh, weiß. 

255 Rettig Baskiren oder Zuckerhut. 

288 Spinat, neuer von Gaudry. 

„317 — 327 ein Sortiment der neueſten engl. Gurken. 
„409 Zuckererbſe Waite's Queen of the Dwarf Peas. 
„ 423 Kneifelerbſe Waterloo. 


ausgezeichnete Kopfſalate. 


„ 427 1 Grotto's. 
n 428 [ Malaga. 
„ 430 n neue xuffifhe ‚Kaifer:. 
„ 436 „ mit rothen Schoten ꝛc. 


Wir übergehen die intereſſante Sammlung von Gras-, Helz⸗ und 
oͤkonomiſchen Samen. In Betreff einer großen Zahl neuer und ſchoͤ⸗ 
ner Sommergewächſe verweiſen wir auf den Bericht über den Katalog 
von F. A. Haage, weil ſolche auch hier erſcheinen; wir laſſen die 
Aſtern, Balſaminen, Dianthus, Zinnia, Levkopen ꝛc. auf ſich beruhen, 
erwaͤhnen jedoch . 

N 580 Argemone Hunnemanni. 

„ 775 lleliophila trifida. 

„ 851 Lathyrus nova species. 

„ 811 Martynia nova species, aus Mexiko. 

„ 1031 Viscaria Buridgii etc. RE 

Auch bei den Perennirenden nennen wir mit obigem Bezug 
auf den Haage 'ſchen Katalog nur: 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


M 1056 Althaea rosea nana fl. pl. 

„ 1084 — 1088 fünf ausgezeichnete Sorten Antirrhinum. 
1096 Aquilegia pyrenaica (die achte). 

1138 Campanula nobilis. 

1197 Dodecatheon giganteum elegans. 

1288 Lilium colchicum. 

„ 1306 Lupinus Squibbsii eic. | 

Von den Topfgewächſen dürfen wir wohl Nr. 1843— 1474, 
dreißig ſchoͤne Akazien, eine huͤbſche Sammlung indiſcher Azaleen, ein 
reiches Sortiment von Galceolarien, Canna, Chorizema, Cuphea, 
Correa, Elichrysum, Erien, Gesneria, Glosinia, Hibiscus, Kennedya, 
Magnolia, Martynia, Polygala, Passiflora, Pultenaen. Rhododen- 
dron, Thunbergia, Tropaeolum etc. nicht unerwaͤhnt laſſen, um auf 
wenige Einzelnheiten uns zu beſchraͤnken: 

W 1672 Correa speciosa major. 

„ 1682 Cuphea purpurea. 

1714 Dracophyllum Hügelii. 

1715 5 capitatum. 

1826 Gompholobium polymorphum. 

1827 5 1 splendens. 
1865 Ipomoea Tyrianthina. 

1913 Lisyanthus Russ ellianus. 

„ 1938 Lotus nova species etc. 

Die Samen von Gehoͤlzen und Straͤuchen umfaſſen in ſchoͤn⸗ 
ſter Auswahl die Nummern 2181 — 2194. Der Zwiebeln und Knollen 
folgen viele auf der letzten Seite und ein intereſſanter Auszug ſchoͤn⸗ 
bluͤhender Topfgewaͤchſe und Samen ſchließt das Ganze wuͤrdig. 

(Fortſetzung folgt.) ü 


3 3 32 


98 4 


Sandels : Notizen. 


An Blumens und Gartenfreunde. 

Zum bevorſtehenden Frühjahr empfiehlt ſich beſtens mit einer Aus: 
wahl der ſchoͤnſten Topf⸗ und Landnelken⸗Senker, Neikenſamen von 
Topf- und FLandblumen, ein Sortiment engl. Sommerlevkoyen-Sa⸗ 
men in 32 auserlefenen Farben, meiſt ins Gefüllte. Topfnelken⸗ 
Senker, 12 Stuͤck 21 Sgr.; Landnelken-Senker, 12 Stuͤck 12 Sgr.; 
junge Saͤmlinge von feinſten Samen, alle bluͤhbar, 100 Stuck 1 Thir.; 
Nelkenſamen von Topfblumen A Pr. 150 Korn 5 Sgr., das Loth 
2 Thlr.; von ausgezeichneten Fandblumen à Pr. 150 Korn 2 Sgr., 
das Loth 1 Thlr.; von geringeren ſchoͤn gefuͤllten Blumen das Loth 
15 Sgr. 32 Farben engl. Semmerlevkoyen-Samen in Priſen à 
150 Korn 1 Sgr.; das ganze Sortiment in allen Farben I Thlr.; 
das Loth in allen Farben melirt 25 Sgr.; in weniger Farben 10 Sgr.; 
im Monat April und Mai von allen Farben ſchoͤne ſtarke Pflanzen 
das Schock 4 Sgr. Im Uebrigen bin ich auch in Beſitz von allen 
den gebraͤuchlichſten Gartengemuͤſe-, Feld- und verſchiedenen, ſchoͤnen 
Blumenſaͤmereien, worüber ein gedrucktes Verzeichniß auf Verlangen 
portofrei ertheilt wird. Mit Gewißheit kann ich für deſſen Güte 
und Aechtheit garantiren und meinen werthen Abnehmern beſtens 
empfehlen, da daſſelbe unter meiner perfönlichen Leitung gebaut wird. 

Zu geneigten Aufträgen empfiebit ſich mit der Verſicherung, daß 
jeder Auftrag puͤnktlich und zur Zufriedenheit vollzogen wird 

Gärtner A. Steekmanm in Gera, 
im Fuͤrſtenthum Reuß. 


Offerte. 
Circa 300 Pfd. Schlangengurken⸗Kerne beſter Qualitaͤt verkauft 
im Ganzen billigſt 
H. Maurer. 
fruͤher: Hofgaͤrtner Harras. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


Jena, den 4. Febr. 1849. 
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Erfurt, den 17. Februar. 


Neue wichtige Rebenſorte.) 

Unter dieſer Auffchrift geben dieſe Blätter in Nr. 6. v. 
J. eine der „Pfälziſchen Gartenzeitung“ entnommene Notiz, 
welche allerdings von Intereſſe ſein würde, wenn ſie auf 
buchſtäblicher Wahrheit beruhte. Es wird nämlich dort ges 
ſagt, daß die Redaktion der Pfaͤlziſchen Gartenzeitung zu 
Neuſtadt a. d. Haardt im Dezember 1847 eine neue Art 
Rebenwurzlinge direkt aus Paris erhalten habe, deren Trau⸗ 
hen die Eigenſchaft haben ſollen, ohne Weiteres mouſſirenden 
Champagnerwein zu liefern. 

Da die Bouteille achten Champagners einen Kronentha⸗ 
ler, oder im Würtenbergiſchen einen Preußenthaler koſtet, 
ſo dürfte wohl mancher Wein⸗ und Gartenfreund allbereits 
auf den Gedanken gekommen ſein oder noch kommen, ſich 
von den empfohlenen Reben anzuſchaffen, trotz dem, daß das 
Stück um 1 Guld. 12 Kreuz. oder 20 Sgr. angeboten wird. 

Dieſen lieben Wein⸗ und Gartenfreunden erlaube ich 
mir nun, Nachſtehendes zur Beherzigung mitzutheilen. Viel⸗ 
leicht dienen dieſe Bemerkungen dazu, denſelben ſchon jetzt 
die Augen zu öffnen und zu verhüten, daß fie ſich nicht fps 
terhin ärgern, wenn die gelegten theuern Rebenwurzlinge 
einmal Trauben anſetzen, die gar nichts davon wiſſen, daß 
ſie mouſſirenden Champagner liefern ſollen. 

Die gutmüthige Pfaͤlziſche Gartenzeitung garantirt jedoch 
für die Richtigkeit des Reſultates aus dem Grunde, weil ſie 
die erſte Nachricht von keinem „gewinnſüchtigen Gärtner“ ſon⸗ 
dern von einer „in hohem Range ſtehenden Perſon“ erhalten 
habe. 


bouteillen zu leeren, als Reben zu pflanzen und Trauben zu 
keltern, ſo würde jedenfalls die Sache von vornherein mehr 
Zutrauen verdienen, wenn fie von einem, wenn auch „ ge⸗ 


92 Wir geben dieſe Auseinanderſetzung des hochgechrten Herrn Ver⸗ 
faſſers, weil wir glauben, allen unſern beſern damit eine ans 
genehme und nuͤtzliche Unterhaltung zu gewaͤhren, und hoffen, 
daß der Herr Verfaſſer kuͤnftig auch mit rein hotticulturiſtiſchen 
Dingen unſer Blatt ſchmuͤcken werde. A. d. 

VIII. Jahrgang. 


Da die in hohem Range ſtehenden Perſonen gewöhn⸗ 
lich beſſer damit umzugehen wiſſen, gefüllte Champagner⸗ 


nice. Gärtner herkäme. Allein wenn auch ein 
Gärtner in Paris wirklich Trauben zöge, welche die ange⸗ 
gebene Eigenſchaft beſitzen, ſo iſt damit noch keine Bürg⸗ 
ſchaft vorhanden, daß derartige Trauben auch auf unſerm 
Boden erzielt werden können; denn zweierlei kann der Pari⸗ 
ſer Gärtner ſeinen Rebenwurzlingen nicht mitgeben: den 
Kreideboden und die kochenden Sonnenſtrahlen 
der Champagne. 

Es iſt nämlich durchaus nothwendig, daß die Trauben, 
welche mouſſirenden Wein liefern follen, auf einem Boden 
erzogen werden, welcher ſehr viel reinen kohlenſauren Kalk 
enthält. In der Champagne beſtehen nun die Weinberge 
faſt alle aus Kreidehügeln, oder der reinften kohlenſauren 
Kalkerde, welche das an die Trauben abgibt, was dieſe 
mouffirend macht, nämlich die Koblenſäure. 

Obgleich die Kohlenfäure, an und für ſich in großer 
Menge eingeathmet, den Lungen ſchaͤdlich iſt, fo iſt fie doch 
ſehr geſund und heilſam für den Magen, wenn ſie demſelben 
mit Waſſer oder Wein verbunden zugeführt wird, wie es 
mit Selterswaſſer, Champagner, ja auch ſchaͤumendem Biere 
der Fall iſt. 

Bei Herſtellung des ſogenannten Wuͤrtemberger oder 
kuͤnſtlichen Champagners kommt es darauf an, mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Weine die erforderliche Quantität Kohlenſäure 
chemiſch zu verbinden; doch auch hierbei iſt und bleibt zu 
berückſichtigen, daß die Trauben auf ſolchem Boden gewach⸗ 
ſen ſind, der möglichſt vielen kohlenſauren Kalk enthält, wie 
es am Kocher, Main, Neckar, Rhein häufig der Fall iſt, 
wo das Erdreich faſt allenthalben 40, 50, 60, 70 Procent 
Kalkerde (übrigens Bitter⸗, Thon⸗ und Kieſelerde) enthält. 

Will man nun folche Trauben erziehen, die an und für 
ſi ch mouſſirenden Wein liefern, ſo hat man, bei übrigens 
günſtiger ſonnenreicher Lage des Weinberges, vorzüglich 
darauf zu ſehen, daß demſelben reichlich kohlenſaurer Kalk zu⸗ 
geführt werde. Dies kann geſchehen, wenn man Marmor, 
Kalkſteine, Kreide, Knochen zur Dispoſition hat, die, natür⸗ 
lich in zerkleinertem, oder beſſer chemiſch gelöſtem Zuſtande, 


als Dünger in Anwendung gebracht werden. Den wohl: 
feilſten kohlenſauren Kalk aber liefert die Torfaſche, welche 
denſelben in großer Menge und feinſtem Zuſtande enthält. 

Der Kreidefelſen (Kreide und ſchwarzer Kieſel) der 
Stub benkammer auf der Juſel Rügen müßte einen treff⸗ 
lichen Weinberg abgeben zu mouſſirendem Champagner, wenn 
man nur die heißen Sonnenſtrahlen des Südens dorthin 
lenken könnte. ö 

Einen trefflichen Champagner, beſonders für Damen kann 
man übrigens, auch ohne Weinrebenwurzlinge aus Paris, 
bereiten, wenn man 4 Loth Weinſteinſäure, 4 Loth zweifach 
kohlenſaures Natron und 6 Loth Zucker, jedes einzeln ſein 
gerieben mit Waſſer oder Wein verſetzt. Dieſer wohlfeile 
Damen: Champagner hat noch überdies das Gute, daß er 
nicht, oder doch nur vorübergehend berauſcht, während 
die Männer beim Genuſſe des ächten Champagners neben 
dem Kohlenſäurerauſch auch noch mit einem Wein⸗ 
geiſtrauſche zu kämpfen haben. 


Dr. Porſch, 


Generalſecretair der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Bayern. 


Ullucus tuberosus, Los an. 

Abermals ein neues Gemüſe, in Peru unter dem Namen 
Ulluco längſt bekannt. Wurzelknollen davon ſendete Herr 
Charles Ledos im Januar 1848 an das Pariſer Muſeum 
und die Revue liefert davon jetzt die erſte Abbildung. 

Es iſt eine krautartige Pflanze, ſehr reich veräſtet; Aeſte 
winkelig, gekniet, glatt, ziegelroth, ziemlich weich, haben die 
Neigung, ſich auf den Boden niederzulegen und dort ſchnell 
anzuwurzeln, wodurch eine Vermehrung ſich ſehr leicht und 
vielfältig herſtellen läßt. Die Blätter ſind dick, leicht herz⸗ 
foͤrmig, geſtielt, mit ſtarken Nerven durchzogen, ganz, glatt, 
anfänglich flach, dann in Muſchelform gebogen und oft roth 
gerandet. Aus den Winkeln der obern Blätter treten die 
Blüthen an kleinen Träubchen hervor und ihr kurzer Stiel 
entſpringt aus einer geſpitzten Bractee, hat an ſeiner Spitze 
4 ſehr ungleich große, ins Kreuz geſtellte Bracteechen, zwei 
davon ſehr klein, faſt farblos, zwei andere groß, concav, mit 
Rofa gewaſchen. Der Kelch iſt in 5 beinahe fadenähnliche 
Theile geſchnitten, innen gelb und trägt vor jeder Abthei⸗ 
lung ein Staubgefäß, deſſen Staubbeutel an der Spitze ſich 
ſchief öffnet; Piſtill einfach, grünlich, läuft in einen wal⸗ 
zenförmigen Griffel aus mit topfförmiger, kaum merklich 
in 2 Lappen getheilter Narbe. Das Ovarium enthält ein 
am Boden angewachſenes, nierenförmiges Ei. 

Früchte hatten ſich in dieſem erſten Jahre nicht angeſetzt. 

Dieſer Ullucus erzeugt, gleich der Kartoffelpflanze, runde, 
gelbe, den Cordilleras » Kartoffeln ähnliche Wurzelknollen. 
Die dem Muſeum zugekommenen waren etwas gewelkt und 
gerunzelt; Director Neumann hielt daher für angemeſſen, 


ſie in ein warmes Beet zu bringen, wo ſie auch einige 
Wochen nachher größtentheils junge Pflanzen angeſetzt hatten. 

Am 7. Juli hatten dieſe Pflanzen, welche man in den 
freien Grund gebracht und gegen den Mai ſtark gehäufelt 
hatte, ſchon kleine Wurzelknollen und Blüͤthen; indeſſen blieb 
die Ernte in dieſem Herbſte ziemlich ſchwach, indem durch⸗ 
ſchnittlich jeder Stock nur 1 — 2 Knollen, von der Größe 
einer wälfchen Nuß und mehrere kleine von Haſelnuß⸗ und 
Erbſengröße, gebracht hat. Dieſe, an Stärkemehl ſehr reich en 
Knollen ſchienen keinen angenehmen Geſchmack zu haben und 
ſchmeckten geſotten wie Runfelrüben. 

Der Obergärtner der Gartenbau⸗Geſellſchaſt von Paris, 
Herr Maſſon, welchem man ebenfalls einige Ulluce - Knöll: 
chen übergeben hatte, ſcheint nicht glücklicher geweſen zu ſein, 
da feine ſtarkwüchſigen und kräftigen Pflanzen gleichfalls 
nur wenige und kleine Knollen lieferten. Indeſſen waren 
einige Stöcke bis zu Ende November im Boden geblieben 
und an dieſen fanden ſich Knollen von der Größe eines 
Hühner⸗Eies. 

Dieſer ausgezeichnete Gärtner ertheilt den Rath: Stengel 
und Kraut dieſer Pflanze wie Spinat zu gebrauchen, indem 
ſie büſchelweiſe in kochendes Waſſer geworfen nach Verfluß 
von ½ Stunde vollkommen gar ſind und dann mit Butter 
geſchmelzt, gleich den Bohnen, fehr angenehm als Gemuͤſe 
ſchmecken. 

Demnach hat die Gartenkunſt bei dieſer Pflanze noch 
einiges zu thun, bevor wir fo reichliche Ernten wie bei Quito 
davon erzielen werden, wozu alle denkenden Gärtner aufge⸗ 
fordert ſind, da es ſich um eine nuͤtzliche Pflanze handelt. 

Decandolle hatte das Geſchlecht Ullucus zu den Por⸗ 
tulaceen und in die Nachbarſchaft der Claytonien geſtellt, 
deren Wurzeln auch zuweilen Knollen bilden, allein ſie ge⸗ 
hört zu den Chenopodeen, Zunft der Baſelleen, iſt alſo eine 
Nachbarin von Boussingaultia und Anredera. 

J. Decaisne. 


Rosa burbonica Thuret. 

Eine neue Hybride, von Noifette gewonnen und der 
Mutter des jungen gelehrten Botanikers Guſtav Thuret 
gewidmet. Sie zeichnet ſich aus durch einblumige Stiele, 
ſehr dicht und regelmäßig gefüllte Blumen von 8 — 3½ Zoll 
Durchmeſſer, von ſchoͤnſter dunkelvioletter Färbung, wobei 
nur einige gefraufte oder gemuſchelte Petalen im Centrum 
etwas heller erſcheinen. Der Stock erreicht eine Höhe von 
1½ — 2 Fuß, iſt nicht ſehr reich belaubt, an Aeſten und 
Zweigen purpurn durchwaſchen, mit glänzenden, länglichs 
ovalen, haufig mit Purpur gezeichneten Blättern. 

Sie hat ſich bei einer mehrjährigen Cultur im Schloſſe 
Chantilly als vollkommen ſtandhaltig bewieſen und gehört 
jedenfalls zu den ſchöneren Errungenſchaften der neueſten 
Zeit in der Rofenwelt. 


MHundichau durch die Thüring. Samenkataloge. 
(Fortſetzung.) 
7) Katalog v. Moſchkowitz u. Siegling in Erfurt. 

Wer Bedeutung und Werth einer Handlung lediglich nach dem 
Umfange ihres Katalogs zu ermeſſen gewoͤhnt iſt, der lege getroſt 
den Katalog dieſer Herren bei Seite, denn er umfaßt nur 1039 Num⸗ 
mern. In unſerer Zeitſchrift hat ſich fruͤher eine Stimme gegen die 
wachſende Größe der Gärtnerkataloge vernehmen laſſen, aber gewiß 
gehört es mit zu den naturlichen Freiheiten unferer Zeit, die vers 
ſchiedenſten Anſichten hierüber praktiſch zu dulden; denn wir haben 
anerkannt folide, treffliche Handlungen mit Rieſenkatalogen und gleich 
honette und bewanderte Gärtner, welche hierin fich beſchraͤnken und 
ausmaͤrzen zu muͤſſen glauben. 

Außer den bei andern Katalogen bereits erwähnten intereſſanten 
Dingen der Semüfes Welt finden wir hier die wirklich delikaten 
Spinate Amaranthe de Chine und Mesembrianthemum erystallinum, 
oder das zierliche Eiskraut, zu deren Genuß man ſich doch auch in 
Thuͤringen entſchließen ſollte, weil beide gut ſind. 1 

Bergrheinfelder Kopfkohl? Damit geraͤth man in einige 
Bedenklichkeit. Was ich felbft hier und in der umgebung davon ges 
ſehen habe, iſt hoͤchſt unerfreulicher Natur, waͤhrend ſuͤddeutſche Blaͤt⸗ 
ter dieſe neue Kohlart in den Himmel erheben. Die Zeit wird gerecht 
richten. 

Der neue capiſche krauſe Wirſing iſt ſehr empfehlenswerth, 
und wer Paſtinaken liebt, der greife getroſt nach der fruͤhen 
runden. Die neue, weiße, flache Zuckerrunkel hat auf Feldern 
und Gärten ihr Lob bereits ſelbſt verkuͤndet. Die neuen Kopf⸗ 
falate Bellegarde und Ch ou de Naples zeichnen ſich, jener durch 
ausnehmende Feſtigkeit, dieſer durch ungemeine Größe der Köpfe, 
beide durch Feinheit des Geſchmacks aus. Salatfreunde werden auch 
mit den beiden neuen Endivien, der krauſen und der feinen ſchmal⸗ 
blattrigen, zufrieden fein. Die neue ſilberweiße Birnzwiebel 
und die blaßrothe James⸗Zwiebel ſprechen ſchon durch ihr Aus⸗ 
ſehen für ſich ſelbſt. Die Gurke Victory of Bath iſt in England 
mit 20 Preiſen belohnt worden, und an der 27 Zoll langen Melone 
Moscatello kann ſich eine ganze Geſellſchaft laben. Von der neuen 
ſchwarzkornigen Schwertſtangenbohne erzaͤhlt man ſich die ange⸗ 
nehmen Erfahrungen, daß ſie ſehr frühzeitig iſt und von den Tauſend⸗ 
fuͤßlern nicht angegangen wird, während die nene Caroliniſche 
Buſchbohne ungeheure Ernten liefert. Die neue ſchwarze Linſe 
ſoll eben fo ausgiebig als wohlſchmeckend fein; mit dem neuen Oel⸗ 
gewächſe Awehl werden wohl vernünftige Oekonomen Verſuche im 
Kleinen anſtellen, fo wie mit dem neuen Perls Mais, der in 40 Ta⸗ 
gen reifen ſoll, mithin für unſer Klima ſich vollkommen eignen dürfte. 

Unter den Samen der Einjäbrigen lohnt es der Mühe nicht, 
noch jetzt von der wirklich ſehr ſchoͤnen Auswahl von Aſtern mehrerer 
Arten zu ſprechen; eben fo wenig von Sommerledkopen, obgleich 
darunter ſchoͤne, beachtenswerthe Neuigkeiten prangen, wir gehen da⸗ 
ber zu Anderm über: ee. 

Na 659 Anthadenia sesamoides, 

177 Bulbine semibarbata. 
Culandrinia Lindleyana. 
Campanula Löflingii. 

80 stricta. 

Chaeaostoma viscasissimum. 
Cleume arboren. 

Convolvolus tricolor fl. variegato. 
Erinus capensis, 

Ethulia coryınbosa, 

Felicia affinis. 

Helenium tenuifollum. 


W 254 Lotus Jacobaeus var. luteus. 
2361 Lupiaus leucospermus. 
Mirabilis longiflora rubra. 
Palawia moschata. 
Ricinus Obermannii, 
. Seyphanthus elegans. 
Solanum Melongena (neue panaſchirte). 
Tagetes pulchra fl. pl. 
signata grandiflora. 
Tropaeolum minus coccineum. 


Den Samen von Viola bybrida mazima erwähne ich hier nicht, 
da er nachgerade in allen Gaͤrten vorkommt, aber gern erinnere ich 
mich, hier eine ausgezeichnete Sammlung von Mutterpflanzen in 
Bluͤthe geſehen zu haben. In Betreff der Samen von Stauden un⸗ 
terſcheidet ſich dieſer Katalog nur unbedeutend von den uͤbrigen. Eine 
Alpenflora von 93 Sorten duͤrfte dagegen bemerkenswerth er⸗ 
ſcheinen. Unter den Topfgewächſen erſcheinen mir, außer vielen 
bereits in andern Katalogen erwähnten, bemerkenswerth: ö 

M 729 Cobaen stipularis. 

745 Erythrina Andersonli. 

799 Holxendorſſia caracasana. 

806 Incar villen carnea. 

818 Ipomopsis nova spec. chinensis. 
850 Lobelin ignea Queen Victoria. 
851 Salterll. 
Lophospermum violaceum. 
Nerlum fl. rubro pl. (aus kuͤnſtlicher Befruchtung). 
Philibertia grandiflora. 
Porphyrocoma lanceolatum. 
918 Scutellaria nova species, 

913 Trichosunthes Colubrina etc. 


Einen intereffanten Anhang bilden die Nr. 961 — 1039: friſche 
Sämereien vom Cap aus den deliebteſten und ſchoͤnſten Geſchlechtern 
der Suͤdafrikaner. Ferner eine ſchoͤne Auswahl von Zierpflanzen, 
worunter viel Neues ſich befindet, worüber wir jedoch eine Anſicht 
auszuſprechen fuͤr eine andere Zeit uns vorbehalten muͤſſen. 


Aus einer Vergleichung aller Kataloge geht ſoviel hervor, daß 
die bedeutenden Handlungen ſich jahrlich eine bedeutende Mühe und 
bedeutende Ausgaben ſparen koͤnnten, wenn fie z. B. mit dem Jahre 
1849 abſchloͤſſen, d. h. auf gemeinſchaftliche Koſten einen Katalog 
ſämmtlicher in deutſchen Handelsgaͤrten ſtets vorräthi⸗ 
gen Saͤmereien veranſtalteten und alsdann dazu jaͤhrlich auf einem 
Octavblaͤttchen nur abdrucken ließen, was jeder von Neuem anzu⸗ 
bieten hat. Jeder Gartens und Blumenfreund wuͤrde ſich einen ſol⸗ 
chen Generalkatalog anſchaffen und waͤre dann ſeelenvergnuͤgt, alljaͤhr⸗ 
lich nur ein Paar Octavblaͤttchen überfliegen zu müffen, um feine 
Sehnſucht nach Neuem befriedigen zu koͤnnen; und jede Handels⸗ 
gaͤrtnerei würde ſich jahrlich, abgeſehen von der ungeheuern Arbeit, 
eine Ausgabe von mehr als 50 Thir. erſparen, welche dem Geſchaͤft 
zu gute kaͤmen. Dieſe Ausgabe für dieſen Generalkatalog einmal fuͤr 
immer, würde ſich für jeden Einzelnen nur auf Unbedeutendes belau⸗ 
fen, wenn wenigſteus die Haupthandlungen dazu ſich vereinigten, und 
eine Redaction würde ſich leicht finden. Der Titel waͤre ungefaͤhr: 
Allgemeines Berzeichniß der Saͤmereien, welche bei den 
bier verzeichneten deutſchen Handelsgärtnern zu haben 
ſind. (Die Firmen der dazu dereinigten Handelsgaͤrtner.) 

Der Katalog ſelbſt wäre, der gewoͤhnten Bequemlichkeit und ueber⸗ 
ſicht gemäß, in Einjaͤhrige, Stauden, Straͤuche und Bäume Topf⸗ 
gewachſe, Gemuͤſe, Obſte, ökonomiſche Sämereien eingetheilt, mit den 
Synonymen verſehen und von Anfang au ganz durchnummerirt. 

Da nun Jeder alles in dieſem Generalkataloge Enthaltene feinen 
Kunden liefern kann, fo wurde für Jeden alljaͤhrlich ein Berzeichniß 
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des Neuhinzugekommenen bequem mit einem netten Octav⸗ 
blättchen, alſo mit einer Auslage von 10 — 20 Thlr. im Ganzen und 
mit ſehr geringer Mühe abgethan fein. 

Es ſcheint wohl fuͤr Alle der Muͤhe werth, daruͤber ernſthaft 
nachzudenken und moͤglichſt bald ſich zu vereinigen. Fur das geſammte 
Ausland würde zu dem Generalkatalog ein franzoͤſiſcher Titel gedruckt 
und eine Benachrichtigung in den engliſchen, franzoͤſiſchen und belgi⸗ 
ſchen Gartenjournalen das Noͤthige erzielen. — Man ſpreche ſich 
darüber offen aus!“) 8 


8) Katalog von C. Platz 8 Sohn in Erfurt. 

Eine alte durch ganz Europa bekannte Firma im Gediete des 
Samenhandels, mit einem Samenverzeichniſſe von 1525 Nummern. 
Wer es mit einiger Aufmerkſamkeit durchſieht, der wird in allen Ge⸗ 
bieten das meiſte Neue und Intereſſante, welches wir bei den vorigen 
Katalogen bereits erwähnt haben und deßhalb nicht abermals ſpeciell 
anführen wollen, auch hier wieder finden. 

Vom Gemuͤſe⸗ Katalog erwaͤhne ich nur 

M 212 Cucumis semperfructifera als intereſſante Neuigkeit. 

„ 236 ein refpectables Sortiment von 22 Arten Zierkuͤrbiſſen. 

„ 239 — 263 eine reiche Auswahl der edelſten Melonen ⸗ Arten. 

unter den Blumenſaͤmereien hier deſonders von dem Reichthum 
an ſchoͤnſten Aſtern und devkoyen aller Gattungen ſprechen zu 
wollen, wäre reiner ueberfluß, da die Firma hierin ihren Namen 
laͤngſt überall feſt begründet hat. Aus gleicher Scheue vor Wieder⸗ 
holungen übergeben wir unter den übrigen Ein jaͤhrigen eine Menge 
von Merkwuͤrdigkeiten und notiren bier nur 

N 619 Convolvolus tricolor striatus, neu. 

„ 760 Impatiens glanduligera alba, neu. 

„ 857 Papaver Mursellii lilacinum, neu. 

„ 964 Tropaeolum minus coccineum, neu. 

Aus gleichen Gründen müffen wir bei den Perennirenden eine 
Menge der ſchoͤnſten Dinge uͤbergehen und bezeichnen nur 

M 1016 Alstroemeria chilensis, eine reiche Sammlung ſchöner 

Varietäten dieſer jetzt mit fo viel Lob uͤberhaͤuften 


! 


Pflanze. 
„ 1037 Aquilegia glandulosa. 
„ 1044 ” Wittmanni. 


„ 1220 Valeriana macrosiphon. 

Gleiche Rüdjicht gebietet, raſch über die Topfgemäcfe hinweg: 
zugehen und davon nur auszuheben 

W 1445 Paeonia papaverncea alba grandiflora. 

„ 1448 Pelargonium Scarlet Lucca rosea. 
wie reich und lockend auch die Sortimente mancher Geſchlechter ſonſt 
darin erſcheinen moͤgen. 

unter den Holzſämereien erſcheint uns beſonders Nr. 490 
Cedrus van Corte intereſſant, weil dieſe merkwuͤrdige Varietaͤt nur 
hoͤchſt felten anderwaͤrts gefunden wird. Sonſt iſt auch dieſe Samm⸗ 
tung anſehnlich und mannichfaltig. 

Wer bei Herrn Platz Pflanzen kaufen will, weiß ohnehin, daß er 
gut bedient wird und hierüber nach dem ausführlichen Pflanzenkata⸗ 
loge ſich umſehen muß, worin ein großer Reichthum von Schönheiten 
vor unſern Augen ſich entfaltet. 


9) Katalog von H. Maurer in Jena. 


Diefe Handlung iſt ein neues Edelreis auf eine alte Firma ges 
pfropft, die erfreuliche Erſcheinung, einen wahrhaft gebildeten Gaͤrt⸗ 
ner da jetzt walten zu ſehen, wo ſonſt nur der Speculationstroͤdel 

) Wird wohl boffentlich ſobald nicht daran kommen! Der Setzer. 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 
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gewöhnlicher Routine hauſte. Der Jugend der Anſtalt und dem viel⸗ 
ſeitigen Streben entſpricht auch der vorliegende Katalog: er dreht 
ſich nicht um Tauſende von Nummern, aber er umfaßt alle Gebiete 
mit Umſicht und Sachkenntniß, in Allem bietet er eine Auswahl 
des Beſten und Neuen, und beſchraͤnkt ſich darauf, indem ja jeder 
ſeiner Kunden ohnehin weiß, daß er Alles, was nicht in dem Kata⸗ 
loge ſteht, eben ſo gut wie anderswoher durch Herrn Maurer be⸗ 
ziehen kann. 

Die Gemuͤſeſämereien enthalten in allen Gattungen das vor⸗ 
zuͤgliche Aeltere und das bewährte Neue. Darunter auch bie 
Amerikaniſche Melone für das freie Land, welche wir bis 
jetzt nur in dem Kataloge von Herrn Schwade in Weimar ge⸗ 
funden haben; und eine neue bunte amerikaniſche Schwert⸗ 
ſtangenbohne, welche ihm allein angehört und von Kennern ſehr 
geprieſen wird. ö 

Bei den Blumen ſaͤmereien ergibt ſich das Vorhandenſein der 
meiſten intereſſanten Neuigkeiten, weiche bei den bisherigen Katalogen 
ſpeciell angefuͤhrt worden, und von gewoͤhnlichen Dingen, wie von 
Aſtern, Balſaminen, Ritterſporen, Levkoven ꝛc. ſpricht man nicht mehr, 
da die deutſche Gärtnerei dahin gelangt iſt, dieſe Geſchlechter überall 
in großem Reichthum und edler Fülle zu erziehen. Wer Wittel⸗ 
maͤßiges oder gar Schlechtes in dieſen Gattungen jetzt noch verkauft, 
der wird ſchon im naͤchſten Jahre feinen Samen auf dem Lager 
behalten. 5 

Da Herr Maurer unferes Wiſſens nur biefen einen Katalog 
jahrlich ausgibt, fo nimmt das Verzeichniß der Pflanzen einen groͤ⸗ 
ßeren Raum ein, als das der Samen. Obgleich wir von Pflanzen 
bier zu ſprechen keinen Beruf haben, fo glauben wir doch auf dieſes 
praͤgnante Verzeichniß in den Gebieten der Dahlien, Rofen, Stauden, 
Straͤuche, Bäume, Beerenobſte, Topfgewaͤchſe ꝛc. aufmerkſam machen, 
uͤberhaupt dieſe Anſtalt der Beruͤckſichtigung der Gartenfreunde 


empfehlen zu duͤrfen. 
(Schluß folgt.) 


Handels- Notiz. 


Nachverzeichnete Achimenes find vom Monat Juni ab um beiges 
fegte Netto⸗Preiſe bei Unterzeichneten zu haben: 


Neue Achimenes. Neueſte Achimenes. 


coccinea var. pallida 16 n: Baumanmi . . 288. 
„ var. strlata 3% » ” rosen 2» 
„ splendens . 15 Bodneri ss 2... 2 
„ „ formeosa 10 gracilis (aus Guatamala) 2 
„ „ lilacina . 15 „ Warscewicenzii (ditto) In 

„ grandifi,. 15 „ hirsutsspiendens! » 

* „ kermesina 185 n longifliera latill. In 
„ Beatoni 3 2 rosen 2 
cuprenta . . 20 „ ocellaeteia . Br 

Escher i. . 20 „ || picta smaragdina . I. 


auch empfehlen noch Samen von Cosmidium filiforme, Centranthus 
macrosiphon, Cenia turbinata, Belmontia cordata, Hebea galeata, 
Mesembrianthemum 5 Sp., Monopsis debills und viele andere ſel⸗ 
tene Species mehr, à Pr. 5 Sgr. 


Moschkewitz & Siegling, 
Handelsgaͤrtner in Erfurt. 


Penstemon lanceolatum, Bent R., prachtvolle, 
großblumige, roͤthlichblau blühende neue Species aus Mexiko, abge⸗ 
bildet in den Annales Société Royale d’Agricult. etc. de Gand, 
empfehlen in kraͤftigen Pflanzen, à Stuͤck 15 Sgr. 

Die Obigen. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Abermals neue Achimenes - Arten und 
Varietäten. 

Kaum haben wir in dieſen Blättern mit einigen intereſ⸗ 
ſanten neuen Achimenes- Varietäten bei F. A. Haage, von 
E. Otto beſchrieben, bekannt gemacht, ſo liefert uns die 
Gartenbauſchrift des berühmten Ordners der Gesneriaceen, 
Herrn Ed. Regel, neuen bedeutenden Zuwachs von merk 
würdigen Schönheiten. Wir theilen jene Berichte hier mit, 
und bemerken nur dabei, daß wir hier die weſentlichen Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Achimenes und Trevirania unberückſichtigt 
laſſen, weil die meiſten Gärtner den Namen Achimenes da⸗ 
für verallgemeint haben, die Kataloge ihn meiſtens ge⸗ 
brauchen. Ferner wollen wir hier nicht unterſuchen, ob nicht 
vielleicht die eine oder die andere der hier beſchriebenen 
Neuigkeiten ſynonym mit einer der obigen von E. Otto be⸗ 
ſchriebenen ſeien, denn ſolche Unterſuchungen lediglich nach Be⸗ 
ſchreibungen auch von den kundigſten und ſcharfſinnigſten Federn, 
veranlaſſen gar zu häufig nur Irrungen. Dieſer Sommer 
wird Gelegenheit bieten, dieſe fämmtlichen Varietäten und 
Baſtarde bei H. Schwabe in Weimar bluͤhen zu ſehen und 
in lebendigem Zuſtande vergleichen zu können, alsdann wird 
auch eine Entſcheidung leicht und ſicher erfolgen können. 

Herr Regel führt folgende Achimenes- Hybriden an: 

1) A. coccinea striata. Blüthe ſcharlachroth mit einem 
weißen Streifen auf der Mitte des untern 
oder der 3 unteren Lappen des Saumes der 
Blumenkrone. Die Conſtanz dieſes ſchönen 
Farbenſpiels wird durch Stecklinge von den 
Zweigen ermittelt, woran ſich die Blüthen am 
ſchönſten und auffallendſten fo zeigen. 


2) » » Beatoni. Blüthe feurig ſcharlach, mit einem 
Schiller ins Ziegelrothe. Stengel und Blaͤt⸗ 
ter ſtark behaart; Blume größer und prächti⸗ 
ger als an der Art. 

3) » „, formosa. Blüthen blutroth, ſehr ſchön. 

4) » » ignea. Blüthen karmin mit Scharlach. 

5) » „ grandiflora. Blüthen ſcharlach mit feurigem 


VIII. Jahrgang. 


Karminſchiller; die größtblumige und herrlich⸗ 
ſte von Allen.. 
6) A. coccinea splendens. Blüthen feurig⸗karmin. 


7)» » kermesina. Blüthen karmin mit Schiller in 
Roſa. f 

8) » » roses. Blüthen hochroſa. (Iſt als A. rosea, 
Hort. längſt bekannt.) | 

9) » „ pallida. Blüthen hellroſa. 

10) » » lilacina. Blüthen roſa mit Lilla. 


11) A. Escheriana, Herrn Eſcher⸗Zollikofer zu Ehren 
benannte Hybride von A. rosea mit A. picta, 
longiflora und grandiflora fünſtlich befruchtet. 
Blätter länglich-oval, gekerbt⸗geſägt, unten 
ganz roth. Blume von 1 Zoll Durchmeſſer; 
lebhaft in das Roſa ſpielendes Lilla, um den 
Schlund gelb und braunroth punktirt; prachtv. 

12) A. Baumanni. Reichſtblühende aller Achimenes-Arten. 
Blüthe von 1 Zoll im Durchmeſſer, Baſtard 
von A. rosea, A. illicifolia und A. grandi- 
flora var. Liebmanni; prächtig karminpurpur, 
gelbe Schlundzeichnung. 


13) » » var. rosea. Blumen karminroſa, Schlund he: 
gelb gezeichnet. 

14) » » var. pallida. Blumen roſa. Schlund hellgelb 
gezeichnet. | 

15) » „ violacea. Blumen violettpurpurn, Schlund 
gelb gezeichnet. 

16) » „ fulgens. Blumen feurigkarmin, Schlund mit 
dunklerem Grunde. 

17) » „ oculata Blumen purpur mit Roſa und dun⸗ 


kelem Schlunde. 
18) A. Bodmeri. Baſtard von A. rosea mit A. grandiflora. 
Laub dem der longiflora ähnlich. Blumen beim 
Aufblühen violett mit bläulichem Sammetſchimmer, 
fpäter roth⸗violett, am Schlunde gelb mit purpur⸗ 
nen Punkten. Benannt zu Ehren der Herren 
Bodmer⸗Stocker und M. Bodmer. 


19) A. longiflora var. rosea. Herrliche Abart mit roſenro⸗ 
then Blüthen von der Größe der A. longi- 
flora, wurde von Warſcewicz aus Guate⸗ 
mala geſendet. 

» var. latifolia. Robuſterer Wuchs als bei der 
vorigen, breite eiförmige Blätter, um die 
Hälfte größere himmelblaue Blumen von 
3½ — 4 Zoll Durchmeſſer; größtblumige aller 
Achimenes - Arten. 

21) A. urticaefolia, Wars ce w. (Dicyrta Warscewicziana, 
Reg) Von Herrn Warſcewicz in Knollen aus 
Guatemala geſendet. In der Tracht viel Aehnlichkeit 
mit Diastema, aber mit gleich dicker Blumenröhre, un⸗ 
terhalb eingedrückt und innen mit 2 Höckern verſehen, 
hat einen drüſigen, durchaus ungezähnten regelmäßigen 
Ring und einzelne in den Blattachſeln erſcheinende 
Blumen. Knollen ſchuppig; Blätter oval, zugeſpitzt, 
mit drüſigen abſtehenden Haaren beſetzt. Blüthen 
weiß, im Schlunde röthlich, mit regelmäßigem abſtehen⸗ 
dem Saume und geöffnetem Schlunde. Wuchs ſehr 
elegant buſchig. N 

Ueber die Cultur der Achimenen nächſteus eine äußerſt 
klare und umfaſſende Anweiſung aus der Feder des Herrn 

Ed. Regel und deſſen obenerwähnter Zeitſchrift, ſo wie 

eine ähnliche über die Cultur der jetzt ſo beliebten und viel⸗ 

fach verwendeten Maurandien, womit richtig umzugehen, ſo 
viele Gartenfreunde noch immer nicht klar wiſſen, weßhalb 
man auch ſo viele ärmliche Maurandien an Gittern und in 

Ampeln zu ſehen bekömmt.“) 


20) » 


Phytolacca esculata, Aucl. (?) 
[X. 5; Aizoideen!]. 

Seit einigen Jahren bemüht man ſich um die Wette, 
Erſatzmittel und Surrogate für unſern alten Gartenſpinat 
aufzufinden, eine Menge von Pflanzen kamen dazu bereits 
in Vorſchlag und erlebten mehr oder minder günftige Auf: 
nahme. 

Hier erſcheint endlich eine, welche allen Bedürfniſſen und 
Wünſchen der Küche hinlaͤnglich entſprechen und mit voller 
Ehre neben dem alten Spinat ſich zeigen dürfte. Es iſt 
eine Phytolacca, wovon der Samen mir im vorigen Jahre 
aus Indien, unter dem Namen von Ph. esculenta geſen⸗ 
det wurde. 

Dieſe Pflanze wird ungefähr 3 Fuß hoch, waͤchſt ſehr 
kräftig und viel verzweigt; ihre großen eiförmig-lanzettigen 
Blätter bilden das Gemüfe; die Blüthen find klein, weiß 


*) Die oben beſchriebenen 21 Arten ganz neuer und ſchoͤner Achi- 
menes ſind vom naͤchſten Fruͤhjahre an bei mir zu haben, und 
verkaufe ich davon geſunde Pflanzen für ½ bis 1 Thlr., je 
nach der Schoͤnheit der Sorte. Das ganze Sortiment koſtet 
10 Thlr. 


Weimar. H. Schwabe. 


und ſtehen an aufrechten, endſtändigen Rispen. Kocht man 
die Blätter und bereitet fie auf gewöhnliche Wtiſe, fo ges 
währen ſie den Vorzug, bei weitem nicht ſo ſehr zu zergehen, 
wie der gewöhnliche Spinat. Der Geſchmack iſt ſehr ange⸗ 
nehm, hat etwas aromatiſches an ſich, gerade ſtark genug, 
jedes Gewürz entbehrlich zu machen. So lautet das ein⸗ 
ſtimmige Urtheil aller Perſonen, welche dieſes neue Gemüfe 
gekoſtet haben. g 

Dieſe Phytolacca esculenta iſt perennirend und vermehrt 
ſich ſehr reichlich durch Samen. Ich hebe bei herannahen⸗ 
der Kälte die Wurzelſtöcke aus und bewahre ſie an einem 
froſtfreien Orte bis zu Ende April auf. Ich bin überzeugt, 
daß dieſe Pflanze in Treibbeeten binnen 4 Wochen einen 
reichen Ertrag liefern wird. Jedenfalls haben wir damit 
eine neue ſehr gute Gemuͤſepflanze gewonnen, welche ſich bald 
verbreiten und durch die Cultur noch veredeln wird. 

L. Van Houtte. 


Trockenlegung und Erhaltung von Mauern. 

In England hat man vielfältig die Erfahrung gemacht, 
daß feuchte Mauern, welche ſich mit Epheu überwachſen, bald 
trocken werden und in ſolchem Zuſtande der Bedeckung auch 
in den feuchteſten Jahren trocken bleiben. Dieſer Angabe wäre 
auch in Deutſchland einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden, indem, 
wenn ſie auch hier, wie wahrſcheinlich iſt, ſich bewährt, 
hierauf manche ſehr nützliche Lehre gegründet werden könnte, 
z. B. auch in Betreff der Nordmauern von Gewaͤchshaͤuſern ıc. 


Nundſchau durch die Thüring. Samenkataloge. 
(Schluß.) 
10) Katalog von J. Sieckmann in Köſtritz. 

Bei dieſem überaus thaͤtigen und ruͤhrigen Manne iſt von einem 
ausführlichen Samenkataloge gar nicht die Rede, obſchon er ſeinen 
Kunden Alles auf das ſchnellſte und billigſte zu verſchaffen weiß. 
Sein Samenkatalog ſcheint auch gar nicht darauf berechnet, mit an⸗ 
dern großen Handlungen in dieſem Geſchaͤftszweige rivaliſiren zu wol⸗ 
len, denn er umfaßt kaum 3 DOctavfeiten: Blumen- und Gemuͤſe⸗Saͤ⸗ 
mereien, von Allem nur, was man ſo gewoͤhnlich ins Haus braucht, 
was ſich als ſchoͤn und gut bereits bewaͤhrt hat. So koͤnnen wir 
hier nicht weiter darüber ſprechen, da die Hauptſache dieſes Katalogs, 
das ſo reiche und intereſſante Pflanzenverzeichniß außerhalb unſerer 
jetzigen Aufgabe liegt, und uns hier allzuweit von dem vorgezeichne⸗ 
ten Wege abführen wuͤrde. 

Ganz auf dieſelbe Weiſe verhält es ſich mit dem Katalog von 
Chriſt. Deegen in Köſtritz in Betreff der Sämereien; auch 
hier iſt der Pflanzenreichthum bei weitem die Hauptſache, daher auch 
die Beſprechung fuͤr eine andere Zeit vorzubehalten. 


11) Katalog von F. C. Heinemann in Erfurt. 
Dieſer junge, ſtrebſame und nach allen Seiten hin wirkſame 
Mann hat uns leider der freudigen Mühe überhoven, feinen 1691 


Nummern reichen, intereſſanten Samen- Katalog näher zu beſpre⸗ 


chen, indem er ſelbſt in Nr. 4. dieſer Blaͤtter eine umfaſſende 
Anzeige daruͤber gab. Sie enthaͤlt zwar nicht Alles, aber doch das 
meiſte von dem, was wir aus dieſem Kataloge haͤtten hervorheben 
koͤnnen, wir wuͤrden uns daher gegen unſere Leſer nur einer Wieder⸗ 
holung ſchuldig machen und unſern Raum zwecklos vergeuden. 


Deshalb begnügen wir uns damit, auf ben intereffanten Katalog 
ſelbſt und auf deſſen ſpecielle Anzeige in Nr. 4. zu verweilen und 
hoffen, bei Gelegenheit der Pflanzenkataloge nachholen zu koͤnnen, 
was wir hier ſehr ungern verfäumen müffen. 


12) Katalog von C. Feidel in Erfurt. 

Ein Katalog in groß Quart, nicht nummerirt, voran die Gemuͤſe⸗ 
ſamen 1½ Seite, dann Sortimente von Binmenfamen, hier Flor⸗ 
blumen genannt, ferner Sommerblumen, endlich Sommerblumen fuͤr 
Toͤpfe; unter den Florblumen prangen auch 50 Sorten Stauden, alls 
gemein ohne Namen aufgefuͤhrt. Dieſe Eintheilung hat etwas Eigen⸗ 
thuͤmliches, ob auch Nachahmungswuͤrdiges wollen wir dahin geſtellt 
ſein laſſen. Das Verzeichniß enthaͤlt viel Huͤbſches bekannter Arten, 
viel Empfehlenswerthes, ohne ſich, wie es ſcheint, ſehr um das Neue 
zu bekuͤmmern. Auch darin kann ein Verdienſt fuͤr die Abnehmer liegen, 
inſofern Herr Feidel den großen Samenhandlungen die Sorge über: 
laͤßt, alle Neuigkeiten erſt in eigener Cultur zu pruͤfen, und dann 
erſt das Erprobte in ſeinen Bereich zu nehmen und bei ſeinen 
Kunden zu vertreiben. Befolgt er dieſes Syſtem getreu und confe: 
quent, fo kann ſich fein Geſchaͤft ſehr nuͤtzlich machen und einen ſchoͤ⸗ 
nen Ruf erwerben. 


13) Katalog der Gebrüder Villain in Erfurt. 


Ich glaube nicht, daß Jemand auf den Gedanken kommen koͤnne, 
das Durchleſen aller Kataloge und das Wiederkaͤuen ihres Inhalts 
gehöre unter die füßeften Freuden. Dennoch verſichere ich, dieſen 
Katalog der Herren Gebruͤder Villain mit wahrem Vergnuͤgen 
durchleſen zu haben. Er iſt bequem in groß Octav gedruckt, und, 
wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, laͤßt in Allem Maͤnner von Ach⸗ 
tung fuͤr Kunſt, Publikum und ſich ſelbſt erkennen. Er umfaßt nur 
1153 Nummern, aber darunter auch nur, wie an ſeiner Spitze be⸗ 
merkt iſt, wirklich Schoͤnes und Ausgewaͤhltes, fo daß wer auch gar 
keine Pflanze kennt, in der That auf gut Gluͤck hin beſtellen kann 
und ſicher ſein darf — Willkommenes zu erhalten. 

Neben einer großen Menge der neueſten und ſchoͤnſten Dinge, 
deren in den 12 vorangegangenen Katalogen bereits erwaͤhnt iſt, 
laßt ſich freilich ein langes Regiſter von Beſonderem hier nicht mehr 
aufſtellen, indeſſen finden wir doch noch in dem Küchengarten: 

M 60 eine neue weiße Schneeballrübe. 

„ 36 rothen Rieſenſellerie. 

» 103 tuͤrkiſchen, ſehr großkoͤpfigen Kopfſalat. 

„ 113 feine italieniſche Rabinschen. 
reiche Sortimente der neueften Gurken, Melonen, Zucker⸗ und Läu: 
fer⸗Erbſen, Bohnen. 

Bei den Blumenſamen ſtehen die großen Sortimente von 
Aſtern, Balſaminen, Levkopen, Ritterſporen ꝛc. voran; dann folgen 
die Sommergewaäͤchſe vorzuͤglicher Auswahl, darunter bes 
merken wir 

M 431 Clarkia neriiflora fl. pl. 

„ 462 Flaveria repanda. 

„ 468 Gilin nivalis. 
und wir wuͤrden noch Dutzende ſchoͤner Dinge auszeichnen muͤſſen, 
waͤren ſolche nicht anderwaͤrts ſchon genannt worden. Aus gleichem 


Grunde nennen wir unter den Zwei jährigen nur Nr. 610 Ipo-, 


mopsis aurantiaca nova; unter den Stauden lediglich: Nr. 702 
Lathyrus latifolius punctatus. Die treffliche Auswahl von Topf⸗ 
gewaͤchſen entfaltet einen huͤbſchen Reichthum von Acacien, chiliſchen 
Alſtroͤmerien, Azaleen, Calceolarien, Cinerarien, Chorozemen, Cupheen, 
Heiden, Gloxinien, Hibiscus, Kennedyen, Pelargonien, Proteen, Sta⸗ 
tice, Thunbergien, Tropaͤolen ꝛc. Dennoch koͤnnen wir auch hier nur 
ſpeciell anfuͤhren 

M 974 Rothia uncinata. 

» 980 Sipanea purpurea. 


Gleich ſchaͤtzenswerth wie bei H. Schwabe erſcheinen auch hier für 
den Leſer die Farrnkraͤuter in einer eigenen Rubrik beiſammen 
und enthalten in der That beachtenswerthe Schaͤtze. Die Verzeichniſſe 
der Gehoͤlzſamen und der Zwiebeln ſind auf Weniges beſchraͤnkt, 
waͤhrend die Herren Villain jedem ihrer Kunden gewiß ſicher und 
billigſt verſchaffen, was auch nicht in ihrem Kataloge enthalten iſt. 

ueber die aus nehmend werthvolle Auswahl von Pflanzen fuͤr 
Warmhaus, Kalthaus, Roſen, Stauden, Fruchtbeeren ꝛc. hier ganz 
ſchweigen zu muͤſſen, thut uns ſehr leid. Indeſſen glauben wir, 
der noch jungen Handlung der Herren Gebrüder Villain, wenn 
fie auf ihrem Wege der Umſicht und Soliditaͤt beharrt, eine ſchoͤne 
Zukunft prophezeien zu koͤnnen. 


14) Katalog von Barrenſtein und Schnicke 
in Greußen bei Erfurt. 

Auch hier begegnen wir wieder dem Kataloge einer jungen, erſt 
ſeit einigen Jahren kuͤhn und ſinnig ſtrebenden Anſtalt, weicher man 
ſein herzliches: Gluͤck auf! um ſo lieber zuruft, da 1849 fuͤr dieſe 
Art von Handelsgeſchaͤft gerade nicht lockender werden zu ſollen ſcheint, 
als 1848 geweſen. Dieſer Katalog umfaßt 1429 Nummern; nach den 
gewohnlichen Rubriken und darunter das meiſte Gute und Schöne, 
was wir bereits anderwärts ausgehoben haben. 

Iſt es erlaubt, von Einem auf das Andere zu ſchließen, ſo duͤrfen 
wir dieſen Katalog allen Gartenfreunden auf das beſte empfehlen, 
indem alle Freunde und Bekannte, welche bis jetzt mit den Herren 
Barrenſtein und Schnicke in deren Lieblingsgebieten der Baum⸗ 
ſchule, Zierſtraͤuche, Coniferen, Roſen ꝛc., worin ſie Ausgezeichnetes 
befigen, in Geſchaͤftsverkehr geſtanden haben, deren Pünktlichkeit, Bil⸗ 
ligkeit und die Schoͤnheit der Pflanzen nicht genug ruͤhmen koͤnnen. 

Wir hoffen, ſpaͤterhin bei den Pflanzenkatalogen ausführlicher auf 
dieſe ſehr ſchaͤtzenswerthe Anſtalt zuruͤckkommen und dann auch bemers 
ken zu koͤnnen, daß Alles mehr und mehr darauf hindeutet, die Zeiten 
ſeien voruͤber, wo man mit Routine allein ſein Gluͤck im Garten⸗ 
geſchaͤft gründen konne, daß Sach⸗ und Weltkenntniß jetzt dazu ges 
bören, um ſich empor zu bringen und einer Handlung Bedeutung zu 


verſchaffen. 


15) Katalog von Johann Tiſchinger in Erfurt. 

Dieſe thaͤtige und im Gebiete des Neuen nicht gern zurüdbleis 
bende Handlung bringt heuer einen Katalog von 1521 Nummern, 
darunter an Kuͤchen⸗ und oͤkonomiſchen Saͤmereien 418; in allen 
Branchen ſo ziemlich das meiſte von dem Guten und Neuen, was 
wir in den fruͤhern Katalogen ſpeciell verzeichnet haben; hin und 
wieder Eigenthuͤmliches, was in andern Katalogen uns nicht vorge⸗ 
kommen iſt, oder uͤberſehen wurde, z. B. 

Na 109 Lactuca dicephala, zweikoͤpfiger kattig, ſehr groß, ge⸗ 

ruͤhmt wegen ſeiner Guͤte. 

» 12% Kleiner früher Artakiſcher Treibſalat, ausgezeichnet feſten 

Baues. 
„ 773 Olivenfoͤrmige ſcharlachrothe Radieschen. 
Unter dem anſehnlichen Sortiment von meiſtens neueren Gurken 
WM 240 die Lipariſche, als fruchtbarſte für Miſtbeet und freies 
Land. 
248 — 249 fünf neuere, als ſehr groß, tragbar und feinfleiſchig 
empfohlene Sorten. 
Ein reiches Sortiment von Melonen, Gemüfes und Zierkuͤrbiſſen, wos 
von manche bei der juͤngſten Ausſtellung in Erfurt geprangt haben; 
ſehr beachtenswerthe Verzeichniſſe von Zucker⸗ a: Kneifelerbſen, 
Buſch⸗ und Stangenbohnen ꝛc. 

Nicht Jedermann weiß vorhinein, welche pflanzen Ein⸗, Zwei⸗ 
jährige, Perennirende oder Straͤuche find; daher thut, unſers Er⸗ 
achtens, der ſonſt ſo umſichtige Herr T. Unrecht, in ſeinem Kataloge 
der Blumenſaͤmereien, der ſonſt die Beachtung der Gartenfreunde in 
ſo hohem Grade verdient, vor der uͤblichen Eintheilung in obige Gat⸗ 


tungen abzugeben, und alle in einer einzigen alphabetiſchen Reiben: 
folge zuſammenzuſtellen. 

Sehr empfehlenswerthe Dinge enthalten die Rubriken Acacia, 
Anagallis, Aquilegia, Begonia, Bossiaea, Campanula, Canna, Cap- 
sicum, Chorizema, Crotalaria, Cuphea, Digitalis, Elichrysum, 
Gentiana, Gloxinia, Gompholobium, Hibiscus, Hovea, Ipomoea, 
Kennedya, Lathyrus, Lasiopetalum, Lobelia, Lupinus, Martynia, 
Maurandia, Mimulus, Oenothera, Orobus, Oxylobium, Penstemon, 
Pimelia, Platylobium, Pultenaea, Schizanthus, Tithonia, Thunber- 
gia, Thomasia, Viola etc. 

Die letzte, hier uns nicht berührende Seite des Katalogs, füllen 
Pflanzenverzeichniſſe, worunter eine Menge ausgeſucht ſchoͤner 
Dinge ſich ſellbſt empfehlen. 


16) Katalog von Friedrich Pabſt in Ilversgehofen 
bei Erfurt. 

Ein Verzeichniß von nur einem Folioblatt mit 531 Nummern, 
wovon Herr Pabſt, wie es ſcheint, das meiſte ſelbſt cultivirt, 
Manches ſehr im Großen: einen bedeutenden Reichthum von Aſtern, 
Balſaminen, Levkoyen, Mirabilis, Ritterſporen, Lathyrus odoratus, 
Papaver. Die Sommergewaͤchſe von Nr. 122 — 438 enthalten alles 
Bekannte und Anerkannte, was der gewoͤhnliche Gartenfreund liebt 
und in feinen Beeten gerne pflegt. Das Neue ſcheint Herr Pa bſt 
erſt aufzunehmen, wenn es Anerkennung gefunden hat, das Neueſte 
andern gern zu uͤberlaſſen. Er beſorgt uͤbrigens ſeinen Kunden auch 
Alles, was nicht in dem Kataloge enthalten iſt, und wird haͤufig we⸗ 
gen der Reinheit und Guͤte ſeiner Saͤmereien ſehr gelobt. 

Die Nummern 439 — 525 umfaſſen lediglich Salate, Zucker⸗ und 
Kneifel⸗Erbſen, Buſch- und Stangenbohnen ꝛc. 

Zweierlei kann man mit Katalogen erſtreben: entweder neue 
Kunden in allen Landen ſich zu erwerben, oder nur, ſeine alte ſolide 
Kundſchaft jährlich beſtens zu befriedigen. In beiden Beſtrebungen 
kann man löbliches leiſten. 


17) Katalog von Bernhard Thalacker in Erfurt. 


Ebenfalls nur ein großes Folioblatt und ohne Nummern, einge⸗ 
theilt in Gemuͤſe⸗, oͤkonomiſche, Sortiments-Blumen- und Blumen: 
Samen; in dieſer letzten Rubrik alle einzelnen Pflanzen durch die ge⸗ 
wohnlichen Zeichen als eins, zweijährige, Stauden oder Straͤuche un: 
terſchieden. Dann ein kurzer Anhang von Pflanzen. 

Dieſer Katalog uͤberlaͤßt freilich auch Vieles des Neuen und Neues 
ſten den Verzeichniſſen der großen Handels-Anſtalten, indeſſen gibt 
ſich in allen Branchen ein loͤbliches Beſtreben kund, nicht ganz hinter 
der Zeit zuruͤckzubleiben und den Kunden wenigſtens von allen Neuig: 
keiten etwas bieten zu koͤnnen. Beſſere Zeiten und ein beſonnenes 
Beharren auf dem Wege des Fortſchrittes werden gewiß auch dieſen 
Katalogen kuͤnftig mehr Ausdehnung und Glanz verſchaffen, obgleich 
wir ſelbſt, offen geſtanden, nicht der Anſicht find, daß die ſtets mad: 
ſende Groͤße der Kataloge ein beſonderes Himmelszeichen des Heils 
für die Handelsgaͤrtnerei ſei, wenngleich die Buchdruckereien und Pa⸗ 
pierfabriken damit einverftanden fein mögen. 


Somit wären wir am Schluß unferer diesjährigen Rundſchau der 
Thuͤringiſchen Samenkataloge angelangt, da wir fpäter eingehende 
nicht mehr beruͤckſichtigen können, ſondern unſern Raum nun andern 
Dingen offen erhalten muͤſſen. Nochmals fordern wir die Kenner auf, 
uns offen mitzutheilen, wenn ſie eine andere Weiſe der Beſprechung 
für zweckmaͤßiger und nuͤtzlicher halten, damit wir in Zukunft uns 
danach richten koͤnnen. 

Sehr bedauern wir den Unfall, daß uns Kataloge der ſo intereſſan⸗ 
ten Handlungen von Schmidt, Wendel ꝛc. in Erfurt eben ſo 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


wenig zu Geſicht gekommen ſind, wie manche andere von Arnſtadt, 
Gera ꝛc. Namentlich hatten wir denen der Herren Schmidt und 
Wendel, welche ſtets irgend etwas Neues und Eigenthuͤmliches 
darbringen, gern ein ausführliches Wort gewidmet. 

Im Allgemeinen gelte die Bemerkung, daß der Druckfehler, 
mitunter ſehr ſtoͤrender, in dieſen Katalogen noch immer zu viele 
vorkommen, und nicht ſelten eine irrige Schreibart von Geſchlechts⸗, 
Arten- und Varietäten⸗Benennungen eine allzugroße Fahrlaͤſſigkeit 
verraͤth, weiche in oͤffentlichen Urkunden — und das ſind Kataloge — 
ſich nicht ſo breit machen ſollte. 

Ueber den, allmaͤlig zum Ungeheuer anwachſenden umfang der 
Kataloge, welcher den Gärtnern feibft am meiſten und in mehr als 
einer Beziehung jaͤhrlich laͤſtiger werden muß, hoffen wir in einem 
eigenen Artikel uns offen und klar auszuſprechen, zugleich aber ein 
Mittel an die Hand zu geben, wodurch dieſem unverkennbaren und 
jahrlich ſich ſteigernden Uebel vorgebeugt werden kann, ohne den Glanz 
irgend einer Gärtnerei zu verdunkeln oder die Kunden im Gering⸗ 
ſten zu beſchraͤnken. 

Die Zeit bringt Roſen, warum ſollte ſie nicht auch geeignetere 
Kataloge bringen? Frhr. v. B. 


Anzeige. 
Supplement⸗Band zu Boſſe's Handbuche der 
Blumengärtnerei. 


Es gereicht der Verlagsbuchhandlung zum beſondern Vergnuͤgen, 
den zahlreichen Befigern des 


vollſtändigen 
Handbuches der Blumengärtuerei, 


oder genaue Beſchreibung faſt aller in Deutſchland bekannt gewor: 
denen Zierpflanzen, mit Einſchluß derjenigen Sträucher und vorzuͤg⸗ 
licheren Zierbaͤume, welche zu Luſt-Anlagen dienen, nebſt gruͤndlicher 
Anleitung zu deren Cultur, und einer Einleitung uͤber alle 
Zweige der Blumengaͤrtnerei. Mit beſonderer Ruͤckſicht auf Zimmer⸗ 
Blumenzucht, theils nach eigenen vieljährigen Erfahrungen, theils 
nach den Angaben der ausgezeichneteſten Pflanzen⸗Cultivatoren 
bearbeitet von 


I. F. W. Joſſe, 
Großherzoglichem Hofgaͤrtner in Oldenburg u. ſ. w. 
Zweite Auflage. 3 Theile. gr. 8. Preis 7½ Thlr. 
hiermit anzuzeigen, daß ſo eben der laͤngſt erwartete und vielſeitig 


gewuͤnſchte 
Nachtrag oder Vierter Theil. 
(19 Bogen gr. 8. geh. Preis 3 Thlr.) 

enthaltend die neueren Zierpflanzen, die groͤßtentheils 
in den letzten ſechs Jahren auch in den deut ſchen Gär⸗ 
ten eingeführt find, die Preſſe verlaſſen hat und ſowohl apart 
als wie nun das Ganze (182 Bogen in gr. 8. Preis 10%, Thir.) 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten iſt. 

Dieſes in praktiſcher und wiſſenſchaftlicher Hinſicht ausgezeichnete 
auf mehr als 30jaͤhriger eigener Erfahrung beruhende Werk, welches 
als das neueſte, gründlichſte und reichhaltigſte allgemein anerkannt 
iſt und den jetzigen Anforderungen ber überall in Deutſchland im⸗ 
mer hoͤher geſtiegenen Blumen- und Garten: Gultur voͤllig entſpricht 
wird auch ferner dem ausgebreiteten Publikum der Gartenbeſiter, 
Kunſtgaͤrtner und Blumenfreunde ſich als unentbehrlich bewähren. 


Hahn 'ſche Hofbuchhandlung in Hannover. 
In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M 9. 


Erfurt, den 3. März. 


Zauschneria californica, Presl. 
(VII, 1; Oenotheraceen.) 

Eine Prachtpflanze, beim erſten Anblick der Bluͤthen in 
manchem einer zierlichen Fuchſie, in anderm einigen Arten 
von Gaura ähnlich, aber gewiß eine Denotheracee von der 
Tribus der Epilobiäen. 

Dem böhmiſchen, auf Koſten der ſpaniſchen Regierung 
1790 — 1794 reiſenden Botaniker, Herrn Hanke, verdankt 
man ihre Entdeckung, und ihre erſte Beſchreibung dem ge⸗ 
lehrten deutſchen Botaniker Presl; aber das Verdienſt der 
Einführung der erſten lebenden Pflanze gebührt Hrn. Hart⸗ 
weg, welcher ſie an denſelben Orten, wie ſeine Vorgänger, 
wieder gefunden hat, nämlich bei Monterey, Santa Cruz ic. 
in Californien. Die von ihm 1847 geſendeten Samen brad): 
ten im Garten der Gartenbau ⸗Geſellſchaft zu London im 
Auguſt 1848 die erſten Blüthen, ein Zeichen, daß ſie ſchon 
im erſten Jahre blüht. Sie hat außerdem eine ungemeine 
Begetationsluſt und gehört in ihrem völligen Zuſtande uns 
ſtreitig zu den ſchönſten und herrlichſten Errungenſchaften der 
Neuzeit. Sie treibt ſehr viel an der Seite aus und bildet 
ſehr bald einen dichten, ungefähr 3 Fuß hohen Buſch mit 
holziger Baſis. 

Beſchreibung: Aeſte ſehr zahlreich, gegenüͤberſtehend, 
ſich ſenkend und auſſteigend, ausgebreitet, röthlich, vorzüglich 
in der Jugend, fehr blätterreich und, gleich den Blättern 
auf beiden Seiten, mit feiner, wolliger, weißlicher Behaarung 
bedeckt. Blätter ſehr nahe beiſammen, gegenüberſtehend, 
kreuzweis, an der Spitze der Zweige größer, oval⸗ lanzettig 
oder elliptiſch, geſpitzt oder ſtumpf, an der Baſis ſitzend ver⸗ 
wachſen, oft zweifarbig, d. h. unten röthlich, ſtets mit einigen 
einzelnen Zähnchen gerandet, an der fpäterhin ſich umbiegen⸗ 
den Spitze in der erſten Jugend mit einer kleinen, ſehr leicht 
abfallenden Dolchſpitze verſehen; die Nerven an der Seite, 
einfach, 4 — 5, mit einer andern am Rande hinlaufenden 
ſich vereinigend. Blüthen achſelſtändig, eine lockere Aehre 
bildend, endſtändig. Blumenſtiel eiförmig, halbſpindelför⸗ 
mig, vierfach gefurcht, aufgerichtet, ſpiralfoͤrmig gewunden. 

VIII. Jahrgang. 


nahe am Licht. 


Kelch glänzend ſcharlachfarbig, vieteig, 0 
nickend, an der Baſis geſchwollen, dann eingezogen, weiter 
hinauf wieder gebläht, unten am Petalen⸗Anſatz abermals 
eingezogen, breitet ſich hier in 4 linienförmig⸗lanzettige gruͤn⸗ 
liche Abtheilungen, von gleicher Länge mit den Petalen aus. 
Petalen 4, halbherzfoͤrmig, in der Mitte ſtark ausgeſchnitten, 
ausgebreitet, glänzend ſcharlachfarbig, am Schlund des Kelchs 
eingewachſen, fo wie die 8 Staubgefaͤße, welche auswärts 
ſtehen ungleich find, rothe Faͤden und Antheren haben; der 
Griffel iſt länger, purpurfarbig, die Narbe vierlappig, 
behaart. 

Cultur: Da dieſer Strauch aus ſeinet Baſis zahlreiche 
Schoſſe treibt, ſo halte man ihn in mehr weiten als tieſen 
Topfen mit ſehr gutem Waſſerabzug, weil er die Feuchtig⸗ 
keit ſehr fürchtet. Man pflanze ihn in gemiſchte Erde und 
halte ihn im Winter im Kalthaus oder in der Orangerie, 
Indeſſen ſcheint er doch am ſchönſten zu ges 
deihen, wenn man ihn im Freien dem Grunde anvertraut, 
jedoch an eine nach Süden gehende Mauer, wo man ihn im 
Winter gut um den Wurzelſtock bedeckt. Im Frühjahr wird 
er luſtig treiben. Vermehrung leicht durch Stecklinge und 
Wurzel⸗ Ausläufer. In einem Winterhanfe in Felsritzen ger 
pflanzt, macht er durch den ungemeinen Blüͤthenreichthum 
eine köſtliche Wirkung. Hält man ihn in Töpfen, fo muß 
man ihn, wenigſtens in der Jugend, kreisförmig ringsumher 
ſtutzen, damit er eine recht ſtattliche, volle Form gewinne. 

Dieſe ſchöne Neuigkeit ſo leichter Cultur hoffen wir recht 
bald in vielen deutſchen Garten prangen zu ſehen. Van 
Houtte in Gent wird ohne Zweiſel damit verſorgen können. 


Achimenes Escheriana, Reg. 

Eine neue Hybride⸗ Varietät dieſes ſchöͤnen Geſchlechts, 
welche man dem Director des botaniſchen Gartens zu Zürich, 
Herrn Ed. Regel zu verdanken hat, welcher eine Achime- 
nes roses mit dem Pollen von A. longiflora befruchtet hatte. 
Zu Sicherung des Gelingens ſeines Verſuchs hatte der ge⸗ 
wandte Gartenkuͤnſtler die Vorſicht angewendet, von Achi- 


menes roses die Staubbeutel zu befeitigen, bevor ſich der 
Saum von deren Blüthen naturgemäß entfaltet hatte, in 
welcher Periode der Pollen bei dieſem Geſchlechte den Narben 
ſich mitzutheilen ſcheint. Demnach wird auch der Pollen, in die⸗ 
ſem Augenblicke erſt genommen, wohl am ſicherſten befruchten. 
Auf den erſten Anblick hat dieſe Hybride die Tracht von 
A. rosea, aber fie wird etwas höher und viel kräftiger und 
ihr Blattwerk hält nach Größe und Färbung die Mitte zwi⸗ 
ſchen beiden Eltern. Beinahe ebenſo verhält es ſich mit den 
Blüthen: dieſe find nicht fo groß wie bei A. longiflora, aber 
größer als von A. rosea, haben eine etwas eingebrüdte 
und gebogene Röhre, welche bei A. longiflora ſehr ſtark ge: 
bogen und bei A. roses ganz gerade iſt. Der Saum iſt 
lebhaft fermefinfarbig und erhält in fpäterer Entwickelung 
violettbläuliche Flecken, welche lebhaft an die ſchöne Haupi⸗ 
farbe des Vaters erinnern. Die Röhrenmündung iſt gold⸗ 
gelb und, wie bei der Mutter, fein mit Purpur getüpfelt. 
Genug, dieſe Hybride iſt eine ſehr willkommene Errungen⸗ 
ſchaft ſür unſere Gärten und wird bei ihrer eigenthümlichen 
reizenden Farbung in jeder Sammlung ſtets eine Ehrenſtelle 
verdienen. Ch. Lemaire. 


Calochortus pallidus, Schult. f. 
(Cyclobothra pallida, Lin dl.) 
VI, 1; Liliaceen.] 

Die Calochortus find Liliaceen und ſtammen aus dem 

weſtlichen Nord⸗ Amerika, wo ſich ihre Heimath über den gan⸗ 
zen Umfang der Merikaniſchen Gebiete ausbreitet. Sie ha⸗ 
ben einen ſehr einfachen Organismus mit Zwiebeln, ſchwert⸗ 
förmige, ſcheidenbildende Blätter, ſehr fchöne Blumen an 
Dolden oder an Trauben, gewöhnlich purpurroth, gelblich, 
weiß oder violett. 
Jetzt hat dieſes Geſchlecht zwei Abtheilungen, 1) die 
Calochortus, Pureh, charakterifirt durch die Hülle mit 
äußeren Blättchen, kelchartig, linienförmig, bartlos, die inne⸗ 
ren petalenartig, halbgenagelt, viel breiter als die äußeren, 
innen gebartet; und 2) die Cyclobothra, Don, charakteriſirt 
durch die Hülle mit ſitzenden, etwas ungleichen Vlaͤttchen, 
wovon die äußeren kürzer und alle innen gebartet ſind. 
Mehrere Botaniker haben dieſe beiden Abtheilungen zu eige⸗ 
nen Geſchlechtern erhoben. Der Name Calochortus iſt aus 
den beiden griechiſchen Worten kalos, ſchön, und ckortos, 
Kraut, zuſammengeſetzt, heißt alſo Schönkraut. 

Herr v. Karbinsky bemühte ſich, bei ſeiner Reiſe 
durch Mexiko die Arten dieſes Geſchlechts zu ſammeln, die 
Exemplare in Herbarien wurden den Herren v. Martius 
und Zuccarini mitgetheilt, und von dieſen an den Dr. 
Jul. Herm. Schultes nach Landshut geſendet. Dieſer 
beſchrieb in einer holländiſchen Denkſchrift 8 Arten davon, 
darunter auch unfere Cal. pallidus, welche in dieſem Jahre 
bei Donckelaer zu Gent köſtlich blühte und unter die zier⸗ 
lichſten des Geſchlechts gehört. 


Die Calochortus verlangen eine ſandige, reine Heideerde, 
welche man beim Umtopfen im Februar oder März erſetzt. 
Man cultivirt fie im kalten Kaſten unter Fenſtern oder auch 
im freien Grunde. In der Ruhezeit begießt man nicht, ſobald 
aber die Vegetation wieder beginnt, fängt man auch mit 
dem Begießen an und gibt zunehmend mehr und mehr Waſ⸗ 
ſer, jedoch ohne den Boden jemals einzuſchäumen. Im Win⸗ 
ter muß man die Zwiebel gegen Froſt bewahren. Im ge⸗ 
mäßigten Glashauſe entwickeln ſich die Blüͤthen ſehr ſchoͤn, 
und im Warmhauſe laſſen fie ſich treiben. Hauptſächliche 
Sorge dabei ſei ein tüchtiger Waſſerabzug. Die Brutzwie⸗ 
belchen liefern ein ſchnelles, ſicheres und reichliches Mittel 
zur Vermehrung. Ch. Morren. 


Laitue romaine a fenilles d’artichant. 

Diefer, auch von einem Manne, wie Vilmorin zu 
Paris, als vorzüglich geprieſene Sommers und Herbſtſalat 
hat unter vielen anderen trefflichen Eigenſchaften auch die, 
daß er äußerſt ſchwer ſchießt und ſobald er gebunden if, 
jede Spur von Bitterkeit verliert, äußerft zart wird und alle 
anderen Lattiche an Wohlgeſchmack übertrifft. 

Man fäet ihn zu Ende des Winters (zu Paris) in das 
freie Land, wonach er im Juni ſehr ſtarke Pflanzen bildet, 
und zwar in hoch aufrecht ſtehenden Büſcheln und dann bis 
in den September immer größer wird, wonach er erſt zu 
ſchießen beginnt und zur Zeit der erſten Fröſte ſeine Samen 
reift. Die inneren Blätter bleichen zwar von ſelbſt, aber 
beſſer iſt es, ihm 1 — 2 Bänder zu geben. 

Bei einer Ausſaat im Juni und Juli erhält man den 
trefflichſten Salat bis in den tieſſten Herbſt hinein, da dieſer 
Lattich von allen Arten allein beim Eintritt der Herbſtfröſte 
keinen andern Geſchmack annimmt. 

Hebt man ihn beim Eintritt der erſten Fröſte, gleich den 
Endivien, aus, ſo kann man ihn in einem guten Keller noch 
leicht mehrere Wochen lang ſehr huͤbſch und wohlſchmeckend 
erhalten. 

Der botaniſche Garten von Lüttich bietet allen Abonnenten 
auf die Annales de la Société royale d' Agriculture et de 
Botanique de Gand auf poſtfreies Verlangen davon Samen 
unentgeltlich an. Thuen ſich mehrere Abonnenten für ein 
ſolches Geſuch zuſammen, ſo iſt biefer werthvolle Samen 
ſehr wohlfeil zu erlangen. 


Rumex nivalis, Morit zi. 

Herr Moritzi, Profeſſor der Botanik zu Solothurn, 
entdeckte ſchon 1836 dieſe Pflanze in den abgelegenſten 
Schweizerbergen an der Grenze des ewigen Schnees, er⸗ 
kannte ſie als neu und ertheilte ihr obigen Namen. Im 
Jahre 1837 verpflanzte er fie in feinen Garten, wo fie durch 
die Orts veränderung gar nicht zu leiden ſchien, ſondern im 
Gegentheil zu beträchtlicher Höhe üppig heran wuchs und 
auch von ihrem angenehmen Sauerampfer⸗Geſchmacke nicht 
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das mindeſte verlor, weniger Stengelblätter bildet, aber um 


ſo dichter mit einem Buſche von Wurzelblättern ſich ausſtat⸗ 


tet, welche viel freundlicher grün werden, als in den Hoch⸗ 
Alpen. Kurz, fie erſcheint in jeder Beziehung als eine höchft 
willkommene Bereicherung unſers Küchengartens. 

Ueber die Cultur nähere Unterſuchungen anzuſtellen, fehlt 
es dem Entdecker an Zeit; er theilt daher nur im Allgemei⸗ 
nen die Bemerkung mit, daß dieſer Sauerampfer ſehr flach⸗ 
wurzelnd iſt, daher leicht von der Trockenheit leidet und wohl 
am beſten für einen natürlich feuchten Platz ſich eignet. 
Wahrſcheinlich wird eine ſorgfaͤltig beachtete Cultur auch bald 
zur künſtlichen Kreuzung mit andern Rumex- Arten und dar⸗ 
aus zu neuen werthvollen Varietäten führen. 

Zu leichterer und mehrſeitiger Beförderung der Cultur 
einer ſo nützlichen Küchenpflanze, hat Herr Moritzi den 
franzöſiſchen und belgiſchen Gärtnern Samen davon umſonſt 
angeboten. Ohne Zweifel wird er ſich auch gegen deutſche 
Gärtner zu gleicher Gefälligkeit gern verſtehen. 


Barringtonia speciosa, L. 

(B. Butonica, Forst.; Mammea americana, L.; 
Commersona speciosa, Son n.; Mitraria Com- 
mersonia, Gimel.; Butonica »peciosa, La mk.) 
Abgeſehen von dem Enthuſiasmus und der Uebertreibung, 

wozu ſich jedes poetiſche Gemüth fo leicht hinreißen läßt und 

wovon man vorzüglich beim Anblick von Naturſchönheiten 
unmwillkührlich überwältigt wird, kann man ſich doch beim 

Anblick der Pracht dieſer Pflanze in voller Blüthe ſchwerlich 

des Ausrufs enthalten: Hier ſteht eine der herrlichſten Zier⸗ 

den der Natur! 

Es iſt ein, auch in ſeinem Vaterlande nicht hoher Baum, 
in unfern warmen Glashäufern ein Strauch. Hier haben 
ſeine Blätter noch mehr als 1 Fuß Länge und eine verhält⸗ 
nißmäßige Breite, find von feſter Conſiſtenz, mit glänzender 
Oberflache, glaͤnzend grün, ins Graugrüne ſpielend. Die 
Bluthen bilden einen ungeheuern, 20 — 24 Zoll langen 
Strauß an den Zweigſpitzen, majeſtätiſch aufgerichtet. Jede 
einzelne Blüthe hat eine Länge von 41 5 Zoll und an ihrer 
Spitze einen Durchmeſſer von 5 — 5½ Zoll. Sie öffnen 
ſich gegen Abend und fallen am folgenden Morgen ab, aber 
Bluͤthe auf Blüthe folgen ſehr lange Zeit auf einander. 
Deren Schönheit beſteht hauptſächlich in einer wundervollen 
Menge von Staubgefäßen, welche an der Baſis weiß, nach 
oben lebhaft ſcharlachroth werden und ſich gleich köſtlichen 
Reiherbüſchen ausbreiten. In dieſer Beziehung erinnern fie 
lebhaft an die Blüthen von Carolinea, Eucalyptus, Jambosa ; 
aber fie ſtrömen dabei einen köſtlichen Wohlgeruch aus, ähn⸗ 
lich dem von Cereas grandiflorus, jedoch noch ſtaärker. 

Und bei aller dieſer Herrlichkeit war die in England 
blühende Pflanze kaum 3½ Fuß hoch und erſt 4 Jahre alt, 
während die Blüthe beinahe die Hälfte von dieſer Höhe ein⸗ 
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nahm. Einheimiſch iſt dieſe Pflanze in Indien, auf Java, 
Sumatra, Borneo, Celebes, auf den Molukken, Philippinen, 
in Süd: China und auf vielen polyneſiſchen Inſeln, wo 
Früchte und Blätter zu mancherlei verwendet werden. 

Dieſe herrliche Pflanze verdient die Beachtung aller 
Warmhausbeſitzer. In reichem Compoſt, in ſehr warmer 
und feuchter Stellung, während der Vegetation reichlich be⸗ 
goſſen, wächſt fie aus Stecklingen raſch heran und blüht 
dann in einer Höhe von 3½ — 4 Fuß. Die Stecklinge 
macht man im heißen Beet und in abgeſchloſſener Luft, wo 
ſie ſo ſchnell wurzeln, daß man ſie gewöhnlich ſchon nach 
4— 5 Wochen verpflanzen kann. Vom November bis zum 
März ſei man ſehr ſparſam mit Waſſer und laſſe die Warme 
nach und nach abfallen. Die beſte Erde ſcheint zu ſein: 
eine Miſchung von gepulverter Holzkohle, Dammerde, weißem 
Sand und Heideerde. (Flore des Serres.) 


Cuphea purpurea, Hort, _ 

Eine ſchöne, wahrhaft edle Hybride, gewonnen von Hrn. 
Delache, Gärtner zu St. Omer in Frankreich, aus C. mi- 
niata künſtlich befruchtet mit C. viscosissima. Sie hat bei⸗ 
nahe die Tracht und das Blattwerk der Mutter, ſo wie de⸗ 
ren 2 große Oberpetalen; nach den 4 unteren kleinen Pe⸗ 
talen und hinſichtlich der geringen Klebrigkeit, ähnelt fie der 
Vaterpflanze. Farbe der Blüthe lebhaftes, ja feuriges Ro⸗ 
ſenroth mit leichten Reflexen von Violett. 

Unſtreitig eine höchſt empfehlenswerthe Neuheit in dieſem 
hübſchen Gebiete. 


Merkwürdig große Pflanzen. 

Man hat ſich verwunderungsvoll darüber ausgeſprochen, 
als Matroſen in der See ein Exemplar der von den Eng⸗ 
ländern the everlasting bladder thread genannten Algen⸗ 
Art von 1500 Fuß Länge fanden, und man war nicht ganz 
abgeneigt, dieſe Angabe unter die Sagen von der großen 
Seeſchlange zu reihen. Jetzt kommt es vom feſten Lande 
her noch ärger: Herr Famming, der Eigenthümer und 
Curator des botaniſchen Gartens zu Carracas erzählt im 
Tone eines wahrheitsliebenden Mannes: „daß er vor einis 
gen Jahren eine Art Convolvulus binnen 6 Monaten auf 
nicht weniger als 5000 Fuß Länge gezogen habe.“ 

Erſtaunt man mit Recht über die ungeheure Länge dieſer 
Pflanze, ſo mehrt ſich das Erſtaunen noch bei dem Gedanken 
an das ungeheuer ſchnelle Wachsthum derſelben Pflanze, 
welches durchſchnittlich auf jede Stunde 1 Fuß betragen 
haben muß. 

Das Erflaunen mindert ſich indeſſen wefentlich, ſobald 
man ſich daran erinnert, daß der berühmte Botaniker 
Schleiden dem Rieſenboviſte, Bovista gigantea, nachgerech⸗ 
net hat, daß ſich bei deſſen Wachsthume in jeder Minute 
20,000 Zellen bilden, was auf nur 24 Stunden das 
hübſche Sümmchen von 28,800, 000 Zellen beträgt. 


Die pfälziſche Gartenzeitung. 

Die pfälzifche Gartenzeitung, obgleich in mancher Hin⸗ 
ſicht für jede Gegend intereſſant, wird in Mittel⸗ und Nord⸗ 
Deutſchland wenig geleſen, weil noch fo viele Leute der 
Meinung find, man könne alle Weisheit auch nach Landes⸗ 
grenzen und Provinzen eintheilen und müffe ihr darüber hin⸗ 
aus das Heimathsrecht verweigern. Alle Gartenzeitungen 
von Europa borgen gegenſeitig von einander, wie es Recht 
und Verſtand gebieten, und hierin kommen wir Deutſche dem 
Auslande gegenüber nicht zu kurz, denn wir borgen mehr 
von ihm als wir ihm heimzahlen können. 

Wir wollen auch einmal von der pfälziſchen Gartenzei⸗ 
tung borgen, auf gut Glück hin, ob wir es ihr auch zuruͤck⸗ 
geben können, oder 5 ſie ſich aus unſerm Blatte ſelbſt be⸗ 
zahlt machen will. Was nehmen wir geſchwind? — Der 
Seltſamkeit des Einfalls wegen einige Ankündigungen! 
Vielleicht daß ſie einem oder dem andern unſerer geehrten 


Leſer intereſſant oder nützlich werden, da fie gerade Dinge 


enthalten, welche man überall brauchen kann. 


Vorräthige Obſtbäume, 
abgebbar vom Januar bis April 1849 bei R 
anien, worunter Maronen pro Stuck. 
. Io 5 bis 7 Fuß 8 ! . u ; 2 5 j 2 8 Ir 
irnen, ſtark und wuͤchſig, er uswahl, 
3 vou A: Fuß Höhe, in beften Sort. 10'/, ” 
dieſelben im Rommel, ebenfalls ſtark 
dito dito ſchwach, doch 6 Fuß hoch 
Pflaumen und Mirabellen, ſehr ſtark. 
Näſſe, verſetzte, in Ihönen Stämmen, 5 — 7 Fuß hoch 
Mandeln, dito 7 6 
Kirſchen, in den beſten Sorten, ſehr ſtarke Staͤmme 
Weiße Maulbeeren, 5—7 Fuß hoch 
3wergſtaͤmme und Beeren⸗Obſt. 
Aepfel und Birnen, in den beſten Sorten, Buͤſche, Spas 
liere und Pyramiden 
dieſelben, Halbſtͤämmemeeee 
Aprikoſen und Pfirſiche, ſehr ſchoͤn, Spalier 2 
Pflaumen, Mirabellen u. dergl. Spalier u. Pyramid. 7 
Quitten, Büſche und Pyramiden 
Kirſchen, Spalier, Pyramiden und Buͤſche, in ſehr ſtarken 
Exemplaren und den beſten Sorten 
Rothe Lamparts⸗Haſelnuͤſſe 
Mandeln, mit weicher Schale, Spalier und Pyramiden 
Berberis oder Sauerach, in ſtarken tragbaren Buͤſchen 
Stachel und Johannisbeeren, in den neueſten und 
vorzüͤglichſten Sorten. 
Himbeeren, dito 
Weinreben, blinde, befte Sorten, Tafel u. Laubtrauben 1 
Weinreben, Wurzlinge A . 2 bis 3½ 
i iment von 60 verſchiedenen Weiden ⸗ Arten in 
N „ ee 1. 12% Sr 
2) Hechſtaͤmm. Silberpapp., Trauerweid. u. Erlen pr. St. 5½ » 
3) Hunderttauſend italieniſche Dappelſtaͤmme, von 6 — 10 
Fuß Höhe, um die billigſten Preiſe. 
Neuſtadt a. d. H., Jan. 1819. F. J. Dochnal. 


Gärtner ⸗Lehr⸗Anſtalt. 
Einige mit den noͤthigen Vorkenntniſſen ausgeruͤſtete junge Leute 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


koͤnnen ſogleich als Zöglinge in unſere Gärtner Lehr⸗Anſtalt unter 
den in den Satzungen enthaltenen Bedingungen eintreten. 
Neuſtadt a. d. H., Jan. 1849. F. J. Dochnal. 


Anzeigen. 
So eben iſt in Mauke s Verlagsduchhandlung in Jena erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Die allgemeine 


Centralobſtbaumſchul e, 
ihre Zwecke und Einrichtung. 
Herausgegeben 
von 
F. I. Pochnal. 
Nebſt einem Anhange: 
Erſtes Berzeichniß der vorhandenen DObfts und Traubenſorten, zur 
Kenntnißnahme und Auswahl bei der unentgeltlichen Abgabe von 
Edelreiſern und Stecklingen. Preis 17 ¼ Sr 


Die vorzuglichſten Weintrauben. 
Unſern Weingaͤrtnern zur Anpflanzung empfohlen von 
ö F. 3. Dechnal. | 
Preis: geh. 3½ Gr Bei A. H. Gottſchick. 
Reuſtadt a. d. H. 1847. 


Ferner: 


Neues pomologiſches Syſtem, 
oder 
natürliche Slaffififation der Obſt⸗ und Traubenforten 
nach einem Grundprincip. 
Nebſt einem Anhange: 
Claſſifikation, Beſchreibung, Synonymik und nene 
Nomenklatur aller Pflaumenſorten. 
Zum Zwecke der wiſſenſchaftlichen Begründung der Obſtkunde. 
Herausgegeben 
von 
f F. I. Pechnal. 
Preis: broſch. 20 ¼ Hr Bei F. Mauke. 
Jena 1817. 

Wir laden ſämmtliche Gartenzeitungen ein, dieſem Beiſpiele, 
in Betreff allgemein brauchbarer Inſerate, huͤbſch fleißig zu folgen, 
alle Verleger und Leſer werden davon gleichen Nutzen ziehen und das 
ganze Weſen der Inſerate auf einen vernuͤnftigen Fuß kommen, weil 
jeder dann damit bequem in ſeiner Naͤhe bleibt und dennoch weiß, 
daß Alles auch in weiteſter Ferne zur allgemeinen Kenntniß gelangen 
wird. Jede Gartenzeitung ſollte dieſer Rubrik ein eigenes Feuilleton 
widmen. Frhr. v. Bieden feld. 


Handels- Notiz. 

Die neueſten Vib ert ſchen Remontanten durchſchnittlich pro 
Stuͤck 25 Sgr., ſo wie eine Auswahl nur der allervorzuͤglichſten 
neuern Landroſen von 3 bis 5 Thir. das Dutzend, offeriren die Hans 
delsgaͤrtner Moſchkowitz 8 Siegling 

in Erfurt. 

Suͤd⸗ caroliniſche Saͤmereien, im Herbſt 1848 geſammelt, dar⸗ 
unter namentlich diverſe Ipomeen, Mangnolia grandiflora etc.; 
diverſe Arten Juglans, die echte Trichosanthes colubrina 
etc. werden wir Ende März direkt erhalten und zu noͤglichſt billi⸗ 
gen Preiſen abgeben. Die Obigen. 


In Commiſſion der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


Allgemeine 
Thüringiſche l artenzeitung. 
Centralblatt 
Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


N 0. Erfurt, den 10. März. 1849. 


Rufe der Zeit. 


Seit den Märztagen von 1848 hat ſich die Zeit für manche Zweige des Handels zu einer furchtbaren geſtaltet, 
aber gewiß für keinen Handelszweig verderblicher, als für den der Handelsgärtnerei. Auch jetzt noch ſteht keine Beſſe⸗ 
rung in naher Ausſicht und ſchwerlich werden Unglücksfälle bei der Klaſſe von Gärtnern, welche nicht mit einigem Ver⸗ 
mögen arbeitet, zu vermeiden ſein. 

Als eine der Hauptquellen dieſer allgemeinen Gärtnernoth erſcheint auch die allgemeine ungezügelte Gewerbefreiheit, 
die maßloſe Concurrenz, der ih ſteigende Hang bei den Reichen — zu erwerben; endlich die unmerkliche Umwandlung fo 
vieler Schloß⸗ und Hofgärten in wahre Handelsgaͤrtnereien. 

Dieſen Uebeln abzuhelfen und ihr weiteres Umfichgreifen zu verhindern, ertönen Hülferufe von allen Seiten, wahr⸗ 
ſcheinlich leider umſonſt, weil einmal das Denken und Beſprechen unſere Sache iſt, aber zum Handeln uns Deutſchen der 
Entſchluß ſo ſelten reift. 

Auch dieſe Blätter haben ſchon im vorigen Jahrgange (M 89.) einen Weg zur Rettung zu ermitteln geſucht. Viele 
Gärtner haben ſich dieſem Verſuche angeſchloſſen, viele laſſen leider bis heute auf ihren Entſchluß noch warten. Unent⸗ 
ſchloſſenheit iſt immer bedauerlich, hier kann ſie verderblich werden; Gott beſſere es! 

Indeſſen erklingen auch Klagerufe aus Berlin. Man gründete dort einen Verein, lediglich aus wirklichen Gärt⸗ 
nern, zu deſſen Vorſtand der vielfach verdienſtvolle Herr L. Fauſt erwählt wurde; und dieſer Vorſtand erließ folgenden, 
gewiß jedem Denkenden und Fühlenden als fehr zeitgemäß erſcheinenden Aufruf, welchen wir hiermit auch den Thüringern 
und jedem Lande, wo dieſe Zeitſchrift Leſer findet, an das Herz gelegt haben wollen: 

„Bei den jetzigen obwaltenden Zeitverhäftniffen iſt die Exiſtenz der Erzeugung von Lurus⸗ Artikeln eine ſehr trübe. . 
„Wie dies namentlich die Blumen⸗ und Handelsgärtnereien trifft, bezeugt wohl ein kurzes Nachdenken. An alle 
„ehrenwerthen Privat-Gartenbeſitzer ergeht daher die Bitte: (warum nicht auch an die Hofgärtnereien?) 
„ihren Gärtnern bis zum Eintritt beſſerer Zeiten den Blumen: und Pflanzenverkauf ganz zu unterſagen und fo 
„die Obgenannten nicht dem gänzlichen Ruin entgegen zu führen. 
„Es bedarf zur Bewegung zu einer edlen That gewiß nur dieſer unbedeutenden Bitte. 
Der Berliner Gärtner⸗Verein.“ 

Man ſieht hieraus wohl, daß die Berliner Gärtner der Schuh ganz auf demſelben Flecke drückt, wo er die Gärtner 
aller übrigen deutſchen Lande mehr oder minder ſchmerzlich verwundet. Dennoch iſt bis jetzt kein einziger jener Herren dem 
Antrage unſeres Blattes W 39. von 1848 beigetreten, wahrſcheinlich nur, weil jener Antrag nicht von u fondern 
nur von der Provinz ausging. 


So waren wir, fo find wir, und fo fcheinen wir auch bleiben zu wollen! 
2 Der Herausgeber. 


Die Zevkoyen: Pflanzenzucht. iſt, beweiſen die noch fo häufig fehlſchlagenden Levkvyen⸗ 
Ueber dieſen Gegenſtand iſt ſchon ſo viel geſchrieben wor⸗ ſaaten ſelbſt bei Gärtnern von Fach. 
den, daß man glauben könnte, er fei gänzlich erſchöͤpft und Einer der gewöhnlichſten aber zugleich größten Fehler be⸗ 
Jedermann vollkommen belehrt; daß dies aber nicht der Fall] ſteht darin, daß man Levkoyen⸗ und andere Blumenſamen in 
VIII. Jahrgang. 


ein und daſſelbe Beet fäet: da die Levkoyenpflanzen einer 
ganz anderen Behandlung bedürfen als die meiſten Blumen: 
pflanzen, die bei feuchter Wärme gedeihen, während dieſe 
die Levkoyenpflanzen verdirbt. 

Um geſunde Levkoyenpflanzen zu erziehen, iſt eine paſ⸗ 
ſende Erde das erſte Bedürfniß; um dieſe zu gewinnen, ſu⸗ 
che man einen mageren leichten Lehmboden, welcher von Düns 
gerftoff und Unkräutern frei iſt; vermiſche dieſen mit Haide⸗ 
oder alter feiner Lauberde zu gleichen Theilen, gebe dieſen 
½ Theil reinen Flußſand zu und ſiebe das Ganze N: ges 
höriger Miſchung durch ein feines Sieb. 

Hat man ſich einmal dieſe Erde präparirt, fo iſt man für 
alle Zeit mit einer paſſenden Erde zur Levkoyenſaat verſe⸗ 
ſehen, wenn man ſie nur, nachdem die Levkoyen verpflanzt 
ſind, an einem trockenen Orte aufbewahrt, je älter und je 
magerer, deſto beſſer iſt ſie. 

Die Saat auf Miſtbeete iſt der in Töpfen und Holkzkäſt⸗ 
chen vorzuziehen, indem ſich bei Letzteren das Gießen öfterer 
nöthig macht, was mit großer Vorſicht geſchehen muß. — 
Die Anlage des Beetes geſchieht auf die Weiſe, daß man 
etwa 1 Fuß hoch Laub oder Pferdemiſt in der Grube egal 
ausbreitet und ſeſt tritt, den Kaſten aufſetzt und noch eine 
Lage, etwa 3 Zoll ſtark, halbverrotteten Pferdemiſt (von vor: 
jährigen Miſtbeeten) darüber legt, ausgleicht und mit der 
Schaufel fo feſt andruͤckt, daß es ganz eben wird; hierauf 
wird dann auch der Kaſten mit einem Umſchlag von Laub 
oder Pferdemiſt verſehen. Unter dieſen Verhältniſſen wird 
ſich der Miſt nicht entzünden und dunſten, was die Levkoyen⸗ 
pflanzen durchaus nicht vertragen. Die Miſt⸗ oder Laub⸗ 
Unterlage ſoll nur dazu dienen, daß ſich das Beet mittelſt 
Einfluß der Sonne mäßig erwarmt. 

Nachdem das Beet auf dieſe Weiſe hergerichtet, kann ſo⸗ 
gleich die Erde, etwa 5 — 6 Zoll hoch, aufgelegt werden. 

Wenn etwa der Vorrath der zur Saat präparirten Erde 
nicht ausreichen ſollte, ſo kann die Haͤlfte des angegebenen 
Erdquantums eine gewöhnliche Miſtbeeterde als Unterlage ſein 
und die zweite Hälfte der Levkoyenerde als Ueberzug genom⸗ 
men werden, was ſchon ausreichend iſt. 

Die Einrichtung iſt ſo zu treffen, daß die Erde gerade 
bis unter die Latten reicht, worauf die Fenſter ruhen, alſo 
ein Zwiſchenraum von der Erde zu dem Fenſter von 2 — 3 
Zoll beobachtet wird. Auch darf der Fall des Kaſtens nicht 
über 3 — 4 Zoll betragen. 

Nachdem die Erde im Kaſten gehörig geebnet, theilt man 
ſich die ganze Fläche durch Dachſpaͤne in Felder ein und 
zwar ſo, daß man vom oberen Ende des Kaſtens nach dem 
unterem Ende Dachſpäne ihrer Länge nach auslegt, wodurch 
zwiſchen je zwei Spänen die Linie gefunden wird, auf wel⸗ 
cher ein Span an den andern ſo in die Erde geſteckt wird, 
daß er 1 Zoll über der Erde hervor ſteht; ſind nun auf 
dieſe Art die Querfelder hergeſtellt, ſo ſuche man in dieſen 
die Erde möglichft wagerecht auszugleichen, damit das Schlaͤm⸗ 


men beim Gießen vermieden wird. Je nachdem man nun 
Sorten und Quantum des Levkoyenſamens zu fäen hat, wers 
den nun in den Querfeldern wieder nach dem Bedürfniß 
kleinere oder größere Abtheilungen durch Einſtecken von Dach⸗ 
ſpänen hergerichtet. 

Nun kann ſofort zur Saat geſchritten werden, wobei jes 
doch zu beobachten iſt, daß dieſelbe nicht zu dicht gemacht 
wird. Die Bedeckung des Samens geſchieht mit der bezeich⸗ 
neten Erde, der man noch etwas Sand beimiſchen kann, 
und darf dieſe nicht über einen Meſſerrücken ſtark ſein. Hier⸗ 
auf wird uun das Ganze mittelſt eines glatten Brettſtückchens 
dicht angedrückt und mit einer feinen Brauſe in Zwiſchen⸗ 
räumen ſo oft übergoſſen, daß die Erde ganz durchdrungen 
iſt. Jetzt werden die Fenſter aufgelegt und bleiben fo lange 
dicht geſchloſſen, bis der Samen aufgegangen iſt; ſollten in 
dieſer Periode ſonnenreiche Tage fallen und die Oberflache 
des Beetes trocknen, ſo darf das Begießen mit lauwar⸗ 
mem Waſſer ja nicht verfäumt werden. 

Sobald der Samen aufgegangen und die Witterung mil⸗ 
de iſt, werden die Fenſter ganz abgenommen, bei rauher 
Witterung aber verhaltnißmäßig Luft gegeben, die auch bei 
2 - 3 R. Wärme des Nachts ſtehen bleibt. Schatten darf 
nie gegeben werden; dieſer, wie die Bedeckung mit Fenſtern, 
find den Levkoyenpflanzen nachtheilig, volle Luft und Sonne 
aber nothwendig zum Gedeihen. 

Das Begießen der Pflanzen muß mit großer Vorſicht 
geſchehen und zwar niemals des Abends, ſondern immer nur 
des Morgens, damit die Pflanzen des Tages über wieder 
trocknen; iſt das Wetter trübe und zum Regnen geneigt, ſo 
verſchiebt man das Gießen auf einen hellen Tag, beſſer daß 
die Pflanzen einmal ſehr trocken werden, als daß ſie zu feucht 
ſtehen. — Regen laſſe man nie darauf kommen, weil man 
dabei das rechte Maas von Feuchtigkeit nicht ermitteln kann, 
ſondern fhüge fie dafür durch das Auflegen der Fenſter, wo 
man hoch Licht unterſtellt. 

Bei einer ſolchen Behandlung wird man nie Gefahr lau⸗ 
fen die Pflanzen an Wurzel⸗ und Stammfaͤule erkranken zu 
ſehen, wodurch dann auch das mühfame und koſtſpielige 
Pickiren der Pflanzen ganz unnöthig wird. 

Stamm⸗ und Wurzelfaͤule, die gefährlichfte Krankheit der 
Levkoyen, entſteht 1) durch die Ausdünſtung der durch Miſt 
oder Laub erwärmten Beete; 2) durch Bedeckung mit Fen⸗ 
ſtern, welche den Zufluß der Luft behindern und ſomit das 
Trocknen erſchweren; 3) durch zu reichliches Begießen, und 
4) auch durch friſche kraftige Erde. M. 


Alte Samen keimen zu machen. 

Man bringe ſolche alte Samen in eine mit Kleeſdure 
gefüllte Flaſche und laſſe fie darin liegen, bis die Spuren 
des Keimens ſich zeigen, was gewöhnlich nach 21—48 
Stunden ſtatt findet. Hierauf nehme man fie heraus und 
fäe fie ſogleich auf die übliche Weiſe. 


Auch kann man einen wollenen Lappen in ſolche Säure 
tauchen und die Samen darein wickeln, wornach man den 
Lappen in ein Warmhaus legt. Dabei werden kleine oder 
harte Körner ſo gut wie in der Flaſche keimen. Säet man 
in Töpfe, welche man in eine warme Lage einſenkt, ſo be⸗ 
gieße man täglich zwei- dis dreimal mit Waſſer, worin ſehr 
wenig ſolcher Säure enthalten iſt, bis die Samen zu keimen 
beginnen. In jedem Falle aber muß man ſehr aufmerkſam 
ſein und alle Säure von den Samen entfernen, ſobald dieſe 
zu keimen anfangen. | 

Durch diefes Mittel ſah man 20, 30 — 40 Jahre alten 
Samen keimen, während ſolche, auf die gewöhnliche Weiſe 
ausgefäet, kein Lebenszeichen von ſich gaben. 

Nicht neu iſt dieſes Mittel, fondern im Gegentheil ſchon 
ſehr alt bekannt, und Hr. Otto in Berlin ſcheint der Erſte 
geweſen zu ſein, der es in Anwendung gebracht hat, aber 
wir glauben daran erinnern zu Dürfen, weil die Erfahrung 
uns gelehrt hat, daß ſogar manche Gärtner davon noch 
nichts wußten und gewiß viele Gartenfreunde dieſes Mittel 
nicht kennen. | 


Ein Wort über Guano. 
Dieſer Düngſtoff gleicht manchen heroiſchen Mitteln: er 
tödtet oder belebt die Pflanzen neu, je nachdem man ihn 
mehr oder minder vorſichtig verwendet. Hieraus entſpringen 
alle feine ungeheuern Lobes erhebungen und alle jene ſchwe⸗ 
ren Klagen über dieſes Mittel. Wie dem aber auch ſein 
möge, ſo viel iſt gewiß, daß der Guano, mit gewiſſer Be⸗ 
ſchränkung angewendet, unſtreitig das mächtigſte Mittel zu 
Fruchtbarmachung der Erde, zur Verbeſſerung und Wieder⸗ 
herſtellung ſchwacher und verkommener Gewächſe iſt. Ohne 
alle Gefahr kann man ihn auf folgende Weiſe anwenden: 
Man vermengt ihn mit einer ſechsfachen Maſſe ge⸗ 
wöhnlicher, etwas trockener Gartenerde, oder mit Heideerde, 
oder mit eben fo viel Holzaſche, ja auch mit Miſtbeeterde. 
Zu dieſer Vermengung wählt man eine etwas feuchte Wit⸗ 
terung, weil ſolche dazu die günſtigſte iſt; aber den Pflanzen 
läßt man davon nichts zukommen, bevor fie nicht vegetiren. 
Man breite ihn auf die Oberfläche der Erde in den Tö⸗ 
pfen aus, im gehörigen Verhältniß zu der Weite der Töpfe 
und der Stärke der darin befindlichen Pflanzen, d. h. von 
¼ Zoll bis zu , ½, Yı, 1½ Zoll Dicke. Wollte man 
ihn unmittelbar unter die Topferde miſchen, ſo darf man ihn 
nur in viel kleineren Quantitäten anwenden, nämlich zu / 
oder ½0 der Erdmaſſe in einem Topfe. Die Begießungen 
und der Regen werden ihn bald aufgelöſ't haben und bin⸗ 
nen kurzer Zeit werden die Pflanzen eine ganz ungewöhn⸗ 
liche Lebhaſtigkeit der Vegetationskraft äußern, ein wunder⸗ 
voll dunkles Grün zeigen, kurz einen ganz andern Anblick 
gewähren, vorzüglich, wenn ſie vor Anwendung dieſes Mit⸗ 
tels ſehr ſchwach und hinfällig ausgeſehen haben. 
| | L. Van Houtte. 
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Maranta ornata, N ob. 
foliis roseo pictis u. var. foliis albo pictis. 


(M. nobilis, Hort. (2), Phrynium ornat, Auct. (?) 


Betrachtet man die Haltung und Tracht der beiden, in 
der Flore des Serres vom Nov. 1848 abgebildeten Varie⸗ 


täten dieſer Art, ſo muß wohl dieſe Pflanze dem Geſchlechte 
Maranta angehören, oder vielleicht dem Geſchlechte Phryni- 
um, da wir dies jedoch nach den jungen, noch nicht blühen: 
den Exemplaren, welche uns allein zu Gebote ſtanden, nicht 
gehörig beurtheilen können, fo dürfen wir auch nichts bes 
haupten. 
eine Charakteriſtik des Geſchlechts, noch eine Diagnoſtik der 


Derſelbe Zweifel verbindet uns auch, hier weder 


Art zu geben. Beiden Mängeln ſoll abgeholfen werden, joe 


bald eines der ſchönen Eremplare, welche Van Houtte 
davon beſitzt, ſo blühen wird, daß wir uns mit einiger Zu⸗ 
verſicht ausſprechen können, wofern nicht ein anderer glüdz 


licherer Botaniker uns hierin zuvorkommen ſollte. Jedenfalls 


wollen wir auf dieſe Pflanzen alsdann zurück kommen und 


eine Abbildung ihrer Blüthen geben. 

Wie dem aber auch ſein werde, wirſt man nur einen 
Blick auf dieſe beiden Varietäten, ſo muß man ſich wohl zu 
dem Ausruſe hingeriſſen fühlen: „Wie ſchön, wie herrlich 
erſcheinen Beide auch ohne Blüthen!“ Wir glauben in der 
That nicht, daß das ganze Gebiet des Warmhauſes viele 
Pflanzen beſitze, welche ſich mit dieſen an Pracht meſſen 
könnten! Eine wundervolle Wirkung machen die feurig ro⸗ 
ſenfarbigen Streifen der einen und die blendend weißen Strei⸗ 
fen der andern Varietät auf dem dunkeln, atlasartigem Grün 
dieſer an ihrer Unterſeite purpurſarbigen Blätter. 

Die Pflanzen, welche wir unterſuchten, haben offenbar 
ihr volles Wachsthum noch nicht erreicht. Sie beſtehen aus 
einer Zahl von wagerecht ausgebreiteten Wurzelblättern, wel⸗ 
che an der Spitze etwas rüͤckwaͤrts gebogen, eiförmig lanzet⸗ 
tig, halbgeſpitzt und auf beiden Seiten ſehr glatt ſind, we⸗ 
nige, beinahe parallele Nerven haben und zwiſchen jeder der⸗ 
felben 1 — 2 ziemlich breite, roſenfarbige oder weiße Strei⸗ 
fen, welche weder den Rand noch die Mittelrippe erreichen. 
Dieſe Blätter werden von ſcheidenförmigen Stielen, mit 
tiefen Rinnen, raſchelnden Rändern und einem Flaum von 
kleinen anliegenden Haaren getragen. Im allgemeinen herrſcht 
über der ganzen Pflanze ein dunkler Purpurton. 

Man hat dieſes Eöftliche Geſchenk für unſere Warmhaͤu⸗ 
fer Hrn. Linden zu verdanken, welcher jüngft die Samen 
aus Columbia ſendete. Die Pflanze ſcheint uns übrigens 
noch niemals beſchrieben worden zu ſein, deßhalb ertheilten 
wir derſelben einen ſpezifiſchen Namen. Es gibt eine Ma- 
ranta nobilis, welche wir nicht kennen; ſollte es vielleicht 


dieſelbe ſein? 


Wir wiſſen nicht, ob unſre Pflanze die grandiöſen Ver⸗ 
hältniſſe der M. zebrina erreicht, aber durch den Reichthum 
und die Eleganz ihrer Blaͤtterſtreifen kann ſie ohne allen 
Nachtheil mit dieſer wetteifern. 


Man cultivire Re in einem reichen, gemiſchten Compoſte, 
begieße während der Vegetation häufig, weiſe ihr einen ſchat⸗ 
tigen Platz im Warmhauſe an und unterſuche die Unterſeite 
der Blätter häufig zu Beſeitigung der Blattlaͤuſe. Vermeh⸗ 


icht durch Stocktheilung. 
rung leich urch 0 9 Ch. Lemaire. 


Gelasine azurea, W. Herb. Iridacee. 
(Trichonema azureum, Endl. & Meisn.) 
Dieſe prachtvoll azurblau blühende Iridacee aus der 

Banda oriental in Süd:Amerifa erſcheint in unſern deutſchen 
Gärten ſo äußerſt ſelten, daß es wohl der Mühe werth iſt, 
darauf hinzudeuten, um ſo mehr, da ſie bei richtiger Cultur 
30 — 40 Blumen an einem Stode bringt und in jedem kal⸗ 
ten Beete unter Fenſter ſich begnügt, wenn man ſolches im 
Winter gegen den Froſt ſchützt. 

Sobald im Frühling keine Fröſte mehr zu beſorgen ſind, 
hebe man die Fenſter ab und überlaſſe die Pflanzen allen 
Einflüffen der freien Luft. Bald wird die Vegetation leb⸗ 
haft eintreten und die Blüthen hervortreiben. Zur Erde 
wähle man einen reichen Compoſt, ſehr locker, und erneuere 
ihn alle 2 — 3 Jahre. Vermehrung durch Samen oder 
Brutzwiebeln. 


Citrus japonica, Thb. 
(C. sinensis, Riss o (?). 

Zwar ein ſchon ziemlich alter Bekannter aus botaniſchen 
Katalogen, aber jetzt erſt durch Hrn. Fortune lebend eins 
geführt, wichtig durch den Reichthum an Bluͤthen und klei⸗ 
nen orangeähnlichen Früchten und ſeinen weitverbreiteten Duft, 
wichtiger noch durch den Umſtand, daß es ohne Zweifel ge⸗ 
lingen wird, dieſen ſchönen Strauch auch bei uns ganz für 
das freie Land zu gewinnen (in Deutſchland wohl nur 
mit guter Winterbedeckung). Auf der Inſel Chuſan heißt 
die Pflanze bei den Eingeborenen Kum-Quat und wird 
gleich dem Theeſtrauch an den Abhängen nicht hoher Hügel 
gebaut, wobei die Stämme eine Höhe von 3 — 6 Fuß nicht 
überwachſen. Die Früchte von der Größe einer großen Sta⸗ 
chelbeere reifen im Herbſt, ſchmecken ſehr ſauer, die Schale 
zart, glänzend orangefarbig. f 

Im Garten der Gartenbau: Geſellſchaft von London über⸗ 
wintert man mit Recht jetzt noch dieſe Pflanzen in der Oran⸗ 
gerie oder im Grünhauſe, bis die Vermehrung groß genug 
ſein wird, um Verſuche mit Ueberwinterung im Freien an⸗ 
ſtellen zu können. 


Drakea (Drakaea) violacea, Lin dl. 
(Orchidacee). 
Die Wurzeln dieſer Pflanze beſtehen aus wolligen Knol⸗ 
len. Ein einziges wurzelſtändiges, lederartiges, rund⸗herz⸗ 
förmiges Blatt bildet an der Spitze eines 12 — 18 Zoll 


hohen Schaſtes, der glatt, nackt iſt und in der Mitte ein 
Schüppchen hat, eine einzige Blume, ſo ſeliſamer, wunder⸗ 
licher Geſtalt. Das Labellum von ungewöhnlicher Form ge⸗ 
währt das Phänomen einer merkwürdigen Reizbarkeit, durch 
irgend einen äußern Einfluß, ſchon durch das leiſeſte Lüft⸗ 
chen oder das Athmen erregt, wonach ſogleich eine ſehr leb⸗ 
hafte Oscillation erfolgt. 

Die Entdeckung dieſer Pflanze verdankt man Hm. Ja⸗ 
mes Drum mond, der ſie auf der engliſchen Colonie am 
Schwanenfluſſe fand und fie 1839 Hrn. Lindley mittheilte, 
und zwar mit einer beträchtlichen Zahl anderer höchſt intereſ⸗ 
ſanten Pflanzen, worunter vorzüglich Spiculaen ciliata, L., 
eine andere Orchidee, unſere Aufmerkſamkeit verdient. Noch 
ſcheinen von beiden lebende Exemplare in den engliſchen Gär⸗ 
ten nicht eingeführt zu ſein. Ch. Lem air e. 


Neue oder ſeltene Pflanzen. 


Unter den neuen Florpflanzen, welche das Floricultural - Magazine 
auszeichnet, bemerken wir in deſſen Januarheft folgende: 

Chironia glutinosa. Samen von dieſer Pflanze wurde dem bota⸗ 
niſchen Garten von Hull aus Auftratien geſendet. Eine niedliche, 
buſchige, immergruͤne Kalthauspflanze, ein Strauch, 2— 3 Fuß hoch, 
leicht und reich blühend. Die Blumen find groß, ungefähr 2 Zoll 
im Durchmeſſer, fein roſenroth und gegen das Verbluüͤhen hin mit 
ſehr ſchoͤnem Lilaſchimmer. Die Bluͤthezeit dauert ſehr lang und ge⸗ 
währt einen praͤchtigen Anblick. Dieſer Strauch gedeiht und bluͤht 
ſehr huͤbſch in einer Miſchung von gleichen Theilen gut verrotteter 
Laub, Torf⸗ und Lehmerde. Er verdient einen Ehrenplatz in jedem 
Kalthauſe. | 

Dendrobium Farmerii. Dieſe wahrhaft prächtige Art wurde 
Herrn Farmer in Surrey aus dem botaniſchen Garten von Cal⸗ 
cutta geſendet. Sie iſt nicht ſehr großwuͤchſig und bringt an ihren 
Rispen ſehr viele Bluͤthen mit ausgebreiteten, zart roſenfarbigen 
Sepalen, etwas größeren, blaß ſchluͤſſelblumen farbigen Petalen, mit 
einem tiefgelben Flecken; jede Blume hat einen Durchmeſſer von 
2 Zoll. Sehr empfehlenswerth fuͤr jede Orchideenſammlung. 

Dipladenia ecrophylla. Samen von dieſer ſchoͤnen Species 
wurde aus den Orgelgebirgen in Braſilien an die Herren Veitch 
zu Exeter geſendet. Es iſt ein netter, buſchiger, gern blühender 
Warmhausſtrauch, deſſen Blüthen an dichten Rispen ſtehen, glocken⸗ 
foͤrmig gebaut, mit 2 Zoll langen Koͤhren, von lohgelber Farbe. 
Der Saum iſt in 5 gleiche Lappen getheilt und praͤchtig roſen⸗ 
roͤthlich⸗lachsfarbig. Sehr empfehlenswerth. 

Gladiolus Brenchleyensis. Eine herrliche, ſcharlachrothe Varietät 
mit ausgezeichnet langen Bluͤthen⸗Aehren; ein Hauptſchmuck jedes 
Gladiolenbeetes. 

Hoya Cunninghamii. Durch die Herren Veitch zu Exeter juͤngſt 
in Europa eingefuhrt. Eine kriechende oder kletternde Pflanze. 
Ihre rahmfarbigen, ſehr wohlriechenden Bluͤthen mit einer eleganten 
purpurnen Mittelkrone bringt fie je 15 — 20 an doldentraubenartigen 
Köpfen. | 

Potentilla Menziesiil. Dieſe ſehr ſchoͤne Varietaͤt wurde von 
Herrn Menzies, Gärtner von H. Edwards Esq. zu Hop Houſe 
bei Halifax in Yorkſhyre gewonnen. Die Blumen find innen prächtig 
kermeſinfarbig, außen ſchoͤn gelb mit Kermeſin gerandet. Eine Zier⸗ 
pflanze hohen Grades, da fie einen 3 Fuß hohen, ſehr reichblähenden 
Buſch bildet. g 
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Dipladenia urophylla, Hook. 
(Bot. Mag. V. 15 Apocyneen.) 

Beſtimmt, beiläufig geſagt, wirklich die Zahl der Necta⸗ 
tialdrüſen den Unterſchied zwiſchen den beiden Geſchlechtern 
Echites und Dipladenia, fo muß vorliegende Pflanze zu 
Dipladenia gezählt werden. Allein ich kann weder unter 
dieſem Geſchlechte noch unter Echites, wie ſolche A. Decan⸗ 
dolle in ſeinem Artikel die Apocyneen in dem Prodromus 
bearbeitete, irgend eine Species finden, welche damit übers 
einſtimmte. 

Dieſe Pflanze gehört der Sammlung des Herrn Veitch 
zu Exeter an, welcher den Samen dazu aus den Orgelgebir⸗ 
gen in Braſilien erhielt. Mithin iſt es eine Warmhaus⸗ 
pflanze: ein zierlich buſchiges Gewächs, reich mit Blättern 
und tief lachsfarbigen Blüthen geſchmückt, welche reizend aus 
den Blattachſeln über die Blätter herabhaͤngen. Die Lachs⸗ 
farbe erglänzt von Purpurhauchen und Spiegeln. 

Beſchreibung: ſtrauchartig, vielfältig veräftet, glatt; Aeſte 
und Zweige ſtumpf, an den Anfägen etwas geſchwollen. 
Blätter gegenüberſtehend (die ziemlich langen Blattſtiele an 
dem geſchwollenen Theile der Zweige angegliedert), läng⸗ 
lich⸗ eiförmig, an der Baſis ſtumpf, in eine lange Spitze 
auslaufend, von halblederartigem Gewebe, oberhalb freund⸗ 
lich grün, mit hell hervortretender Mittelrippe, unterhalb 
bläſſer grün, auf beiden Seiten mit Rippchen ſtark genetzt. 
Blüthentrauben treten aus den Blattachſeln hervor, an leich⸗ 
ten, ſchlanken unter der Blüthenlaſt ſich abwärts neigenden 
Blüthenſtielen; Stielchen bald länger, bald kürzer. Kelch 
klein, fünflappig, tief eingeſchnitten, die Lappen pfriemenfoͤr⸗ 
mig, angedrückt. Die Corolle ſehr zierlich geformt und groß: 
Röhre außen und innen hübſch lohgelb, an der Baſis eng 
walzenförmig, weiter hinauf eng glockenförmig; Saum aus 
5 großen, tief lachsfarbigen, mit Purpur lachend bezeichneten, 
gerundeten, ſchief ausgebreiteten, geſpitzten Lappen; Schlund 
freundlich lohgelb; Staubgefäße eingeſchloſſen; Staubſaͤden 
haarig, an den untern engen Theil der Corollenröhre ange⸗ 
wachſen; Staubbeutel länglich, gegenſeitig verwachſen. Dva⸗ 

VIII. Jahrgang. 


rien zwei mit 2 großen gegenuͤberſtehenden Oefen an der 


Baſis. Griffel vereint, Narbe groß, ſchirmförmig, fünf⸗ 
eckig, mit 2 Punkten an der Spitze, innerhalb der Staub⸗ 
gefäße verſteckt. (Bot. Mag. 4414.) 


Vriesia glaucophylla, Hook. 
(Bot. Mag. VI, 1; Bromeliacee.) 

Aus den Binnengegenden von Santa Martha in Neu⸗ 
Granada von Herrn Purdie an den königlichen Garten 
von Kew geſendet. An einem Stück Metalldraht am Dach⸗ 
balken des Orchideenhauſes aufgehangen, brachte ſie ihre 
erſten Blüthen⸗Aehren im Auguſt 1848 hervor. Ich rechne 
fie zu dem Geſchlechte Vriesia von Dr. Lindley, mit wel 
chem fie hinſichtlich der Tracht ꝛc. uͤbereinſtimmt; allein die 
ganze Familie der Bromeliaceen erheiſcht eine forgfältige 
und gründliche Unterſuchung, eine vielfache Berichtigung, 
wo möglich nach lebendigen Exemplaren. Denn dieſe Pflan⸗ 
zen verlieren im trockenen Zuſtande der Herbarien gar viele 
von ihren charakteriſtiſchen Merkmalen und ſind auch bis 
jetzt in mancher Hinſicht nicht genug beachtet noch beobachtet 
worden. | 

Beſchreibung: eine mäßig große, aloeähnliche Pflanze 
ohne Stengel. Blätter dachziegelförmig rings um eine ges 
dunſene Baſis geordnet, ausgebreitet, rückwaͤrts gekrümmt, 
1 — 1 ½ Fuß lang, an der Baſis breit und concav, allmälig 
in eine ſchlanke feine Spitze übergehend, von ſeſtem Gewebe, 
bläulichgrün, und für das Auge wie mit einem flodigen 
Mehlſtaube überzogen. Aus dem Mittelpunkte der Pflanze 
tritt der Schaft hervor, fingersdick, roth, von Entfernung 
zu Entfernung mit Bracteen beſetzt, 1— 1½ Fuß lang, oben 
in 4 — 5 Zweige oder Aehren getheilt, jede 6 — 8 Zoll lang, 
von der Bafis bis zur Spitze mit großen, zweireihigen, 
nachenförmigen, ſehr geſpitzten, dachziegelſörmigen, oval⸗lan⸗ 
zettigen, ſteifen Bracteen geſchmückt, wovon viele der unteren 
köſtlich roth uͤberhaucht und geſprenkelt, die übrigen grün, 
mit Gelb und Roth gezeichnet erſcheinen. Jede Bractee 
bringt eine Bläthe, wovon jedoch zu derſelben Zeit ſtets nur 


eine einzige an jeder Aehre in vollkommenem Stande ſich 
zeigt, und aufrecht über die Bractee herausſteht. Kelch aus 
3 gruͤnlich weißen, aufrechten, angebrüdten, häutigen Schup⸗ 
pen. Corolle aus 3 gerollten, purpurnen, aufgerichteten 
Petalen, an der Spitze weiß. Ueber die Corolle hervor tre⸗ 
ten 6 lange Staubfäden, 8 längere und 3 kürzere, zierlich mit 
Purpur gebändert und punktirt; Staubbeutel drehbar, tief 
purpurn. Griffel ein wenig länger als die Staubgefäße. 
Narben gelb, gekammt. (Bot. Mag. 4415.) 


Swainsonia Greyana, LIin dl. 

| (Bot. Reg. XVII, 6; Leguminoſen.) 
Ohne Zweifel die feinfte und hübſcheſte von allen Swain⸗ 
fonien, der köſtlichen Cyclogyne canescens, Benth. vom 
Schwanenfluſſe ſehr ähnlich. Indeſſen zeigen ſich die ge: 
neriſchen Charaktere gemäß der Analyſe der Blüthe ſehr vers 
ſchieden von unſerer Pflanze, welche in einer ganz andern 
Gegend von Auſtralien, nämlich nur auf den Bänken des 
Murray gefunden wird, wo ſie Sir Thomas Mitchell 
in der Nachbarſchaft von Poſt Adelaide von Süd⸗Auſtralien 
zuerſt entdeckte. Der Kew⸗ Garten beſitzt in einer Samm⸗ 
lung jenes Landes, durch die Güte der verwittweten Gräfin 
Stradbroke, ſehr hübſche Exemplare. 

Dieſe Art erheiſcht den Schutz eines kühlen Grünhauſes 
und wird ohne Zweifel jeden Sommer im freien Lande fort⸗ 
kommen und blühen. Bei Herrn Ingram, in deſſen An⸗ 
ſtalt für exotiſche Pflanzen zu Southampton, nach deſſen 
Exemplar das Bot. Mag. ſeine Abbildung fertigen ließ, und 
welches aus Samen von Poſt Adelaide gekommen war, trat 
die Blüthe im Juni ein und dauerte bis tief in den Auguſt. 

Beſchreibung: Halbſtrauch, kurz behaart, ungefahr 2 Fuß 
hoch. Stengel ſehr verzweigt, kaum merklich geſtreift. Blät⸗ 
ter 6 — 8 Zoll lang, gefiedert mit 8 Paaren länglichen, ab⸗ 
geſtumpften Blattchen und einem ungleichen Endblaͤttchen. 
Afterblätter eiförmig, geſpitzt, behaart, ſehr klein. Blüthen⸗ 
trauben oft 1 Fuß lang, achſelſtändig, geſtielt, länger als 
die Blätter; Stielchen mit Bracteen beſetzt. Blumen groß, 
zierlich, bläulich⸗purpurfarbig. Kelch becherförmig, an jeder 
Seite der Baſis mit einer Bractee verſehen. Fahne ſehr 
groß, mit einem anſehnlichen, weißen, augenähnlich gezeich⸗ 
neten Flecken in der Mitte. Flügel länglich. Kiel nachen⸗ 
förmig, ſtumpf. Staubgefäße diadelphitiſch (/). Staub⸗ 
beutel gelb. Ovarium linienförmig, geſtrunkt. Griffel pfrie⸗ 
menförmig, aufwärts gekrümmt, an der Oberſeite mit einer 
Linie von Haaren beſetzt. (Bot. Mag. 4416.) 


Lycoris aurea, W. Herb. 
(Amaryllis africana, Lamk.[?]) 

Obſchon bereits 1777 in Europa eingeführt, leicht cul⸗ 
tivirbar und durch zahlreiche Brutzwiebeln ſich ſehr vermeh⸗ 
rend, ift dieſe ſehr huͤbſche, goldgelbe Amaryllidee bis jetzt 
doch eine große Seltenheit in unſern Garten geblieben, was 


um ſo mehr zu bedauern iſt, da ſie im Herbſte blüht. Um 
früh im Herbſte die Blüthe zu erzielen, topfe man im Auguft 
die Pflanze in reichen Compoſt ein, nachdem man ſie von 
ihren alten Wurzeln und von den Brutzwiebeln gereinigt 
hat. Man ſtelle ſie ganz nahe an das Licht im Warmhauſe, 
wo man fie denn auch ihre Blätter bis in den März oder 
April ausbilden läßt. Hiernach bringt man fie in das 
Kalthaus, und ſpäter ins Freie in die volle Sonne, damit 
ſie ihre Zwiebel und Brutzwiebeln vollkommen reife. Im 
Auguſt beginnt man wieder die obige Weiſe. Dieſe Pflanze 
verdient mehr Verbreitung. 


Neue Vermehrungs⸗Art von Panulownia 
imperialis. 

Der Gärtner, Herr Davodet, zu Contances im Des 
partement la Manche hat vielfältig glückliche Verſuche mit 
Vermehrung von Paulownia imperialis durch Blätter ange⸗ 
ſtellt, welche er abſchneidet, wenn ſie erſt zu treiben anfangen 
und erſt eine daumendicke Knospe bilden, in Töpfe mit 
Heideerde ſtopft und unter Fenſter ſtellt. Von 50 Steck⸗ 
lingen im Jahre 1847 ſind 44 gekommen und jetzt bereits 
1½ Fuß hoch gewachſen. 

Dieſer glückliche Verſuch ermuthigt wohl neuerdings zu 
anderen Verſuchen mit der Vermehrung durch Blätterſtecklinge, 
was bei manchen Pflanzen von großer Bedeutung werden 
könnte. (Revue horticole.) 


Pleroma Kunthianum, Part. 
(Lasiandra Kunthiana, DC.) 
X, 1; Melaftomaceen. 

So ſchön wie P. elegans, Gar du.; die Blumen von gleis 
cher Größe, aber von ſehr verſchiedener Faͤrbung. Stamm 
und Zweige ſcharf vierkantig, nicht ſtumpf, die jungen Zweige 
und Blätter, und vorzüglich die Bracteen, find mit Roth 
bezeichnet, was die reiche Färbung dieſer Pflanze weſentlich 
erhöht. 

Die Pflanze kam in den botaniſchen Garten von Glasgow, 
welche Herr Gardner während ſeines Aufenthaltes in 


Braſilien geſendet hatte, während der königliche Garten 


von Kew ſie Herrn Murray zu verdanken hat. Sie blüht 
im Juli und verlangt die Temperatur eines warmen Kaſtens. 

Beſchreibung: ein aufrechter, zierlich wachſender Strauch 
mit reicher Verzweigung. Die Zweige vierkantig, rauh an⸗ 
zufühlen, mit vielen angedrückten Haaren. Blätter ſehr 
ſchön ſammetig grün, gegenüberfichend, geſtielt, Blattſtiele 
oft tief roth, ziemlich oval, geſpitzt, im Alter mehr ſtumpf, 
fünfrippig mit vielen Querrippchen, für das Auge ſammetig, 
aber für das Gefühl rauh durch viele kurze Härchen, an der 
Unterſeite bläſſer und ſeidenartig behaart. Bluͤthenſtiele eins 
zeln, gewöhnlich an der Spitze eines kurzen Zweiges, ein⸗ 
blumig. Bluͤthen ſehr groß; Kelchröhre eiförmig oder kreiſel⸗ 
förmig, haarig, verſteckt hinter fehr großen, dachziegelförmigen, 


gefärbten, abfallenden Bracteen; Saum aus 5 großen, grüs 
nen, eirunden, geſpitzten Abtheilungen; Petalen tief purpur⸗ 
roth, halbherzfoörmig, ſehr breit, ausgebreitet. Staubgefäße 
zehn, 5 große und 5 kleine. Staubfäden pfriemenförmig, 
behaart; Staubbeutel ſichelförmig, in einer langen, oben 
runzlichen, an der Baſis zweihörnigen Röhre. Griffel ge⸗ 
krümmt, und gleich den Staubbeuteln roth. (Bot. Meg. 4412.) 


Asclepias Douglasil, Hook. 

Eine der zierlichſten Arten des ganzen Geſchlechtes; Va⸗ 
terland: die Weſtſeite der Felsgebirge, wurde von Douglas 
dort entdeckt und nach ihm benannt. Der Samen dieſer 
Pflanze kam 1846 aus dem nordwefilichen Nord s Amerika, 
durch den Sammler des königlichen Gartens, Herrn Burke. 
Sie blühte zuerſt in der Anſtalt der Herren Lucombe, 
Pince & Comp. zu Exeter, wo fie im offenen Grunde 
einen köſtlichen Anblick gewährt. Sie blüht ſehr lange Zeit 
hindurch. 

Befchreibung: aufrechte, krautartige Pflanze, 1 — 1½ Fuß 
hoch, mit gerundeten, gewöhnlich zweigloſen, wolligen Sten⸗ 
geln. Blaͤtter gegenüberftehend oder dreizählig quirlförmig, 
6— 8 Zoll lang, geſtreckt eiförmig lanzettig, oben flaumig, 
unten wollig. Dolde vielblumig. Blüthen dicht gedrängt, 
purpurröthlich, mit Grün gezeichnet. Kelch klein; Abthei⸗ 
lungen der Corolle groß, eiförmig, concav, geſpitzt. Kronen⸗ 
blättchen ſehr groß, zuerſt aufrecht, dann ausgebreitet, ſchmal, 
oval, mehr geſpitzt, an jeder Seite mit einem flumpf gezaͤhn⸗ 
ten, gekrümmten Horn beſetzt. (Bot. Mag. 4413.) 


Allamanda Aubletii, Pohl. 

(A. grandiflora, La m.; A. cathartica, Quorun- 
dam; Orelia grandiflora, A u b l.; Echites salici- 
folia, R. & S.) 

(V. I; Apocyneen.) 

Wir haben endlich das Vergnügen, die im Beſitz der 
Herren Lucombe, Pince & Comp. zu Exeter befindliche 
Pflanze beſchreiben zu können, welche wir für die wahre 
Orelia graudiflora, A ub l. halten, die fo oft mit Allamanda 
eathartica, L. verwechſelt, und die endlich Dr. Pohl mit 
dem Namen Allamands Aubletii bezeichnete. 

Ohne Zweifel ſteht fie in nächſter Verwandtſchaft mit 
A. Schotii, beſonders mit der im Bot. Mag. unter Nr. 4851 
davon abgebildeten Varietät. Sieht man jedoch beide Pflan⸗ 
zen unmittelbar neben einander, ſo zeigt ſich weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit in Tracht, Blattwerk und Bluͤthenſtand. Obige 
Varietät hat kürzere, in der Mitte breitere Blätter, zahl⸗ 
reichere Blüthen an blätterlofen Rispen, größer, blaͤſſer, mit 
einem weiteren Corollenſchlunde und fpitzeren Saumlappen. 
Sie iſt eine Warmhauspflanze, und weil ſie ſich ſelbſt zu 
tagen im Stande iſt, keine eigentliche Schlingpflanze. Sie 
kam durch Samen aus Braſilien, ging bei Herrn Stanton 


zugleich mit A. Pohlli auf, und blüht durch die Sommer⸗ 
monate. 

Beſchreibung: ein weicher, doch nicht eigentlich ſchlingen⸗ 
der Strauch, mit ſtumpfen, glatten Aeſten und Zweigen, 
gegenüberſtehenden oder dreizähligen, eirundlich⸗ länglichen, 
kurzgeſtielten, geſpitzten Blättern und an den Seiten gewim⸗ 
perten Blattſtielen. Blüthenrispen achſel⸗ und endſtändig, 
blattlos, vielblumig; + Blumen ſehr groß, blaßgelb. Kelch 
fünftheilig, lanzettig, blaßgrün, nicht ½ fo lang als die 
Corollenröhre. Corolle an der unteren Hälfte der Rohre 
ſehr verengert, nach oben in eine große, glockenförmige Mün: 
dung ſich ausbreitend, geſtriemt und zuweilen etwas gefäls 
telt. Saum ſehr groß, in 5 halbrunde, geſpitzte, große 
Lappen getheilt, an einer Seite der Baſis mit einem ſchiefen 
Zahn verſehen. (Bot. Mag. 4412.) 


Fuchsia arborescens var. Syringae- 
flora, Adon, Hortul. 

Der Same von dieſer Pflanze kam im Jahre 1847 aus 
Guatemala an Van Houtte und die Sämlinge davon 
erreichen jetzt ſchon eine Höhe von ungefähr 5 Fuß, find 
von oben bis un ten reich beäftet und mit zahlreichen Blu⸗ 
menrispen bedeckt. Im Knospenzuſtande ähneln dieſe Blü⸗ 
then einigen Arten von Syringa ſehr und deßhalb ertheilte 
man dieſer Varietät mit Recht ihren bezeichnenden Namen. 

Auch die wunderhübſche Art, F. arborescens ſelbſt, er⸗ 
ſcheint viel zu ſelten in den deutſchen Sammlungen, obgleich 
ſie nahe an die 30 Jahre lang in Europa bekannt iſt. Die 
dritte in dieſem eigenthümlichen Bunde mit großen Blüͤthen⸗ 
rispen bildet die köſtliche F. macropetala, Presl. Auch 
ſie iſt noch ziemlich ſelten, obgleich die größte Verbreitung 
ihr gebührte, indem alle übrigen Fuchſien zuſammengenommen 
die Schönheit von dieſen 3 Arten nicht erreichen konnen, 
wenn fie ſchönwüchſig herangezogen find. 

Von allen denen iſt dieſe Varietaͤt durch Größe der 
Rispen, Unzahl von Blüthen und Reichthum der rothen 
Färbung bei weitem die ſchönſte; vorzüglich für das freie 
Land, einzeln oder truppweiſe. Zu dieſem Zwecke pflanze 
man ſie in der ſchönen Jahreszeit in das freie Land, in tie⸗ 
fen, lockern, reichen Boden und ertheile ihr reichlich Waſſer. 
Im Herbſt hebe man ſie ſorgfältig mit dem Ballen aus, 
ſetze ſie in ein großes Gefäß und bringe ſie in das Warm⸗ 
haus, wo fie durch den ganzen Winter blühen will. Auch 
im Kalthauſe überwintert ſie ſich, jedoch ohne ſo glänzend 
und reichlich zu blühen. Vermehrung durch Stecklinge an 
den Gelenken abgeſchnitten, auf gewöhnliche Weiſe geſtopft 
und gepflegt. 

Lange Zeit iſt uns keine Pflanze vor Augen gekommen, 
welche die Aufmerkſamkeit und Theilnahme von Gärtnern 
und Gartenfreunden in ſo hohem Grade verdiente. 


N 
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Phycella cornsca, Lindl. 
(VI, I; Amaryllidaceen.) 

Ein unmittelbarer Sendling aus Chili in den Garten 
von Van Houtte, blühte zum erſten Male im Juni 1847 
und erwarb ſich ſo allgemeinen Beifall, daß man um ſo 
mehr auf eine große Verbreitung rechnen darf, da die Pflanze 
nicht zärtlich und deren Cultur leicht iſt: Im Freien, im 
Winter geſchützt, alſo in einem kalten Kaſten, deſſen Inneres 
im Winter der Froſt nicht berühren kann. 

Lindley gibt davon folgende Beſchreibung: Zwiebel 
eiförmig länglich, klein, mit ſchwärzlichen äußeren Häuten; 
Blätter 3— 4, linienförmig länglich, ſtumpf, halb aufges 
richtet, ein wenig ſchief, fleiſchig, rinnenförmig, mit dicken, 
gerundeten Rändern, graugrünlich, an der Unterſeite, gleich 
dem Schafte, röthlich. Dieſer ungefaͤhr von der Länge 
der Blätter, bringt 5—6 (oder mehr?) Blüthen an einer 
Dolde, welche aus einer mehrtheiligen, welkenden Scheide 
hervortritt. Die Blüthen find die größten und ſchönſten 
des ganzen Geſchlechts, von feurigem Scharlach⸗Karmin, 
am Einſatz in das Ovarium etwas bläſſer und gelblich. Die 
3 zußeren Abtheilungen etwas größer, umſchließen die 3 
Inneren in Geſtalt einer Röhre und öffnen ſich fehr elegant 
in der Mitte, um die letzteren ſehen zu laſſen. Staubge⸗ 
fäße und Griffel viel länger als die Petalen, purpurroth, 
an der Baſis durch eine kreisförmige Haut vereinigt, welche 
tiefer unten mit der Kelchröhre verwachſen iſt, hängen am 
Rücken ihrer Bafis an dem Kelche an; Staubbeutel groß, 
gelb, Nurbe köpfchenförmig. 


Viensseuxia glaucopis, DC. 

(V. tricuspus, Cat. Gorenk.; V. aristata, La- 
roche; Ferraria tricuspis, W.; Iris tricuspis, 
W.; I. pavonia, Curt.; I. tricuspidata, Lf.; 
Moraea tricuspis, Ker.; M. glaucopis, Hortul., 
Quorund.) 


Eine ſchon 1776 in Europa eingeführte Art vom Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, welche aus allen Sammlungen 
gänzlich verloren gegangen zu ſein ſcheint und jetzt durch 
friſche Zwiebel aus ihrem Vaterlande wieder lebendig in 
Erinnerung gebracht, durch ihre Schönheit ſich bald ver⸗ 
breiten wird. 

Zwiebel knollenartig, gerundet, von der Größe einer 
großen Haſelnuß. Er treibt ein einziges Wurzelblatt 
hervor, welches an der Baſis ſcheidenförmig, ſchmal, aufge⸗ 
richtet, ſchlaff, gräulichgrün, wie der Schaft, 1 — 2 Fuß 
lang wird. Schaft aufrecht, verzweigt, mit 2 — 8 blätte: 
rigen, linienförmigen, ſcheidenförmigen, anliegenden Schuppen 
beſetzt. Blüthen ſehr groß, rein weiß, in der Mitte jeder 
Petale mit einem prachtvollen, blendend blauen Flecken ge⸗ 
ſchmückt und dieſer mit einem braunen Ringe umgeben; ge: 
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fiel), Stiele leicht wellenförmig. Petalen innen geſchlitzt, 
im Ganzen gerundet, wellenförmig, ſchalenförmig ausgebreitet, 
in der Mitte ganz leicht geſtachelt; Nägel aufrecht, rinnen⸗ 
förmig, feſt zu einer Röhre zuſammengeneigt, grünlich, außen 
mit purpurnen, innen mit gelblichen Flecken beſetzt, an der 
Spitze behaart. Die inneren Schlitzungen ſind ſehr klein, 
in 3 Zähne ausgeſchnitten, davon der mittlere größer und 
ſpiralförmig gewunden iſt. Ovarium halbwalzenförmig, 
und läuft in einen Griffel mit 3 halbpetalenartigen, zwei⸗ 
theiligen, weißen, mit Blau nuancirten Narben aus, welche 
länger als die Staubgefäße find. 
Cultur wie bei Ixis und Sparaxis. 


Handels- Notizen. 
Den in Nr. 9. dieſer Zeitung erwähnten Laitue romaine à feuil- 
les d’artichaut führe bereits 4 Jahre und iſt derſelbe a Loth 8 Sgr. 
bei mir zu haben. Ernst Benary. 


Apfel und Birn⸗Baͤume, hochſtämmige, in den edelſten Sorten, 
bei Abnahme von Partieen billig. Bei wem? ſagt die Exped. d. 3. 


Da die Vermehrung meiner neueſten wurzelechten Rofen 
vor dem Herbſte nicht erfolgen kann, ſo hielt ich es für unangemeſſen, 
einen neuen Katalog jetzt ſchon auszugeben. Deßhalb empfehle ich 
mein, mehrere hundert Sorten reiches Sortiment von wurzelechten 
Bengal ⸗, Bourbon⸗, Noifettes, Thee⸗, Remontanten = und Landroſen 
zu gütiger Beachtung, in Bezug auf meinen vorjährigen Katalog 
(wovon noch Exemplare zu Gebote ſtehen), mit dem Bemerken, daß 
ich die darin bemerkten, ohnehin ſehr dilligen Preiſe, bei groͤßeren 
Beſtellungen noch angemeſſen nach den laufenden Preiſen ermaͤßigen 
werde. 

Von der jährlich mehr ſich bewaͤbrenden, vortrefflichen Fastolff⸗ 
Himbeere hade ich eine ſehr reiche Vermehrung in ſchoͤnen Exem⸗ 
plaren, und kann daher ſolche im Dutzend zu 1 Ahlr. 10 Sgr. incl. 
Emballage anbieten. 

Weimar, im Maͤrz 1849. G. Lotze, 
Handelsgaͤrtner. 


Anzeige. 

Mein neueſtes, bereits die Preſſe verlaſſen habendes Pflanzen⸗ 
Verzeichniß für 1849, welches bei den billigſten Preiſen die pracht⸗ 
voll ſten neueſten und aͤlteren Georginen, ganz neue Roſen aller Gat⸗ 
tungen, Warm- und Kalthauspflanzen ꝛc. enthält, unter denen ſich 
beſonders Charianthus coccineus, Pterodiscus speciosus, Rondoletia 
discolor, Plumbago Larpentae, die aͤußerſt prachtvolle Zauschneria 
californica (ſiehe deren Defcription in Nr. 9. dieſ. Zeitg.) u. a. m. 
auszeichnen, erlaube ich mir hierdurch angelegentlichſt zu empfehlen, 
hierbei bemerkend, daß vorzuͤglich die zwei letztgenannten Pflanzen 
wohl bald in keinem Garten mehr fehlen duͤrften, da Beide auch fuͤr 
das freie Land paſſen. Außer Obigem enthält betreffendes Verzeich⸗ 
niß noch: Aeschynanthus, Begonien, Clerodendron, Gloxinien, 
Passifloren, Azaleen, Chrysanthemum, Cinerarien, Correen, Eri- 
ceen, Fuchsien, Kennedien, Petunien, Pelargonien, Verbenen, 
Antirrhinum, Phlox etc. in ſtarken Sortimenten, welche aus den 
neueſten Varietaͤten beſtehen, und liegt ſolches auf a. Vers 
langen zur gefälligen Entgegennahme bereit. 

Erfurt, im März 1849. 
J. C. Schmidt. 
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Erfurt, den 24. März. 


Schuteria tricolor, Chois. 
(Convolvulus bicolor, Vahl; C. involucratus, Bot. 
Reg. [non Spr., nec W.]; C. sublobatus, L.; 
C. timorensis, Dietr.; Calystegia Keriana, Sw.; 
Hewittia bicolor, S te u d.; Ipomoea bicolor, S w.; 
I. panduraeformis, Dre ge.) 


Die Samen kamen durch Herrn Natalis Rondot aus 
China, in der Gegend von Canton, an Van Houtte. 

Pflanze perennirend, behaart, Stengel krautartig, wal⸗ 
zenfoͤrmig, ſchlingend; Blätter herzjörmig⸗lanzenförmig, oder 
einfach herzförmig gebuchtet, oder mit einem ovalgeſpitzten 
Mittellappen; die Seitenblätter viel Heiner, eiförmig, Blatt⸗ 
ſtiel walzenförmig, kürzer als das Blatt, ungefähr von ders 
ſelben Dicke wie die Zweige. Blumenſtiel einblumig, 
einzeln, länger als der Blattſtiel, aufrecht, einfach oder in 
2—3 Blumenſtielchen, an deren jedem 2 länglich ges 
ſpitzte Bracteechen ſitzen, getheilt. Blüthenbraeteen ſchmal, 
linienförmig⸗ lanzettig, kurzer als der Kelch. Kelch mit ziem⸗ 
lich breiten Blättchen, die ungleich, haarig, bleibend, weich, 
ausgebreitet, umgebogen find; die beiden äußeren ſtehen ſich 
gegenüber, find groß, gleich, eiförmig, geſpitzt; die inneren 
kleiner, eiſörmig; Corolle ſeidenartig an jedem der Winkel 


förmiger Röhre. Die Staubgefäße treten kaum etwas 
über die Röhrenmündung hervor. Staubfäden pfriemen⸗ 
förmig, an der Baſis breiter in einer Art mit der Röhre 
verwachfenen Haut, dort mit weichen, weißen Haaren bes 
ſetzt. Autheren länglich⸗pfeilförmig, aufrecht, gelblich, 
beinahe fo lang als die Faden. Griffel walzenförmig, 
Narbe zweilappig, etwas fleiſchig, warzig; Ovarium ku⸗ 
gelig, behaart; Kapfel vierkörnig, mit langen weichen Haa⸗ 
ten bedeckt. 

Die Pflanze verliert im Herbſte ihre Stengel und muß 
dann am kühlſten Platze des Warmhauſes aufgeſtellt werden, 
während der ganzen Ruhezeit beinahe gar kein Waſſer er: 
halten. Umtopfung am Ende des Januars, wonach die 

VIII. Jahrgang. 


n bald beginnt. 


Sobald die Stengel f Ei zeigen, 
bringt man den Topf an das Licht und vermehrt ſtufenweiſe 
das Begießen. Die Zweige heſte man rings um ein rundes 
Gitter, ſo daß die Blätter bald den ganzen innern Raum 
verdecken. 

Im Mai bringe man die Pflanze in ein Kalthaus und 
um dieſe Zeit treibt aus jeder Blattachſel ein Blumenſtiel, 
wonach die Bluͤthen 3 Monate lang ſich ununterbrochen folgen. 

Nach dem Verblühen ſtelle man die Pflanze ins Freie, 
in Halbſchatten nnd bringe ſie dann vor Ende Septembers 
in das Haus zurück. 

Vermehrung durch Samen in feinen Schalen im lauen 
Beete, und ohne Zweifel auch durch Stecklinge. Die Saͤm⸗ 
tinge blühen im zweiten Jahre. | | 


Gladiolus ringens, Andr. 

(G. recurvus, L. [non V. Houtte]; G. alatus, 
Schneew.; G. carinatus, Ait.; G. odorus, Sa- 
lisb.; G. violaceus, Pers.; G. panctatus, Jac q.) 
Eine der merkwürdigſten und ſchönſten Arten dieſes ſo 

reichen Geſchlechts, in der Sammlung von Van Houtte, 


beſonders intereſſant wegen ihrer eigenthuͤmlichen Farbung, 
und außen, naukinfarbig, mit dunkelvioletter, breit trichter⸗ 


für künſtliche Befruchtung. Freund Sieckmann, der eifrige 
Gladiolenzüchter, wird ſie ſich nicht lange entgehen laſſen. 

Diefe Färbung iſt in der That ſehr reizend und ganz 
eigenthümlich, nur mit einigen Varietäten von Ancolia ver: 
gleichbar. Die Grundfarbe bildet ein zartes Blau mit ſchie⸗ 
ferfarbigen und violetten Schattirungen, mit kleinen dunkleren 
Punkten fein befäet, an den Spitzen gehen alle Betalen in 
Silbergrau über; im Innern, nach der Mitte hin mehrere 
ſchön blau⸗ violette Striche, die untere Petale in ver Mitte 


mit goldfarbigem, flammenähnlichem Mittelſtrich und violetten 


Seitenſtrichen, Baſis und Kelchroͤhre weiß. Bluht im April 
und Mai. 


Lange Zeit war dieſe ſchöne Pflanze für alle Samm⸗ 
lungen ganz verloren, da kamen neuerdings Samen davon 


— HE — 


aus Poſt⸗Natal nach Belgien. 
Ixia etc. 

Hoffentlich ſehen wir dieſe köſtliche Art auch recht bald 
in den deutſchen Gärten wieder. 


Cultur wie bei Sparaxis, 


Bessera miniata, N ob. 
| (VI, I; Liliaceen.) 

Aus den Gebirgen von Mexiko. Zwiebel klein, außen 
mit Häuten umgeben. Daraus treten 2 — 3 röhrenartige, 
fadenförmige, fteife, rauhe, hinten gerundete, vorn geflachte, 
12 — 18 Zoll lange, oft an der Baſis röthliche Blätter 
hervor. Sie haben erhabene Rippen ftreifenweife, deren 
flache Zwiſchenräume mit kleinen weißen Punkten befäet find. 
Ihre Rauheit kommt von außerordentlich kleinen Zähnden, 
nur durch ein Bergroͤßerungsglas ſichtbar, womit die Kanten 
bedeckt ſind. Der Schaft gewöhnlich von der Länge der 
Blätter, iſt graugrün, walzenförmig, ſteif und breitet ſich an 
der Spitze aus, wo er eine Blumenſcheide aus 6 Heinen, 
dachziegelförmigen, wechfelftändigen, röthlichen, dreieckig ges 
ſpitzten, ausgebreiteten, bleibenden Blaͤttchen trägt, aus deren 
Mitte ſich Dolden von 7, 10, 12 (vielleicht noch mehr) 
Blumen erheben. Blüthenſtielchen 1 Zoll lang, gebogen 
nickend, röthlich, an der Baſis mit einer linienförmigen 
Bractee beſetzt. Blüthen nickend, glockenförmig, durchaus 
lebhaft mennigſarbig außen, weiß innen, jede Abtheilung ge⸗ 
randet und mit dreifachem rothem Mittelſtreifen geſchmüͤckt. 
Röhre fehr klein, kreiſelförmig; Abtheilungen gerade, eiförmig⸗ 
lanzettig, die inneren ſchmäler, länglich; alle kaum geſpitzt 
und mit einem kleinen warzigen Anhängſel innen verſehen. 
Der Schlund bildet ein wahres ſchneeweißes Näpfchen mit 
1 Zahn zwiſchen jeder Abtheilung. Staubfäden elegant 
violett, ſtark, Staubbeutel glänzend grün; Griffel län⸗ 
ger, roſenroth wie die dicke Narbe. 

Begnügt ſich, gleich ihren beiden Schweſtern B. elegans u. 
B. Herberti im freien Boden eines falten Kaſtens, den 
man durch die ganze ſchöne Jahreszeit abhebt. Blüht zu 
Anfang des Herbſtes und erhält ſich lange. In der Vege⸗ 
tationszeit begieße man einige Male reichlich, im Winter 
gar nicht. Nach dem gaͤnzlichen Abſterben der Oberpflanze 
löfe man die Brutzwiebelchen ab und verpflanze fie. Den 
Samen ſäe man in Näpfe im Kalt: und im Glashauſe, 
beſſer noch im Warmhauſe, weil die Jahreszeit bei deren 
Reife ſchon weit vorgerüdt iſt. Man kann auch die Samen 
an einem froftfreien, trockenen Orte aufbewahren und erſt 
im Frühjahre ausfäen. 


Camellia japonica, L. var. Rubini. 

Prachtvolle Varietät, in Italien gezogen und zu Ehren 
des großen Tenorſangers benannt, jetzt bei Herrn Alex. 
Verſchaffelt in Belgien zu erhalten. 

Die Blume iſt bis ins Centrum reich gefüllt, von bes 
deutendem Durchmeſſer, mit ganz regelmäßig dachziegelfoͤrmigen 


Petalen, ſehr elegant ſchildförmig, ohne im eine ſturke Ges 
wölbtheit auszuarten. Die Entwickelung der Petalen iſt ſehr 
ſchön ftufenweife von dem Centrum nach dem Rande einge⸗ 
theilt, fo daß die äußeren Petalen 1%, Zoll breit und ſehr 
edel geformt in der Mitte regelmäßig gebuchtet erſcheinen, 
während die nach dem Centrum hin mehr und mehr der 
Eiform ſich nähern und, ſtatt der Buchtung in der Mitte, 
eine kleine Spitze haben, bis ſie unmittelbar in dem Mittel⸗ 
punkte ſelbſt völlig in regelmäßigſte Lanzettform übergehen. 

Jede einzelne Petale iſt ſehr ſchön purpur⸗roſa vom Nas 
gel in die Baſis herein, nach dem Rande hin rein roſa und 
an dieſem unmittelbar ſehr regelmäßig weißlich wie mit einem 
Bande eingefaßt, während ein ſolcher weißlicher Bandſtreifen 
der Länge nach ganz regelmäßig die Mitte jeder Petale 
durchzieht und ſcharf purpurne Aederchen eine eigenthümlich 
reizende Wirkung hervorbringen. Dieſe Blume gehört unter 
die Zahl der regelmäßigſt gezeichneten und eleganteft gefärbten. 

Die Blätter find regelmäßig, gewoͤlbt, leicht und frei 
oval, geſpitzt, mit ſcharf bezeichneten Zähnen und ſehr deut⸗ 
licher Netzung verſehen, oberhalb Außerft glanzvoll grün, 
unterhalb blaͤſſer; das Holz iſt hellbraun. 

Ch. Morren. 


Achimenes candida, Lin dl. 
(A. Knighti, Cat. Kn. & Perry; Trevirania 
candilla, Dec.) 
Kam im Jahre 1847 aus Guatemala, wurde von Herrn 
Skinner der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu London vorgelegt 
und Lin dley beſchrieb fie auf folgende Weiſe: „die Pflanze 
erreicht eine Höhe von 1 — 1½ Fnß, die Stengel find 
purpurroth, beinahe glatt, nur an der Spitze mit einigen 
ſteifen, abſtehenden Haaren beſetzt; Blätter ungefähr 4 
Zoll lang; Blüthen von ungefähr ½ Zoll Durchmeſſer, 
Röhre gelblich, Saum weiß, ausgebreitet, flach, ſchief, jeder 
Lappen gegen die Mitte hin mit kleinen purpurnen Punkten 
beſetzt, welche ſich im Schlunde vermehren. Der untere 
Lappen reinweiß ohne Flecken. Die Blüthen ſtehen ge⸗ 
wöhnlich je 3 und 3 beiſammen, die mittlere geht zuerſt auf, 
die beiden anderen etwas ſpäter.“ Die Wurzeln treiben 
rhizomatiſche, ſchuppige Knöllchen aus, wodurch ſich die 
Pflanze leicht vermehrt. 
Decaisne theilte dieſe Pflanze, wie uns ſcheint mit Recht, 
dem Geſchlechte Treviranis zu. Die Cultur erleidet keine 
Schwierigkeiten und iſt von den übrigen Arten bekannt. 


Neue Verwendung der Camellien in Belgien. 
Die Camellie hat bekanntlich völlig geruchloſe Blüthen, 
mithin kann ihre Vegetation in einem Schlafzimmer keinen 
nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit des Schlafenden üben. 
In Belgien iſt es nun Mode bei den Damen geworden, 
im Schlafzimmer zugleich den Schreibtiſch zu haben, die ges 


heime Kanzlei, deten Gebühren und Sporteln zu entrichten, 
man oſt ſo eifrig ſich bemüht. Dieſe Schreibtiſche beſtehen 
am eleganteſten aus einem ſogenannten Table - bureau, um- 
geben mit einem Gitter an der hintern und an der dem 
Fenſter gegenüberſtehenden Seite, verſehen mit einem Kaſten 
für feine Erde, welcher durch eine edle Stickerei zierlich mas⸗ 
kirt iſt und die Einrichtung hat, daß das Begießungswaſſer 
auf keine Weiſe auf den Tiſch gelangen kann. In dieſe 
Kaſten ſtellen nun die belgiſchen Damen ſeit einiger Zeit 
eine Reihe von Camellien in Töpfen, welche der Gärtner 
bis zur farbigen Knospe in ſeiner Anſtalt erzogen hat. Sie 
gedeihen hier vortrefflich und in der That duͤrfte es keiner 
Menſchenkunſt und Phantaſie gelingen, eine elegantere und 
prachtvollere Einſaſſung für einen Damentiſch zu erfinnen, 
als eine ſolche Reihe blühender Camellien verſchiedener Far⸗ 
ben mit dem Metallglanze der grünen Blätter. 

Es iſt nicht einzuſehen, warum nicht auch Männer, die 
an ihren Schreibtiſch gebannt find, einer ähnlichen Aus⸗ 
ſchmückung deſſelben ſich erfreuen ſollten. Was kann dem 
Auge wohler thun und lieblichere Eindrücke machen, als der 
Anblick friſch grünender und koöͤſtlich blühender Pflanzen? 
Können Bronze und Vergoldungen an finniger Schönheit 
und Eleganz mit den Wundergebilden aus Flora's Reich 
wetteifern? 

Uebrigens iſt nicht Ästen, warum vieſe Mode ſich 
lediglich auf Camellien beſchränken ſollte. Wollen Herren 
und Damen ihre Schreibtiſche auf ſolche Weiſe zweckmäßig 
und elegant ſchmücken, fo wird der Rath eines gebildeten 
Gaͤrtners ihnen wohl zu einer Menge anderer Pflanzen 
verhelſen, welche an Schönheit wenigſtens in ſo fern mit der 
Camellie wetteifern können, als fie eine größere Mannich⸗ 
faltigkeit in Farben und Formen bieten. 


Myanthus flmbriatus, Morr. (Orchideen.) 

Dieſe herrliche Pflanze prangte in vollſter Blüthe bei der 
vorjährigen Ausſtellung des belgiſchen Gartenbau : Vereins 
zu Brüſſel und wurde eigens mit einer goldenen Medaille 
belohnt, indem allen Gärtnern die dafur beſtimmt geweſene 
Preis⸗Medaille nicht genügend erſchien, und mehr als 
100,000 Beſucher der Ausſtellung dinnen 3 Tagen daſſelbe 
Urtheil ausgeſprochen hatten. Sie iſt Eigenthum des Herrn 
Legrelle d'Hanis zu Antwerpen. 

Einige Monate danach blühte ſie auch zu Gent beim 
Präfidenten, Ritter Heynderyer, und zwar merhvürbiger: 
weiſe hier roſenfarbig und gelb, während die Blüthen des 
Herrn Legrelle weiß und grün geweſen waren. Dies 
ſetzt wohl Niemand in Erſtaunen, der weiß, daß die Cata- 
setum, wovon die Myanthas eine Unterabtheilung bilden, 
ſogar in den Formen häufig ſehr merkwürdige Verwandlungen 
hervorbringen, während eine Verſchiedenheit in der Farbung 
noch häufiger ſich zeigt. Unfehlbar gehört jene Antwerpener 
und dieſe Genter Pflanze derſelben Art an, und will man 


beide unterſcheiden, fo nenne man jene M. Ambristus, Merr. 
var. Legrelle und dieſe M. fimbristus, Morren var. 
Heynderyex. 

Beide Varietäten ſind von Lindley noch nicht beſchrie⸗ 
ben, gehören alſo unter die wirklichen und zwar ihrer Schön⸗ 
heit und ihres Wohlgeruchs wegen, unter die höͤchſt ſchätz⸗ 
baren Neuigkeiten. 

Die Cultur iſt die gewöhnliche der ropiſchen Orchidten. 


Thunbergis alata, Boyer var. Doddsii. 

Die neueſte und ſchönſte Untervarietät von Th. alata 
aurantiaca, indem man die Th. aurantiaca als eine eigene 
Art aufzuſtellen, wohl umſonſt ſich bemüht und ſie nur als 
eine Varietät von der alata betrachten kann. 

Dieſe Untervarietät gewann Herr Dodds, der Gärtner 
des Oberſts Barker zu Salisburg. Glänzend überragt fie 
alle übrigen an Schönheit durch die wellenförmig weiße 
Bordirung ihrer Blätter, die Größe und edle orange Fär⸗ 
bung der Blüthen mit prächtig violettem, weiß geſäumtem 
Schlunde. 

Sämmtliche Gärtner in Gent können dieſe köſtliche Pflanze 
liefern. 

Als die beſte Erdmiſchung für die Thunbergien hat man 
in Belgien erkannt: 


1 Theil Dammerde, 5 Zn 
1 5 Kieſel⸗Sand, Darunter Topfſcherben, Aſche, 


1 » Heideerde. verbranntes Holz. 


Die Vermehrung geſchieht am leichteſten durch Stecklinge 
vom halbreiſen Holze, im Warmbeet unter Glocke. 


Platy codon autumnale, Dec. (Eampanulacce.) 

Eine der Campanula grandiflora in Manchem ſehr aͤhn⸗ 
liche Pflanze, jedoch ſich merklich unterſcheidend durch eine 
ſteifere Tracht, eine ſpätere Blüthezeit, eine im Schlunde 
haarige Corolle und eine eigenthümliche Breite der Staub⸗ 
fäden. Dieſe Pflanze iſt ſehr hübſch und um ſo werthvoller, 
da ſie vollkommen für das freie Land ſich eignet. 

Man hat ſie zu Paris cultivirt, wo ſie einen kurzen, 
gedrungenen, reichen Buſch bildet, der ohne alle beſondere 
Pflege die beiden jüngſten Winter überlebt hat. 

Vermehrung hauptſächlich durch Stecklinge von Wurzel⸗ 
ftüden, Stocktheilung oder Ausſaat in fein geſiebte Erde. 

Da dieſe Art vorzüglich durch die Geſtalt der Staubge⸗ 
ſaͤße erkennbar wird, ſo geben wir hier ſchließlich folgenden 
Auszug aus der Beſchreibung von Decais ne: 

„Die Staubfäden enthalten an der ſehr ausgebreiteten 
Baſis, einen bläulichen, gewimperten, halbkreisförmig einge, 
drückten Theil, der in den linienförmigen Theil, worauf die 
Antheren ſitzen, allmahlich übergeht, dieſe ſind geſpitzt und 


zwe ihäuſig. (Revue horticole.) 


En nn 


Swainsonia coronillaefolia, Salis b. 

Dieſe ſchöne, ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch 
Sir Joſeph Banks aus Nen⸗Südwallis eingeführte Art, 
erſcheint fo aͤußerſt ſelten in unſern Gewäͤchshaͤuſern, daß 
man hier wohl wieder daran erinnern darf. 

Parton's Mag. of Botany ſagt darüber: 

„Stengel halbſtrauchartig, gerade; 9 — 11 Paar ovale, 
ſtumpfe Blättchen; Hülſenſtielchen etwas kürzer als die aus⸗ 
dauernden Staubfäden. Sie erheiſcht ein ſehr gemäßigtes 
Glashaus, eine luftige Orangerie und im Winter vorzüglich 
viel Licht. Ueber den Sommer bringt man fie in das Freie, 
wo ſie ſich im Gartenboden ſehr gut befindet. Im Topfe 
behagt ihr am beſten eine Miſchung ½ Heide⸗ und ½ Laub: 
erde, nebſt gutem Waſſerabzug. Während 9 Monaten des 
Jahres folgen deren Blüthen auf Blüthen, violett, purpurn 
und gelb, an langen Aehren, wenn man fie gehörig auf 
8—0 Augen zurückſchneidet. Die Vermehrung geſchieht 
durch Stecklinge von halbreifem Holze, im Sande oder in 
ganz leichter Erde, in Töpfen, welche man in ein Warm⸗ 
beet einſenkt. ꝛc.“ | 

Es if der Mühe werth, dieſer fo hübſchen und dank⸗ 
baren Pflanze auch im deutſchen Garten wieder Eingang zu 


verſchaffen. 


Die Reſede baumartig und and Stecklingen 

zu ziehen. 

Man füe im Mai in kleine Töpfchen. Haben die Pflänz⸗ 
chen nach einigen Wochen hübſche Fortſchritte gemacht, ſo 
ziehe man die große Mehrzahl davon aus und laſſe nur die 
kräftigſten ſtehen. Nach einiger Zeit verpflanze man dieſe 
in größere Töpfe, in eine Miſchung von Lehm, Lauberde, 
Sand, mit gutem Waſſerabzug, wonach eine weitere Aende⸗ 
rung in der gewöhnlichen Pflege nicht mehr nöthig iſt. 
Aber bis zum Dezember ſchneide man alle Blüthenknospen 
und Seitenzweige ſorgfältig ab, bis um dieſe Zeit die Pflanze 
eine Höhe von 4 — 3 Buß erreicht hat und an ihrer Krone 
neue Blüthentriebe macht. Solche Bluͤthen entwickeln fü 
dann in großer Fülle gegen Neujahr und dauern fort bis 
in den Mai und Juni, und erfüllen den ganzen Raum mit 

köſtlichen Duſte. 

m 1 ſolchen Reſedenbaume ziehen ſich dann im 
Juli und Auguſt ſehr leicht Stecklinge, blühen den ganzen 
Winter hindurch reichlich und halten ſich trefflich in gleicher 
Erdmiſchung. Im Anſange des Mai verpflanzt man ſie aus 
den Töpfen in das freie Land, wo ſie auch den ganzen Som⸗ 
mer hindurch fortblühen. | Ä 

Dieſe vom Florieuktursl - Cabinet empfohlene Cultur⸗ 
methode ſcheint Nachahmung zu verdienen und vorzüglich 
den Gärtnern, welche im Winter mit dem Verkauf von 
Sträußen ſich beſchäftigen, anzurathen zu ſein. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Gladiolus - Zucht in Töpfen der englischen 
Gärtner. 
Zu Ende September oder Anfang October bringe man 


die Zwiebeln in eine ſchon mehrere Monate zuvor bereitete, 
ungeſiebte Miſchung von gleichen Theilen torfiger, fans 
diger Heideerde, torfigen Lehms und gut verrotten Pflan⸗ 


zen Compoſts, in Töpfen mit gutem Waſſerabzuge von 
Steinen, Scherben x. Die Töpfe ſeien neunzöllig. In 
jeden Topf lege man fünf Zwiebeln, die ſtärkſte in die Mitte. 


die übrigen vier in gleichen Zwifchenräumen ringsum. Man 
ſtelle ſie in einen kuͤhlen Raum und wenn ſie auswärts zu 


vegetiren begonnen haben, bringe man fie in einen Treib⸗ 
kaſten für Frühlingsblüthen und fpäterhin in das Kallhaus. 

Sobald die Pflanzen einige Zoll hoch herausgewachſen 
ſind, gebe man ihnen wöchentlich zweimal einen Beguß von 
flüffigem Dünger, ſehr verdünnt in Waſſer, ſonſt nut ges 


wöhnliches Waſſer. Den Unfug der Inſekten verhindert 
man am beſten durch öfteres Beſprengen der Blätter, ohn 
die Blüthen mit dem Waſſer zu berühren. Kommen ſolche 
Feinde dennoch zum Vorſcheine, fo räuchere man fie. mit 
gewöhnlichem Schwefel einige Tage lang ein und es wird 
um fie geſchehen fein. Sobald die Blüthen aufgehen, breche 
man mit dem Begießen nach und nach ah. Beginnt das 
Verwelken, ſo lege man die Töpfe an einen offenen Ort 
unter Dach um und laſſe ſie daſelbſt bis zur Verpflanzzeit. 


Dieſe einfache Cultur⸗Methode betreiben einige engliſcht 


Gartner mit glaͤnzendem Erfolge und zu einer fchönen, eigens 


thümlichen Zierde ihrer Kalthäufer. 


Handels- Notizen. 


Die Samen⸗ und Pflanzen ⸗ Handlung von 

C. Plat 2 Bohn in Erfurt f 
empfiehlt den geehrten Blumenfreunden den ſo eben erſchienenen 
Katalog von Warm⸗ und Kalthaus⸗ Pflanzen, desgleichen Stauden⸗ 
Gewaͤchſe wie auch krautartige ſchoͤnbluͤhende Pflanzen zur Auspflans 
zung waͤhrend des Sommers ins freie Land, beſonders zu Gruppen 
und feinen Blumenbeeten geeignet. — 

Die Preife find ganz beſonders billig geftelit und werden alle 
Pflanzen nur in gefunden kraͤftigen Eremplaren abgegeben, weßhalb 
wir ſolchen zur geneigten Auswahl empfehlen. 

Die Kataloge ſind durch die Expedition dieſes Blattes zu beziehen, 
fo wie wir diefeiben auch auf gef. Verlangen franco zuſenden werden. 


Punica granatum flore pleno, gefüllter Granatbaum, fel tene 
ſtarke, 10 Fuß hohe buſchige Bäume von /½ Fuß im 


Durchmeſſer haltende Staͤmme, à Stück 10 N 
Prunus Laurus - Cerasus, Kirſchlorbeerbaum, große, 10 Fuß 
hohe, ſtark belaubte Bäume, a Stucke 9 * 
Neus Catica (L) Feigenbaum, ftarke, 8 Fuß hohe und der 
. "fo breite Exemplare, zu Spalieren und Lauben be⸗ 
ſonders geeignet, a Süd tſtfkfʒfk 00 —— 8 


find wegen Mangel an Raum zu verkaufen in der 


Samen- und Pflanzen ⸗ Sandinug von 
C. Platz & Sohn in Erfurt. 


In Commiſſion der Miller 'ſchen Buchhandlung in Grfurt. 
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Des 6 uriabe⸗ der Treib- Bir > Fwichelbinmen 
zu befördern. 

Mancher, der Zwiebelblumen, namentlich Hyacinthen, 
im Zimmer gezogen hat, wird öfters bemerkt haben, daß 
die Blüthentraube mit den Blättern zugleich empor kommt. 
Die Traube bekommt dann keinen Schaft, und die oberen 
Blättchen entfalten ſich zuerſt, während die unteren zwiſchen 
den Blättern erſticken. Man nennt das in der hortikulturiſti⸗ 
ſchen Kunſtſprache das „Sitzenbleiben“. Die erſte Ver⸗ 
anlaſſung dazu iſt gewöhnlich die, daß die Zwiebeln zu fpät 
in die Töpfe eingepflanzt oder auf die Waſſergläſer geſetzt 
werden, und dann ſogleich, ehe ſie ſich noch vollſtändig be⸗ 
wurzelt haben, getrieben werden. Die Blumenzwiebeln, die 
um Weihnachten blühen follen, müſſen längſtens bis zu 
Ende des September in die Töpfe eingepflanzt und dann 
etwa 6— 8 Zoll tief an einer ſchattigen Stelle im Freien 
in die Erde eingegraben werden, wo ſie bleiben können, bis 
ſich ernſtliche Fröſte einſtellen; dann erſt werden ſie zum 
Treiben aufgeſetzt. Auf dieſe Weiſe bewurzeln fie ſich hin⸗ 
länglich, und es wird nicht fehlen, daß fie einen 8 — 10 Zoll 
hohen Blumenſchaft treiben und die Blumentrauben gehöriger: 
maßen von unten zu blühen anfangen. 

Um aber nicht nur das Aufblühen zu befördern, ſondern 
auch die Blumen zu vergrößern‘ und ihre Farbe feuriger 
zu machen, empfiehlt Herr C. F. Foͤrſter in feinem neueſten 
Monatsgärtner folgendes einfache Mittel: 

„Man fülle eine Glasflaſche mit Regen⸗ oder Fluß⸗ 
waſſer und löſe in dieſem 

8 Loth Salpeter, 

2 „ Kochſalz, 

1 ». wPottaſche u 
auf. Von dieſer Auftöſung wird von der Zeit an, wo die 
Blumenzwiebeln in das Zimmer zum Treiben gebracht wer⸗ 
den, jedesmal, wenn fle friſches Waſſer bekommen (entweder 
in das Waſſerglas, auf welches die Zwiebel geſetzt iſt, oder 
in den Unterſetzer, in welchem der Blumentopf ſteht) in 


daſſelbe 10 — 12 Tropfen gegoſſen und damit vermiſcht. 
VIII. Jahrgang. 


Es in b mtl, ie: guten Dienste dieſes Mittel zur 


Beförderung der Vegetation thut. Sobald aber die Blumen⸗ 
knospen ſich färben und aufbrechen wollen, ſo muß man 
damit nachlaſſen, ſonſt geht die Flor zu ſchnell vorbei. 

„Bei allen andern Blumen, die man im Winter treibt, 
ſoll dieſes Mittel mit demſelben guten Erfolge anwendbar ſein.“ 


Exacum zeylanicum, Griseb., BRoxb. 
(Chironia trinervis, L.; Lisianthus zeylanicus, Spr.; 


Lysimachia, Burm. Zeyl.) 

Sehr huͤbſche Einjährige, gewonnen von Samen aus 
Zeylon, welchen Herr Moore dem botaniſchen Garten von 
Dublin geſendet. Blühte zuerſt im September 1848. 

Beſchreibung: Einjährig; Stengel aufrecht, vierkantig, 
glatt, gleich allen Theilen der ganzen Pflanze, oben allein 
doldentraubenartig verzweigt. Blätter gegenüberſtehend, ſitzend, 
länglich⸗ellyptiſch oder lanzettig, geſpitzt, auffallend dreinervig, 
die Nerven etwas hervorragend, ganz glattrandig. Blüthen⸗ 
dolden endſtändig, beblättert. Zweige (eigentlich hier Blatt⸗ 
und Blüthenftiele zu nennen) ziemlich ſchlank, zu oberſt immer 
in drei auslaufend. Kelch tief fünffach geſchnitten, haͤutig, 
grün, jeder Lappen in eine pfriemenförmige Spitze auslaufend, 
gegen die Baſis hin ziemlich breit geflügelt. Corolle rad⸗ 
förmig, fünſtheilig, groß, zierlich, ſchön purpur⸗ blau; Röhre 
kurz, an der Mündung leicht gefranſ't an der Stelle, wo 
die Staubgefäße eingewachſen ſind. Saum breit, ausgebreitet, 
fünflappig, die Lappen ei⸗ oder halbeiförmig, ſtumpf, an der 
Unterſeite etwas bläffer. Staubgefaͤße 5, aufrecht, ſehr weit 
hervorſtehend, Staubfäden kurz, weiß; Staubbeutel gerade, 
aufrecht, länglich an der Spitze in 2 Poren ſich öffnend, 
ſchön orangefarbig, zweihäuſig, an der Baſis zweilappig. 
Ovarium oval, glatt. Griffel lang, gekrümmt, die Spitze 
aufwärts gekrümmt; Narbe quer gefurcht. 

Cultur: Dieſes prächtige Sommergewaͤchs kann leider 
noch nicht völlig umſerer Gartencultur angehören. Man 
ſtreue den Samen frühzeitig im Frühjahre in Töpfe mit 
ſehr ſandiger Torfheideerde, ohne fie mit Erde zu bedecken, 
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da ſie ſehr klein ſind, indem man ſie nur in die Oberfläche 
ziemlich feſt eindrüdt. Die Töpfe ſtelle man nahe an die 
Fenſter, an einer feuchten Stelle des Warmhauſes und dar⸗ 
unter eine Schale mit Waſſer. Dies ift ſehr nöthig, damit 
die Samen ſtets in feuchtem Zuſtande bleiben, ohne daß 
man nöthig habe, fie von oben zu begießen, wodurch feine 
Sämereien beim Keimen fo häufig geſtört werden. Sind 
die jungen Sämlinge kräftig genug, ſo hebe man ſie aus 
und verpflanze fie einzeln in moͤglichſt kleine Töpfchen. Ha⸗ 
ben ſie hierin ſich etwas gekräftigt, ſo bringe man ſie in 
fünfzöllige Töpfe, oder man nehme 4 — 5 Pflanzen in einen 
ſehr breiten Topf zuſammen, was ein köſtliches Anſehen ges 
währt. Man verwende dazu ſehr lockere torfige Heideerde 
mit gutem Waſſerabzuge, damit der Boden unmöglich ver⸗ 
ſumpfen könne, weil ſonſt der krautartige, ſehr faftreiche 
Stengel auf der Stelle modert. 

Macht ſich im Orchideenhauſe vorzüglich ſchoͤn und läßt 
ſich auch hier über Winter erhalten, wenn man nach der 
Blüthezeit die Seitentriebe aus dem Boden nimmt. Wahr⸗ 
ſcheinlich auch, wenn man bei der Samenreife den Haupt: 
ſtengel abſchneidet und die e ſtehen läßt. (Bot. 
Mag. 4423.) 


Mirbelia Meisneri, Bot. Mag. 
(NI. dilatata, Meisn.) 
X, 1; Leguminoſen. 

Drummond fenbete den Samen diefer neuen At vom 
Schwanenfluß an die Herren Lucombe, Pince & Comp. 
wo fie im Mai 1848 ſehr üppig blühte. Sie unterſcheidel 
ſich weſentlich von M. dilatata, R. Br. 

Beſchreibung: Zierlicher, buſchiger Strauch, viel ver⸗ 
äftet und reich belaubt. Aeſte und Zweige vielſeitig. Bläts 
ter gewöhnlich in dreizähligen Quirlen, kaum 1 Zoll lang, 
breit keulförmig, hart, ſteif, dunkelgrün, mehrfach wellenför⸗ 
mig und gefaͤltelt, in einem kurzen Stiel endigend, an dem 
obern Ende in mehrere Spitzen oder Lappen geſchnitten, 
deren jeder einen ſcharfen Stachel trägt. Blüthen ſehr zahl⸗ 
reich an endſtändigen, blätterigen Rispen. Kelch glockenför⸗ 
mig, flaumig, zweilippig, die obere Lippe dreiſpaltig, die un⸗ 
tere zweiſpaltig, hellgrün; Corolle roth⸗purpurn, etwas tiefer 
an der Baſis jeder Petale. Schiffchen herzförmig mit einem 
gelben Auge an der Baſis; Kiel ſtumpf. Staubgefäße zehn, 
frei; Staubbeutel länglich, gelb. Ovarium geſtrunkt, länglich, 
allmählich in den pfriemenförmigen Griffel übergehend. Narbe 
ſehr klein, kopfförmig. 

Beſter Boden für Topfeultur iſt unſtreitig eine Miſchung 
von ungeſiebter Torf⸗ und Heideerde mit grobkörnigem, 
ſcharfem Sande, dazu ein tüchtiger Waſſerabzug; Begießung 
Morgens vor oder Abends nach der Sonne, ſo daß die 
Erde in den Töpfen nie ganz trocken werde. Stellung der 
Töpfe in den heißen Sommermonaten ſo, daß die Sonne 
niemals unmittelbar auf dieſelben ſallen könne. An jungen 


Pflanzen müſſen alle größeren Spitzen abgekneipt werden, 
damit die unteren Augen anne und keine nackte Stelle 
unterhalb entftehe. 

Vermehrung durch Stecklinge unter Elode, anfänglich in 
einem kühlen, fpäter in einem wärmeren Kaſten eingeſenkt. 
(Bat. Mag. 4419.) 


Heterotrichum macrodon, Hook. 
(Octomeris macrodon, Naudin) X, 1. 

Von dieſer merkwuͤrdigen Melaſtomacee ſendete William 
Lobb den Samen aus Neu- Granada an die Herren Veitch 
& Sons nach Exeter, welche ſolchen dem . Garten 
von Kew überließen. 

»Strauch, in der Heimath von 7— 9 Fuß Höhe, der 
jedoch ſchon in der Höhe von 1½ — 2 Fuß gern blüht. 
Zweige ſtumpf, in der Jugend krautartig, gleich Blatt⸗ und 
Blüthenftielen und Kelch mit abſtehenden, langen, röthlichen 
Haaren beſetzt. Blätter gegenüberſtändig, groß, jedoch fehr 
ungleich in der Größe, herz⸗ eiförmig, geſpitzt, regelmäßig 
geſägt⸗gezähnt, ſiebennervig, ſaͤmmtliche Nerven durch eine 
große Menge Adern verbunden und dieſe abermals ſenkrecht 
mit parallelen Aederchen verbunden, Nerven und Adern her⸗ 
vorragend, Zwifchenräume viele dunkle Punkte, Haare, ſchön 
fammetgrün oben, unten gelblich grün. Afterdolden end⸗ 
ſtändig von 10 — 12 den Roßkaſtanienblüthen an Form und 
Farbung ähnlichen Blumen. Kelchröhre glockenförmig, blaß⸗ 
grün, tieſroth gezeichnet, mit ausgebreitetem, hautartigem, 
achtzähnigem Saume. Petalen 8, eiförmig, dachziegelförmig, 
reinweiß, an der Baſis roth. Staubgefäße 16. Ovarium 
kegelförmig, eirundlich, an der Baſis mit der Kelchbaſis 
zuſammenhaͤngend, achtzellig. Griffel dick, fäulenartig, geneigt, 
kürzer als die Staubgefäße; Narbe kreisrund, kaum bemerk⸗ 
bar gelappt. 

Gedeiht in gutem leichtem Lehmboden in geräumigen 
Töpſen. Vermehrung durch Stecklinge. Vorrath von jungen 
Pflanzen zum Erſatz für die alten, welche im Warmhauſe 
gern nackt werden. (Bot. Mag. 4421.) 


Cereus Leeanns, Bot. Mag. 

Bei Hru. Lee in der Hammersmith - Nursery aus Frank⸗ 
reich 1845 eingeführt, aus Mexiko ſtammend; unverkennbar 
eine neue Art, eine der ſchönſten, gern blühend, mit pracht⸗ 
vollen glühendrothen Blumen bedeutender Größe. 

Die Pflanze im Kew⸗Garten iſt erſt ungefähr 1 Fuß 
hoch und 4 Zoll breit, nach oben ſpitzig zulaufend, der gan⸗ 
zen Länge nach ſehr tief und ſcharf ausgefurcht und daher 
auch ſehr hohe und ſcharſe Rippen bildend, welche in ſehr 
kurzen Entfernungen mit kleinen, dichten, polſterähnlichen 
Wulſten von Wolle, mit einer Maſſe von gewöhnlich 12 
ſcharfen nadelähnlichen Stacheln beſetzt find; dieſe erſcheinen 
ſehr ungleich in der Länge, in der äußern Reihe ſtehen die 
kürzeſten und fie wachſen fo zunehmend bis nach der mittel⸗ 


fern, welche die längſte iR, ungefähr 1 Zoll lang. An der 
Spitze erſcheinen gleichzeitig 4 — 5 große, ſchön gebaute, 
feurigrothe, dem Blutroth ſich nähernde Blüthen, mit einer 
langen, blaßgruͤnen, ſchuppigen Kelchröhre mit gelben und 
orangefarbigen Zeichnungen, jede Schuppe hat an ihrer 
Spitze ein Buͤſchel weißlicher Borſten. Die oberſten Schuppen 
gehen gewöhnlich bald in Petalen uͤber, von länglich⸗ ovaler, 
ſpitzer Form, dachziegelförmig gelegt. Staubgefäße ſehr zahl⸗ 
reich, länger als die Röhre, Griffel ſäulenförmig, Narbe 
glängendgrün. | ee 
Dieſe Art will, als Abkömmling aus dem nördlichen 
Mexiko, im Winter lediglich gegen die Fröſte geſchützt fein. 
(Bot. Mag. 4417.) e 
Loasa picta, Bot. Mag. | 
Ein prächtiges einjähriges Gewächs aus Chacapoyas in 
den Anden, wo William Lobb es entdeckte und Samen 
davon an die Herren Beith u. Sohn zu Exeter ſendete. 
Sie blühte zuerſt in voller Pracht und üppigem Reichthum 
im Spätherbſt und Winter 1818 — 1849 und erſchien hier 
als eine der ausgezeichnetſten des ganzen Geſchlechts. Un⸗ 
ſtreitig hält ſie im Sommer ſehr gut im Freien aus und 
blüht dann in einem kalten Kaſten oder guten Grünhauſe. 
Sie überſteigt ſchwerlich die Höhe eines Fußes, hat wech⸗ 
ſelſtaͤndige, blaßgruͤne, hautartige Blätter mit borſtigen Stie⸗ 
len, ſitzende, lanzettige, kurzgeſägte Bluͤthenblaͤtter und ganz 
oberhalb abfallende, ganze, linien⸗ oder pfriemenförmige Se⸗ 
palen. Blüthen ſehr viel und ziemlich groß, mit eirund⸗ 
lichen, rückwärtsgebogenen, ſcharfen, hüllenförmigen Petalen, 
an der Baſis gelb, ſonſt glaͤnzendweiß mit einem rothem Auge. 
Eultur wie bei den übrigen einjährigen Zärteren dieſes 
Geſchlechts. Es iſt der Mühe werth, daß die deutſche Gärt: 
nerei um Verbreitung dieſer Neuheit ſich bemuͤhe. (Bot. 
Mag. 4428.) . | 58 | 


Das Betheeren von Eiſen werk. 

Dieſe in England ſehr gebräuchliche Methode ſcheint 
weſentliche Vorzüge vor dem Anſtreichen mit Oelfarbe von 
eifernen Gittern ꝛc. zu haben. Die Engländer verfahren 
ſehr einfach auf folgende Weiſe: nn. 

Man milde ½ Theer von Stockholm mit / Gastheer 
und laſſe ſie mit einander kochen. Bei trockenem und war⸗ 
mem Wetter trage man nun die Miſchung in kochendem 
Zuſtande mit einer Bürfte fo dünn als möglich auf das 
Eiſen, weil ſo das Trocknen am ſchnellſten erfolgt, was wie 
eine Art Verglaſung auf dem Eiſen ſitzt und 8 — 10 Jahre 
dauerhaft anhält. Am beſten iſt es, wenn man bei dem 
Anbürſten das Gefäß mit der Theermiſchung auf einer 
Kohlenpfanne ſtehen hat. Die Koſten ſind viel geringer als 
mit Oelfarbe und betragen ſelbſt in England nur einige 
Pfennige für 1 Quadratmeter oder 10 Quadratfuße. 


Garten von Kew abgegeben, wo ſi 
Male bluͤhte. 
Uns erſcheint ſie nur merkürdig, weil ſie neu iſt, indem ſie 
mit den bleichgelben Blüthen nicht durch beſondere Schönheit 


dern Botanikern erſt um 11 Uhr). — 


TCtrrhopetalumi nutans, Lindl. 


Dieſe neue Orchidee wurde durch Cuming aus Manilla 
eingeführt und von Herrn Loddiges an den königlichen 
ie im Juli 1838 zum erſten 
Lindley vergleicht fie mit C. Wallichll. 


— 
7 


und Pracht ſich auszeichnet. | 
Die Cultur dieſes Orchideengeſchlechts iſt bekannt und 

wie man dieſe Art behandeln muß, weiß jeder, der bedenkt, 
daß ſie einem der heißen Gebiete der tropiſchen Zone an⸗ 


gehört. Sie hat Werth für größere Orchideenſammlungen, 


weniger für den Freund eigentlicher Pflanzenſchöuheiten. (Bot. 
Mag. 4418.))))) 1 8 | 


2 „ 


5 el er 
Blumen- Uhr. 


HER 


Zur zweckmäßigen Aufſtellung einer Blumen « Uhr hat 


man den Vorſchlag gemacht, die hierzu dienenden Gewächſe 
auf ein Kreisbret, nach der Zeit der Oeffnung und des 
Schließens der Blumen geordnet, mit dem Eingange nach 
der Nordſeite zu pflanzen. Dr. Reichenbach liefert dazu 
ſolgende Nachweiſungen, wobei freilich die Stunden nicht 
genau auf den Punkt eintreffen: | 1 

„ 1) Pflanzen, deren Blüthen ſich Vormittags 
öffnen: Von 3 — 5 Uhr, Tragopogon pratense, L. — 
Von 4 — 5 Uhr, Thrincia tnbeross, DC. (Leontodon tu- 
berosum, L.); Helminthis echioides, Gärtn. (Picris 
echieides, L.); Cichorium intybus, L.; Hemerocallis ful- 
va, L.; Crepis tectorum, L. — Von 4 6 Uhr, Tigri- 
dium tingitanam, Pers. (Scorsonera tingitana, L.). — 
Von 5 — 6 Uhr, Sonchus oleraceus, L.; Leontodon tarara- 
cum, L.; Barkhansis alpina, M ch. (Crepis alpina, L.); 
Tragopogun crocifolium, L.; Rhagadiolus edulis, Gärtn. 
(Lapsana Rhagadiolus, Scop.); Convolvulus sepium, L. — 
Nach 6 Uhr, Hieracium sabaudum, L.; Hieracium umbel- 
latum, L. — Von 6 — 7 Uhr, Hieracium murorum, L.; 
Barkhansia rubra (Crepis rubra, Hostis rubra, M ch.); 
Sonchus arvensis, L.; Sonchus palustris, L. — Von 
6-8 Uhr, Alyssum sinustum, L.; Leontodon autum- 
nale, L. — Nach 7 Uhr, Lactuca sativa, L.; Nymphaea 
alba, L.; Anthericum ramosum, L. — Von 7—8 Uhr, 
Geracium praemorsum, Sch rb. (Hieracium praemor- 
aum, L.); Sonchus alpinus, L.; Hypochaeris maculata, 
L.; Hedypnois rhagadioloides, W. (Hyoseris hedypnoides, 
L.); Mesembrisnthemum barbatum, L. — Nach 8 Uhr, 
Hieracium pilosella, L.; Anagallis arvensis, L.; Dianthus 
prolifer, L.; Hypochaeris glabra, I. — Bon 9—10 Uhr, 
Calendula arvensis, L.; Portulaca oleracea, L. (nach an⸗ 
Von 9 — 12 Uhr, 
Drosera rotundifolia, L. — Nach 10 Uhr, Alsine rubra, 


Whlbg. (Arenaria rubra, L.); Mesembrianthemum cry- 


— 22 — 


stallinum; L. — Von 10— 11 Uhr, Mesembrianthemum 
linguiforme, L.; Papaver nudicaule, L. (nach andern Bo⸗ 
tanikern zwiſchen 4 — 5 Uhr); Hemerocallis flava, L.; He- 
merocallis fulvs, L. — Nach 11 Uhr, Ornithogalum um- 
bellatum, L.; Calendula chrysanthemifolia, Vent. — Bon 
11— 12 Uhr, Tigridia pavonia, Pers. (Ferraria Tigridia). 

2) Pflanzen, deren Blüthen ſich Abends öffnen: 
Um 5 Uhr, Mirabilis Jalapa, L.; Pelargonium triste, A it. — 
Von 6— 7 Uhr, Cereus grandiflorus, Mill Von 7— 8 
Uhr, Mesembrianthemum noctiflorum, L. (Nach andern 
Botanifern von 10 — 11 Uhr.) | 1 

3) Pflanzen, deren Blüthen ſich Vormittags 
ſchließen: Um 8 Uhr, Leontodon Taraxacum, L. — 
Um 10 Uhr, Tigridium tingitanum, L.; Lactuca sativa, 
L. — Von 10 — 12 Uhr, Cichorium intybus, L.; Son- 
chus arvensis, L. — Nach 11 Uhr, Tragopogon croci- 
follum, L. — Von 11 — 12 Uhr, Sonchus oleraceus, 
L. — Nach 12 Uhr, Sonchus alpinus, I. 

4) Pflanzen, deren Blüthen ſich Nachmittags 
und Abends ſchließen: Von 1— 2 Uhr, Hieracium 
umbellstum, L.; Barkhausia rubra, DC. — Nach 2 Uhr, 
Helminth ia echioides, L.; Hieracium murorum, L.; Hy- 
pochaeris maculata, L.; Geracium praemorsum, S ch r b. 
Von 23 Uhr, Alsine rubra, WhIbg. — Nach 3 Uhr, 
Thrincia tuberosa, DC.; Anagallis arvensis. L.; Calendula 
arvemis, L.; Calendula chrysanthemifolia, Vent. — Von 
3-4 Uhr, Authericum ramosum, L. — Nach 4 Uhr, 
Alyssım ginuatum, L.; Nymphaca alba, L. — Nach 5 Uhr, 
Hierscium sabaudum, L. — Nach 7 Uhr, Leontodon au- 
tumnale, LI. — Von 7 — 8 Uhr, Papaver nudicaule, L. — 
Um Mitternacht, Cereus graudiflorus, Mill. (Reichen⸗ 
bach; die Pflanzen⸗Uhr, Leipzig 1846.) Dr 


Nundſchau durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 
1) Katalog von J. C. Schmidt in Erfurt. 


Die kurze Periode des eigentlichen Samenhandels iſt vor⸗ 
über; das Geſchäft mit Pflanzen iſt an keine Jahreszeit ge⸗ 
bunden, zieht ſich jedenfalls dis tief in den Spätherbſt hinein. 
Demnach haben wie uns mit dieſem Theile der Rundſchau 
nicht zu beeilen, wir können uns Zeit dazu nehmen. Im 
Allgemeinen iſt die Bemerkung nicht unintereſſant, daß die 
Journaliſtik Englands, Frankreichs, Belgiens und Deutſchlands 
ſichtbar mehr und mehr auf die deutſche Handelsgartnerei eins 
wirkt und Manches ſchnell verallgemeinert, was vordem ge⸗ 
raume Zeit Eigenthum eines Einzigen geblieben iſt. Dazu 
bat denn auch freilich die große Vervollkommnung der Ver⸗ 
mehrungskunſt auf allen Wegen das ihrige beigetragen; im 
eigentlichen Vermehrungshauſe oder Vermehrungskaſten gibt es 
beinahe keine Unmoͤglichkeit mehr. 5 

Daß Herr J. C. Schmidt in ſeinem Kataloge eine 
wirklich ausgezeichnete Auswahl von Georginen (209 Sor⸗ 
ten) vofanſtellt, erſcheint der Fitma würdig, welche ſtets in 
dieſem Handelszweige unter den Hauptmatadoren geglänzt hat, 


Veriag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


J,. 1 
Denn tft auch die Sturnes⸗ und Dranges zeit der Seorglaen 
vorüber, fo werden biefe doch immer als ein unerſetzlicher Herbſt⸗ 
ſchmuck anerkannt bleiben und geſucht werden. | 

Den Georginen folgt eine lange Reihe von Topf- und 
Landroſen: in allen Gattungen viel von dem Neueſten und 
Schönſten. Unter den Bengalroſen prangen die Ptachtſtücke! 
Cin Couleurs,. Gloire d’isly; unter den Threroſen eint 
Menge der erſt ſeit 1816 in die Welt getretenen; bei den 
Noiſetten findet ſich, außer der ganzen Sammlung der neuen 
gelben Wunderblumen, auch die erſt jüngſt von Fortune aus 
China eingeführte Orange incarnat; das Verzeichniß der Bour⸗ 
bons prangt mit einer Menge erſt ſeit 1846 und 1847 des 
konnter und berühmter Sorten; noch reicher an ſchätzbaren 
Neuigkeiten erſcheint die Reihe der Remontanten, dieſer Liebe 
linge unſerer Zeit, welche jedem Roſengarten und. jeder Samm: 
lung einen neuen unerſchöpflichen Reiz gewähren. Weniger 
zahlreich treten die eigentlichen Landroſen, die Hybriden, Moos⸗ 
Damascener -, Provins -, Provence, Centifolien-Roſen auf, 
aber was hier verzeichnet iſt, gehört auch in irgend einet Hin⸗ 
ſicht in das Reich des Guten und Schönen. 3 3 

unter den Warmhauspflanzen begrüßen wir manche 
der gerühmteſten Neuheiten und prachtvollſten Erſcheinungen! 
Aechmea fulgens; Aristolochia gigas; Begonia alba coe 
cines; Charianthus coccineus; eine auserwählte Sammlung 
von 18 Clerodendron; Erythrisa Humei; Heliotropiam 
Voltaireanum und Triomphe de Liège; Heliconia discolor; 
Justicia carnea superba, und eine neue Species aus Bra⸗ 
ſilien; Pterodiscus speciosus; Rondeletia discolor; vorzüg: 
lichen Scutellarien; Zauschnerie californica. en 
Den Reigen der Kalthauspflanzen eröffnet würdig Abelin 
floribunda, der ſich eine ſchöne Sammlung von Acaeia ans 
ſchließt; dann ſtoßen wir auf 24 der neueſten Varietäten von 
Azalea indica; die köſtliche Schlingpflanze Calystegis pubes- 
cens; ein großer Reichthum der neueſten und prachtvollſten 
Cinerarlen; unter einer Reihe der dankbarſten Eupheen auch 
die ganz neue, ſehr ſchoͤne Cuphen purpurea; eine auserwählte 
Schaar der herrlichſten, neueſten Fuchſien, darunter auch die 
vielgeprieſene F. macrantha; eine Leibcompagnie der lieblichen 
Kennedys; das ſchöne Kleeblatt der 3 Varietäten von Lilium 
lancifolium; Pimelis Verschuffeltii; ein Ptachtſortiment eng⸗ 
liſcher und franzöſiſcher Pelargonien; Scutellaria Ventenatiiy 
eine ausgezeichnete Sammlung der neueſten Varietäten von 
Verbena, und der fihönften älteren. 5 

Unter den Stauden nennen wir nur die empfehlens⸗ 

werthen Auswahlen von Antirrhinum, Gladiolus, Lebelia, 
Pentstemon und die köſtlichen Phlox - Arten und Varietäten. 

Ein kurzer Nachtrag enthält noch höchſt ſchätzenswerthes 
Neues, z. B.: Alloplectus speciosus; Balsamina species 
fl. Inteo; Browallia Jamesonii; Fucheia apetala; F. spec- 
tabilis, Heok.; F. venusta, A. & K.; Sarin patens fl. 
albo; ein Prachtſortiment don Erdbeeren; Forsythis viridis- 
sima, Weigelia roses; das in England, Belgien ꝛc. mit 
wahrem Enthuſiasmus bewillkommnete Plumbago Larpentae; 
Cantua bieolor etc. | 

Wir fehen hieraus, daß ſich Herr Schmidt von allen 
Beſorgniſſen und Schreckniſſen der Zeit nicht abhalten ließ, 
zu dem Neuen und Schonen das Neueſte zu bringen, der 
Gartenluſt und Blüthenfreude nach allen Richtungen neue, 
Ausſichten zu eröffnen, neue Wege zu bahnen. Möge ihm. 
die gebührende Anerkennung zu Theil werden! 1 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Clerodendron squamatum, Vahl. 
(Volkameria angulata? Laur.? V. Kaempferiana, 
Jacq.; V. Kaempferi, Willd.; Cl. Kaempferi, 
Fis ch.; Cl. speciosissimum, Paxt; Cl. cocci- 
neum, Hortul. Angl.) 


„ dDieſe ſchöne Warmhauspflanze wurde 1843 durch di 
„ holländiſche Geſellſchaft“ in Belgien eingeführt, woſelbſt 
fie bei den Gärtnern unter dem Namen Cl. Kaempferi be: 
kannt iſt, und ſich zu einem viel verzweigten Bäumchen mit 
reicher Blüthe erhebt. In England, wo ſie kaum eingeführt 
war und wo man ſie nur in den erſten Sammlungen, als 
in der des Herzogs von Northumberland, fand, kannte man 
fie unter dem Namen Cl. coccinenm, Profeſſor Lindley, 
der in dem Botanieal Register 1844 die verſchiedenen 
Arten der Gattung Clerodendron aufzählt, führt ſie unter 
feinem richtigen Namen, den Martin Vahl, Profeſſor zu 
Kopenhagen, ihr im zweiten Theile (p. 74) feiner „Symbo- 
lae botanicae* 1791 gegeben hat. Lindley zeigt auch 
gleichzeitig, daß dies die Volkameria Kaempferiana, Ja c. 
iſt, eine falſche Gattungsbenennung, woher es auch gekommen 
iſt, daß holländiſche Gärtner dieſe Pflanze unter dieſer Be⸗ 
zeichnung eingeführt haben. 

Es iſt dies jedoch dieſelbe Pflanze, welche Barton in 
feinem Magazine of Botany (III. p. 217) als Clerodendron 
speciosiesimum gibt. Schon 1790 war dieſe Pflanze in 
Europa eingeführt worden, jedoch wieder verſchwunden, bis 
fie. endlich durch die „holläͤͤndiſche Geſellſchaft“ bei der 
Ausbeutung Japan's wieder eingeführt worden iſt. Cle- 
rodendron squamatum iſt in China heimiſch. 

Die benannten Cl. squamatum und Cl. squamatum verum 
in den Katalogen der belgiſchen Gärten ſind nicht die Cle- 
rodendron dieſes Namens. Wir haben fie unterſucht und 
bei keiner der beiden Arten, beide von einander verſchieden, 
eriſtirt der Charakter der ſchuppigen Druͤſen auf der unteren 
Flache der Blätter. An dem Cl. squamatum verum fanden 
wir die Haare ſtark und groß, an dem Cl. squamatum, an 

Ill. Jahrgang. 


ſicht folgen. 


einer alten Pan ‚ find die boar f fleiner , 1 und 
zerſtreut. 

Aus dieſem folgt nun, daß die in Belgien verkauſten und 
zu verkaufenden Cl. squamatum und Cl. 8g. verum nicht 


das Cl. squamatum find. Nur das Cl. Kaempferi der 
holländiſchen und belgiſchen Garten iſt das Cl. squamatum 
der Autoren. Drittens, die CL speciosissimum und coc- 
cineum find nichts anders als das Cl. squamatum. — 

Die Clerodendron infortunatum, fallax und glandulo- 
sum find Arten, die fi in den Sammlungen befinden, von 
denen Dr. Lindley ſpecielle Charaktere angeführt hat. 

Um jedoch jede Verwechſelung dieſer Arten ſo viel als 
möglich zu verhindern, mag hier noch eine genauere Ueber⸗ 


Cl. infortunatum (L. fl. Zeyl. 282.— Bot. Reg. 1844. 
t. 10.) unterſcheidet ſich durch ſeine großen, beinahe runden, 
tief herzförmigen, gezähnten, unterhalb flaumartig behaarten, 
oberhalb wolligen Blätter, durch feine einfache, gefärbte 
Rispe (panicula), glänzend, durch feine beinahe an den En⸗ 
den der Zweige ſitzenden Blumen, durch einen großen fünf: 
theiligen Kelch; durch gleiche Blumentheile, die eiförmig, 
ſtumpf und etwas kürzer als die Staubfäden find. 
Die fäaſt ziegelrothen Blumen machen einen herrlichen 
Effekt. Es muß bemerkt werden, daß die Cl. vestitum und 
depauperatum, Wallroth nichts anders find als Cl. in- 
fortunstum, aber Cl. infortunatum, Will d. iſt eine eigene 
Art, von den Botanikern als Cl. viscosum angenommen. 
Das Cl. inſortunatum, Dennst. iſt Cl. villosum, Blum. 
Die Confuſſion in den Katalogen kann dann leicht hinſichtlich 
dieſer Art hergeſtellt werden. 

Cl. fallax. (Li ndl. Bot. Reg. 1844. p. 20.) Blätter 
kaum rund, tief herzformig, gezähnt, glatt oberhalb, flaumig 
unterhalb; Rispe zuſammengeſetzt, gefärbt, fein behaart, 
Blumen in Form eines Straußes anf der Spitze der Zweige, 
Kelch klein, fuͤnfgezaͤhnt, Einſchnitte der Corolle eirund, glatt, 
ein wenig kürzer als die Staubfaͤden. 

Endlich Cl. glandulosum iſt vom Botaniker Colebrooke 


unterſchieden, und zeichnet ſich durch kaum abgerundete Blaͤt⸗ 


ter, oval, ſtumpf an der Baſis, kaum herzförmig, ein wenig 
behaart, gezähnt, ans. Die Rispe iſt gedrückt, kopſſtändig; 
Bracteen linien⸗lanzettförmig, länger als der Kelch und tragen 
auf jeder Seite ihrer Rüͤckſeite eine transparente Drüſe. 
Kelch fünftheilig, zugeſpitzt; die Blumentheile länglich, zuruͤck⸗ 
gelegt, kurzer als die Staubfäden, Griffel ſehr lang. 

Im Bot. Reg. (1844. t. 19) heißt es noch: Der Name 
Cl. infortunatum rührt von Linné her, welcher eine an⸗ 
dere Art fortunatum, und eine dritte calamitosum nannte. 
Dies geſchah, wie die Theis ſagt, weil Cl. fortunatam in 
mediziniſcher Hinſicht von guter Wirkung iſt, während Cl. 
inortunstum und calamitosum ſchͤdlich find.” — 

In den Pflanzenverzeichniſſen von Böckmann, Booth. f 
Van Houtte, Verſchaffelt, Low & Comp. u. a. 
findet man eine Menge Clerodendra als verſchiedene Arten 
aufgeführt, von denen wohl viele zu einer und derfelben 
Art gehören.“) (Annales de la socidtd a h et 
de Betanique de Gand.) . 


9 Dietrich's Synopsis, Steudel's und Heynhold's Nomen- 
clator, Boſſe's vollſtaͤndiges Handbuch, 1. — 4. Bd., fo wie 
mein Wörterbuch der . ordnen die Eononymn don 
Clerodendron alfo: 

Clerod. angustifolium, Spr. = vollameria angustifoli, Lam. 

„ buxiſolium, Spr. = Volkameria buzifolin, W. 

5 calamitosum, L. = Volkameria alterniſolla, Buri. 

5 cocemeum, Hort. = Holmskioldia sangainea, Retz; 
Hastingia coceinean, Sm.; Pla- 
tanium coccineum, Juss. 

„ Commersonii, Spr. = Volkameria Commersonii, Polr. 

„ coromandelinum, Spr. 

„ ovatam, Poir. 

„ eminense, Boj., Hook. = 


= C. madagascarense, Lo dd. 


C. Horibundım, Lindl. 
(non R. Br.) | 

füllax, Liu d l. 

squamatum, Vall. 


* 
” 
— Vol j 
„  speciosissimum, Pax t Volkameria . Kaempferiana, 
” 
” 


coccineam, II. Angl. Jacq.; V. Kaempferi, W. 


Kaempferi, Fisch. 


„ fragrans, W. 
„ japonicum, Ja c. 


= Volkameria N Vent.; 
V. japonica, Jacg.; Agricolaen 
ſragrans, S ch k. 
„ glandulosum, Lin dl. — C. speciosissimum, II. Angl. 

» grandiflorum, DC. — Aegiphila grandiflora, II o Ok.; 
Rondeletin ha vanensis fl. 180 
H. Belg. 


„ hastatum, Wa ll. = Siphonanthus hastata, Rox b. 


„ beterophyllum, R. Br. Volkameria heterophy lla, Poir,; 


V. angustifolia, Andr. 
» Hagen, H. Beig. — C. splendens de Hügel, lat. Mak- 
koy (9) 
» inerme, L. == Volkameria inerinis, L. 
» Jjavanicum, Spr. = C. corlaceum, Poir. - 
„  Kaempferi, Sieb. = Volkameria j japonica, Thb. 
» fleucosceptrum, D. Don = Teucrium macrostachyum, 
Wall. 
„ Sigastrinum, E. Br. = Volkameria figustrina, Jac ꝗ. 


Lesiantltius pulcher, Hook. 

Eine ganz nahe Verwandte von der koͤſtlichen L. splen- 
dens, Hoe k., gleichfalls von Purdie in Neu: Granada 
in Monte del Moro im October 1845 entdeckt. Blühte 
zum erſten Male im königlichen Garten von Kew und noch 
vollkommener in der Sammlung der Herren Lucombe und 
Pince zu Exeter im September 1848. 

Beſchreibung: Ein ſtarker, hoher Strauch (in ſeiner 
Heimath 5 — 7 Fuß hoch) mit gegenuͤberſtehenden, vier⸗ 
kantigen Zweigen, gegenüberſtehenden, geſtielten, oval⸗lanzet⸗ 
tigen, 4 — 3 Zoll langen, geſpitzten, an der Baſis ſtumpfen 
Blättern, mit 2 Paar von der Hauptrippe auslaufenden Ner⸗ 
ven, welche ziemlich parallel mit dem Rande gehen, ein Pear 


entſpringt nahe an der Blattbaſis, das zweite Paar faſt in 


der Mitte des Blattes, beide ragen gleich der Hauptrippe 
ziemlich hervor und find bewollt, alles übrige iſt glatt. Blüs 
thentispe endſtaͤndig, dreitheilig, ſelten beblättert, aber ſtets 
mit Bracteen verſehen, welche am Anſatze Schuͤppchen haben, 
dergleichen erſcheinen in der Mitte jedes Blüthenſtiels. Kelch 
klein eiförmig, kurz fünflappig, die Lappen klein, ſtumpf, auf⸗ 
recht. Corolle 1½ — 2 Zoll lang, herrlich ſcharlachfarbig, 
etwas trichterförmig, Röhre etwas aufwärts gekrümmt, an 
der Baſis enge, in der Mitte gebläht; Saum etwas ſchief, 
mit 5 ausgebreiteten, ovalen, ſtumpſen Lappen, Schlund 
dunkelgelb gezeichnet. Staubgefäße und Griffel hervorſtehend, 
Staubbentel kurz, geſpitzt; Dvarium auf einer en ner 
ſchigen Scheibe fitend. 

Cultur« Die Pflanze wächſt in ihrer Heimath — 
Fuß hoch über dem Meeresſpiegel, auf muſchelreichen Kalk 
gebirgen, bedeckt mit einer dünnen Lage von N torfe 


l 3 Blame = C. Phyllomega, St eu d. 
g „ odoratum, Wall, = Volkamerla odorata, Ro xb. 
Sr 5 08 ar) Volkameria'angulata, Lour. ( 0 
„ pulomoides, L. — Volkameria multiflora, B ur m. 
„ ppblomoides II. Hal. — Verbesina atripficifolia, Pers. 
„ - pamilum, Spr. = Volkameria pumila, L our. 
„ gcandens, Beau v. = C. umbellatuin, Potr. 
„  serratam, Spr. = Volkameria serrata, L. 
„ Siphonanthus, Ait. = Siphonanthus indica, L.; 8. 
| | angustifolia, W.; Ovieda mi- 
tis, Borm. 
„wd pinosum, Spr. = Ovieda spinosa, L. 
„ tomentosam, R. Br. = Volkameria tomentosa, Vent. 
» villosum, Blume = C. ioſortunatum, Denns t.; C. 
velutinum, Wall.; C. molle, 
Jac q. (non ll. B. K.) 
viscosum, Vent. 


E 
„ cennescens, Wall. — Volkameria laurifolla, 
„ iaſortunntum, W. (non L.)) Hort.; Volk. cordifolia, 
» depauperatum 8, Wall. Hortol. 
vestitum all. 


Eine endliche, gründliche Berichtigung der Synonymik bei 
dieſem edlen und reichen Geſchlechte waͤre wohl ſehr wünſchens⸗ 
werlh und bei gutem Willen auch aus fuͤhrbar. A. d. H. 


un BB 


haltiger Heldeerde. 
feucht, die Hitze niemals ſehr groß, das Thermometer finkt 
oft auf 409°, wo alsdann Eis ſich bildet, die Kälte wird 
empfindlich und die in der Atmoiphäre ſchwebenden Dünfte 
verleihen dem Sonnenlichte ein ganz eigenthümlich unheim⸗ 
liches Ausſehen. 

Demnach gedeiht die Pflanze wohl am beſten in einem 
guten Grünhauſe in leichtem, torfartigem Heideboden, mit 
gutem Waſſerabzuge und einigen Kalkſteinbrocken gemiſcht. 
Die Erfahrung muß erſt an die Hand geben, ob dieſe Pflanze 
jemals ihre volle Naturfülle , und Pracht in dem Glashauſe 
erreichen werde, da man ihr hier unmöglich jene Feinheit 
und Dünne der Luft, welche ſie in ihrer Heimath genießt, 
zuſtrömen laſſen kann, wie dies ja bei allen Hochgebirge: 
pflanzen der Fall iſt. Sie iſt der Cultur in 1 Grade 
weh. (Bot. Mag. 4424.) 

Be Seutellaria maerantha, Fisch. I 
(S. grandiflore,. Adams. [nen Sime) ö 

Aus dem öftlihen Aften ſtammend, zuerſt im alien 
botaniſchen Garten zu Petersburg cultivirt, dann im könig⸗ 
lichen Garten von Kew, wo die Pflanze im freien Grunde 
im Sommer 1848 blühte. Aeußerſt empfehlenswerih zu 
Maſſen und Gruppen, da fie auch fehr lange blüht. 

Ob ein⸗ oder mehrjährig muß erſt die Folgezeit lehren. 


Stengel an der Baſis umliegend, dann ſich aufrichtend und 


oberhalb viel verzweigt. Zweige vierkantig, glatt. Blätter 
ausgebreitet, gegenüberſtändig, lanzettig, an der Baſts ſich 
etwas zur Eiform neigend, ſtumpf, glatt, am Rande etwas 
flaumig gewimpert; die oberſten Blätter werden immer kleiner 
und ſchmäler, kürzer als die Blüthen, aber länger als die 
Kelche. Die Blüͤthen erſcheinen ſehr zahlreich an langen 
endſtändigen Rispen oder Aehren. 
dem ganzen Geſchlechie. Corolle groß, purpurn mit blau ge: 
fäumt, am untern Theile der Köhne gefniet, flaumig, Saum 


zweilippig, obere Rippe conver, dreilappig, untere Lippe brei⸗ 


ter, beinahe flach. Staubgefäße eingeſchloſſen. Dvarium vier⸗ 
lapyig, glatt, zu einer großen Drüſe ſchwellend. Griffel 
eingeſchloſſen, fadenförmig, nach oben etwas dicker; Narbe 
geſpitzt. 

Wächſt in jedem guten Gartenboden im Freien. Ver⸗ 
mehtung . Samen und Stocktheilung. (Bot. Mag. 4420.) 


Macleania punctata, Hook. 
(X, 1; Baccinien.) * 

Dieſe herrliche Art in weſentlich verſchieden von 6 
übrigen ſchönen Arten dieſes Geſchlechts. Sie ſtammt aus 
den Anden von EI Equader, woher Willi am Lobb fie 
geſendet hat. Sie blühte zum erſten Male in dem Grünhauſe 
der Herren Veitch & Sohn zu Exeter im November 1848 
und findet ſich auch bei Herrn Profeſſor Jame ſon in ders 
ſelben Graſſchaſt. 


Das Nima ift dorf gemätzigt und etwas 


reich beſtreut. 


»Kelch flaumig, wie bei 


Beſchreibung: Niedriger Strauch mit leicht gewinkel⸗ 
ter Veraͤſtung. Blätter wechſelſtändig, jedoch geneigt zu eine 
ſeitigem Stande, ſitzend oder an kaum bemerkbaren Stielen, 
herzfoͤrmig, manche der Eiform ſich nähernd, ſtumpf, ganz, 
lederartig, conver, freundlich grün mit biäufichem Silber⸗ 
ſchimmer, fein und zierlich genervt, mit ſchwarzen Pünktchen 
Blüthen geftielt, aus den Achſeln der ober: 
ſten Blätter hervortretend, an Endbüſcheln, einſeitig. Blũ⸗ 
thenſtiele keulförmig, roth. Kelch ein Gelenke auſ dem Stiele 
bildend, krelſelförmig, kurz fünfzähnig, mit 5 ſchwingenartigen 
Winkeln, fleiſchig, tiefroth. Corolle 1 Zoll lang, cylinder⸗ 
krugförmig, an der Baſis etwas gebläht, oben eingezogen, 
Saum ausgebreitet, fünftheilig, Röhre bis gegen den Saum 
hin glühend toſenroth, dann weiß mit gelber Zeichnung, 
Saum weiß, durch Behaarung wie ſchwarz punktirt. Staub⸗ 
gefäße und Griffel eingeſchloſſen. 

In einem warmen Grünhaufe, in einer Miſchung von 
Lehm und Heideerde, in nicht ſehr tiefen Töpfen, mit gutem 
Waſſerabzuge, damit die nothwendig reiche Bewäfferung in 
der Vegetakionszeit nicht Verſumpfung hervorbringen konne. 

en durch Stecklinge unter der Glocke. (Bot. 
Mag. 4426.) 


' | Miiltonia spectabilie var. purpureo vio- 


lacea, Lindl., Hook. 

Eine prachtvolle Varietät von M. spectabilis, Lin dl., 
der Art in Allem ſehr Ahnlich, jedoch durch die Farbung der 
Bluͤthe auffallend verſchieden, indem z. B. Petalen und Ges 
palen, welche bel jener ſehr hell, oft ganz weiß find, bei 
dieſer in geſättigter Purpur⸗Violett⸗Farbe prangen, während 
die vort dunkle Lippe hier gerade den abſtechend helleren 
Theil bildet, was der ganzen Blüthe ein Außerft prächtiges 
Anſehen verleiht. 

Keine Orchideenſammlung ſoll ſich dieſe köſtliche Neuheit 
entgehen laſſen. Die Cultur der Miltonien am wärmſten 
Theile des Orchideenhauſes it bekannt. (Bot. Mag. 4425.) 


Aerides erispum, Lin dl. 
| (A. Brookei, Batem.) 

Von Dr. Wallich zuerſt in Courtallam in Oſtindien 
entdeckt und uach Europa gebracht, wo 1845 lebende Erem- 
plare in den königlichen Garten von Kew gelangten, nach⸗ 
dem ſchon welche 1842 in der Sammlung von Sir Richard 
Brooke geblüht hatten. Dieſe Art iſt unſtreitig eine der 
reizendſten des ganzen reizenden Geſchlechts und ohne Zwei⸗ 
fel bis heute auch eine der ſeltenſten; ausgezeichnet durch die 
eigenthümliche Schönheit der langen Bluͤthenbuͤſchel. Die 
Sepalen find größer als die Petalen, ſonſt dieſen ganz aͤhn⸗ 
lich in Form und Farbe, oval oder eirundlich, weiß mit roſa 
ſchattirt; die Lippe iſt ſehr groß, dreilappig, die Seitenlappen 
ſind klein, aufgerichtet, ſtumpf oval; der Mittellappen iſt breit 
oval, am Rande gefranſ't, an der Baſis zweizähnig, hier 


weiß, am übrigen Theil rofa⸗purpurn. Sporn hornartig, 
leicht gekrümmt. | 1 
Eine prächtige Erſcheinung in dieſem an Schönheiten ſo 


reichen Gebiete, welche in keiner Orchideenſammlung fehlen 


ſollte. (Bot. Mag. 4427.) | 


Linum trigynnm, Roxb. 
(L. boerhaaviaefolium, Hor tul.) 

Dieſer wahrhaft prachtvolle Halbſtrauch ſcheint in der 
That nur deßhalb ſo ziemlich außer Acht gekommen zu ſein, 
weil man früher als Hauptbedingung ſeines Gedeihens die 
Cultur im Warmhauſe betrachtete und nur wenige Privat⸗ 
gärten in Deutſchland eines Warmhauſes ſich erfreuen kön⸗ 
nen. Allein obgleich die Pflanze ſchon ſeit langer Reihe 
von Jahren aus Oſtindien eingeführt worden, ſo hat doch 
vielfältige Erfahrung in England bewieſen, daß ſie auch im 
Kalthauſe vortrefflich gedeiht und hier vom Mai bis zum 
Ende des Sommers ihre prächtig dottergelben Blüthen ent⸗ 
faltet, während fie im Warmhauſe in der Zeit vom Decem⸗ 
ber bis zum April blüht. Sie wird ungefähr 2 Fuß hoch 
und die Blüthen erſcheinen gleichzeitig an endſtändigen und 
ſeitenſtändigen Aehren. Jede einzelne Blüthe hat einen Durch⸗ 
meſſer von ungefähr 2½ Zoll und das glänzende Dotter⸗ 
gelb ſchillert prachtvoll in Orange. Der Reichthum und die 
lange Dauer der Blüthen macht die Pflanze doppelt ſchätzens⸗ 
werth für unſere Kalthäuſer. Sie gedeiht am beſten in guter 
Lauberde und ¼ Sand und muß mäßig feucht gehalten wer⸗ 
den. Vermehrung durch Stecklinge unter Glocken im Warm⸗ 
beete und Samen. Iſt den Herren Handelsgärtnern zu rei⸗ 
chem Vertriebe ſehr zu empfehlen und in England wohl 
überall zu haben, da das Flor.-Cabinet von 1844 bereits 
Erwähnung davon gethan hat. Wahrſcheinlich findet ſich dieſe 
Pflanze auch in mehreren Warmhäuſern deutſcher Hofgärten. 


Ilex platyphylla, Web b. & Berth. 
| (I. Perado, Ait.) = 
Von den canariſchen Inſeln. Ein wahrhaft ſchöner, Hei: 
ner, immergrüner Strauch für das Kalthaus, mit ſehr rei⸗ 
chen Köpfchen weißer Blüthen. Steht in köſtlichen Erem⸗ 
plaren im königlichen Garten von Kew und verdient eine 
Stelle in jedem deutſchen Pflanzenhauſe. 


Rhododendron Aprilis, Lindl. Bot. Reg. 
(R. davurico - ponticum. ) 


Eine durch W. Herbert aus Verbaſterung von R. pon- | 


ticum mit R. davuricum gewonnene Hybride, welche im April 
blüht und deßhalb ihre ſpecielle Benennung erhalten hat. 
Die Blüthe iſt beinahe weiß, an den Enden der Petalen 
mit röthlichem Anhauch, oft mit röthlicher Zeichnung, bis in 
Roſenroth übergehend; die beiden oberen Petalen haben viele 


5 * 


gelbe Punkte und Fleckchen zierlich zerſtreut. 
Verlag und Druck von Antzuſt Stenger in Erfurt. 


Dieſe ſchon ſeit 8 Jahren in England beliebte Varietät, 
welche einen Platz in jeder Sammlung verdient, ſcheint in 
den deutſchen Sammlungen überfehen worden zu fein, wenige 
ſtens entſiunen wir uns nicht, felche in einem der großen 
Kataloge gefunden zu haben. | | 


Nundſchan durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 
2) Katalog von C. Platz & Sohn in Erfurt, 

Dem Leſer mißliebige Wiederholungen zu erſparen, bemerke 
ich vorhinein, daß dieſer Katalog mehrere der dei J. C. 
Schmidt angeführten neueſten werthvollſten Pflanzen eben⸗ 
falls enthält und in den Preisbeſtimmungen denſelben ſo ziem⸗ 
lich gleichſteht. Sonſt bemerken wir .amter der Rubrik der 
Warmhauspflanzen: „ 

Achimenes gloxiniaeflora; A. Ingrami; eine bũbſche 
Sammlung von Aeschynanthus und Begonia; Bouwardia 
Cavanillesii; das niedliche Farrnkraͤutchen Cyrtopteris vivi- 
para; eine kleine auserwaͤhlte Sammlung von Erythrina, 
Gardenia, Gloxinia, darunter die ſehr ſchaͤtzbaren Gloxinia 
Fyflana und G. Reine des Pays Bas. Ginige der bedeuten⸗ 
deren Hibiscus, Justicia, eine größere Zahl von tana und 
den intereſſanten Lycopodien; endlich eine hübſche Reihe von 
Ruellia, Scutellaris, Syphocampylos, Thunbergia etc. 

Den Reigen der Kalthauspflanzen eröffnet eine Liſte von 
ſchoͤnen Acaclen. Ihnen folgt eine Auswahl von Antirrki- 
num, worunter viele der ausgezeichnetſten neuen prangenz 
dann die Abtheilung der ſchan länger bekannten Sorten von 


Azalea indica, welchen ein bedeutendes Heer von neueren 


und neueſten ſich anreiht, worunter 23, welche erſt 1848 aus 
Herrn Liebigz's Samenbeeten gewonnen wurden. Zwiſchen 
die kleine Zahl auserkorener Callistachys und Cherisema 
drängt ſich die intereſſante Castilleja likhospermeides. Daran 
ſchließt ſich ein langes Verzeichniß von Chrysanthemum in- 
dicum in 2 Abtheilungen der aͤlteren und der neueſten Sorten 
an, welchen dann Auswahlen von Cineraria, Cistus, Correa, 
Crassula, Cuphea, Diosma, Epaeris und eine mächtige Heer⸗ 
ſchaar von Erica folgen. Unter den Fuchſien zeichnen ſich 
manche der neueſten und intereſſanteſten Sorten aus. Geniste, 
Habrothamnus, Hedera, Heliotropium, Jasminum, Kenne- 
dya, Lechenaultia, Lobelia, Mimulus etc. enthalten ſaͤmmt⸗ 
lich ſehr ſchätzenswerthe Sorten. Petunia iſt ziemlich reich 
bedacht. Pimelis erſcheint mit einigen reſpectabeln Neuigkeiten 
geſchmückt; unter Salvia prangt die gerühmte 8. Soucheti; 
das Verzeichniß von Verbena dehnt ſich ſehr lockend aus; von 
der köſtlichen Veronica speciosa bemerkt man mit Vergnügen 


| die neue prächtige. Varietät V. spec. rubra, und eine hübſche 


Reihe würdig. 

Die dritte Abtheilung der Pflanzen für das freie 
Land iſt zwar keineswegs durch viele Neuigkeiten glänzend 
ausgeſtattet, aber deßhald mit vielen für Ausſchmückung des 
Gartens aus den Geſchlechtern Aqnilegis, Campanula, Cen- 
taurea, Chelone, Digitalis, Pentstemon, Phlox etc. ziemlich 
reichlich verſorgt. Den Beſchluß bildet ein beachtenswerthes 
Sortimentsverzeichniß aus vieten der gangbarſten Ge⸗ 
ſchlechter. Soviel ich ſelbſt mich bisher zw. Überzeugen Ge: 
legenheit hatte, erfreut man ſich aus dieſer Anſtalt ſtets kraͤf⸗ 
tiger und geſunder Pflanzen. 1 f 


Auswahl der intereſſanten Zychta ſchließt die empfehlenswerthe 
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Claytonia ceubensis, Hb. 
(C. perfoliata, Don.) 


Wie reißend ſchnell es in der Regel mit Verbreitung 
von Zierpflanzen geht, eben fo langſam und bedaͤchtig ſchleicht 
fi) gewöhnlich der Betrieb von neuen Küchengewaͤchſen fort, 
bevor das Publikum im Allgemeinen den rechten Nutzen da⸗ 
von zu ziehen ſich entſchließt. Seit einer Reihe von Jahren 
ſchon deuten viele unſerer reichen Samenkataloge auf die Cultur 
von Claytonia cubensis hin und noch immer ſieht man ſich 
auf den Gemüſe⸗Märkten vergeblich nach dieſem köſtlichen 
Spinate und Salate um. 

Wiſſen die Leute etwa nicht, was ſie damit anzuſangen 
baben? Wohlan, dieſer Zweifel kann leicht beſeitigt werden. 
Herr Carl Krüger in Lübbenau ſchreibt bereits vor einem 
Jahre über dieſe höchſt ſchatzbare Pflanze: 

„Da dieſer Spinat nicht mit Unrecht ſich die Gunſt des 
Publikums erworben, indem er ausgezeichnet im Ge⸗ 
ſchmacke wie im Ertrage iſt, ſo erlaube ich mir, der 
ich ihn ſchon ſeit drei Jahren cultivire, meine eigenen Er⸗ 
fahrungen hieruͤber in den Frauendorfer Blättern mitzutheilen, 
weil ich glaube, daß hierdurch dieſes fchöne Gemüſe all⸗ 
gemeiner werden wird. Der Same dieſes Spinats iſt ſehr 
fein und muß daher der umgegrabene Boden erſt, ehe man 
ſäet, fein geſtoßen werden, was man am beſten mit einer 
Harke (Rechen) bewerkſtelligt. Nun fäet man den Samen 
einzeln und klopft ihn etwas an, nachdem er eingeharkt 
worden iſt, weil er zum Keimen gern Feuchtigkeit liebt. Iſt 
der Boden trocken, ſo iſt es gut, wenn man bis zum Aus⸗ 
laufen pes Samens einige Male gießt. Die jungen Pflan⸗ 
zen müſſen von Unkraut rein gehalten werden, weil ſich daſ⸗ 
ſelbe ſpäter ſchwer ausjäten läßt, indem er ſich ſehr ausbrei⸗ 
tet. Die jungen Pflanzen wachſen ſchnell heran und kön⸗ 
nen ſchon einmal geſchnitten werden, wenn ſie 
4 — 5 Zoll hoch find, weil der Spinat in dieſer Größe 
am feinſten ſchmeckt. Die Pflanzen ſchlagen ſehr ſchnell wie⸗ 
der aus und ſind in vier Wochen ſchon wieder zum 

VIII. Jahrgang. 


Schneiden, welches man drei bis vier Mal wie: 
derholen kann, wenn man nicht zu tief ſchneidet. 
„Die Blattſtiele werden mit den ganzen Blättern gekocht 


und find ebenſo fein wie dieſe. Zaͤrtlich iſt die Pflanze gar 
nicht und fie kann recht zeitlich im Frühjahre gefaͤet werden, 
da den jungen Pflaͤnzchen nachfolgende Fröſte nicht ſchaden 
und man doch gern den Spinat in der früheften Jahreszeit 
benutzt. Will man ihn recht zeitlich haben, ſo darf man 
nur den Samen im Maͤrz in flache Töpfe oder Miſtbeete 
aus ſaͤen und die Pflanzen dann ins Freie einzeln verpflan⸗ 
zen, wonach man ſchon im April ernten kann. Auch da⸗ 
durch, daß der Same ſchon im Herbſte gefäet wird, erhält 
man dies Gemüſe im Frühjahr zeitlicher, da die jungen Pflan⸗ 


zen bei der geringſten Wärme hervorkommen. 


„Obgleich dieſer Spinat ſchon lange in Europa eingeführt 
worden, ſo iſt er dennoch nicht beachtet geweſen, bis man in 
neuerer Zeit die Vorzüge dieſes ſchönen, wohlſchmeckenden 
Gemüfes wieder von Neuem anerkannt hat. Die Behand: 
lung dieſer Claytonia iſt wie gewöhnlicher Spinat, außer⸗ 
dem auch mit Rapunzel, Endivien und andern 
Sorten Salat als Salat zugerichtet, welcher einen 
erfriſchenden und angenehmen Geſchmack erhält. 

„Das Einſammeln des Samens iſt ſehr undankbar, da 
fortwährend Blüthen und reife Samen an demſelben Zweige 
ſich befinden und daher immer viel durch Ausfallen ver⸗ 
loren geht.“ 

Wir glauben die Bemerkungen hier anreihen zu Dürfen, 
daß Handelsgaͤrtner wohl thun würden, bei der Anzeige 
von neuen Küchenſämereien ſtets in ihre befreundeten Gar: 
tenzeitungen Notizen uͤber Cultur und Verwendung der Pflan⸗ 
zen zu ertheilen, damit das Publikum erfahre, was es eigent⸗ 
lich mit den neuen Samen thun könne und ſolle. Die vie⸗ 
len Gartenbauvereine in Deutſchland dürften aber wohl⸗ 
thun, ihre oft ſehr ſchatzbaren Berichte, Verſuche, Erfahrun⸗ 
gen auch in öffentlichen Blättern mitzutheilen, weil in der 
Regel die Zahl der Leſer ihrer ſpeciellen Vereinsberichte im⸗ 
merhin eine ſehr beſchränkte bleibt. Wer für ſeinen Vortheil 


— 


nachhaltig wirken will, muß nothwendig für das Allgemeine 
auch etwas thun und wer durch Vereine nützlich zu werden 
trachtet, der darf das Allgemeine nicht außer Acht laſſen. 


Neue engliſche hybride Fuchſien. 

1) Nichol's Beauty of Leeds. Röhre und Kelch⸗ 
blätter hell fahnenfarbig, Blumenblätter roſig ſcharlach; 
dieſe Pflanze iſt eine gute Schau⸗Varietaͤt, fie wächſt gut 
und üppig, und blüht leicht und voll. 

2) Mayle’s Purity. Eine herrliche Blume, Röhre 
und Kelchblätter weiß, Blumenblätter roſig ſcharlach, 
gut proportionirt, Habitus der Pflanze gut und eignet 
ſich vortrefflich, um ſie als Schaupflanze zu ziehen. 

3) Turville’s One in the Ring. Eine prächtige 
Varietät, Röhre und Kelchblätter zart weiß, Blumen⸗ 
blätter hell vermillon, Habitus der Pflanze gut und 
blüht ſie ſehr leicht. 

4) Kenda l's Beauty Supreme. Eine ſchöne Schau⸗ 
Varietät, Röhre und Kelchblätter pinck⸗ weiß, Blumen⸗ 
krone ſcharlach, mit leiſem Anflug von Purpur, ſchöͤn aus⸗ 
gebreitet und in guter Proportion; Habitus gut und 
außerordentlich leicht blühend. Sie iſt ganz beſonders allen 
Freunden dieſer Pflanzen zu empfehlen. 

5) Kendal’s Elizabeth. Eine ſehr niedliche Blume 
und beſonders zum Blumenhandel geeignet. Röhre und 
Kelch hell, Blumenkrone ſcharlach, gut proportionirt; 
die abgeſtumpften Kelchblätter zeichnen ſie beſonders aus. 
Habitus ſehr gut, leicht blühend. 

6) Smith's Lord Nelson. Eine helle Hybride erſter 
Klaſſe, eine große, freie Blume, von vorzüglichen Proportionen. 
Kelch und Röhre haben einen leichten Schatten von Kar⸗ 
min; die untern Enden der Kelchblätter dunkler werdend und 
mit Grün geſtrichelt. Die innere Seite derſelben mehr ſchar⸗ 
lach. Blumenkrone groß und gut proportionirt, Farbe hell 
karmin, leichten Anflug von Purpur; Habitus ſehr gut. 

7) Kendal’s Crimson King. Eine ſchöne dunkle Va: 
rietät von herrlicher Form. Blüht leicht und voll und hat 
einen guten Habitus. Eine gute Pflanze zu Ausſtellungen. 

8) Smith's Ne plus ultra. Eine ſehr niedliche Blume; 
Röhre und Kelchblätter corallenfarbig, zierlich zurückge⸗ 
bogen, ſo daß ſich dadurch die Blumenkrone vortheilhaft zeigt. 
Dieſelbe iſt purpur⸗ violett. Habitus und Wuchs der 
Pflanze eher zart, blüht aber leicht. 

9) Jenning’s Prince Albert. Eine gute dunkle Va: 
rietät; Röhre und Kelchblätter reich carmoiſin, von 
dauernder Conſiſtenz. Blumenkrone roſigpurpur, groß 
und geformt. Bluͤthen ſehr zahlreich und der Habitus 
kraͤftig. 

10) Kenda l's Dreadnought. Eine prächtige große 
Blume, ähnlich dem Colossus; Röhre und Kelchblät— 
ter ſchön dunkel carmoiſin, Blumenkrone gut proportionirt. 
Habitus gut und leicht blühend. 
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11) Pin ce 's Corallina. Eine alte aber gute Blume. 
Röhre und Kelchblätter reich carmoiſin, Blumenkrone 
ſteht in gutem Verhältniß zu den übrigen Theilen der Blume. 
Sie iſt beſonders ihres ungemein zarten und eleganten Habi⸗ 
tus wegen zu empfehlen, und ihrer großen Menge von 
Blumen, die ſie erzeugt. 

12) Smith’s Dr. Smith. Eine gute Schau⸗Blume. 
Röhre und Kelchblätter carmoiſin, letztere heller als 
erſtere. Blumenkrone purpurviolett, groß und gut pro⸗ 
portionirt zu den huͤbſch ausgebreiteten Kelchblättern. (Gard. 
Journ.) 


Tragfaule Obſtbäume wieder tragfleißig zu 
machen. 

Da Obſtbaͤume, welche in magerm Grunde ſtehen, den⸗ 
ſelben natürlich jährlich mehr und mehr ausſaugen und da⸗ 
bei ſelbſt an Kraft verlieren, wenn der Menfch ihnen nicht 
zu Hülfe kommt, ſo haben Landleute in manchen Gegenden 
ein ſehr einfaches Mittel erfunden: rings um den Baum 
und ſo weit deſſen Aeſte reichen, ſtechen ſie mit der Miſtgabel 
tief in den Boden ein und begießen dieſen Raum mit Jauche 
oder mit dem Seifenwaſſer der Hausmwäfche. 

Noch wirkſamer zu dieſem Behufe ſoll ein Beguß mit 
einer Auflöſung von 8 Loth Salpeter in 50 Maaß Waſſer 
ſein, verſichert Herr Muſſehl im Pr. Wochenblatt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wirkt eine Auflöfung von Ruß in Waſſer ebenſo 
wohlthätig. 


Mittel gegen den Schimmel bei den Eriken. 

Eine der gefährlichſten Krankheiten der Heidekräuter iſt 
der Schimmel, welcher am ſtärkſten bei feuchtwarmem Wetter 
im Spätſommer erſcheint. Derſelbe beſteht in einem kleinen 
Fadenpilz, welcher aus den Blättern der Eriken herauswaͤchſt, 
wodurch diefelben anfangs einen weißlichen Schein erhalten, 
fpäter aber braun werden und abfallen. Das gewöhnlichſte 
Mittel gegen denſelben beſteht darin, die befallenen Pflanzen 
mit einer Miſchung von gepulvertem, ungelöſchtem Kalk und 
Schwefelblumen zu gleichen Theilen, nachdem ſie vorher be⸗ 
netzt worden, zu beftrenen. Ein einfacheres Mittel ſchlägt 
jetzt Herr Theodor Nietner vor. Derſelbe löſ't 4 Loth 
Schwefelblumen in 12 Maaß Waſſer auf, rührt dieſe Miſchung 
tüchtig um, läßt fie 24 Stunden ſtehen und beſpritzt feine 
Eriken alle 14 Tage Morgens und Abends damit einmal. 
Seitdem er dieſes Verfahren anwendet, bekommt derſelbe an 
ſeiner ſchönen und großen Ericeenſammlung den Schimmel 
niemals mehr. (A. G. 3.) 


Quisqualis sinensis, Lin dl. 
(. indica, Lo ur. [e] X, I.) Combretaceen. 
Wurde zuerſt in der Umgegend von Canton in China 
entdeckt, ähnelt der alten Q. indica, L., hat jedoch viel grüs 
ßere Blüthen von tief roſenrother Farbe, eine wahre Zier⸗, 


ja Prachtpflanze für das Warmhaus. Auch fie ſcheint in 
Deutſchland ſo ziemlich überſehen oder vernachlaͤſſigt, obgleich 
man eine Menge anderer, weniger intereſſanter Pflanzen 
forgfältig cultivirt und in Katalogen geſperrt ankündigt. Iſt 
zu haben bei den Herren Lucombe und Pince zu Exeter. 


Neue engliſche Caleeolarien. 

1) Kinghorn’s Gustavus. Eine prächtige Varietät, 
Blumenkrone groß, rund und gut aufgeblaſen mit einem 
hübſch geformten Schlunde; Färbung bleichroth (claret) 
mit hellgelben Strichen gezeichnet. 

2) Kinghorn's Leander. Blumenkrone von mittler 
Größe, Form erſten Ranges, mit einem ebenen Umriß; 
Grundfarbe bernſteinfarbig mit einer ſcharfgezeichneten 
Blatter, und dieſe mit wenigen gelben Tüpfelchen geziert. 

8) Kinghorn’s Purity. Eine ſehr vollkommene Bas 
rietät, Blume von mittler Größe, Form ausgezeichnet, 
Färbung gelb, mit einer runden, carmoiſinfarbenen Blatter 
auf der Oberfläche der Corolle. Dieſe Bezeichnung iſt ein 
ſehr entſcheidender und zugleich ſchöner Charakter. 

4) Kinghorn’s Cavalier. Eine hübſche dunkle Va: 
rietät. Blumenkrone rund und ſchön, Färbung eine 
prächtige Miſchung von Bleichroth und Zu Eine fehr 
ſchätzbare Addition jeder Sammlung. 

5) Kinghorn’s Delicata. Eine zarte helle Blume, 
von außergewöhnlicher Anziehungskraft; Blumenkrone 
ſtrohgelb, mit kleinen, ſcharf markirten bleichfarbenen Flecken; 
das Ganze bildet eine wirkliche Schönheit. 

6) Kinghorn’s Maid of Orleans. Eine Blume, die 
Einigen als Neuheit gefallen dürfte. Sie iſt ziemlich groß, 
ſich gut präfentirend und von blaßgelber Farbe mit rofig- 
carmoiſinen Flecken. 

OD Gaines’s Aspasia. Eine gut geformte Blume; 
Farbe hell buff, untermiſcht mit hellcarmoiſin. Eignet ſich 
gut zur Schaupflanze. 

8) Gaines’s Apollo. Eine ſehr niedliche Blume und 
gut geformt; Farbe dunkel maronenfarbig, ſchattirt mit car⸗ 
moiſin. Eine hübſche Varietät als Zwiſchenfarbe. 

9) Gaines’s Earl St. Germains. Eine beliebte Va: 
rietät des Züchters. Farbe röthlich braun, geſcheckt mit 
Schwefelgelb. | 

10) Gaines’s Warrior. Für manchen Sammler eine 
wünſchenswerthe Varietaͤt. Farbe hell⸗carmoiſin Grund 
mit gleichfarbigen dunkleren Flecken. 

11) Gaines’s Miranda. Eine gut geformte Blume 
und ſehr anziehend. Färbung buff- Grundfarbe, gefleckt 
mit Roſa, hübſch arrangirt. 

12) Gaines's Surplice. Eine ſehr ſchätzbare Varietät 
in Bezug des Feſthaltens ihres Charakters. Farbe buff- 
Grundfärbung, belebt durch ſchöne rothe dlecke. (Gard. 
Journ.) 


Bossiaea parvifolia, Bot. Reg. 
(B. virgata, Hook.) Leguminoſen. 

Manche an ſich ſehr niedliche und empfehlenswerthe Pflanze 
geräth trotz der ungeheueren Concurrenz und des Heißhungers 
nach Neuem durch ein Zuſammentreffen von Zufällen in Ver⸗ 
geſſenheit, bevor ſie ſehr verbreitet worden. So ſcheint es 
auch dieſer bereits im Floricultural- Cabinet von 1844 ſehr 
gerühmten Zierpflanze ergangen zu ſein, indem ich mich nicht 
entſinne, fie in irgend einem deutſchen Kataloge erwähnt ge: 
funden noch in einer Sammlung geſehen zu haben. 

Dieſe wahrhaft niedliche Art wurde aus Samen gezogen, 
welche R. Mangles von ſeiner Colonie am Schwanenfluß 
nach Sunning Hill in Berkſhyre geſendet hatte. Sie blühte 
zuerſt in mehreren ſchönen Exemplaren in der Gärtnerei von 
Clapton: ein kleiner, gedrungener, zierlicher Buſch, ſobald 
man die Hauptſchoſſe frühzeitig zurückſchneidet, und dann ſehr 
leicht und reich blühend. Die Blüthen, von ohngefaͤhr 1 Zoll 
im Durchmeſſer, ſind prächtig gelb mit karminroth und ge⸗ 
währen dem Grünhauſe eine wahre, ziemlich lang anhal⸗ 
tende Zierde. 


Beſter Schutz von Pfahlwerk gegen das Ver⸗ 
faulen. 

Das Verkohlen der in den Boden kommenden Pfahl⸗Enden, 
wie es gewöhnlich betrieben wird, hat bei erfahrenen Leuten 
laͤngſt aufgehört, für ein Schutzmittel gegen die Holzfäulniß 
zu gelten, wie kuͤnſtlich auch die Theorie ihre Beweiſe da⸗ 
gegen conſtruiren möge. Warum? Weil die Theorie ſtets 
dabei ein Verkohlen vorausſetzt, wie ſolches in der Praris 
nicht vorkommt. f 

Erfahrungen haben dagegen bewieſen, daß man durch an⸗ 
dere Mittel dem Holze mehr Schutz gegen Fäulniß, alſo eine 
größere Dauer verleihen kann. Darunter gehört vorzüglich 
folgendes einfaches Verfahren: Man tauche die Pfähle, etwas 
weiter als ſie in den Boden zu ſtehen kommen, in heißen 
Theer oder in heißes Oel, beſtreiche aber den ganzen 
übrigen Theil des Pfahls mit ſogenannten Oelſatz, d. h. 
mit ſchwefelſaurem Oel, welches beim Raffiniren des 
Rüböls durch Schwefelſäure ſtets gewonnen wird. Auch ein 
tuͤchtiges Beſtreichen der ganzen Pfähle mit ſolchem Oelſatze 
hilft für einige Zeit, wenn man heißes Oel oder heißen Theer 
für die in den Boden kommenden Theile zu umſtändlich findet. 


Ipomoea crassipes, Bot. Mag. 4068. 

Dieſe ſuͤd⸗ afrikaniſche, durch ſehr dicke Blüthenftiele aus: 
gezeichnete, ſehr niedliche Kletter-Art, mit prächtig roſa⸗pur⸗ 
purnen, 2 Zoll im Durchmeſſer haltenden, im Schlunde noch 
tiefer gerötheten Blüthen, gehört offenbar unter die von der 
Handelsgärtnerei mit Unrecht vernachläſſigten Pflanzen, und 
verdient Wiederaufnahme in die Kataloge und in die Gaͤr⸗ 
ten. In England iſt ſie wohl in jeder Gärtnerei zu haben. 
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Cirrhopetalum Macraei, Lindl. 

Von M' Rae in Ceylon entdeckt und durch Gardner 
dem königlichen Garten von Kew geſendet. Gedeiht ſehr 
gut in Brocken von Torf, aufgehangen im Orchideenhauſe, und 
blüht im Juli. 
Schmuck der Blüthen in tieferem Gelb mit purpurbraunen 
Zeichnungen viel glänzender hervortritt. 

Sehr empfehlenswerth für größere wie kleinere Samm⸗ 
lungen. Cultur wie bei den übrigen Arten dieſes Geſchlechts. 


Rundſchau durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 


3) Katalog von J. Sieckmann in Köſtritz. 

Des alten Ruhmes und der ſchönen Zeiten kann J. S. 
noch immer nicht vergeſſen, wo eine neue Georgine für ein 
wichtigeres Ereigniß galt, als das Erſcheinen eines neuen 
Sterns am Himmel, und Herr J. S. hat gewiſſermaßen 
Recht. Denn wer einen großen Theil ſeines Lebens einer 
Idee oder einem Streben gewidmet hat, der kann ſich nicht 
ſo leicht davon trennen, und wahre Liebe zu einer ſchönen 
Sache erſtirbt niemals ganz im Menſchenherzen. Da die 
Hervorbringung von blauen Georginen jetzt wieder einmal 
unter die erfüllbaren Hoffnungen gezählt wird, und in Amerika 
grüne Roſen zu blühen beginnen, ſo wird wohl Manches ſich 
bald wieder freundlicher geftalten. 

Der Katalog des Herrn J. S. beginnt mit einer Handels⸗ 
Claſſifikation der Georginen und verzeichnet in Klaſſe J. das 
Stück zu 1 Thlr. nach 3 Ausländern 54 Erzeugniſſe ſeiner 
eigenen rationellen Cultur: ein preiswürdiges Zeichen von 
Fleiß und Beharrlichkeit. Die Klaſſe II. zu 15 Sgr. um⸗ 
faßt 55 Sorten Englands, Frankreichs und Deutſchlands; 
die Klaſſe IM. zu 10 Sgr. 133 Sorten; die Klaſſe IV. zu 
5 Sgr. 130, worunter genug Sorten erſcheinen, welche noch 
vor wenigen Jahren in der Klaſſe J. zu ſehr hohen Preiſen 
prangten. 

Intereſſanter für die deutſche Gärtnerei tritt der zweite 
Artikel hervor: Pracht-Gladiolen, mit einer kurzen An⸗ 
deutung der Cultur voran. Herr J. S. hat mit rühmlichem 
Eifer und bedeutenden Opfern die Gladiolencultur zu einer 
ſeiner Lieblingsaufgaben gemacht und mit ſeiner Methode der 
Samenzucht Reſultate erzielt, welchen England, Belgien und 
Frankreich die vollſte Anerkennung nicht verſagen können und 
auch gern ausſprechen. Aus den unzähligen Ergebniſſen meh: 
rerer Jahre ſtellt er hier 88 ausgezeichnete Hybriden zuſammen. 
Werden wohl die Gartenfreunde Deutſchlands dem Landsmanne 
gleiche Anerkennung, wie das Ausland, zu Theil werden laſſen? 
Wird man es ihm möglich machen, auf dieſem ſchönen Wege 
fortzufahren und der Vollkommenheit immer näher zu kommen? 
Wir hoffen es, damit nicht die edle deutſche Gärtnerei, aller 
Hülfs quellen mehr und mehr beraubt, endlich ganz im Handel 
ſich auflöſe, der nur dem Auslande großen Vortheil dringt. 

In dritter Reihe erſcheint ein Sortiment von 30 remon⸗ 
tirenden Nelken und voran eine kurze Andeutung über 
deren Cultur und Vermehrung. Dieſe Kinder der Zeit be: 
rechtigen zu den ſchönſten Hoffnungen und gehen der Vervoll⸗ 
kommnung raſch entgegen. Die Nelkencultur wird dabei ohne 
Zweifel einen neuen Aufſchwung gewinnen und eine der edel⸗ 
ſten Blumen wird ſich wieder in ihre unveräußerlichen Rechte 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Sie iſt viel ſchöner als C. nutans, da der 


empor heben, der zeitherigen Vernachlaͤſſigung entgehen, mit 
einem Worte: wieder in die Mode kommen. 

Ausführlich behandelt der Katalog nur noch die Roſen, 
worunter im Gebiete der Bengal-, Bourbon⸗, Noifettes, Res 
montanten und Theeroſen, auch manche der intereſſanteſten 
Neuheiten enthalten find. — Den Schluß des ganzen Kata⸗ 
logs bildet ein Verzeichniß von 24 der allerneueſten Verbenen, 
durch deren Schönheit noch lange nicht genug Gartenfreunde 
ihre Anlagen zu verherrlichen ſich beſtreben. Der kleinſte wie 
der größte Garten kann kaum etwas reizenderes bieten, als 
gut gewahlte Farbengruppen dieſer ſo wunderaͤhnlich mannich⸗ 
faltigen Varietäten, einer fo leichten Cultur und Erhaltung. 

Herr J. S. hat hiermit auf eine ſehr anſchauliche Weiſe 
zu erkennen gegeben, daß er ſeinen Eifer und ſeine Liebe vor⸗ 
zugsweiſe der Cultur dieſer Geſchlechter zuwendet, ſeine Er⸗ 
fahrung und Verſuche auf weniger beſchraͤnkt, um mehr darin 
leiſten zu können, als bei einer großen Zerſplitterung moglich 
iſt. Aus vielen andern Geſchlechtern von Zierpflanzen enthaͤlt 
der Katalog noch manches Beachtenswerthe, ohne ſelbſt einen 
beſondern Accent darauf zu legen. 

Glück auf! dem fleißigen, umſichtigen Mann! 


Schweizeriſche Jeitſchrift für Gartenbau. 


Herausgegeben von Eduard Regel, Obergaͤrtner. 
(Verlag von Meyer und Zeller in Zürich; mo⸗ 
natlich 1 Bogen gr. 8.). 


Ueberblickt man den Eten Jahrgang dieſer Zeitſchrift von 
1848, ſo muß man beinahe auf den Gedanken kommen: es 
ſei derſelbe Fall bei den Gartenzeitſchriften wie bei den Laͤn⸗ 
dern und Frauen, nämlich „die beſten ſeien diejenigen, von 
welchen am wenigſten geſprochen werde.“ In der That ge⸗ 
ſchieht dieſer Zeitſchrift nur äußerſt ſelten Erwähnung, obgleich 
ſie weit durch viele Lande verbreitet iſt, einen geiſtreichen, wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildeten, umſichtigen und thätigen Fachmann an 
der Spitze hat und an Driginal:Auffägen praktiſcher 
Bedeutung wenigſtens ſo reich iſt, wie ſich deſſen manche 
der berühmteſten Gartenzeitſchriften nicht rühmen kann. Man 
wird keine einzige Nummer ohne Vergnügen und Nutzen leſen, 
und es gewaͤhrt uns wahre Freude, dieſe hübſche, reiche und 
nützliche Zeitſchrift allen unſern Leſern empfehlen zu können. 
Für Annoncen der Handelsgaärtner dürfte fie auch beſonders 
von einiger Bedeutung ſein, weil ſie in manchen Gegenden 
geleſen wird, wohin andere Gartenzeitſchriften nur ſparſam ge⸗ 
langen. 

Auch an die altehrwürdigen vereinigten Frauendor⸗ 
fer Blätter, Allgemeine Gartenzeitung ꝛc. und de 
ren rührigen, umſichtigen, ſeiner Zeit und dem Zwecke ſeiner 
großartigen Anſtalt vollkommen gewachſenen Redacteur glau— 
ben wir nach Durchleſung des Jahrgangs 1848 wieder freund⸗ 
lichſt erinnern zu dürfen. Dieſer Jahrgang iſt, wo moglich, 
noch mannichfaltiger, reicher und intereſſanter, als die frü⸗ 
heren: immer neue Mitarbeiter aus allen Weltgegenden für 
Originalbeitraͤge ſchließen ſich an und die Hauptaufgaben des 
Blattes werden mit unermüdlichem Eifer und rühmenswerther 
Vielſeitigkeit bearbeitet, ohne daß der preiswürdige Charakter 
der Popularität im geringſten dabei verlöre. Mögen ſich dieſe 
Blätter zum Nutzen ihres Vaterlandes eines recht langen, hei⸗ 
tern Lebens erfreuen und ihren tüchtigen Führer an der Spitze 
behalten! Der Herausgeber. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Cultur d der 1 
(Vom Herrn C. Wolfarth in Nancy.) 
Die vorzüglichſten Eigenfchaften einer ſchoͤnen Cinerarie 


müſſen heutzutage fein: Ein kurzer äſtiger Stamm bedeckt 
mit breiten ſoliden Blättern, welcher in einen ausgebreiteten, 
durch die einzelnen Blumen feſtgeſchloſſenen, einer großen 
Trug⸗Dolde aͤhnlichen Blüthenſtand endigt; d. h. faſt alle 
Blumen müflen in gleicher Höhe von der Baſis der Pflanze 
und ſo geordnet ſein, daß keine die andere weſentlich beengt, 
ſondern ſich leicht und zierlich jede an die andere anſchmiegt; 
die Blume vollkommen kreisrund, die einzelnen Blumenblätter 
breit, an der Spitze abgerundet, enggeſchloſſen, ſo daß von 
der Mitte bis zur Grenze keine Lücke rings herum wahrzu⸗ 
nehmen iſt. Sie müſſen ferner eine gerade platte Haltung 
haben, d. h. weder auf⸗ noch abwärts gebogen ſein und 
mit dem Blumenſtiele einen rechten Winkel bilden. Am be⸗ 
liebteſten ſind diejenigen, bei denen der innere Theil der 
Petalen reinweiß iſt und dieſes ebenfalls einen vollkommenen 
Kreis bildet, ſo daß die andern Farben vollkommen geſchieden 
ſind, oder ſich doch nicht zu ſehr ins weiß verlaufen; die 
Scheibe (Centrum) im hübſchen Verhältniffe zur Blume, 
d. h. zur Größe des Kreiſes (nicht klein bei einer großen 
Blume und umgekehrt). Von der Farbe, die faſt alle Nuan⸗ 
ten von blau, roth und weiß durchläuft, läßt ſich wenig be: 
ſtimmtes ſagen, doch ſoll ſie wenigſtens rein und leuchtend 
ſein, bei mehrfarbigen ſollen die einzelnen Farben ſich nicht 
zu grell, ſondern vielmehr ſtufenweiſe in einander übergehen. — 
Je delikater die Farbe, deſto werthvoller die Blume. 

Man findet nicht ſehr viele Varietäten, bei denen alle 
dieſe Eigenſchaften vereinigt ſind, allein es gibt doch eine 
ziemliche Anzahl, wo die eine oder die andere der genannten 
Vollkommenheiten in ausgezeichnetem Maßſtabe vorhanden 
iſt, die übrigen aber zum Theil mangeln. — Früher lieferte 
meiſt nur England die beſten und vollkommenſten in den 
Handel, allein ſeit mehreren Jahren laufen faſt die Handels⸗ 
gaͤrtner und Blumenfreunde Frankreichs jenen den Rang 


ab, beſonders ſeit dem Cineraris Etoile de Nancy und 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 21. April. 


Gloria patri (jene durch ihr fameuſes Colorit, diese durch 
ihren Bau und ihre Größe ausgezeichnet) von ihnen erzogen 
wurden, durch deren Befruchtung die beſten bis jetzt bekann⸗ 
ten erſtanden ſind und noch erzogen werden. Deutſchland 
lieferte weniges und nicht ſehr hervorragendes. — 

Die Cultur der Cinerarien iſt nicht ſchwierig, jeder 
Blumenliebhaber kann ſich mit wenig Mühe die Freude ver⸗ 
ſchaffen, üppige Exemplare zu erzlehen. Man vermehrt oder 
erzieht ſie aus Samen, Stecklingen und durch Zertheilung. 
Ich werde mit der Erziehung des Samens beginnen, die 
Anzucht aus Samen folgen laſſen und hiebei auch die beiden 
andern Vermehrungsarten einfließen laſſen. 

Zur Samenzucht wähle man nur wenige kraftige, die 
oben angegebenen Eigenſchaften (oder doch eine oder die 
andere im vollkommenen Grade) beſitzende Pflanzen, wobei 
aber jene vorzuziehen ſind, die den vollkommenſten Bau der 
Blume ſowohl, als der Pflanze ſelbſt in ſich vereinigen. 
(Der Same der Cineraria Gloria patri liefert faſt immer 
die ſchönſten Varietäten, zu bemerken iſt aber überhaupt 
hier, daß nur ſehr ſelten eine Pflanze erzogen wird, die 
der Mutterpflanze gleicht.) Man wähle ferner die ſchönſten 
und am meiſten verſchiedenen Farben und ſtelle dieſe Pflan⸗ 
zen an einen nicht zu ſonnigen Ort ins Freie auf ein gut 
umgegrabenes Erdbeet, Schutz vor ſtarkem Winde und die 
Einrichtung, ſtarken Regen abzuhalten iſt nothwendig; hierzu 
iſt es am beſten, eine Reihe Pfaͤhle auf jeder Seite des 
Peetes einzuſchlagen und Latten darauf zu nageln, fo arran⸗ 
girt, daß zur Regenzeit Miſtbeetfenſter daruͤber gelegt werden 
können. Die Pfähle müſſen 4 — 5 Schuh über dem Boden 
hoch ſein, damit die Luft durchſtreichen kann. Man ſtellt 
ſie ſo, daß immer die verſchiedenſten in Farbe und Bau 
neben einander zu ſtehen kommen, auch iſt es gut, wenn 
man ſie etwas nahe zuſammenrückt, damit die Bienen den 
Blüthenſtaub von einer Blume zur andern tragen und die 
verſchiedenſten Befruchtungen vornehmen koͤnnen. Man be⸗ 
fruchtet auch künſtlich, indem man einfach eine in voller 


Bluͤthe ſtehende Cinerarie nimmt und durch ſanftes Schlagen 
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mit der Hand auf die Blumendolde, den Blumenſtaub an 
eine andere Pflanze zu bringen ſucht. Während dieſer Pe: 
riode gieße man recht mäßig, da zu große Feuchtigkeit der 
Erzeugung des Samens hinderlich iſt, bei ſtarkem Regen 
lege man die Miſtbeetfenſter auf die Latten ıc. 

Den gewonnenen Samen fäet man ſogleich nach der 
Ernte aus (Juli, Auguſt, fpäteftend September), entweder 
in Terrinen (Näpfe) oder Kiſtchen oder ins freie Land auf 
ein gut hergerichtetes Beet. Man kann auch kurzweg den 
Samen ausfallen laſſen, er wird dann in kurzer Zeit recht 
fräftig auf dem Beete aufgehen. Für die in Näpfe oder 
Kiſtchen auszufäenden Samen miſcht man ordinaire Garten-, 
Compoſt⸗, Heide⸗ und Dungerde zu gleichen Theilen und 
bedeckt bei allen Säemethoden die Samen nur leicht mit 
etwas leichterer Erde. Natürlich hat man auch darauf zu 
achten, nicht zu dick zu fäen, damit die jungen Pflanzen hin⸗ 
reichend Platz haben, ſich ungehindert auszubilden. Die 
Kiſtchen ꝛc. ſtelle man ins Freie an einen ſchattigen Platz 
und verfäume ja nicht, täglich ein paar Male wegen des 
Gießens nachzuſehen. Sobald ſie aufgegangen ſind, kann 
man ſie an einen Platz ſtellen, wo ſie die Morgen⸗ und 
Abendſonne bekommen, damit ſie etwas gedrungener wachſen. 
Befürchtet oder erhält man Regen, ſo decke man ſie mit 
Glasſcheiben, denn ein etwas ſtarker Platzregen vernichtet 
ſchnell die zarten jungen Pflänzchen. Sobald ſie 3 bis 4 
Blatter haben, iſt es Zeit ſie zu verſtopfen, entweder in 
Kiſtchen in der gehörigen Entfernung oder zu 3 und 4 in 
2 — 3 zöllige Töpfe am Rande herum, mit der oben angege⸗ 
benen Erde. Die Kiſtchen und Töpfe werden an einen 
ſchattigen Ort geſtellt und bei trockener Witterung immer 
etwas beſpritzt, man verſtopft ſie auch auf ein hierzu umge⸗ 
arbeitetes Beet im Freien mit 3 Zoll Entfernung. So wie 
die Witterung anfängt ſchlecht zu werden (zu naß oder zu 
kalt) etwa Ende September oder Anfangs Oktober, nimmt 
man ſie ſorgfältig mit Ballen aus dem Lande und pflanzt 
fie einzeln je nach Bedürfniß in 4 — 5zöllige Töpfe, die 
ebenfalls, bis ſie angewachſen ſind, an einen ſchattigen Platz 
im Freien geſtellt werden. Daſſelbe geſchieht auch mit den 
in Kiſtchen Verſtopften, auch die in den Töpfen nimmt man 
auseinander und pflanzt ſie einzeln. Sind alle gehörig ange⸗ 
wachſen und befürchtet man Fröſte, ſo bringt man ſie in ein 
kaltes Haus, Orangerie oder in Käften, die im Winter 
ſorgfaͤltig vor Froſt geſchützt werden müſſen, bei Privaten 
in ein hierzu geeignetes froſtfreies Zimmer, dicht unter Glas, 
am beſten auf ein Sand⸗ oder Erdbeet oder auch auf eine 
Stellage. Man kann auch die Sämlinge ſtatt fie zu ver: 
ſtopfen etwas ſtärker werden laſſen und ſie dann gleich einzeln 
in kleine 1—1½ 3Öllige Töpfe pflanzen, es iſt aber dann 
ſchon im Herbſte ein nochmaliges Verpflanzen nöthig. Ihre 
ganze Cultur während des Winters laßt ſich kurz mit den 
Worten ſagen: „viel Licht und Luft und durchaus 
keine Wärme, ſondern nur froftfrei, viel Platz, 


daß die Blätter ſich gehörig entwickeln konnen 
und die Luft zwiſchen durchſtreichen kann.“ Beſon⸗ 
ders gerne lieben ſie Zugluft, daher gedeihen ſie auch am 
beſten in den kleinen für die meiſten Pflanzen geeigneten 
fogenannten „Pagen“ (Doppelhäufern), in denen man 
auf beiden Seiten lüften kann. Gegen zu große Feuch⸗ 
tigkeit in der Atmofphäre ſowohl, als an den Wurzeln find 
ſie während der Wintermonate ſehr empfindlich, daher gieße 
man ſorgfältig und gebe mehr oder weniger Waſſer, je nach 
den Fortſchritten, der Größe und Ausdehnung der Pflanzen. 
(Schluß folgt.) 


Pterodiscus speciosus, Hook. 
(XIV, 1; Pedalineen.) 

Dieſe aus dem Innern von Süud⸗-Afrika ſtammende 
Prachtpflanze im eigentlichen Sinne iſt zwar ſchon ſeit 1843 
auch in Deutſchland bekannt, ſcheint jedoch beinahe völlig 
vergeſſen zu ſein. Der diesjährige Katalog von J. C. 
Schmidt in Erfurt erinnert wieder daran. Die Allgem. 
Gart. Zeit. von 1846 gibt bereits davon die Beſchreibung: 
A, Wurzel faſt kugelig, dickknollig, mit dem oberen Theile 
ſich über die Erde erhebend: Stengel etwa 1 Fuß hoch, in 
mehrere faftige Aeſte getheilt; Blätter gegenüberſtändig, längs 
lich, buchtig gezähnt, ſtumpf, oben freundlich grün, unten 
gräulich⸗grün, kurz geftielt, am Stiele geſchmaͤlert, 2½ — 3 
Zoll lang. Blumen einzeln, winkelſtändig, ſitzend, Röhre 
ungefähr 1½ Zoll lang, Saum ausgebreitet, fünflappig, 
im Durchmeſſer ungefähr 2 Zoll, köſtlich purpurroſenroth, 
im Schlunde etwas tiefer. 

Die Cultur ſo ziemlich wie bei den Glorinien, nämlich: 
Wärme und Feuchtigkeit während des Wachsthums, Trocken⸗ 
heit und mehr niedere Temperatur während der Ruhezeit. 
Die Knollen läßt man am beſten bis in den Januar oder 
Februar im trockenen Sande an einem luftigen Orte ſtehen, 
wo ſie gegen Kälte und Feuchtigkeit geſchützt ſind. Dann 
pflanze man fie in eine gleichtheilige Miſchung von Laub⸗, 
Torf⸗ und ſandiger Heide⸗ oder ſandiger Raſenerde, gebe 
einen tüchtigen Waſſerabzug durch Scherben = Unterlage, ſtelle 
den Topf in ein Warmbeet und, ſobald die Pflanze im vollen 
Wachsthume ift, in ein Warmhaus, moͤglichſt nahe an das 
Licht und an einen luftigen Ort. 

Die Blüthezeit fällt in das Ende der Frühlings⸗ und 
den Anfang der Sommermonate. Es iſt der Mühe werth, 
daß man ſich um Verbreitung dieſer fchönen Pflanze bemühe, 
um ſo mehr, da die Erfahrung indeſſen gelehrt hat, daß ſie 
auch in dem temperirten Glashaufe ſehr gut gedeiht und 


gleich den Glorinien at und reichlich darin blüht. 


Cultur der Fuchsia macrantha, Hook. 
Mehrere Gartenfreunde bitten brieflich um Angaben über 
die Cultur dieſer köſtlichen Fuchſie, worüber ſogar Altmeiſter 
Boſſe in ſeinem 4. Bande nur mit einem wahrſcheinlich 
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geantwortet habe. Da nun hier eine eigentliche Culturmethode 
mit dieſer intereſſanten Prachtpflanze noch nicht angewendet 
worden iſt, fo rufe ich zur Beantwortung den Freund E. 
Regel zu Hülfe, welcher fie in feiner Schweizeriſchen Zeit 
ſchriſt für Gartenbau bereits ertheilt hat. Dieſe Antwort 
lautet: 

„Unter all den in neuerer Zeit in ſo großer Zahl ein⸗ 
geführten neuen Fuchſien iſt die Fuchsia macranths nach 
dem Urtheil aller Kenner die ſchönſte Stamm⸗Art. Während 
nun aber alle andern Arten dieſer Gattung ſich ſehr ſchnell 
und leicht vermehren und deßhalb ſich auch in die entlegen⸗ 
ſten Orte des Kontinents ganz merkwuͤrdig ſchnell verbrei⸗ 
teten, ſo kam gerade dieſe Art bis jetzt noch faſt gar nicht 
in den Handel. Der Grund dieſer Erſcheinung iſt zunächſt 
in dem Umſtande zu ſuchen, daß noch nirgends die Cultur 
derſelben fo recht gelingen wollte. Es behauptet daher dies 
ſelbe noch jetzt nicht nur allenthalben einen hohen Preis, 
ſondern iſt ſelbſt aus den größten Gärtnereien noch nicht 
in geſunden ſtarken Exemplaren erhältlich. So erhielt unſer 
Garten durch beſondere Gefälligkeit, ſchon im vergangenen 
Jahre ein kleines Exemplar derſelben, dieſes zeigte aber bis 
vor Kurzem, trotz aller angewendeten Sorgfalt, ein kümmer⸗ 
liches ſchwächliches Wachsthum und erſt jetzt (1848) beginnt 
ſie in einem luftigen Kalthauſe kräftiger und e zu 
gedeihen. 

Ein Niederländer macht über dieſelbe ſein beſümmt durch⸗ 
aus zweckmäßiges Culturverfahren bekannt, welches wir hier 
kurz mittheilen wollen. 

Derſelbe ſetzte ſie wie man es gewöhnlich mit neuen 
Fuchſien, welche raſch wachſen, bald blühen und vermehrt 
werden ſollen, zu thun pflegt, in ein Treibbeet dicht unter 
das Fenſter und gab ihr eine fette Compoſterde. Da unter 
dieſer Behandlung die Pflanze aber durchaus nicht gedeihen 
wollte, ſo nahm er ſie aus dem Beet und ſtellte ſie ganz 
ins Freie an einen der Morgenſonne ausgeſetzten Standort. 
Aber auch hier wurde die Pflanze eher fchlechter als beſſer. 
Sie wurde deßhalb aus ihrem Topfe genommen und in ein 
kleines hölzernes, mit reiner Lauberde gefülltes Gefäß, etwas 
mit dem Ballen hervorſtehend, eingepflanzt und in den 
Schatten einiger Birnbäume geſtellt. Hier zeigte ſie bald 
ein üppiges, kräftiges Gedeihen, fo daß alſo hieraus hervor 
gehen würde, daß ein durchaus freier ſchattiger Standort 
und reine Laub⸗ oder Heideerde ohne Beimiſchung von 
Miſterde, die Grundbedingungen erfolgreicher Cultur dieſer 
ſchönen Pflanze ſein würden.“ 

Viel kürzer hätten wir freilich dieſe Frage damit beant⸗ 
worten können: „Leſen Sie gefälligft Nr. 18 der Allg. 
Thüring. Gartenzeitung pro 1848, dort finden Sie daſſelbe!“ 
Da jedoch der Herr Fragſteller und viele Andere nicht im 
Beſitze des Jahrganges 1848 unſerer Zeitſchrift ſein mögen, 
fo glauben wir ihnen mit dieſer Beantwortung einen größes 
ten Gefallen zu thun. 


Triptilion spinosum, R. & Pav. 
(T. laciniatum, W.; Nassauvia spinosa, Don.) 


Dieſe bereits 1840 aus Chili nach Europa eingeführte 
und in ihrer Heimath wegen der ungemein langen Blüthens 
zeit la siembreviva (die allzeit Lebendige, Immerblühende) 
genannt, erſcheint in den beſten und reichſten der deutſchen 
Kataloge äußerſt ſelten, in gewöhnlichen Gärten beinahe gar 
nicht, obgleich auch das Floricultural- Cabinet von 1844 
eine Abbildung davon gegeben und Altmeiſter Boſſe in ſei⸗ 
nem Bd. 3. S. 510 ihr eine Stelle gewidmet hat. D 
unſere Gärten an reich himmelblau blühenden Pflanzen noch 
keinen Ueberfluß haben und unſere Kalthäufer einen ſolchen 
Schmuck wohl zu ſchätzen wiſſen werden, fo glauben wir 
hier daran erinnern zu dürfen. 

Mit Uebergehung aller Lobeserhebungen im Flor. Cabi- 
net wiederholen wir hier nur, was Boſſe erwaͤhnt: „Dieſe 
zierliche (ohngefähr 2 Fuß hoch werdende) Pflanze hat eine 
fleiſchige Wurzel wie bei der Georgine, jedoch viel kleiner 
und ſehr ſchwer theilbar. Stengel krautartig, oben dolden⸗ 
traubig, etwas flaumhaarig. Blätter fiederlappig, die Lap⸗ 
pen mit einer Dornſpitze endend. Blumen äußerſt zierlich 
(unſerm fchönen Vergißmeinnicht ähnlich), himmelblau und 
weiß (in reichen endſtändigen Dolden beifammen). Sie 
muß im Kalthauſe durchwintert werden und gedeiht in nahr⸗ 
haftem, ſandigem Wieſenboden mit Lauberde gemiſcht. Im 
Sommer an warmer, windfreier Stelle im freien Lande.“ 


Rundſchau durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 
4) Katalog von Ch. Guſt. Möhring in Aruſtadt. 
Für eine Redaktion iſt gewiß nichts angenehmer, als über 
das ſichtbare Gedeihen und Aufblühen einer Garten⸗Anſtalt 
ihre Freude äußern zu dürfen. Eine ſolche Freude gewährt 
uns die Anſtalt des Herrn C. G. Möhring durch ihr un⸗ 
verkennbares Bemühen, das Beſte und Neueſte gut zu erziehen, 
geſunde, kraftige, ſchön geformte Pflanzen ihren Abnehmern 
zu liefern, und dabei die jammervollen Schlauderpreiſe ebenſo 
wie alle übertriebenen Anſätze zu vermeiden. N 
Sehr angemeſſen erſcheint es, daß Herr M. ſtatt eines 
ganzen umfaſſenden PDflanzenkatalogs nur zu feinem vorjährigen 
einen Nachtrag hier liefert, worin das Intereſſantere viel 
leichter und ſchneller überblickt werden kann. Sogleich der An⸗ 
fang der Warmhauspflanzen führt uns in das reiche 
und ſchoͤne Gebiet der Achimenes⸗ Sorten. In Nr. 8. unferer 
diesjährigen Blatter ſprachen wir von dem intereſſanten Sor⸗ 
timente neuer Achimenes⸗Arten des Hrn. H. Schwabe 
in Weimar. Heute können wir hinzufügen, daß auch Herr 
Möhring im Beſitz derſelben neueſten Sorten iſt und außer⸗ 
dem noch bringt 
„ (Diostemma) gracilis, herrlich weißblühend. 
(Diostemma) ochroleuca. 
5 (Locheria) hirsuta splendens, viel ſchoͤner 
als A. hirsuta. 
» (Locheria) hirsuta magnifica, beinahe doppelt 
ſo groß und reicher gefaͤrbt als die Stammart. 
5 (Guthnichia) mimuliflora. 
5 picta smaragdina. 
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Saͤmmeliche 19 neueſte Sorten zuſammen koͤnnen vom Juni 
an für 15 Thlr. bezogen werden. Ein weſentlicher und köſt⸗ 
licher Zuwachs für die Blumenfreunde. — In dem Gebiete 
der Warmhauspflanzen begegnen wir noch den ſehr ſchaͤtzbaren: 
Eranthemum variabile; Francisces angusta; einer kleinen 
Sammlung vorzüglicher Gloxinien, der Griffinia purpurrascens 
ete. Unter den Kalthauspflanzen: Bignonia Tweediana; 
Bouwardia mexicana; Calandrinia umbellata ; Chorozema 
Danielsii; einigen ſchoͤnen Clematis, Cuphea; Fuchsia ma- 
crantha; den neueften Hedera, Heliotropium; Lechenaultia 
laricifolia und splendens; Lobelia; Salteriana; Maurandia 
Lackayana; Nuttallia grandiflora; einer köſtlichen Auswahl 
von Petunis; mehreren der intereſſanteſten Siphocampylos, 
Stylidium; Thibaudia Sprengelii etc. Die Roſen enthalten 
einen edlen Zuwachs zu dem Kataloge im Gebiete ber Lew⸗ 
renceanen, Noiſetten, Bourbons, Theeroſen und Remontanten. — 
Ein ſehr einladendes Verzeichniß von Pflanzenſortimenten 
beſchließt dieſen Anhang. | 

Möge auch dieſes höchſt ſchwierige Jahr an dieſer fo ſchön 
aufblühenden Anſtalt vorübergehen, ohne ſchmerzlich tief in 
ihr Leben und in ihre Hoffnungen einzuſchneiden. 


Neuere Zierpflanzen, | 
welche größtentheils in den letzten 6 Jahren auch 
in den deutſchen Gärten eingeführt find. Be⸗ 
ſchreibung derſelben und Anweiſung zu ihrer 

Cultur. Als Nachtrag oder 4. Theil zum voll⸗ 

ſtändigen Handbuch der Blumengaͤrtnerei ic. 

Von J. F. W. Boſſe. Hannover, 1849. 

Als ich vor 2 Jahren bei Herausgabe des „Neueſten 
Garten ⸗ Jahrbuchs“ nach dem bon Jardinier, die Bemerkung 
hinwarf, wie unrecht es erſcheinen müſſe, bei dergleichen Wer: 
ken zweite und dritte Auflagen zu veranſtalten, alſo die Käufer 
zu einer zweiten Bezahlung von Dingen zu noͤthigen, wenn 
ſte des wenigen darin enthaltenen Neuen ſich erfreuen wollen, 
glaubte ich wahrlich nicht, daß ſchon nach ſo kurzer Zeit 
Deutſchlands bedeutendſter Gartenſchriftſteller dieſem Winke in 


Betreff feines klaſſiſchen Handbuchs der Blumengärtnerei hul⸗ 


digen würde. Unſerm Großmeiſter Boſſe gebührt in der 
That der aufrichtigſte Dank aller Freunde des Gartenweſens 
für die Herausgabe obigen Werkes, welches in biefer Geſtalt 
etwas vollkommen Selbſtändiges und zugleich einen 4. Band 
zu feinem Meiſterwerke bildet, jedenfalls aber unter die bedeu⸗ 
tendſten und werthvollſten Gaben der neueſten Zeit gehört. 
Ungemeiner Fleiß, hervorragende Umſicht und die Gediegenheit 
eigener Erfahrung von mehr als einem halben Jahrhundert, 
vereint mit wiſſenſchaftlicher Anſchauung verleihen dieſem Buche 
ſo unbeſtreitbaren Werth, daß es zur Ehrenſache jedes Gärt⸗ 
ners und Gartenfreundes wird, daſſelbe als treuen und zuver⸗ 
laͤſſigen Freund in feinem Arbeitszimmer zu haben. 
Hoffentlich wird uns die Freude zu Theil, nach einigen 
Jahren wieder eine Fottſetzung von derſelben Meiſterhand bes 
grüßen zu können. An Stoff dazu läßt es die Gartenwelt 
Englands, Hollands, Belgiens, Frankreichs, Italiens und 
Deutſchlands gewiß nicht fehlen. F. v. B. 
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Im Verlage der Decker ſchen Geheimen Ober⸗-Hofbuchdruckerei 
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Joſzezyc - Suminski, Graf. Zur Entwickelungsgeſchichte ber. 


Verlag und Druck von Anguft Stenger in Erfurt. 


Farrnkränter. 1648. 4 Bogen 4. 
Preis 1 Thlr., ſauber colorirt 2 Thlr. 
Karſten, 9. Auswahl neuer und ſchoͤn blühender Ges 
waͤchſe Benezuala's. Mit fauber colorirten Abbil⸗ 
dungen von C. F. Schmidt. 1848. 4. 1. und 2. Heft, & 
2½ Bogen Text und 6 Kupfer. Preis fuͤr jedes Heft 2 Thlr. 
Barnes, James. Briefe über Gärtnerei. Aus dem Enge 
liſchen. 1816. 11 Bogen 8. Geheftet. Preis 22½ Sgr. 
Cuthil, Jam. Die Cultur der Fruͤhkartoffeln im freien 
Lande, ohne kuͤnſtliche Wärme. Aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
fest, mit einem Begleitungswort von Dr. Klos ſch. 1847. 1 Bog. 
8 Preis 2 Sgr. 


Magazin für Pflanzenliebhaber und Maler 


von 
Geitner und Vollmar. 


Oft hoͤrt man den Gartenliebhaber bei Durchſicht eines Gartens 
katalogs fragen: Iſt denn dieſe oder jene neue Pflanze ſchoͤn? preis⸗ 
würdig? Die Novitäten find meiſt groß oder geſperrt gedruckt, auch 
ſonſt durch ruͤhmende Anmerkungen empfohlen. Aber kann man ſich 
darauf verlaſſen, da doch der Geſchmack fo verſchieden iſt? Dieſelbe 
Pflanze, die dem einen Liebhaber praͤchtig, ausgezeichnet, koͤſtlich 
ſcheint, gefaͤllt dem andern vielleicht wenig oder gar nicht, und er 
findet ſich in feinen Erwartungen getaͤuſcht. Nicht felten auch leidet 
der Blumenliebhaber dadurch Schaden, daß ſchoͤne, vielleicht theuere 
Pflanzen ihm verloren gehen, weil er deren Cultur nicht kannte. 

Dieſen großen Ucheiftänden kann nur durch gut colorirte Abbil⸗ 
dungen mit forgfältiger Beſchreibung, und namentlich Angabe der 
Cultur abgeholfen werden, und es beſchloſſen die Unternehmer im 
Intereſſe der zahlreichen Pflanzenfreunde überhaupt, und beſonders 
derer, denen die koſtſpieligen engti ſchen und belgiſchen Werke gleicher 
Tendenz nur ſchwer zugänglich find, das genannte Magazin zu gruͤn⸗ 
den, welches in monatlichen Heften zu 4 gut colorirten Tafeln in 
Quart mit noͤthigem Text erſcheint. Der Preis eines ſolchen Heftes 
iſt auf 10 Sgr., 30 Kr. C. M. geſtellt. Zu bezlehen iſt das Werk 
durch alle ſolide Buchhandlungen, vorraͤthig dei Herrn Goͤd ſche in 
Schneeberg, Herrn Fr. Hofmeiſter in keipzig und in G. Geit⸗ 
ner's Zreibgärtnerei zu Planitz bei Zwickau. 

Daß der Plan ein glücklicher war, deweiſt der ſtarke Abfag, und 
wir koͤnnen nunmehr dem resp. Publikum den erſten Band vorlegen. 
Beim Beginn des zweiten Bandes, den der Unterzeichnete nach gütli: 
cher Uebereinkunft mit Herrn Vollmar auf alleinige Rechnung vers 
legt, jedoch Herr Vollmar nach wie vor die Zeichnung und Colorit 
beſorgt, werden wir nun, mehrfach geaͤußerten Wuͤnſchen zu genuͤgen, 
wiſſenſchaftliche Diagnoſen und Beſchreibungen der Pflanzen beifügen, 
und hat deren Redaktion der mitunterzeichnete Dr. med. L. Rei: 
chenbach in Leipzig übernommen. Wir übergeben das Werk in ſei⸗ 
ner neuen Geſtalt dem Wohlwollen des geehrten Publikums, und 
werden angelegentlichſt bemüht fein, deſſen Beifall fernerhin zu ver 
dienen. G. Geitner zu Planitz bei Zwickau. 

Dr. med. L. Reichenbach in Leipzig. 


In der Arnold 'ſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
ö W. Löbe, 
Handbuch des Obſt⸗ und Gartenbaues für Landwirthe. 
Nebſt einem Anhange, den landwirthſchaftlichen Wein⸗ 
a und Waldbau enthaltend. 
Nit 45 in den Text eingedruckten Abbildungen. 
8. Broch. 1 Thlr. 18 Nor. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


Mit 6 Kupfertafeln. 


Allgemeine 


giſche Gartenzeitung. 
Centralblatt 


für | 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Cultur der Cinerarien. 
(Schluß.) 

Sehr intereſſant und merkwürdig iſt, daß an einem Morgen 
alle Cinerarien mit einem Thau am Rande der Blätter bes 
deckt find, der in kleinen Tröpfchen ſich dort niederſetzt, fehlt 
einer Pflanze dieſer Thau, ſo muß ſie begoſſen werden, denn 
ſie hat unbeſtreitbar trocken. Ein oftmaliges Verpflanzen 
ſagt ihnen ſehr zu und man kann ihnen nach und nach ſehr 
große Töpfe geben und die Heideerde bei der Erdmiſchung 
nun ganz weglaſſen, doch bringe man ſtets auf den Boden 
der Töpfe etwas Abzugsmaterial (Scherben, grobe Erde, 
Kies, Sand ꝛc.) Im Februar ſchon werden fie anfangen 
zu blühen, dauernd bis zum Ende Mai, während dieſer Zeit 
beherrſchen ſie, ohne von andern Pflanzen in den Hinter⸗ 
grund gedrängt werden zu können, unſere Gewächshäuſer. 
Hat man ſie gut gepflegt, ſie beſonders nicht zu enge geſtellt, 
fo daß alle ihre Blätter in ſtrotzender Geſundheit daſtehen 
und viel gelüftet, fo wird man ſtaunen über die Ueppigkeit 
und den Umfang der Pflanzen, die mit einer Unmaſſe von 
Blumen bedeckt find. Die gefährlichſten Feinde der Cinera⸗ 
rien ſind unſtreitig die grünen Blattläuſe, dieſe Inſekten 
figen mitunter zu Hunderten an den Blumenſtielen, den 
Blättern, kurz an der ganzen Pflanze und faugen beftändig 
den Saft aus, dadurch drehen ſich die Blumenſtiele, die 
Blume wird krüppelhaft, die ganze Pflanze wird gelb und 
krank und hat ein jämmerliches Anſehen; dieſen Inſekten 
muß fleißig nachgeſpürt werden, findet man an einer 
Pflanze welche, ſo darf man ſicher ſein, daß auch ſchon 
mehrere davon angeſteckt ſind, und man ſchreite unverzüglich 
zum einzigen Mittel fie zu vertilgen — nämlich durch Naͤn⸗ 
chern mit Tabak. Dieſes geſchieht auf zweierlei Art, ent⸗ 
weder mittelſt einer Pfanne und dem Blaſebalge oder mit 
einer eigens zu dieſem Zwecke dienenden Pfeife, wovon ich 
fpäter eine Beſchreibung und Zeichnung liefern werde; das 
Haus wird Abends gedeckt (gut mit Strohdecken), tüchtig 


und undurchdringlich geraͤuchert und das Haus bis zum 
Vill. Jahrgang. 


Erfurt, den 28. April. 
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Morgen gut verſchloſſen gehalten; bis dahin werden ſie 
fämmtlich todt und auf den Boden gefallen fein. Das Raͤu⸗ 
chern muß, wie ich ſchon ſagte, undurchdringlich ſein, ſo 
zwar, daß man auf 5 — 6 Schritte ein Licht im Gewächs⸗ 
hanſe nicht ſieht, denn ein Bischen Rauch iſt ganz unnütz. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Mittel ſo oft wieder⸗ 
holt wird, als ſich Läuſe finden. Findet ſich unter dieſen 
Samenpflanzen etwas Ausgezeichnetes, ſo ſtelle man dieſe 
Pflanzen bei Zeit ſeparat, um ſie zu vermehren, welches 
durch Abnahme der an der Baſis des Stengels befindlichen 
kleinen Schößlinge geſchieht, die keine Blüthen geben wurden. 
Man ſteckt dieſe Schößlinge einzeln in ganz kleine Töpfe 
mit Heideerde oder auch mehrere in etwas größere Töpfe 
mit etwas gemiſchter Erde und bringt ſie im Winter und 
Frühjahr auf ein warmes Beet im Treibkaſten oder Vermeh⸗ 
rungshaus unter Glocken, im Sommer und Herbſt ebenſo 
auf ein kaltes Beet und begieße fie ſehr mäßig; im Sommer 
beſpritze man ſie auch alle Tage etwas. 

Finden ſich keine Stecklinge am Grunde des Stengels, ſo 
ſchneidet man den Gipfel der Pflanze, d. h. die Blüthen- 
dolde ab, um Wurzelſproſſen oder Seitentriebe am Stengel 
hervorzurufen. Ueberhaupt ſollte man ja nicht dieſe Samen⸗ 
pflanzen wieder zur Samenzucht im erſten Jahte benutzen, 
weil man fehr leicht die Pflanze, die dadurch ſehr geſchwächt 
wird, während des Sommers verliert, es träfe auch hier 
das Sprüchwort ein, wer zu viel verlangt, verliert alles; 
man ſchneide lieber, nachdem man ſie in voller Bluͤthe geſe⸗ 
hen, den ganzen Blumenſtengel ab und ſtecke fleißig die 
jungen Seitentriebe. Sind die Stecklinge gewachſen, ſo ver⸗ 
pflanzt man fie einzeln in 1 — 1½ zoͤllige Töpfe mit obge⸗ 
nannter Erde, und läßt ihnen dieſelbe Cultur angedeihen 
wie den Sämlingen. Etwas ſchwierig iſt es, die Cinerarien 
durch den Sommer zu bringen, obgleich man hier verſchiedene 
Manieren kennt; z. B. man ſtellt ſie an einen nicht zu 
ſchattigen Platz im Freien auf ein Erdbeet, haͤlt ſie etwas 
trocken und verpflanzt ſie, ſobald man ſieht, daß ſie Miene 
machen, zu Grunde zu gehen, oder man graͤbt ſie an einen 


— 66 — 


halbſchattigen Platz mit den Töpfen ſo ein, daß der Rand 
des Topfes etwas weniges noch mit Erde bedeckt iſt. Dieſe 
Art iſt beſſer als die vorhergehende. Ich meines Theils ſchlage 
vor, recht fpät (Mitte Mai, Ende April) noch Stecklinge zu 
machen, die nicht mehr in demſelben Jahre blühen können, 


dieſelben, nachdem ſie gewachſen wie ſchon oben bemerkt, in 


1 - 1½ zöllige Töpfchen zu pflanzen, gut zu pflegen und 
ſie nebſt den zu conſervirenden Mutterpflanzen, denen ich, 
wie oben bei den Sämlingen bemerkt, die Blumenſtengel ab⸗ 
ſchneiden würde, auf ein Erd⸗ oder Sandbeet im nämlichen 
Hauſe, wo ſie während des Winters waren, zu ſtellen. 
Die Fenſter werden abgenommen, die Pflanzen während des 
Sommers häufig beſpritzt und die Blattläuſe durch oftmaliges 
Räuchern bei gedecktem Hauſe vernichtet. Die Pflanzen, 
welche den Sommer überftanden, werden Ende Auguſt, Anz 
fang oder Mitte September verpflanzt, vertheilt und gerade 
ſo behandelt wie bei den Sämlingen geſagt wurde. Man 
behalte ſich anfangs bei der Erdmiſchung die Heideerde bei 
und laſſe ſie erſt ſpäter bei nochmaligem Verpflanzen weg. 
Man kann auch die vertheilten Pflanzen ins Freie ſetzen, 
wodurch. man wieder kräftige Exemplare erhält, auch das 
Einpflanzen dieſer iſt wie das der Samenpflanzen. — 
Meine Abhandlung iſt nun zu Ende — einige Male 
bin ich zu ausführlich geworden, manchem ſehr verehrlichen 


Leſer dieſer Zeilen mochte es ſogar weitläufig oder langweilig 


erſcheinen, aber ich liebe dieſe holde Zierpflanze ſo ſehr, daß 
ich nicht umhin konnte, deren Cultur, ſoweit es in meinen 
Kräften ſtand, recht deutlich und ausführlich mitzutheilen. 

Sollte ein oder der andere der verehrten Leſer dieſer 
Abhandlung, ſeine Cinerarien hiernach pflegen und warten, 
zu feiner Freude ſie üppig gedeihen ſehen und einen präch⸗ 
tigen Flor erhalten, — dann bin ich zufrieden und es ge: 
reicht mir zur beſondern Freude und Genugthuung, durch 
dieſe kleine Anleitung zum Vergnügen oder zum Nutzen ſo 
manches Blumenfreundes ein kleines Schärflein beigetragen 
zu haben. (Schweiz. Z. f. G.) f 


Verſuche zu Vorbeugung der Kartoffelkraukheit. 

Der geneigte Leſer erſchrecke ja nicht vor dem Wieder⸗ 
eintreten der Kartoffelkrankheit, woran dieſe Blätter ſelbſt 
früher beinahe geſtorben wären, für unſere Leſer drohen der⸗ 
gleichen Gefahren nicht. Aber da jetzt gerade die Zeit des 
Kartoffellegens iſt und doch vielleicht mancher größere oder 
kleinere Landwirth gelaunt ſein dürfte, nicht unvernünftig 
klingenden Verſuchsvorſchlaͤgen Gehör zu geben, fo theilen 
wir hier den Schluß eines alle Beherzigung verdienenden 
Aufſatzes „Betrachtungen über die Bedürfniſſe und Zuſtände 
der Kartoffelcultur und der Kartoffelkrankheit. Von F. 
Jühlke“ aus der Hamburger N. Allg. dentſchen Garten: 
und Blumen⸗Zeitung März 1849 mit. Der Verfaſſer ſagt: 

„Chne irgend wie für etwaige anzuſtellende Verſuche 
Vorſchriften geben zu wollen, möchten wir doch ſchließlich 


ſolgende Punkte der Berückſichtigung des geneigten Leſers 
empfehlen: 

„1) Auf naſſem, kaltem Boden iſt den Kartoffelreihen die 
Richtung von Norden nach Süden zu geben; auf 
mehr warmem Boden hingegen von Oſten nach Welten. 

„2) Die Behäufelung muß auf naſſem Boden ſchwächer 
als auf trockenem ſtatt finden; dagegen muß auf 
erſterem eine häufigere Lockerung als auf letzterem 
vorgenommen werden. 

„3) Für Höheboden tiefe Bearbeitung im Herbſt auf 
rauher Furche, das Ebenen derſelben erfolge mit der 
Gabel und Harke im Frühling, daß nicht durch ein 
zweites Graben (im Frühling) die Winterfeuchtigkeit 
entweiche. 

„4) Die Reihen⸗Entfernung betrage auf naſſem Boden 2 
und auf trockenem 1½ Fuß. 

„5) Vermeidung der friſchen Düngung, ſowohl minera⸗ 
liſchen als animaliſchen Urſprungs. 

„6) Iſolirte Stellung der Kartoffeln zur Saat auf sa 
beſonders geeigneten Stellen. 

„7) Für Höheboden iſt die Pflanzung in Furchen mit 

dem Spaten zu empfehlen, doch muͤſſen dieſelben nach 
der Pflanzung geöffnet bleiben und erſt fpäter im 
Verlauf der Vegetationsperiode nach und nach mit 
der Harke zugezogen und zuletzt auf / Fuß hoch bes 
häufelt werden, und endlich 

„S) verſuchsweiſes Niederlegen der Stengelparthien bei 
weiter Pflanzung.“ 

Jede landwirthſchaſtliche Zeitung und jeder landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein ſollte obigen Aufſatz in ihren Kreiſen mög⸗ 
lichſt verbreiten und gründlichſt darüber verhandeln, da er 
nicht von abgedroſchenen Anſichten auszugehen ſcheint und 
unendlichen Stoff zum Nachdenken und zu Verſuchen bietet. 
Unſeres Blattes ſpecielle Zwecke verbieten, uns hier weiter 
darauf einzulaſſen, da auch Mangel an Raum uns viel öfter 
in Verlegenheit ſetzt, als Mangel an gehörigen Stoffen. 
In dieſer Hinſicht bitten wir auch um fernere Verſchonung 
mit Mittheilung über agronomiſche Gegenſtände und land: 
wirthſchaftliche Abhandlungen, weil wir davon Gebrauch zu 
machen Bedenken tragen muͤſſen, wofern nicht die Horti⸗ 
cultur damit in unmittelbare Berührung kommt. Unſer 
ſpecieller Wirkungskreis iſt groß, und mannichfaltig genug, 
ſo groß — daß leider jedem Einzelnen oft genug Wiſſen 
und Erfahrung und Geiſt mangeln wird, um der Geſammt⸗ 
Aufgabe, nur annäherungsweiſe zu genügen. Eine weitere 
Zerſplitterung würde und müßte nur zur Zerfahrenheit und 
zum Argen führen. 


Die Bee - hive - Erdbeere. N 
Wie keine frühere Erdbeerſorte wurde dieſe mit allen Po⸗ 
ſaunen des höchſten Lobes angeblaſen und mit Eigenſchaften 
er höchſten Art gefehmüdt, welche fie unichägbar machten. 


— 


Sie wurde daher bis ins Unzählbare vermehrt und zu Tau⸗ 
ſenden und Abertauſenden nach allen Weltgegenden verkauft. 
Aber ſeit einiger Zeit erheben ſich in England, Belgien und 
Frankreich der tadelnden und beklagenden Stimmen gegen 
dieſe Erdbeere immer mehr und lautere. Eine Stimme be⸗ 
hauptet: die angebliche Größe dieſer Erdbeere beruhe auf 
offenbarer Unwahrheit, denn fie überfchreite die alltägliche 
Größe niemals. Eine andere ruft: „Was wollt ihr mit der 
Köſtlichkeit dieſer Früchte? Das iſt ja eitel Lug und Trug! 
Die Stöcke bringen zwar einen ungewöhnlichen Reichthum 
von Früchten, dieſe find jedoch keineswegs von edelm Ges 
ſchmack noch von beſonderem Aroma, ſondern im Gegentheile 
ſehr ſäuerlich und bei weitem nicht ſo aromatiſch wie Dutzende 
der früher erzogenen Sorten!“ 

Die Ermittelung der Wahrheit dürfte um ſo mehr Schwie⸗ 
rigkeiten haben, da wieder andere Stimmen ebenſo laut: Wun⸗ 
der, Wunder! ſchreien und alle jene hochgeprieſenen Eigen⸗ 
ſchaften für ebenſo viele Wahrheiten erklaren. Daſſelbe Zeter⸗ 
geſchrei wird wahrſcheinlich auch bald in Deutſchland losgehen, 
darauf muß man ſich gefaßt machen. Denn wahrſcheinlich 
wird dieſe Erdbeere bei vielen Leuten, welche des edeln Glau⸗ 
bens leben, die Erdbeeren bedürſten keiner Cultur, man brauchte 
ſie nur in den erſten beſten Winkel zu pflanzen — ſehr ordi⸗ 
naire Früchte und deren vielleicht nicht einmal übermäßig viele 
bringen. Auch bei Manchem, der ſich redlich und ſinnig mit 
ſeinen Pflanzungen Mühe gibt, wird nur Mittelgut zum 
Porſcheine kommen, weil fo ſelten bedacht wird, daß jede 
Gattung ihre eigenthümlichen Anſprüche an Erde, Luft, Waſ⸗ 
ſer, Sonne, Schatten und Pflege macht und in Allem Be⸗ 
harrlichkeit und Umſicht verlangt, wenn ſie mit ihrem Beſten 
dafür lohnen ſoll. Wie Wenige ſind aber, welche auf geeig— 
nete Weiſe cultiviren und ihre Methode beharrlich verfolgen! 
Und geht es dann nicht nach Wunſch — fo trägt der Hans 
delsgärtner die Schuld! 

Uebrigens wäre es nicht ſehr Unrecht, wenn eine erprobte 
Culturmethode für dieſe intereſſante Erdbeere von einem 
tüchtigen Praktiker bekannt gemacht würde, da jetzt wohl 
viele Gärtner Zeit genug gehabt haben, außer an die Ver⸗ 
mehrung, auch ein wenig an die Reſultate der in England 
dafür angegebenen Culturmethode zu denken. 


Schnittwunden au Moderſtellen ſchnell zu heilen. 

Wo Moderſtellen an ſehr fleiſchigen und ſaftreichen Pflan⸗ 
zen durch das Meſſer beſeitigt werden müſſen, entſteht häufig 
ein kaum minder großes Uebel des Verblutens oder bedeu⸗ 
tenden Saftverluſtes. Dieſem iſt ſehr einfach und ſicher 
vorzubeugen, wenn man ſogleich nach dem Schnitte die ganze 
Wunde mit einem Stück brennenden Schwammes belegt und 
dieſen fi darauf ganz verkohlen käßt, indem ſich darnnter 
die Wunde ſogleich verharſcht und hier die Faͤulniß auch 
nicht weiter greift. f 


En 


Cultur der Zwiebel in Rußland, 
(Von Herrn Saillet.) 


Das Journal practique hebdomadaire de Mussehl 
theilt die Methode mit, wie man die Zwiebel in Rußland 
cultivirt, und welche darin beſteht, daß man dieſelbe, nachdem 
man ſie einige Zeit haͤngend aufbewahrt und ſie vermittelſt 
Rauch getrocknet hat, in Form eines Kreuzſchnittes in vier 
Theile theilt, nur muß man Sorge tragen, daß die Stücken 
an der Wurzel (Baſis) vereint bleiben; man pflanzt darauf 
das Ganze auf ein neu zubereitetes Erdbeet, jedoch nicht 
zu ſtark gedüngt. Der Herr Referent dieſer Mittheilung, 
wohl einſehend, daß dieſe Methode ihm kein befriedigendes 
Reſultat liefern würde, glaubte jedoch, daß es der Mühe 
werth fei, fie zu verſuchen. In Ermangelung trockner Zwie⸗ 
beln wählte Referent große ſaftreiche Zwiebeln, und nachdem 
er fie durch einen Kreuzſchnitt in vier Theile bis zum Wur— 
zelſtock getheilt hat, glaubte er ſicher, daß ſie in der Erde 
faulen würden. Referent hatte ſich in ſeinen Vermuthungen 
getäufcht, er bemerkte nicht nur mit großem Vergnügen, daß 
nicht nur jeder der vier Theile der Zwiebel aus der Erde 
hervorkam, ſondern auch, daß ſich mehrere Fruchtſtengel bils 
deten, und daß jede Zwiebel vier ſchöne Zwiebeln hervorbrachte. 

Es ſcheint, daß dieſe ruſſiſche Methode, Zwiebeln zu er⸗ 
ziehen, noch nicht allgemein bekannt iſt. Es iſt aber gewiß 
auch eine andere Art als die, welche man aus Samen erzieht, 
nämlich die, welche man Oignon-Pomme de terre in Ruß⸗ 
land nennt und identiſch mit der iſt, welche in Frankreich 
und Belgien den Ramen Oignon-Patate führt.“) 

Der Baron Foelkerſahm glaubte dieſe Methode mit⸗ 
theilen zu müſſen, indem er ſolche ſeit länger als 30 Jahren 
auf ſeinen Gütern mit dem allerbeſten Erfolg anwenden ließ. 

Nachdem die Zwiebeln während des Winters an froſt⸗ 
freien und trocknen Orten aufbewahrt worden ſind (wie man 
es gewöhnlich zu thun pflegt), werden fie vollkommen ge: 
trocknet, und im Frühjahre, fobald die Witterung es er: 
laubt, wie die Kartoffeln in Reihen, 1 Fuß von einander 
entfernt, ausgepflanzt. Der Boden wird im Herbſte ſchon 
gedüngt und bereitet. Die Löcher, welche die Zwiebeln auf⸗ 
nehmen ſollen, brauchen nur flach zu ſein und ſobald die 
Zwiebeln eingelegt, werden ſte ein wenig mit Erde bedeckt. 

Als Preſervativ gegen Froſt und um dem Boden gleich⸗ 
zeitig neue Kraft zu geben, bedient man ſich trockenen zu 
Pulver verarbeiteten Pferdeduͤngers, und bringt auf jede 
Stelle, wo eine Zwiebel liegt, davon ein Häufchen, ungefähr 
4 —5 Zoll breit und 3 Zoll hoch. Bald treiben die Zwie⸗ 
bein durch diefe Häufchen durch und werfen den Dünger 
zur Seite, den man jedoch nicht entfernen darf. 


] Die richtige deutſche Benennung iſt mir nicht bekannt und 
wurde es mir ſehr erwuͤnſcht fein, zu erfahren, ob in Deutſch⸗ 
land auf ahnliche Weiſe Zwiebeln erzogen würden. 

E. Otto. 


— 
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Man ſchneidet gewöhnlich jede Zwiebel in 4 Theile, 
läßt ſie 24 Stunden in warmem Rauche zubringen und legt 
ſie dann einzeln nieder. N 

Sobald als das Wachſen ſchnell vor ſich geht, bricht 
man ſie und wird bald bemerken, daß fünf, ſechs bis acht 
Triebe von jedem Zwiebelſtücke aus der Erde hervorkommen, 
die man ſämmtlich wachſen läßt, muß aber Sorge tragen, 
daß ſie vom Unkraute rein bleiben. 

Gegen die Miite oder zu Ende des Auguſt werden die 
Zwiebeln aufgenommen und die Blätter abgeſchnitten. 

Wohl in keinem Lande werden mehr Zwiebeln verbraucht 
als in Rußland. (Journal d’Horticult.) 


Bereitung eines guten Lacks für Etiquetten, 
Nummerhölzer ꝛce. 

Man löſe in einer Flaſche / Pfd. Damara:Harz in 
1 Pfd. Terpentin⸗Oel auf. Zu ſchneller Beförderung dieſer 
Auflöſung thue man einige Porzellanſcherben hinein und 
rüttle damit die Flaſche tüchtig. Sind nun Etiquetten, Num⸗ 
merhölzer ꝛc. mit Oelfarbe beſtrichen und wie gewöhnlich mit 
Bleiſtift beſchrieben, ſo trage man dieſen Lack, nach vorheriger 
Aufrüttelung der Flaſche, mit einem weichen Pinſel, jedoch 
nur mit einem einzigen leichten Striche auf, weil 
ſonſt Häutchen ſich bilden. Dieſer Lack erhält ſich ſehr lange 
durch alle Witterung rein und durchſichtig, und kann auch 
ebenſo auf Papier angewendet werden. (V. Fr. Bl.) 


Preis ⸗ Aufgabe. 
Die Belgiſche Regierung hat zwei Preiſe ausgeſetzt: 
einen zu 5000 Franken mit einer goldenen Medaille, und 
einen zu 1000 Franken. Den erſten für das beſte Werk 
über Allgemeine Landwirthſchaft, und den zweiten für die 
beſte Abhandlung über die Kartoffelkrankheit. Fremde werden 
zur Concurrenz freundlichſt eingeladen und find die Mann⸗ 
ſcripte an den Belgiſchen Miniſter des Innern bis zum 


1. Januar 1850 einzuſenden. 
Athenacum. 


Nundſchau durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 


8) Katalog von Friedr. Wilh. Wendel in Erfurt. 

Bel der flüͤchtigſten Ueberſicht wird die Ueberzeugung ges 
wonnen, daß die Hauptkataloge bedeutender Gärtnereien ſich 
heutzutage ſo ziemlich ähnlich ſehen, nach Quantität und Qua⸗ 
lität ungefahr daſſelbe bieten, und weſentlich nur im Format, 
in der Kunſt der Veranſchaulichung des Lobes der Pflanzen 
und durch Verſchiedenartigkeit der Druckfehler ſich unterſcheiden. 
Die Quinteſſenz deſſen, was den Leſer hauptſächlich intereffiren 
kann, enthalten dagegen gewöhnlich die nachträglich einzeln 
gedruckten oder den Samenverzeichniſſen angehängten Aus⸗ 
züge, Anhänge, Nachträge ic. In dieſen iſt gewöhnlich 
das Neueſte der Mode⸗Geſchlechter enthalten, und für den 
glücklichen Matador des Jahres gilt, wer Dinge aufweiſen 
kann, wovon in den andern Anhängen nichts geſchrieben ſteht. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Auch Herr F. W. Wendel hat ſeinem Samenverzeichniſſe 


einen ſolchen Auszug neuer ſchönblühender Pflanzen angeſchloſ⸗ 


fen. Wer ſchon die Freude gehabt, Herrn Wendels hübſch 
angelegten und mit lebendigfter Sorgfalt unterhaltenen Garten 
geſehen zu haben, wer ſich erinnert, daß bei großer, ja furcht⸗ 
barer Concurrenz bei Ausſtellungen, der Schönheit feiner Pflan⸗ 
zen ſchon öfters der Preis zuerkannt worden, der wird einem 
flüchtigen Blicke durch ſein jüngſtes Verzeichniß mit Ver⸗ 
gnügen folgen. | 

Außer mehreren, ſchon dei J. C. Schmidt erwähnten 
Hauptſächlichkeiten des Jahres 1849, bietet dieſer Auszug 
eine beſonnene Auswahl von Fuchſien, Pelargonien, Pentstemen, 
Verbenen, Phloxen, Cupheen; den ſchönen Cytisus albiflorus, 
die intereſſante Daubentonia Tripetiana, Echites (Dipladenia) 
splendens, Glycine (Wistaria) Backhousiana (eine köſtliche 
Schlingpflanze), eine Reihe von ſchönen Juſticien, Lantanen, 
Lobelien, Pimelien, Staticen 1c. Die Topf- und Landroſen 
bieten der bekannten Sorten viele ſehr hübſche, im Gebiete 
der neueſten nur wenig. Den Schluß dieſes appetitlichen 
Auszugs dilden Remontant⸗Nelken, die renommirteſten Sor⸗ 
ten Himbeeren, Erdbeeren, Johannisbeeren und Georginen⸗ 
Sortimente. Möge ſich dieſer thaͤtige und zuverläffige Mann 
eines recht reichen Abſatzes erfreuen! 


6) Katalog von J. E. Herger in Köſteitz. 


Tritt in fo verhaͤngnißreicher Zeit ein junger, gebildeter 
Mann friſch in das Gebiet der Unternehmungen ein, ſo ver⸗ 
dient ſein erſtes öffentliches Erſcheinen doppelte Aufmerkſamkeit, 
wenn ſich daſſelbe, wie es hier der Fall iſt, durch Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Richtung, Beachtung der Zeit und Umſicht unver⸗ 
kennbar kund gibt. Herr Herger hat ſich bis ſetzt lediglich 
der Cultur der Roſen gewidmet, ader gleichzeitig dieſen Cultur⸗ 
Anlagen das Gepraͤge wahrer Großartigkeit verliehen. Alles 
berechtigt zu der Ausſicht, daß wir in dieſer Anſtalt binnen 
kurzem eine der umfaſſendſten und bedeutendſten Roſenculturen 
begrüßen können. Bis jetzt iſt darüber kein Katalog durch 
den Druck veröffentlicht, ſondern ein ſolcher nur ſchriftlich an 
Gärtner und Gartenfreunde verbreitet worden. Dennoch er⸗ 
freut ſich dieſes Geſchaͤft ſchon eines ſchoͤnen Gedeihens. Was 
ihm ſo vielſeitiges Vertrauen erweckt, iſt wohl der natürliche 
Glaube, daß man von einem Manne, der ſich hauptſäachlich 
nur mit dieſer einzigen Branche beſchäftigt, auch das Wahre 
und Gute vorzugsweiſe zu erwarten, berechtigt fein dürfe. 

Was wir bis jetzt von Pflanzen aus dieſer Anſtalt zu 
ſehen bekamen, beſtaͤtigt auch in der That dieſes Vertrauen 
vollkommen. Die Auswahl in dieſem Kataloge iſt auch wirk⸗ 
lich reich und lockend genug. Den Reihen eröffnen 82 Sorten 
der Rosa muscosa. Dieſen folgen 52, indeſſen ſchon wieder 
auf die doppelte Anzahl vermehrt, remontirende Hybriden; 
90 R. burbonica; 40 der ausgeſuchteſten R. Noisettiena; 
10 der ſchoͤnſten Varietaͤten von R. Lawrenceana; gegen 
200 Barietäten von R. bengalensis und R. Thea; über 
200 Varietäten aus den ſchönen Gebieten von R. alba, Cen- 
tifolia, gallica, hybrida, sempervirens, capreolata etc., 
deren Anzahl neuerdings in dieſem Garten ſich bedeutend ver⸗ 
größert hat. Genug alſo für die verſchiedenartigſten Wünſche 
und Launen der Blumenfreunde. 

Einem ſolchen Walten und Streben ruft gewiß jeder 
wahre Freund der ſchönen Sache ein herzliches „Glück auf!“ 
entgegen. 


In Commiſſion der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Die hybride Noſe General Mouton. 

Von jeher waren Blumenfreunde auf Neues und unter 
dem Neuen auf das Seltſamſte am meiſten erpicht, beſonders 
wenn dieſes Seltſamſte zugleich als wirklich ſchön ſich be⸗ 
währt. Um ſo bemerkenswerther iſt es, daß manche Dinge, 
welche dieſe beiden Eigenſchaften in hohem Grade in ſich 
vereinigen, ſehr ſchnell vergeſſen und unbedeutenderen Neuig⸗ 
keiten hintangeſetzt werden. Unter die derartigen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten gehört auch obige Roſen-Hybride General Mouton. 
Vor mehreren Jahren fand ich ſie bei Fr. A. Haage und 
der Freundliche machte mir ein Geſchenk mit ſeinem einzigen 
Exemplare von bedeutender Größe. Durch eine Vernach⸗ 
läſſigung ging der Stock mir ein und der Handelsgärtner 
G. Lotze in Weimar gewann von einem noch zu rechter 
Zeit abgeſchnittenen Zweige zwei veredelte Exemplare. Dieſe 
ſah ich im vergangenen Spaͤtherbſte in zweiter, vollkommen⸗ 
ſter Blüthe. N 

Da ich in keinem deutſchen Roſenverzeichniſſe dieſe Roſe 
in neuerer Zeit mehr finde, ſo muß ich doch mit zwei Wor⸗ 
ten ungefaͤhr andeuten, wie ſie ausſieht, damit man ſich 
überzeuge, wie unrecht es iſt, eine ſolche Seltenheit der Cul⸗ 
tur zu entziehen. Die Roſe iſt von mittlerer Größe, guter 
Füllung und Halbkugelform; ihre Hauptſarbe iſt ein etwas 
düſteres Chokoladebraun, in der Mitte mit Carmin reizend 
gelichtet, nach den Rändern hin in Purpurvoolett ſchillernd. 
Beide Exemplare waren nach allen Richtungen zur wurzel⸗ 
echten Vermehrung eingelegt und gewährten fo mit ihren 
Dutzenden von Blüthen ringsum einen köſtlichen Anblick im 
tiefen Herbſte. Dieſe Spätblüthe war ohne Zweifel daher 
entſtanden, weil alle Blumen der Frühlingsblüuͤthe abgeſchnit⸗ 
ten und der Boden rings um die Stöcke mit gutem Compoſt 
ſehr gereizt worden war. Dieſe Roſe erſcheint noch als ſel⸗ 
tene Schönheit, obgleich ſie unmittelbar von den herrlichen 
Roſen Passe vélours, Scribe und Pajol umgeben iſt. — 
Warum findet man ſie ſonſt nicht? Sie * als Schmuck 


in jede Sammlung. 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 5. Mai. 


1849. 


Ebenſo verhält es ſich mit den drei Roſen Gloire des 
Hybrides, Bouquet de Flore und Adele Hay, welche neben 
Mdme. Hardy, Unica und Aimé Vibert zu dem Köſtlichſten 
gehören, was wir durch alle Gattungen von weißen Roſen 
befigen und dennoch nur fo. äußerft ſelten in Handelskata⸗ 
logen verzeichnet ſtehen oder in Privatſammlungen prangen, 
als die herrliche Hybride du Luxembourg (unter den edel⸗ 
ſten rothen, dunkelmarmorirten Roſen eine der ſchönſten) ſich 
ſehen laͤßt. 


Wie erzieht man große Stachel⸗ und 
Johannisbeeren? 

Wer Johannis⸗ und Stachelbeeren in feinem Garten 
cultivirt hat, wird wahrgenommen haben, daß im erſten 
Pflanzjahre die Früchte klein und ſogar oft unausgebildet 
bleiben, in den folgenden größer werden, und vom ſechs⸗ 
ten bis achten Jahre an wieder an Größe abnehmen, ja 
ſo klein werden, wie ſie im erſten Pflanzjahre geweſen ſind. 
Es rührt dies allein von der Behandlung her, indem man 
dieſem Heckengehölze eine unpaſſende Stelle gibt und gewöhn: 
lich wenig Aufmerkſamkeit widmet. Man hat aber treffliche, 
theils natürliche, theils künſtliche Mittel, um dieſe Sträuche 
ſtets in ſolchem vollkommenen Stande zu erhalten, daß ſie 
alle Jahre eine Maſſe großer Früchte liefern und ein hohes 
Alter erreichen. 

Vor Allem trachte man, die Sträuche in guten Boden 
und in halbſchattige Lage zu pflanzen und fie in Stämm: 
chen zu erziehen, welches ſehr leicht geſchieht, wenn man 
den Haupttrieb ſtets von feinen Ausfchlägen und Wurzeltrie⸗ 
ben reinigt. Ferner iſt nöthig, daß man den Boden öfter 
ringsum behacke und im Spätherbſte mit gut verrottetem 
Dünger verſehe. Im Frühjahre ſind alle einjährigen Zweige 
zurückzuſchneiden und die Stämmchen an friſch eingeſchlagene 
Stäbe zu befeſtigen. Alle drei Jahre wird es nöthig, die 
dichtbuſchig gewordenen Kronen etwas zu lichten und alte 
Stämme mit jungen zu erſetzen. Daß man auch auf Ver⸗ 
tilgung des Ungeziefers bedacht ſein muß, verſteht ſich von 


ſelbſt, doch haben dieſe Sträuche bei guter Pflege wenig da⸗ 
von zu leiden. | 

Man hat aber auch ein rein künſtliches Mittel, im: 
mer große Früchte zu erhalten. Man pfropfe nämlich die 
erzogenen Stämmchen auf das zweijährige Holz, entweder 
von den eigenen Reiſern auf denſelben Stamm oder 
von andern Sorten. Oefteres Ueberpfropfen übt auf Größe 
der Beeren einen erſtaunlichen Einfluß und ſollte mehr in 
Anwendung kommen. Wer feine Johannis- und Stachel⸗ 
be en pfropft, braucht in der übrigen Behandlung nicht 
thätig zu ſein, denn die gepfropften liefern ſogar in ſchlechtem 
Boden die beſten und größten Früchte. Aus Erfahrung! 
(Iflz. G. 3.) 


Abutilon striatum, Dicks. für Cultur im 
Freien. | 

Herr Joſeph Maywald zu NeusBerfe in Ungarn 
ertheilt die angenehme Nachricht, daß es ihm gelungen iſt, 
eine einjährige Pflanze von A. striatum nebſt 6 frifchen 
Stecklingen, welche er zuſammen in einer Gruppe im freien 
Lande vereinigt hatte, bis tief in den Januar und trotz meh⸗ 
rerer Fröͤſte fo gut zu erhalten, daß fie um dieſe Zeit ſehr 
hübſche Blüthen trieben. Er beſchloß hierauf, fie im Freien 
ſtehen zu laſſen, die Pflanzen niederzubeugen, einzelne Zweige 
mit Erde zu bedecken und dem Ganzen einen tüchtigen 
Schirm mit Schilfmatten zu geben. 

Wer nicht gerade eine Portion A. striatum überfchüffig 
hat, laſſe ſich, wenigſtens in Mittel⸗ und Norddeutſchland, 
zu einem ſolchen Verſuche vor der Hand nicht hinreißen, bis 
Herr Maywald die Güte gehabt haben wird, das Reſultat 
ſeiner Ueberwinterung mitzutheilen. Denn beinahe muß man 
an ein Mißglücken deſſelben glauben, da ich mich nicht ent⸗ 
finnen kann, in derſelben oder in einer anderen Zeitſchrift 
bisher wieder ein Wort darüber geleſen zu haben. 

Iſt ein Gartenfreund im Beſitze einiger überflüſſigen 
Pflanzen, ſo kann es nur als löblich und förderlich erſcheinen, 
wenn, ſtatt ſie wegzuwerfen, dergleichen Verſuche mit einiger 
Umſicht angeſtellt werden; um ſo mehr, da Handelsgärtner 
ſelbſt in der Regel dazu weder Zeit noch Raum haben und 
beide für ihren nächſten Betrieb verwenden müffen. 

Hoffentlich bringen uns die nächften Frauendorfer Blätter 
Nachricht von Herrn Maywald über das Schickſal ſeiner 
im Freien überwinterten Pflanzen und alsdann läßt ſich ein 
Wort mehr darüber fprechen. 


Sagittaria sagittifolia, L. var. flore pleno 

Dieſe altbekannte Waſſerpflanze mit ihren ſehr ſchönen, 
röthlich angehauchten rahmweißen Blüthen, welche vorzüglich 
in der Sammlung der Herren Rolliſſon ſeit geraumer Zeit 
prangt, ſcheint um ſo mehr der Vergeſſenheit zu entziehen zu 
fein, da fie keine Culturſchwierigkeiten bedingt, fröhlich ges 
deiht und reichlich blüht. 


Neue monſtröſe Herzkirſche von Mezel. 

Schon früh im vorjährigen Sommer veröffentlichte Herr 
Lecoq, der Vicepräſident der Gartenbau: Gefellfchaft von 
Auvergne, das Reſultat einer Commiſſionsbeſichtigung einer 
merkwürdigen neuen Herzkirſche im Dorfe Mezel bei Cler⸗ 
mont Ferrand in der Limagne. Ju dieſem Berichte heißt es 
unter Anderm: N | 

„Die Früchte waren zahlreich und, wie dies bei der 
Gattung der Herzkirſchen oft vorkommt, ihre Reife verſchieden, 
ſo daß der Baum Kirſchen von dunkelbrauner Farbe, andere 
von karminrothem Braun, mehrere nur auf einer Seite ge: 
röthet und ſogar einige trug, deren roſenrothe Schattirung 
noch kaum bemerkbar war. Der Baum war hoch, wenigs 
ſtens 30 Jahre alt und am Fuß des Stammes gepfropft. 
Die Kirſchen ſtanden üppig und ihr Gewicht bog auf die 
zierlichſte Weiſe einen Theil der oberen Aeſte. 

„Das Gewicht dieſer Frucht iſt bemerkenswerth. Einige 
Kirſchen wogen 10 Gramme und im Durchſchnitte wogen 
11 derſelben einen Hectogramm, was 110 Früchte für den 
Kilogramm (55 für das Pfund) beträgt — gewiß ein un⸗ 
geheures Gewicht, wenn man es mit den andern bekannten 
Kirſchend vergleicht. Eine dieſer Kirſchen hat einen Breite: 
Umfang von 2°/, und einen Höhe-Umfang von über 3 Zoll, 
obgleich das Jahr nicht günſtig war und die Kirſchen ihre 
gewöhnliche Größe nicht erreicht hatten. Die Form iſt ein 
auf zwei Seiten abgeplattetes Oval, am Grunde bauchig, 
auf der ganzen Oberfläche etwas weich fleiſchknotig und am 
Stielpunkte concav. Der Stiel iſt dünn und von mittlerer 
Länge. Die Haut hat ein ſchönes mit Karmin gemiſchtes 
Scharlachroth, iſt punftirt: und wie mit einem Firniß von 
großem reinem Glanze überzogen. Das Fleiſch iſt roſenroth, 
feſt, jedoch ſaftig, zuckerſüß und ſehr gut. Der Stein iſt 
klein. Auch das üppige Blattwerk verleiht dieſem Baume 
einen eigenthümlichen Reiz, denn wir fanden Blätter von 
6 ½ Zoll Länge und 3%, Zoll Breite. Dieſe Kirſche iſt 
eine neue und unſtreitig die ſchönſte und beſte aller bis jetzt 
bekannt gewordenen Herzkirſchen. Bäume davon ſind zu 
haben in der Gärtnerei des Herrn Brawy und Comp. zu 
Clermont-Ferrand ꝛc.“ 

Da wir uns nicht entſinnen, den Namen dieſer köſtlichen 
Neuigkeit bis jetzt in einem deutſchen Kataloge gefunden zu 
haben, ſo glauben wir darauf aufmerkſam machen zu müſſen. 


1 


Eine Mahnung in Betreff der Pens es. 

Da dieſer Winter unter den im freien Grunde gebliebenen 
Pensées ſo ſchrecklich gewüthet hat, daß ganze Sammlungen 
mit Stumpf und Stiel erfroren und verloren gegangen ſind, 
ſo werden vorausſichtlich bedeutende Ausſaaten davon auch 
in den fpätern Monaten veranftaltet werden: Ein ordent⸗ 
licher Gärtner, der eigene Ausſaaten beabſichtigt, ſortirt 
ohnehin feine Samen von den Hauptblumen. Alſo dürfte 
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Beiblatt zu i. 18. der Allg. Thüring. Gartenzeitung. 


Protokoll der Herren Preis⸗Richter, bei der großen Blumen ⸗Ausſtellung 
des Mainzer Gartenbau ⸗ Vereins.) 


N Heute den 14. April 1849, Nachmittags 1 Uhr, haben ſich die Unterzeichneten durch den Verwaltungs rath des Mainzer 
Gartenbau⸗Vereins ernannten und beſonders dazu eingeladenen Herren Preis⸗Richter, naͤmlich: 8 

Hr. Fr. Neuner, Hofgärtner in Stuttgart; Hr. Schwedler, Churfürſtl. Hofgärtner in Frankfurt; Hr. C. Singer, 

Vereinsgaͤrtner in Mannheim; Hr. Dr. Anſchel, praktiſcher Arzt in Mainz; Hr. A. Humann, Ehrenpraͤſident des Gar⸗ 

tenbau⸗Vereins in Mainz, 2775 
in dem Gaſthofe zum „Rheiniſchen Hofe“ dahier verfammelt, von wo aus fie, begleitet von dem Verwaltungsrath, ſich in 
das Ausſtellungs⸗Lokal, die Fruchthalle, begaben. Daſelbſt angekommen, haben fie zuerſt ſaͤmmtliche aufgeſtellten Blumen, 
Pflanzen und Gewächſe genau durchſehen, von dem Inhalte der ihnen übergebenen Programme Kenntniß genommen, und 
darauf das ihnen übertragene Richters Amt angetreten. — Ihr Urtheil fiel dahin aus, daß der Mainzer Frauen⸗Preis, 
ſechs filberne Eßbeſtecke, derjenigen Sammlung von Roſen in Töpfen, welche die preiswürdigſten 

12 Roses hybrides-remontantes in 13 Sorten, — 12 Roses Isle Bourbon in 12 Sorten, 
8 Rosa Thea in 8 Sorten, — 4 Rosa muscosa in 4 Sorten, 
enthält, laut Programm der Roſengruppe Nr. 14, des Herrn Gab. Vogler, Kunfts und Handelsgaͤrtner in Mainz, wegen 
ihrer vorzüglichen Cultur und Blüthenfülle, zugetheilt wurde. | 
Für Rosa Muscosa Coeline; General Drouot; Pompon; Centifolie. — Rose Bourbon Souchet; George Cuvier; 

Cesarine Souchet; Bouquet des fleurs; Comte de Rambuteau; Vicomte de Cassy; Pierre de St. Cyr; Labedoyère; 

Comice de Seine et Marne; Reine des Iles de Bourbon; Paul Joseph. — Rosa Thea Adam; Virgile; Antherose; 

Bruyère; Safrano; Souvenir d'un ami; Devoniensis; Mansaes.— Rose Hybr. remontante Marquis Bocella; Prince 

Albert; Clementine Seringe; la Reine Laffay; General Allard; Louis Bonaparte; Due d’Aumale; Aubernon; Alice 

Peel; Enfant d’Ajaccio; la Reine du Matin. 

Das Acceſſit zu dieſem Preis, 12 ſilbervergoldete Kaffeelöffel, erhielt die Roſengruppe Nr. 20, der Herren Gebrüder 

Mardner, Kunſt⸗ und Handelsgärtner dahler, welche Gruppe ſich durch ihre Neuheiten beſonders aus zeichnet, für: 

Rosa Thea Elise sauvage; Narcisse; Mad. Jacqueminot; Souvenir d'un ami; Goubault; Triomphe de Gant; Frits 

Morel; Duchesse de Lavallitre. — Rose Bourbon Margat jeune; Du petit Thouars; l’Admiration; Pauline Bona- 

parte; Blanc; Gloire de Brotteau; Marianne; Souvenir de Malmaison; Marquise de Moire; George Cuvier; Duc 


d’Istrio; Bouquet des fleurs. — Rose Remontantes Vicomtesse de Bellevalle; Marquis Bocella; Duchesse de Sou- 
therland; de la Reine; St. Max; Monsieur Mandel; Sidonie; Prince Albert; la Ranoncule; Comte de Montalivet; 
Rivers; General Maurangiez. — Rosa Muscosa Comtesse de Noé; General Drouot, Centifolia muscoss; Ange- 


lique Quettier. 
Die nach dem allgemeinen Programm ausgeſetzten Preiſe wurden folgendermaßen zugeſprochen: 
1. Preis: Eine große goldne Medaille, den 6 neueſten Camellien, welche noch nicht hier aufgeſtellt waren, und allen 
Anforderungen der Blumiſtik entſprechen, der Gruppe Nr. 7, der Hrn. Gebr. Mardner, K.⸗ u. Handelsgaͤrtner dahier, für: 
Camellia Palagi; Mazzuchelli; Monteroni; General Washington (Ramboldi); Lowii; Ralemona d'ltalie. 
Das Acceſſit zu dieſem Preis, eine kleine goldne Medaille, konnte nicht ausgegeben werden, weil in den übrigen Grup⸗ 
pen ſich die erforderliche Anzahl von Neuheiten nicht vorfand. 
2. Preis: Eine kleine goldne Medaille, der fhönften Sammlung Azalea indica in mindeſtens 12 Arten, der 
Gruppe Nr. 7, der Hrn. ꝛc. c. Gebr. Mard ner dahier, wegen der bisher noch nirgends erreichten beſſeren Cultur. 
Das Acceſſit, eine große ſilb. Medaille, der Gruppe Nr. 18, des Hrn. C. Janz, Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner dahier. 
3. Preis: Eine große ſilberne Medaille, den 3 Pflanzen der neueſten Einführung, der Gruppe Nr. 11, des Hrn. 
L. Neder, Kunfts u. Handelsgärtner in Frankfurt a. M. Chorozema Laurentians; Hakea heterophyl.; Hovea pungens. 
Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnte nicht ausgegeben werden, da die aufgeſtellten Pflanzen den Anfor⸗ 


derungen des Programms nicht entſprachen. 


A. Preis: Eine große ſilberne Medaille, der ſchönſten und reichhaltigſten Sammlung von Camellien, welcher nur 
einem Ausſteller, der nicht auch Handelsgärtner iſt, zuerkannt werden ſoll, der Gruppe Nr. 5, des Herrn G. F. Sieglitz, 
Gerichtsbote dahier. | 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 5, des Hrn. G. Mangold, Küfermeifter dahier. 

8. Preis: Eine große filberne Medaille, den 6 ſchönſten Rhododendron arboreum oder Hybriden in 6 Arten, 
der Gruppe Nr. 19, des Herrn Jak. Schmelz, Kunfts und Handelsgärtner dahier, für: 

Nec plus ultra; Roussellianum; Leodiense; Elegans; Cinnamomum; Roseum pallidum. 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnte nicht ausgegeben werden, da die übrigen zur Concurrenz aufgeſtellten 
Pflanzen nicht den zur Preisertheilung erforderlichen Culturſtand hatten. 

6. Preis: Eine große filberne Medaille, für das prelswürdigſte Culturſtück, von einem Ausſteller, der nicht auch 


Handelsgärtner iſt, der Gruppe Nr. 3, des Hrn. Freiherrn v. Jetzer, k. k. Feldmarſchall⸗ Lieutenant, für Clematis asures. 


) Da wir glauben, vielen unferer Leſer einen Gefallen mit dieſer Mittheitung zu erweiſen, fo widmen wir dafur ein Extra⸗ Blatt, um 
nicht Raum fuͤr andere Dinge zu verlieren. Anmerk. d. Herausgebers. 


, 


7. Preis: Eine große filberne Medaille, wie der ſechſte Preis, der Gruppe Nr. 2, des Herrn Dr. Pitſchaft, 
Präſident des Obergerichts, für Spiraea prunifolia. ö 

8. Preis: Eine große ſilberne Medaille, wie der ſechſte Preis, der Gruppe Nr. 10, des Herrn Kraft, Gaͤrtner 
des Herrn A. Humann dahier, für Templetonia retusa, 

9. Preis: Eine große ſilberne Medaille, den preiswürdigſten Warmhauspflanzen, in wenigſtens ſechs verſchiedenen 
Gattungen, der Gruppe Nr. 3, des Herrn Freiherrn v. Jetzer, k. k. Feldmarſchall-Lieutenant, für: Cordyline rubra; 
Douglasia integrifolia; Begonia manicata; Curculigo recurvata; Tillandsia purpurea; Chamaedorea elatior. 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnte wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgetheilt werden. 

10. Preis: Eine große ſilberne Medaille, der ſchönſten Sammlung Neuholländer Pflanzen, in wenigſtens 12 Sor⸗ 
ten, würde der Gruppe Nr. 7 ertheilt worden fein, da jedoch nach dem Programm kein Ausſteller mehr als zwei Preiſe erhal⸗ 
ten kann, fo wurde der Gruppe Nr. 11 des Herrn L. Neder, Kunſt- und Handelsgaͤrtner in Frankfurt a. M., der Preis und 

das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 7, der Herren Gebr. Mardner, Kunſt- und Handels: 
gärtner in Mainz, zuertheilt. 

11. Preis: Eine große filberne Medaille, fo wie das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, für die 12 preiss 
würdigſten Eriken in 12 Sorten, konnten nicht zuerkannt werden, da die aufgeſtellten Pflanzen die erforderlichen Eigenſchaften 
nicht hatten. 

12. Preis: Eine große ſilberne Medaille, für die 6 preiswürdigſten Decorationspflanzen, und das Acceſſit, eine 
kleine ſilberne Medaille, konnten wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgegeben werden. 

13. Preis: Eine große ſilberne Medaille, für die 3 neueſten, blühenden, ſchön gezogenen Schlingpflanzen, die 
noch nicht hier aufgeſtellt waren, würde der Gruppe Nr. 11 des Herrn L. Neder in Frankfurt zuerkannt worden ſein: da 
jedoch dieſe Gruppe bereits zwei Preiſe erhalten hatte, ſo wurde derſelben das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, ertheilt. 
Der Preis konnte wegen Mangel an Concurrenz nicht ertheilt werden. . 

14. Preis: Eine große ſilberne Medaille, den 6 preiswürdigſten blühenden Orangebäumen in Kübeln oder Töpfen, 
der Gruppe Nr. 18 des Herrn Conr. Janz, Kunſt- und Handelsgartner in Mainz. Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Dies 
daille, des Gruppe Nr. 15, des Herrn Wilhelm Boland, Kunft: und Handelsgärtner in Mainz. 

f 15. Preis: Eine große ſilberne Medaille, den 4 ſchönſten preiswürdigſten Magnolien in 4 Sorten, und das 
Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnten wegen Mangel an Concurreaz nicht ausgegeben werden. 
16. Preis: Eine große ſilberne Medaille, der reichhaltigſten und preiswürdigſten Sammlung Cacteen, der Gruppe 
Nr. 8, des Herrn Franz Hock, Kunſt- und Handelsgärtner in Mainz. | 
Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 9, des Hrn. A. Humann Sohn, Weinhändler in Mainz. 
17. Preis: Eine große ſilberne Medaille, den 3 ſchönſten Paeonia arborea in 3 Sorten, der Gruppe 
Nr. 16, des Herrn Jakob Schmelz, Kunſt- und Handelsgärtner in Mainz. 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnte wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgetheilt werden. 

18. Preis: Eine große ſilberne Medaille, der reichhaltigſten Sammlung Calceolarien in wenigſtens 12 Sorten, 
und das Acceſſit, eine kleine filberne Medaille, konnten wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgegeben werden. 
19. Preis: Eine große ſilberne Medaille, der fhönften und reichhaltigſten Sammlung Cinerarien in mindeſtens 
12 Sorten, der Gruppe Nr. 15, des Herrn Wilhelm Boland, Kunſt- und Handelsgärtner in Mainz. 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 10, des Herrn J. Kraft. 

20. Preis: Eine große ſilberne Medaille, der ſchönſten Sammlung Levkoyen in wenigſtens 6 Sorten, der Gruppe 
Nr. 18, des Herrn Conrad Janz, Kunſt- und Handelsgärtner dahier. 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnte, da die aufgeſtellten Pflanzen den Anforderungen des Programms nicht 
entſprachen, nicht ausgetheilt werden. | 

21. Preis: Eine große filberne Medaille, dem ſchönſten, reichſten und geſchmackvollſten Blumenbouquet, Nr. 21, 
des Herrn Joſeph Schott dahier. Ä | 

Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, dem Bouquet Nr. 23, des Herrn Chriſtian Ott, Kunfts und Handels⸗ 
gärtner aus Frankfurt a. M. 

22. Preis: Eine kleine goldne Medaille, der reichhaltigſten und preiswürdigſten Sammlung Roſen in Topfen, 
die von einem Ausſteller, der nicht auch Handelsgärtner iſt, aufgeſtellt find, der Gruppe Nr. 13, des Hrn. G. F. Sieglitz, 
Gerichtsbote dahier. | N 

Das Acceſſit, eine große filberne Medaille, konnte wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgetheilt werden. 

23. Preis: Eine große ſilberne Medaille, demjenigen Gärtnerlehrling, der ſich in der Vereinsſchule durch Fleiß und 
Kenntniſſe ausgezeichnet hat, wurde von der Verwaltung dem Ernſt Kehl, Gärtnerlehrling bei Hrn. Gebr. Mardner, zuerkannt. 

Das Acceſſit, rine kleine ſilberne Medaille, erhielt David Gindra, Lehrling bei Herrn Conrad Janz. 

24. und 28. Preis: Zwei große ſilberne Medaillen, waren zur freien Verfügung der Herren Preisrichter. 

Der Erſte wurde dem Plan Nr. 25 des Herrn Kielbock, Obergaͤrtner in den Gärten Sr. K. Hoheit des Kronprinzen 
von Würtemberg, und der Zweite der Decorations-Kommiſſion für die geſchmackvolle Ausſchmückung des Lokales zuerkannt. 

ö Eine ehrenvolle Erwähnung verdienen die Viola altaica in der Gruppe Nr. 12, des Herrn Chr. Scheuermann, 
Kunſt⸗ und Hanbelsgärtner in Frankfurt a. M. 

Nachdem ſomit die Preiſe, welche in den beiden Programmen feſtgeſetzt, fo weit möglich ausgetheilt waren, wurde gegen⸗ 

wartiges Protokoll geſchloſſen, vorgeleſen und von den Herren Preisrichtern und dem Secretair des Vereins unterſchrieben. 
Mainz, den 14. April 1849. 


Fr. Neuner. Schwedler. C. Singer. Dr. Anſchel. Ant. Humann. J. F. Bittong, Secretalr. 


Die 1 Frauen und Mädchen Deutſchlands mögen ſich an den Damen von en Beiſpiel nehmen, wie man, für Emporbringung 
von Gartenbau und Blumiſtik uͤberall ſegensreich einwirken, und durch ein kleines Opfer auf den Altar des Schoͤnen das Nuͤtzliche und 
Edle befoͤrdern koͤnne. Anm. des Herausgebers. 


die in England, Frankreich, Belgien und Deutſchland fehr 
vielfältig gemachte Erfahrung „daß gewohnlich nur von 
hellfarbigen Blumen ausgezeichnete Saͤmlinge 
entſtehen“ hier nicht am unrechten Platze erſcheinen. 
Vielleicht veranlaßt dieſe ſehr triftige Bemerkung manchen 
Gartner und Blumenfreund, künftig von allen ſeinen Haupt⸗ 
blumen den Samen ſorgfältig beſonders einzuſammeln und 
nach den Farben der Mutterpflanze zu bezeichnen. Ohnehin 
iſt es auffallend, wie ſchnell in unſern deutſchen Culturen 
dieſe köſtliche Blume nach Größe und manchen anderen Vor⸗ 
zügen zurückgegangen iſt. Unter zehn Sammlungen bekommt 
man jetzt kaum mehr eine einzige wahrhaft ſchöne zu ſehen. 
Geht es ſo fort im Krebsgange, ſo wird leider bald nichts 
anderes mehr übrig bleiben — als abermals unſer ſchönes 
Geld nach England und Frankreich zu ſenden, um uns neue 
Typen zur Vermehrung und Samenzucht zu verſchaffen. 


Aquilegia jucunda var. Macro- 
ceras, Fisch. 


Gmelin beſchrieb dieſe Ancolie zuerſt unter dem zuſam⸗ 
mengeſetzten Namen „Aquilegia nectariorum limbis diversi- 
coloribus “, welcher bald wieder aus der Wiſſenſchaft ver: 


ſchwand. Fiſcher hielt fie für die A. glandulosa; Decan⸗ 


dolle machte daraus die A. glandulosa var. a discolor; 
Deleſſert betrachtete fie als die A. alpina; endlich beſtimmte 
ſie der Director des kaiſerlichen botaniſchen Gartens zu 
St. Petersburg als eine großſpornige Varietät der Art 
jucunda. 
an gekrümmt, an der Spitze hackenförmig; Labellum (Corollen⸗ 
ſaum) breit, oben gerundet, größer als die Sporen; Stempel 
über die Staubgefäße hervorragend, dieſe gerade und Anfangs 
der Antheſe parallel; Frucht eiförmig, an der Baſis genabelt. 
Unſere Varietät unterſcheidet ſich davon durch ſehr große, 
geſchwollene Sporen, deren hinterer Theil größer iſt als das 
Labellum, an der Spitze gewunden, ſchraubenförmig, kopfförmig. 

Die Blüthe iſt merkwürdig durch ihren Durchmeſſer von 
10 Centimeter (3 ¼ Zoll) mit violettartig weißen Sepalen, 
Sporen und Corollenröhre und reizend ſchwefelgelbem Co: 
rollenſaum. Dieſe Varietät hat bereits ſeit ſieben Jahren 
unſern europäiſchen Wintern getrotzt, ſtammt aus Siberien, 
halt ſich bei gewöhnlicher Gartencultur vortrefflich, iſt ſehr 
hübſch und wird doch nur ſehr ſelten gefunden. 


Georginenknollen doch zu etwas nütze! 

Die naturforſchende Geſellſchaft zu Görlitz hat durch 
eines ihrer Mitglieder, Herrn Kretſchmar, eine Entdeckung 
gemacht, welche der Cultur der Georginen wieder neuen Auf⸗ 
ſchwung verleihen und dieſer Pflanze eine große Popularität 
verſchaffen kann. Bekanntlich ſcheiterten bis jetzt alle Ver⸗ 
ſuche, die überflüffigen Knollen der Georginen auf irgend 
eine Weiſe landwirthſchaftlich nutzbar zu machen: naſcht auch 


Dieſe hat ihre Sporen von der etwas dicken Bafis |: 


manche Thiergattung hin und wieder gern daran, ſo will 
doch bis jetzt keine einzige dieſelben als eigentliches Futter 
roh oder gekocht verſpeiſen. In Amerika ſoll man nun da⸗ 
hinter gekommen fein, daß dieſe Knolle für den menſchlichen 
Haushalt vortreffliche Dienſte leiſten, die Kartoffel zwar nicht 
erſetzen, jedoch zu deren Erſparung weſentlich beitragen kann. 
Man läßt namlich die Georginenknollen daſelbſt im Boden 
gehörig reifen, nimmt ſie dann heraus, reibt ſie und bereitet 
aus ihnen auf bekannte Weiſe ein Stärkemehl, woraus man 
nun einen reinen, fuſelfreien Spiritus gewinnt. Dieſer 
Spiritus ſteht dort bei Apothekern und Homöopathen in bes 
deutendem Anſehen und wird bereits auch zu Branntwein 
weiter verarbeitet. 

Hoch auf denn Georginencultur! Nun kann das Erſtre⸗ 
ben der blauen Georginen durch Samenzucht erſt recht im 
Großen betrieben werden, ohne die Züchter mit Bankerott 
zu bedrohen, indem auch die ſchlechteſten Sämlinge nicht als 
werthlos weggeworfen zu werden brauchen, ſondern Brannt⸗ 
wein in ihren Knollen, und ein reiches Düngmittel mit ihrem 
üppigen Oberwuchs liefern. Und welche köſtlichen Brannt⸗ 
weinkataloge kann man fortan aus den engliſchen, franzöſiſchen, 
belgiſchen, italieniſchen und deutſchen Georginen-Spirituſen 
zuſammenſtellen, — damit kann Deutſchland vielleicht do 
gerettet werden! 


NRundſchan durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 
7) Katalog v. Moſchko witz u. Siegling in Erfurt. 


Wir haben es hier mit dem Anhang zu dem Samenkata⸗ 
loge zu thun, zugleich aber mit einem uns ſo eben zugekom⸗ 
menen Supplement zu dem Kataloge von 1849. 
Auf zwei kleine Raͤume findet hier der Blumenfreund einen 
glänzenden Reichthum der ueueſten und intereſſanteſten Er⸗ 
ſcheinungen zuſammengedraͤngt, ſo daß die Auswahl um ſo 
ſchwieriger wird, weil wir ſolchen Betrachtungen nur wenige 
Zeilen widmen können. Aus dem Anhange heben wir daher 
nur hervor: Gloxinia alba sanguinea und austerior, Cestrum 
candidum, Echites nutans, Gesneria Warscewiczii, Myo- 
porum punctatum, Siphocampylos nitidus, Tradescantia 
Warscewicziana, Cuphea purpurea, mehrere neue Nerium, 
Salvia, Spiraea, die ſchöne Swainsonia coronillaefolis. 
rubra etc. Näher wollen wir das neue Supplement betrachten 

Unter den neueſten Varietäten von Azalea indica ſtoßen 
wir hier auf A. obtusa, Leonardo da Vinci, variegata, prae- 
stantissima. Dann erfheinen Rhododendron arboreum au- 
reum, chrysolectum, Gibsonii, ochroleucum, carneum ele- 
gantissimum; Camellia Alexina, Vexille di Flora etc. Unter 
manchen der neueſten Cineraria die werthvollſten C. Cocar- 
deau, Newington beauty, Triumphans, Angelique Keller, 
Gloria Humanni. Die ſchönſten Varietäten in Fuchsia und 
Petunia vom Jahre 1848. Unter den neueſten Verbena 
von 1848 die Prachtſorten: Mme Rattier, Lutèce, Minerra, 
Sabinus, White Perfection. Ein wahrer Putzflor von An- 
tirrhinum. Aus dem großen Sortimente neueſter Roſen leuch⸗ 
ten hervor: R. Thea & cing couleurs, R. gallica tricolor 
de Flandre, die köſtlichen Bourbons und Noiſetten des be⸗ 
rühmten Vibert von 1847 ꝛc. und ſo manche andere, welche 


nur zu nennen dem Roſenfreunde ſchon ein Genuß iſt. Auch 
die vielbeſprochenen remontirenden Nelken prangen hier in 12 
Sorten; nach ihnen die geprieſenen Pentstemon pyramidale 
und lanceolatum, die prächtigſten Phlox von Rodigas und 
Van Houtte. — Zu den in dieſen Blättern früher ſchon 
erwähnten Achimenes kommen hier noch A. cupreata, gloxi- 
niaeflora, ocellata. Prächtige Aeschynanthus, Browallia, 
die von Warſcewicz ganz neu eingeführte Begonia tomen- 
tosa; Clerodendron scandens und sinuatum; Solandra gran- 
diflora, Gardenia Stanleyana; ein ungewöhnlich reiches Sor⸗ 
timent von Gloxinien; Hoya imperialis und H. bella; Pas- 
siflora amabilis, Stifftia chrysantha, Gesneria guatimalen- 
sis etc. Für das kalte Haus empfehlen ſich Cantus buxi- 
folia, Castilleja lithospermoides, Lophospermum violaceum, 
Pimelia Verschaffeltiana, Plumbago Larpentae, 3 neue 
Salvia, 2 neue Siphocampylos, 3 fehr intereffante neue Tro- 
paeolum, Zauschneria californica etc. Ferner finden wir 
Aconitum rubrum und longiflorum, neue ſchöne Aquilegia, 
eine reiche Auswahl von Aurikeln, die ſchͤne Lychnis fulgens 
nobilis, die neue Lobelia marmorea, Funkia grandiflora, 
Gunnera scabra, Nuttallia grandiflora, Scilla bifolia gran- 
diflora; ein köſtliches Sortiment von Pensées. Wer Obſt⸗ 
ſtraͤuche und Bäume bedarf, wird ſich hierher nicht umſonſt 
wenden, da eine der beſtgeordneten Baumſchulen Thüringens 
dieſen Herren zur Verfügung ſteht. 


8) Katalog von Ch. Deegen in Köſtritz. 

Haben wir in den vorſtehenden Katalogen ein ungemein 
rühriges Streben nach Mannichfaltigkeit und Betrieb in allen 
Branchen der Gärtnerei bewundert, ſo muß ein Katalog des 
verdienſtvollen Deegen hiernach beinahe arm erſcheinen. Aber 
dieſe Armuth iſt nur ein Schein, ein den Herrn Deegen 
ehrender Schein: er beurkundet ein nicht minder wichtiges und 
beachtenswerthes Streben, mit Einzelnem ſich zu beſchäftigen, 
und hierin mit aller Energie und Ausdauer ſtets nach Ver⸗ 
vollkommnung zu ſtreben. So bildet denn den Anfang vom 
Kataloge dieſes, ich möchte beinahe ſagen phantaſtiſchen Geor— 
ginenfreundes, mit Recht ein 10 Blätter ſtarkes Verzeichniß 
von deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Georginen, reich 
genug für jedes Bedürfniß und für jeden Geſchmack. Ihnen 
folgen ſinnige Auswahlen von geftreiften Prachtſorten Antirrhi- 
num, Alstroemeria chilensis, der mit Recht jetzt wieder 
hervorgeſuchten und ſo ſchön vervollkommneten Bellis perennis, 
welches immer zu den zierlichſten und dankbarſten Einfaſſungen 
gehören wird. Dianthus plumarius fl. pl. tritt mit 24 Sor⸗ 
ten auf, die wohlberechtigten Modekinder Fuchsia, Mimulus, 
Pentstemon, Petunia, Phlox, Primula veris elatior, Ver- 
bend, Veronica in ſehr beſonnenen Auswahlen des beſten und 
ſchönſten, beſchränken ſich auf ein Blatt. 

Möge dieſem tüchtigen Manne die Freude werden, fuͤr 
ſein unabläſſig eifriges und ſich ſelbſt gar oft aufopferndes 
Beſtreben im Gebiete des Edelſten der Gärtnerei, die verdiente 


Anerkennung und wenigſtens den Lohn zu finden, daß ihm 


ein Weiterſtreben und Fortarbeiten ſtets möglich bleibe. Wir 
können dabei des Bedauerns uns nicht enthalten, daß Herr 
Deegen, welcher in der Zuchtung von Viola hybrida ma- 
xima ſo Ausgezeichnetes geleiſtet hat, dieſen Culturzweig jetzt 
ganz aufgegeben zu haben ſcheint. Die Erinnerung an ſeinen 
früheren Pensées-Flor wird mir ſtets unvergeſſlich bleiben. 
Eine Beſchraͤnkung der Georginenzucht auf das Vorzüglichſte 


und eine anderweitige Ausdehnung auf einige, in unſerer Zeit 
faſt unerläßliche Geſchlechter, dürfte vielleicht feiner ſchönen 
Anſtalt in den Augen aller Gartenfreunde einen noch höheren 
Werth verleihen. | 


Deutſches Magazin für Garten: und Blumen: 
freunde. 


Neue Zeitſchrift ice. Herausgegeben und redigirt 
von W. Neubert, Mitglied mehrerer Gartenbau⸗ 
Vereine. Stuttgart, bei C. Hoffmann. 6 


Der erſte Jahrgang 1848 dieſer in Monatsheften erſchei⸗ 
nenden Zeitſchrift zeugt von ſo tüchtigem Wollen und beſon⸗ 
nenem Streben, daß wir das Unternehmen ein wahrhaft will⸗ 
kommenes nennen dürfen, um fo mehr, da die Menge ſchwar⸗ 
zer und colorirter Pflanzen⸗Abbildungen allen Nichtbeſitzern 
der engliſchen, franzöfifhen und belgiſchen Bilder ⸗Zeitſchriften, 
einen hübſchen Erſatz bietet. Der Herausgeber, als Verfaſſer 
mehrerer Schriften über die Modeblumen bereits rühmlich be⸗ 
kannt, arbeitet hier in einer Reihe von Original-Aufſaͤtzen 
über ſehr intereſſante Gegenſtände, ſehr ausführlich und beleh: 
rend für Gartenliebhaber und Blumenfreunde, welchen er 
auch ſtets die einfachſten und wohlfeilſten Hülfsmittel der Cul⸗ 
tur trefflich an die Hand zu geben weiß. Daneben finden ſich 
intereſſante Mittheilungen aus ausländiſchen Journalen und 
anderen deutſchen Garten⸗Zeitſchriften, worunter wir auch zu 
großem Vergnügen unſere Thüringiſche berückſichtigt finden. 

Leider fehlt uns der Raum zum Eingehen auf eine nähere 
kritiſche Beleuchtung dieſer intereſſanten Garten ⸗Zeitſchrift: 
wir können hier nur die angenehme Pflicht üben, ſie dem 
deutſchen Publikum beſtens zu empfehlen, und ihm die Sorge 
dafür an das Herz zu legen, daß dieſem ſchönen Unternehmen 
jährlich reichere Mittel zu Erweiterung und Vervollkommnung 
geboten werden mögen. Es würfe ein garſtiges Licht auf alle 
Tauſende von deutſchen Garten- und Blumenfreunden, wenn 
ein vorzugsweiſe für ſie gegründetes, unverkennbar mit Hin⸗ 
gebung, Liebe und Geiſt redigirtes Unternehmen nicht die leb⸗ 
hafteſte Unterſtützung fände. F. v. B 


Bitte an die verehrten Redaktionen von 
Garten ⸗Jeitſchriften. 


Manche deutſche Garten⸗Zeitſchrift erweiſ't unſerm Blatte 
die Ehre, Artikel daraus für ihre Spalten zu benutzen. Das 
iſt ganz in der Ordnung und dem Zwecke von Garten: Zeit: 
ſchriften angemeſſen; wir ſelbſt machen es auch ſo, wo wir 
etwas für die ſpeciellen Zwecke unſeres Blattes Geeignetes 
finden. Indeſſen herrſcht bei ſolchem Verbrauch in Deutſch⸗ 
land die altehrwürdige Sitte: daß man ſtets die Quelle, 
woraus man gefhöpft hat, nenne. Dieſe Sitte wird in 
neuerer Zeit ziemlich häufig außer Acht gelaſſen, und wir 
wollen nicht gut dafür ſtehen, daß dies ſogar uns ſelbſt ſchon 
begegnet iſt. Deßhalb glauben wir, an jene Sitte freundlichſt 
erinnern zu dürfen, da fie ja für ſaͤmmtliche Redaktionen von 
gleichem Intereſſe iſt, indem es für alle deutſchen Garten— 
zeitungen wohl ſtets ein unauflösbares Problem bleiben wird, 
ſich nur mit wirklichen oder ſogenannten Original- Are 
tikeln zu beſchaͤftigen. Alſo: das Gute und Nützliche nehmen, 
wo man es finden möge, aber auch ehrlich ſagen, wo man 
es gefunden hat! 5 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


Chäringife 


„ 
ne G 
Centralblatt 


artenzeitung. 


für 
Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfelä, Herausgeber. 


Mi Bu 


Vanda Gasser Lindil. 

Eine der reizendſten kürzlich durch Herrn Lobb aus 
Java an die Herren Veitch und Sohn geſendete Pflanze. 
Lindley verglich fie mit V. Hindsii aus Guinea und mit 
V. insignis, Blume, erkannte jedoch darin eine eigene Art. 

Beſchreibung: Stengel von mäßiger Länge, an der 
Baſis große fleiſchige Wurzeln austreibend, womit er ſich 
an Bäumen feſtſetzt; Blätter linien⸗ riemenſörmig, gerinnt, 
ſchöͤn grün, 1 - 1½ Fuß lang. Rispe von vielen großen, 
ſchönen Blumen über langen, keulförmigen, geſtreiften Ova⸗ 
rien, welche Blumenſtielen ahnlich ſehen. Die Blumen ges 
hören unter die größten des ganzen Geſchlechts. Sepalen 
eirundlich, an der Baſis ſchmäler, ausgebreitet, wellenförmig, 
reich gelb, mit vielen blutrothen Flecken und Streifen; Peta⸗ 
len ähnlich in Form und Färbung, Lippe ſo lang oder etwas 
länger als die Hülle, dick und fleiſchig, laͤnglich⸗herzförmig, 
man könnte es faſt leyerförmig nennen, dreilappig, die beiden 
Seitenlappen gerundet, der mittlere länglich, an der Spitze 
ein wenig ausgebreitet und kaum bemerkbar zweilappig; 
Hauptfarbe der Lippe iſt Purpur, mit erhabenen Linien und 
Strichen, die Baſis und die Ränder der Seitenlappen find 
farblos. Säule kurz, dick, weiß. 

Cultur: Dieſe wahrhaft tropiſche und epiphytiſche Or: 
chidee verlangt ein warmes Orchideenhaus, Befeſtigung an 
einem Stück Holz oder ſonſt einer Oberfläche, wo ſie ſich 
dann mit ihren Luftwurzeln von ſelbſt weiter befeſtigt. Wäh⸗ 
rend der Vegetationszeit muß das Haus warm und feucht 
gehalten werden, ſobald jedoch die Pflanze einen Nachlaß 
an Wachsthum andeutet, was ſich am Aufhören des Ber: 
laͤngerns der Wurzelſpitzen deutlich zu erkennen gibt, muß 
man damit ſtufenweiſe abnehmen. In unfern Orchideenhäu⸗ 
ſern iſt es ſchwierig, die Temperatur und Feuchtigkeit nach 
den Bedürfniſſen der verſchiedenen Geſchlechter zu reguliren 
und dabei für jede einzelne Species die gehörige Rückſicht 
auf Wachsthum oder Ruheſtand 1c. zu nehmen. Immerhin 
können wir unſere Sommer als die Zeit des Negens und 


Wachsthums der Tropenländer betrachten, und dieſe können 


VIII. Jahrgang. 
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wir eu 7 die uns zu Gebote 1 tünſiichen 
Mittel ſo ziemlich nachahmen; aber die trockene Jahreszeit 
der Tropenländer bietet um fo größere Schwierigkeiten, da 
ſie mit unſeren Wintermonaten zuſammentrifft, wo unſere 
Luft mit feuchten Elementen bei kühler Temperatur geſchwängert 
iſt. Wir konnen in unſeren Glashäufern nur mit einem 
höheren Grade von Hitze der Trockenheit nachhelfen, was 
dann der Erhaltung der Pflanzen leicht nachtheilig werden 
kann. Deßhalb gebietet unſere Praris eine Minderung der 
Hitze und der Feuchtigkeit auf den möͤglichſt thunlichen Grad. 
Aber gerade bei einer ſolchen Behandlung ſind manche Arten 
von Vanda, Aörides, Saccolabium etc. zum Wachsthum 
im Winter und Fruͤhjahr geneigt, während fie im Sommer 
unmittelbar nach der Bluͤthezeit zu wachſen aufhören und 
dann einen hohen Grad von trockener Hitze ohne allen Scha⸗ 
den ertragen. Tritt danach im Herbſt, bei Minderung der 
äußeren Wärme im Haufe natürlich mehr Feüchtigkeit ein, 
ſo reizt dies die Pflanzen zur Vegetation. Um der Natur 
in Allem zu Hülfe kommen zu können, muͤſſen alſo unſere 
Orchideenhaͤuſer mehrere Abtheilungen erhalten. (Bot. Mag. 
4432.) 


Dendrobinm Devonilanum, Paxt. - 

Unftreitig eine der zierlichſten und liebenswürdigſten aller 
Orchideen, aus dem Hügelgebiete von Khoſeea in Oſtindien 
ſtammend, blühte zum erſten Male in Europa 1847 in der 
Sammlung des Herrn Clordes. In Betreff der Blüthen 
hat dieſe Art viel Aehnlichkeit mit D. fimbristum, aber die 
Blätter find ſehr davon verſchieden. 

Beſchreibung: Stengel lang, faſt walzenförmig, ge⸗ 
knotet, blaß⸗weißlichbraun, viele Triebe machend; die jungen 
Triebe beblättert; die Blätter nicht zahlreich, zweireihig, 
weit von einander, linienförmig⸗lanzettig, geſpitzt, halb haut⸗ 
artig. Blüthen bilden am Ende der blattloſen Stengel und 
Stiele eine große ſchöne Afterdolde, ihre Grundfarbe iſt weiß; 
Sepalen breit lanzettig, etwas geſtumpft, ganz, mit blaſſer 
Purpurzeichnung; Petalen größer als die Sepalen, ſehr aus⸗ 
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gebreitet, eiförmig, geſpitzt, zierlich gewimpert, an der Spitze 
mit einem Purpurflecken geſchmückt. Lippe auffallend groß, 
ſehr breit herzförmig, tief und ſehr elegant gefranſ't, mit zwei 
großen, orangefarbigen Flecken auf dem reinweißen Grunde, 
und an der ausgerandeten Spitze mit purpurner Zeichnung. 
Saule in der Baſis des Labellums verſteckt. 

Cultur: Erheiſcht einen Platz im warmen Orchideen: 
haus, und da die Stengel von Natur weich und hängend 
find, muß fie frei aufgehangen werden und auf einem Stück 
moofigen Holzes ſitzen, oder in einem Körbchen fehr weiten 
Geflechtes, mit Torfbrocken und verkleinertem Sphagnum ge⸗ 
füllt; oder man kann die Pflanze ohne Block und Korb auf 
eine dichte Maſſe von feſtem Sphagnum ſetzen, welche lange 
Zeit ſolid und geſund bleibt, auch keine Inſecten und 
Schwämme beherbergt. In der Vegetationszeit muß ſie 
den nöthigen Triebreiz durch Wärme und Feuchtigkeit, auch 
Beſchattung gegen die Mittags ſonne erhalten. Sobald die 
Stengel ihr volles Wachsthum erreicht haben, fängt fie an, 
ihre Blätter fallen zu laſſen, man halte nun mit dem Waſſer⸗ 
geben mehr und mehr zurück und ſetze die Pflanze freier der 
Sonne aus. Während der trockenen Jahreszeit kommen die 
Blüthen an den blattloſen Stengeln, was ja bei mehreren 
Arten dieſer Sippe von Dendrobium der Fall iſt. Die 
Pflanze macht Seitentriebe, welche eigene Wurzeln bilden 
und mit der Mutterpflanze verbunden luſtig fortwachſen. 
(Bot. Mag. 4429.) 


Senecio mikanioides, Otto. (Breonia 
palmata, H. Belg.; Delaisia odorata, La m.; 
Eupatorium scandens, Jacq ; Ipomoea hedera- 
cea, Hort.; Mikania senecioides, Hort.) zum 
Blühen zu bringen. 

Herr Garten: Director F. Otto theilt in der Allgem. 
Gartenz. Nr. 51. v. J. folgende Methode mit, dieſe Pflanze 
leicht in Bluͤthe zu bekommen. 

„Wir ſahen bei einem Privatmann drei Fenſter in ſeiner 
Wohnung mit dieſer Pflanze dekorirt, die mit einer Menge 
goldgelber Blüthendolden geſchmückt waren. Die Schönheit 
ſowohl, als die Reichhaltigkeit der Blüthen erregte bei uns 
den Wunſch, ſie naͤher betrachten zu dürfen, aber auch zu⸗ 
gleich zu erfahren, wie man es anzufangen habe, ſo reich 
blühende Pflanzen zu erziehen, welches uns auch freundlichſt 
gewährt wurde. Von den im Zimmer, dicht an den Fenſtern, 
in voller Blüthe ſtehenden Exemplaren ſtanden einige in 
langen Käften, die faſt die ganze Länge der Fenfterbrüftung 
einnahmen und ungefähr 6 — 7 Zoll Breite und 6 Zoll Höhe 
hatten; die übrigen ſtanden in Töpfen von derſelben Dimen⸗ 
ſion, und waren zum Theil am Spalier, oder bogenförmig, 
Guirlanden bildend, gezogen. Die Erde, worin ſie ſtanden, 
ſchien eine gewöhnliche nahrhafte Gartenerde zu ſein, in wel⸗ 
cher ſie üppig wuchſen und eine dichte Laubmaſſe bildeten, 


welche mit hunderten von Blüthendolden geſchmückt waren 
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und einen herrlichen Duft verbreiteten. Nach dem Berbfähen 
werden die Pflanzen nicht weiter beachtet, in ein kaltes Zim⸗ 
mer geſtellt, nothdürftig begoſſen, wo ſie ſich bald entblättern. 
In dem darauf folgenden Frühlinge werden von den jungen 
Trieben Stecklinge gemacht und die alten Pflanzen als un⸗ 
brauchbar gänzlich entfernt. Die jungen Stecklingspflanzen 
werden in die dazu beſtimmten Käflen oder Töpfe gepflanzt, 
frei in ſonnige Lage geſtellt und in beliebiger Form gezogen. 
Im September erſcheinen bereits dann Knospen, und beginnt 
das Wetter kühl zu werden, fo kommen fie in das für fie 
beſtimmte Zimmer, deſſen Fenſter nach Oſten liegen. Die 
auf dieſe Art gezogenen Pflanzen entwickeln ihre Blüthen 
im October, deren Dauer vollkommen zwei Monate währt. 
Wir können nicht umhin die Liebhaber, welche Zimmerpflanzen 
ziehen, auf dieſe Culturmethode aufmerkſam zu machen, da 
ſie ſehr belehrend iſt, und die Bluͤthen zu einer Jahreszeit 
erſcheinen, wo ſie einen doppelten Werth haben.“ 


Einige der neueren Nemontanten- und Your: 
bon: Hofen. 

Die franzöſiſchen Kataloge verkünden eine Menge neuer 
Roſen aus obigen beiden Lieblingsgattungen. Wir erachten, 
auf einige davon die Handelsgärtner und Gartenfreunde 
aufmerkſam machen zu dürfen, und ihnen zu bemerken, daß 
ſolche bei Duprex-Jamain, horticulteur-pepinitriste, 50, 
Barrière d’Italie, route de Fontainebleau, N Paris, zu 
ſehr billigen Preiſen zu haben find. 

Remontanten. 

Chateaubriand (Portemer). Gefüllt, oft voll, 23 Zoll 
im Durchmeſſer, durchſchimmernd hell roſenroth, in ſehr rei⸗ 
chen Riſpen blühend. 

Docteur Arnal (Roeser). Mittelmäßig gefüllt, ſehr ſchoͤn 
gebaut, ranunkelförmig, lebhaft roth in hellroth übergehend. 

Elise Vilmorin (Leroy Andre). Durchmeſſer von 2 bis 
2½ Zoll, ſehr gefüllt, am Rande feurig dunkelroth, in der 
Mitte fleiſchfarbig, ſehr blüͤthenreich. 

Etendart de Marengo (Delphin Armand Fire) Durch⸗ 
meſſer von 3 — 3½ Zoll, ſehr gefüllt, oft voll, herrlich dun⸗ 
kel⸗karminfarbig, mit flachen, dicken Petalen; köſtlicher Bau. 

General Negrier (Portemer). Durchmeſſer von 3—3½ 
Zoll, ſehr gefüllt, wundervoller Bau, ſchön roſenfarbig, lieb⸗ 
licher Geruch, ſehr reichliches wiederholtes Blühen. 1 

Georges Lecamus (Oger). Groß, reich gefüllt, oft voll, 
roſenröthlich⸗lilla, Petalen rund muſchelförmig, wodurch die 
ganze Roſe eine edle Kugelform gewinnt. 

Jeanne d'Arc (Verdier). Große Blume, reich gefüllt, 
oft voll, Petalen breit, weiß mit zart roſenrothem Centrum. 
(Der Roſe le Manteau de Jeanne d'Arc ſehr ähnlich.) 

La Gigantesque (Mauget). Sehr groß, von reicher 
fcharlach = karmin⸗Färbung. 

L’elegante (Laffay). Groß, reich gefüllt, glänzend ro⸗ 
ſenroth, dachziegelförmige Stellung der Petalen, prächtig. 
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Léenore (Verdier). Von mittelmäßiger Füllung, ſehr 
blumenreich, lebhaft roſenroth. 

Madame Guillot ( Guillot). Von 2 — 2½ Zoll im 
Durchmeſſer, ſehr gefüllt, oft voll, mit erhobenem Centrum, 
Petalen gerundet, dachziegelförmig, ſchön roſenroth; herrliche 
Tracht, großer Blüͤthenreichthum. 

Madame Pépin (Verdier). Von mittelmäßiger Füllung, 
zart roſenroth, weißer Schimmer auf der Rückſeite der Peta⸗ 
len, intereſſante Blume. 

Madame Wilfrid (Stassin). 
fehr wohlriechend. 

Pivoine rose (Verdier). 
nienförmig. | 

Pourpre royal (Laffay). Von mittelmäßiger Füllung, 
kugelförmig, dunkel⸗ lilla mit dunkel purpurnem Centrum; 
Prachiblume. 


Sehr reichblühend, hellroth, 
Sehr groß, reich gefüllt, päo: 


Bourbon⸗Roſen. 

Appoline (Verdier). Groß, reich gefüllt, oft voll, nuan⸗ 
cirtes hell⸗ roſenroth. Aehnelt im ganzen Wachsthume der 
der Bourbonroſe Pierre de St. Cyr. 

Bernardin de St. Pierre (Oger). Mittelgroß, ſehr voll, 
dunkel⸗violettroth. 

Carache (Dorisy). Schöne Blume von eigenthümlichem 
Purpurroth. 

Leon Oursel (Oger). Mittelgroß, ſehr reich gefüllt, oft 
voll, hell: feuerroth. 

Marrey Monge (Dorisy). Schön roſenröthlich sweiß. 

Mon fils cheri (Stassin). Sehr groß, bunfels roſen⸗ 
farbig, ausgezeichnete Blume. 

Parfait (Stassin). Purpurroth. (Nicht mit der älteren 
la parfaite zu verwechſeln.) 

Paul et Virginie (Oger). Mittelgroß, reich gefüllt, oft 
voll, beim Aufblühen weißlich, dann in edelſte Fleiſchfärbung 
übergehend, von der Form der Bourbon-Roſe Mad. Nerard. 

Souvenir de Mauget (Mauget). Dunkel- karmoifin⸗ farb. 

Souvenir du 4 Mai (Morel). Von mittelmäßiger Fül⸗ 
lung, Petalen gerundet, innen ſchön roſenroth, außen roſa⸗ 
karminfarbig, regelmäßige ſehr zierliche Form, Außerft hübſch. 

Vierge de Lemnos (Morel). Groß, reich gefuͤllt, oft 
voll, roſenröthlich Aurora - farbig. 

Auch aus dem Gebiete von Rosa Noisettiana, Benga- 
lensis, Thea, Chinensis etc. find dort mehrere der intereſ⸗ 
fanteften Neuigkeiten angezeigt, worunter ich hier nur erwaͤh⸗ 
nen will: 

Rosa chinensis Yellow. Sehr gefüllt, orange⸗fleiſchfar⸗ 
big, in reichen Riſpen blühend. 


Courge sucriere (Zuderfürbis). 

Unter den vielen Gattungen jetzt fo häufig cultivirt wer: 
dender Kürbiffe erſcheint gerade einer der vorzüglichften in 
Deutſchland noch ſehr ſelten. Dies iſt der ſeit 1839 in 
Frankreich bekannte und dort mit Recht beliebte Zuckerkürbis, 


weil feine Frucht zu den angenehmen Speiſen durch alle 
Volksklaſſen gehört. Nicht durch Größe zeichnet dieſer Kür⸗ 
bis ſich aus, denn er erlangt bei einer Länge von 5—7 Zoll 
nur einen Umfang von 11—14 Zoll, aber dafür liefert eine 
wohlgepflegte Pflanze auch gern 15 — 20 Früchte, welche ſich 
ſehr lange aufbewahren laſſen und überdies die Annehmlich⸗ 
keit bieten, daß für jede Familie durchſchnittlich eine Frucht 
zu einer Mahlzeit hinreicht, alſo nicht wie bei den großen 
Speiſekürbiſſen, angeſchnittene Früchte aufbewahrt und dem 
Verderben ausgeſetzt werden müſſen. 

Dieſe Kürbiſſe ſind länglich oval, häufig gerippt, freund⸗ 
lich pomeranzengelb, haben ein weißlichgelbes Fleiſch von an⸗ 
genehm füßem Geſchmack. Die Cultur iſt ganz dieſelbe wie 
bei allen Kürbis⸗Arten; es wäre daher wohl der Mühe werth, 
daß die deutſchen Handelsgärtnereien dieſe edle Gemüſeart 
mehr als bisher zu verbreiten trachteten, um ſo mehr, da 
ſie auch bei den Privaten als eine hübſche und einträgliche 
Bemäntelung von Erdhaufen, Compoſt⸗ Anlagen ꝛc. dienen 
kann, und eine beſondere Pflege nicht beanſprucht. 


Die Pflaume Drap d'or d' Esperen- 

Auch durch Erziehung dieſer Frucht hat ſich der verſtor⸗ 
bene Major d' Esperen ein ſchönes Verdienſt um alle Obſt⸗ 
freunde erworben. Der Baum hat eine ſehr ſchöne Tracht 
und äußerſt Fräftigen Wuchs und brachte feit 1843, bevor 
er die erſte Frucht gezeigt, jährlich ſehr viele und ſchöne 
Früchte; mithin kann dieſe Varietät mit Recht unter die 
ſehr tragbaren gezählt werden. Die Frucht, welche nicht 
ſelten einen Querdurchſchnitt von 1¼ — 2 Zoll erreicht, iſt 
bei ihrer vollen Reife ſchön goldgelb, ſehr regelmäßig eiför⸗ 
mig, löſ't ſich vollfommen von dem Steine, und hat ein aus⸗ 
nehmend ſchmelzendes Fleiſch. Sie reift gewöhnlich in der 
Mitte Auguſts. Hinſichtlich der Form nähert fie ſich etwas 
der Waſhington⸗Pflaume, aber ihr Ban iſt viel regelmäßi⸗ 
ger und ihr Stein länglicher; auch unterſcheidet ſie ſich da⸗ 
von in Farbe und am weſentlichſten im Geſchmack. Dieſe 
merkwürdige Pflaume verbreitet ſich jetzt als ein neuer Lieb⸗ 
ling in Belgien und Frankreich und verdient ihr Beliebtſein 
als eine wahre Prachtfrucht für den Nachtiſch. Der aus⸗ 
nehmend kräftige Wuchs eignet dieſe Varietät vollkommen 
zur Hochſtammzucht im Obſtgarten. Unſere deutſchen Baum⸗ 
ſchulen finden darin eine weſentliche Bereicherung. 


Nundſchau durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 
9) Katalog von Fr. C. Heinemann in Erfurt. 
Ob dieſer durch Bildung und lebendſtigen Eifer für ſein 
Fach ausgezeichnete junge Mann einen eigenen Pflanzenkata⸗ 
log veroffentlicht, iſt nicht zu unſerer Kenntniß gelangt, wir 
können daher nur den Anhang an ſeinem Samenkatalog als 
ſolchen betrachten. 


Ein reiches Sortiment von Achlmenes, darunter bie neues 
ſten, von Fr. A. Haage, H. Schwabe, G. Möhring, 
Moſchkowitz und Siegling ꝛc. in dieſen Blättern ers 
wähnten Arten und Varietäten, eröffnet den Reigen ſehr hoff: 
nungsreich. Eine Menge der intereſſanteſten Pflanzen aus 
der Welt der Zwiebeln und Knollen ſchließt ſich ihnen an, 
darunter bemerkenswerth eine hübſche Sammlung von Ges⸗ 
nerien, Gladiolen, Ixien, Lilien, Dralis. Unmittelbar auf 
dieſe edlen Schmuckpflanzen folgt ein Verzeichniß von 35 der 
edelſten und neueſten Erdbeerſorten, 45 Varietäten der herrs 
lichſten engliſchen Rieſenſtachelbeeren, 5 Gattungen der aus⸗ 
geſuchteſten Himbeeren und 5 der koöſtlichſten Johannisbeeren. 
50 Sorten Viola hybrida maxima führen wieder unmittelbar 
von der Tafel in den Ziergarten, und Alles berechtigt zu der 
Vermuthung, daß ein ſo tüchtiger Mann in der That nur 
wahrhaft Schönes damit anbiete. Gleiche Erwartung darf 
man wohl von feinen 50 Sorten krautartiger Calceo⸗ 
larien hegen, da jetzt überall in dieſem reizenden Geſchlechte 
wahre Wunder geleiſtet werden. Die Lieblinge der neueſten 
Zeit, die in der That ſehr vielfach empfehlenswerthen Remon⸗ 
tant-⸗ Nelken fehlen auch hier nicht und werden wohl auch 
ſeiner Anſtalt neue Freunde gewinnen. Am Schluſſe prangen 
Phlox Rodigasii nova, P. imbricata, Plumbago Larpentae, 
Calystegia pubescens, Spiraea prunifolia etc. zu Verkün⸗ 
dung des Bemühens um das Neueſte und Beſte. An Ros 
ſen und Stauden ſoll Hr. H. ſehr reich ſein und manche 
der edelſten Sorten in ſchönen Exemplaren abgeben können. 
Der Himmel verleihe ihm einen recht freundlichen Frühling 
und Sommer. 


10) Katalog von A. Topf in Erfurt. 

Auch von Herrn Topf weiß ich nicht, ob für 1849 ein 
eigener Pflanzenkatalog erſchienen iſt, aber der dem Samen⸗ 
kataloge angehängte Auszug iſt umfaſſend genug, um einen 
Blick in die Rührigkeit und Mannichfaltigkeit dieſes Geſchäfts 
zu werfen. Sehr appetitlich beginnt dieſer Auszug mit einis 
gen Apfelſorten, hoch- und niederſtämmig veredelt, darunter 
die neuen berühmten Sorten Pauline de Viguy, Reinette 
de Moldavii, Pomme Parmentier, Grawishton. Noch rei⸗ 
cher an edlen Neuigkeiten treten die Birnbäume, ebenfalls in 
allen Gartenformen, auf: Belle après No&l, Calebase d' été, 
C. d'hiver, Elise d'Heyst, Fondante de Malines, Jose- 

hine, Passe tardive, Poirier neige, Reine des Poires, 
oire fine de Septembre, Major Esperin, Mde. Durieux, 
Colorde d’Aout, Poire Louis, Fondante de Septembre, 
Beuré Kennes. Eine Zahl einladender Aprikoſen löſen die 
Pfirſiche ab, darunter das Herrlichſte, was die neue Zeit ge⸗ 
boten hat: Brugnon Chauvières, Ferrières, Reine des 
Vergers, Belle de Fontenay, Pucelle de Malines. Die⸗ 
fen folgen Pflaumen, Kirſchen, Weinreben, darunter 8 ber 
neuen edlen Amerikaner; die intereſſante Juglaus fertilis, 
welche ſchon als Bäumchen von 2 Fuß Höhe ſchöne Wall: 
nüſſe bringt. 6 der allerbeſten neuen Himbeeren, 6 Johan⸗ 
nisbeeren, 43 Sorten engliſcher Stachelbeeren, 32 der edelſten 
und neueſten Erdbeeren ꝛc. Eine reiche und fo ziemlich allen 
gangbaren Bedürfniſſen entſprechende Sammlung von Zier⸗ 
bäumen und Sträuchen bildet die Einleitung zu einer 
der Lieblingsculturen des Herrn Topf, zu den Coniferen, 
welche aus den Geſchlechtern Arancaria, Callitris, Cupres- 
sus, Dacrydium, Frenellia, Juniperus, Phyllocladus, Pinus, 
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theſten. 


Podocarpus, Taxodium, Taras, Thuja ete. in der That 
wahre Schaͤtze enthalten. Von den neueſten engliſchen und 
italieniſchen Pracht⸗Camellien paradiren hier 58 Sorten, 
eine Menge älterer Sorten und Cinfache zum Veredeln werden 
um billige Preiſe geboten. Das Verzeichniß von im Freien 
ausdauernden Stauden enthalt viel des Schaͤtzenswer⸗ 
Den Beſchluß machen die Roſen, dieſe Lieblinge 
aller Zeiten, in unſeren Tagen fo unglaublich bereichert und 
vervollkommnet. Mit Verweiſung auf ſeinen Hauptkatalog 
von 1848, welcher eines der reichſten und vorzüglichſten Ro⸗ 
ſenverzeichniſſe umfaßt, empfiehlt er hier 95 der ſchoͤnſten 
Neuigkeiten aus den edeln Gebieten von Rosa Thea, K. 
Noisettiana, R. burbonica, R. hybrida bifere (Remontans 
ten), R. bifera calendularum (Remontanten), R. centiſolia 
muscosa, aus den reinſten Quellen bezogen, in allen Höhen 
veredelt, in ſchönen Exemplaren angezogen. Erwaͤgt man, 
daß Hr. Topf dabei ein ganzes Haus voll der 3 Varietäten 
der köſtlichen Lilium lancifolium cultivirt, fo muß man in 
der That einer fo jungen Anſtalt zu ſolcher Betriebſamkeit 
und ſo vielſeitigem Fleiße Glück wünſchen. 


Neue Erſcheinungen in der Gartenliteratur. 


Catl Friedrich von Gärtner, Dr. Med., kündigt in 

eigenem Verlage für dieſen Frühling an: 

„Verſuche und Beobachtungen über die Baſtardzeugung im 
„ Pflanzenreich, mit Hinweiſung auf die aͤhnlichen Erſchei⸗ 
„nungen im Thierreich. Ganz umgearbeitete und ſehr ver⸗ 
„mehrte Ausgabe ſeiner von der hollaͤndiſchen Akademie 
„der Wiſſenſchaften gekroͤnten Preisſchrift.“ 

. Diefe Schrift eines der bedeutenden deutſchen Gelehrten 
dürfte um ſo intereſſanter werden, da wir Ausführliches über 
dieſen hochwichtigen Gegenſtand der modernen Gartenkunſt 
bisher nur von dem Franzoſen H. Lecoq, in deſſen gefhäßs 
tem Werke „De la fecondation naturelle et artificielle 
des vegdtaux et de I’hybridation etc. Paris, 1845 (deutſch 
von dem Herausgeber) befigen , alfo hier neuen Aufklärungen 
entgegen zu an N find. 

Rabenhorſt, L. Deutſchlands Kroͤptogamen s Flora, 
oder 1 ie Beſtimmung der kryptogamiſchen Ges 
waͤchſe Deutſchlands, der Schweiz, des lombardiſch⸗ venetia⸗ 
niſchen Königreichs und Iſtriens. Bd. 2. Zte Abtheil. 
Laubmooſe und Farren. te und letzte Lieferung. Leipzig, 
Fr. Kummer. 

Rabenhorſt, Dr. L. Die Algen Sachſens. Dresd. 1849. 

Rabenhorſt, Dr. L. Die Bacillarien Sachſens. Ein Bei⸗ 
trag zur Fauna von Sachſen. Fasc. 1. Dresden und 
Leipzig. 1849. 

Deutſchlands Flora in naturgetreuen charakteriſtiſchen Ab: 
bildungen aller Arten in natürlicher Größe. Jede Decade 
in 4. colorirt zu 1½ Thlr., ſchwarz / Thlr. (Eine 
wohlfeile Ausgabe in 8. iſt bereits bis zum Band 
XII., welchen Guſt. Reichenbach bearbeitet, vorgeſchritten.) 
Leipzig, bei F. Hofmeiſter. 

Walpers, Annales botanices systematicae , Tom. I, 
Fasc. 1, 2, 3. Rannunculaceae — Celastrineae. 

W. Hofmeiſter. Die Entſtehung des Embryo der Phane⸗ 
rogamen. Leipzig, dei F. Hofmeiſter. 


(Wird von Zeit zu Zeit fortgeſetzt.) 
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Ein Wort über die Cupheen. 


Beim Beſuch der Glashaͤuſer, Gaͤrten und Fenſter von 
Blumenfreunden ſieht man ſich nicht ſelten zu der Frage 
veranlaßt: „Warum cultivirt dieſer ſonſt ſo umſichtige Mann 
dieſes oder jenes Geſchlecht gar nicht?“ Dieſe Frage warf 
ich mir neulich ſelbſt auf, nachdem ich wohl ein Dutzend 
größerer und kleinerer Anſtalten von Dilettanten beſucht und 
in allen keine einzige Pflanze aus dem Geſchlechte Cuphea 
geſunden hatte, obgleich überall des Aelteren und Neueren 
ſehr vielerlei vorhanden war, Mauches ſogar, was gerade 
für den Dilettanten nicht von beſonderem Werthe ſein kann. 
Im Allgemeinen ſcheinen die Cupheen weniger verbreitet zu 
ſein, als ſie es in der That verdienen, da ſie im Doppel⸗ 
fenfter ſich fo reizend ausnehmen, wie in dem Glashauſe 
und in Gruppen des freien Landes. 

Außer der hübſchen Zahl älterer Sorten erhielten wir in 
neueren Zeiten einen reichen Zuſchuß mit 

C. cordata, R. & Pav. aus Peru, halbſtrauchartig, 
raſchwüchſig, ſehr elegant, mit endſtändigen Trauben von 
ſcharlachrothen, den ganzen Sommer hindurch blühenden 
Blumen. 

C. decandra, Ait. (bre eilistum, Sw.) aus Ja⸗ 
maica, mit ihren beinahe einſeitigen Trauben, von hübſchen, 
im Sommer und Herbſt blühenden purpurrothen Blumen. 

C. miniata, Hort. wahrſcheinlich aus Süd ⸗ Amerika. 
Mit, aus allen oberen Blattwinkeln hervorbrechenden, ein⸗ 
ſeitigen, beblätterten Aehren von ſcharlachrothen Blüthen mit 
ſchwarz⸗purpurner Kelchröhre, welche im Herbſte und Som⸗ 
mer blühen. Bildet wenige Aeſte, welche ſchlank und gerade 
aufſteigen, wenn man ſie nicht frühzeitig zurückſchneidet und 
dadurch zu reicherer Beräftung zwingt und buſchig macht. 
Sie hat vorzugsweiſe die Eigenheit, an ſehr warmen und 
trockenen Standorten gern von der rothen Spinne befallen 
zu werden, daher man ſie lieber etwas kühl ſtellt (auch im 
freien Grunde) und den Boden ringsum feucht erhält, auch 
hin und wieder mit Beſpritzen der Pflanze ſelbſt zu Hülfe 
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kommt. Macht ſich, vom Juni an ausgetopft, im freien 
Grunde köſtlich. | = 

C. platycentra, Hook. aus Mexiko. Halbſtrauch, 
2 —8 Fuß hoch, mit ſchlanken, zuſammengedrückten Aeſten, 
einzelnen, achfelftändigen, petalenloſen Blüthen, deren 1 Zoll 
lange, geſpornte, ſcharlachrothe Kelchröhre äußerſt zierlich und 
effektreich erſcheint. 

C. pubiflora, Benth. (C. strigulosa, Hort., nicht H. 
& K.) aus Mexiko. Halbſtrauch mit meiſtens zweiblumigen 
endftändigen Trauben. Die Kelchröhre geſpornt, unten 
orangefarbig, oben gelbgrün; die zwei aufrechten Petalen 
ſchön dunkelroch. Blüht im Sommer und Herbſt. 

C. purpures, Hort. Eine köſtliche Hybride von C. mi- 
niata und C. viscosissima, mit feurig⸗roſenrothen bis in 
das Violette ſchillernden Blüthen, eine der zierlichſten Er⸗ 
werbungen unſerer Zeit. 

Die Cultur iſt im Allgemeinen ſehr einfach: In Töpfen 
mit einer Miſchung von ½ gutverrotteter Lauberde und 
J½ ſehr ſandiger Heideerde (oder / Lauberde und ½ 
Sand), mit tüchtiger Scherbenunterlage als Waſſerabzug. 
Zu Anfang des März umgetopft und zurüdgefchnitten, gegen 
Ende Mai mit dem Ballen in den freien Grund verpflanzt, 
zu Ende September oder Anfang October wieder in gleiche 
Erdmiſchung eingetopft, und an einer hellen, möglichſt lufti⸗ 
gen Stelle, bei 5 — 8° Wärme und möglihft ſparſamem 
Waſſer überwintert. Was man über Sommer in Töpfen 
behalten will, muß gegen anhaltend kältere Witterung und 
Näſſe an irgend einem paſſenden Orte unter Glas Schutz 
finden und dabei gehörig Luft erhalten können, wenn es 
nicht dem Verderben ausgeſetzt ſein ſoll. 

Was die Ueberwinterung betrifft, ſo lehrt die Erfahrung, 
daß die Cupheen, mit Ausnahme von C. decandra, welche 
etwas Waͤrme liebt, auch mit einem hellen, luftigen Stand⸗ 
orte von 2— 50 Wärme recht gern und gefahrlos vorlieb 
nehmen. Alle vermehren ſich ziemlich leicht durch Stecklinge, 
bei einiger Aufficht und Pflege auch durch Samen, welchen 
beſonders C. miniata oft ſehr reichlich liefert. 


Heftige Sonnenſtrahlen find ihnen nicht gedeihlich. In 
der Vegetationszeit lieben ſie ziemlich viel Waſſer, im Win⸗ 
ter aber einen möglichſt trockenen Standort. Sie machen 
ſich in kleinen Gruppen beiſammen ſehr hübfch, allerliebſt 
auf kleinem Beete mit einer Einfaſſung von niedergelegten 
weißen und bläulichen Verbenen und einem Mittelpunkte von 
etwas höheren Fuchſien, Petunien oder einigen Pelargonien. 
Sehr reizend erſchienen ſie mir auf einem Ovale mit Rosa 
Lawrenceana la mouche und Louis Philippe eingefaßt, auf 
einem zweiten mit einem Doppelkranze von blauen und wei⸗ 
ßen Vergißmeinnicht umgeben, mit einem Kerne von blauen 
und weißen Pentstemon gekrönt. Derartige Zuſammenſtel⸗ 
lungen laſſen ſich, bei dem jetzigen ſtets wachſenden Reich⸗ 
thume von Zierpflanzen noch viele andere und hübſche erden⸗ 
ken und leicht ausführen. Die Garten⸗ und Blumenfreunde 
ſollten in der That die zierlichen Cupheen weit mehr berüds 
ſichtigen, als es bisher an vielen Orten geſchehen iſt. 


Eigenthümliche Cultur von Gesneriaceen. 

Hat man. allerwärts geſehen, wie Achimenes ꝛc. ſorg⸗ 
fältigft in Töpfen und in gewählter Erde gezogen werden, 
wie man ſolche nach dem Verblühen umtopft, wie man übers 
haupt dieſe glänzenden Weſen einer eben fo gemeinen und 
proſaiſchen Cultur wie die gewöhnlichſten Pflanzen unterord⸗ 
net, fo vergißt man gänzlich, daß dieſe Pflanzen in ihrer 
Heimath in den Zinken und Gabeln großer Bäume, in Fel⸗ 
fenrigen ic. wachſen. Um fo angenehmer wird daher der 
Beſucher der Gewaͤchshaͤuſer von Orleans überraſcht — 
wenn er im Orchideenhauſe ganze dicke Baumſtämme mit 
Achimenes beſetzt findet. Man hat davon mehrere Arten 
auf demſelben Baume angebracht, und alle haben hier ſo 
kräftig getrieben, daß ſie nur eine einzige pittoreske Maſſe 
von Grün und Bluͤthen bildeten. 

Einer jener ungeheueren Unglücksfälle, welche in der Ge⸗ 
ſchichte der Völker fo traurige Erinnerungen zurücklaſſen, hat 
ſeltſamer Weiſe dieſe neue Culturmethode begünſtigt. Die 
Ueberſchwemmung im Jahre 1846 hatte eine große Menge 
alter Bäume entwurzelt, und Herr Delaire, der Director 
des botaniſchen Gartens, ließ in das große Glashaus einige 
Platanen⸗ und Ulmenſtämme ſammt den Aeſten einſetzen, die 
Aeſte aber etwas über den Gabeln N um Orchideen 
darauf anbringen zu können. 

Zu gleicher Zeit mit den Orchideen ließ er Achimenes⸗ 
Knöllchen daſelbſt in Moos pflanzen. Dieſe fanden ſich 
denn auch vortrefflich in ihre neue Lage, ſo daß ſie jetzt einen 
unbeſchreiblich eigenthümlichen und reizenden Anblick gewäh⸗ 
ren: Achimenes grandiflora, picta, rosea, coccinea, lon- 
giflora, pedunculata in reichſter, üppigſter Blüthe bunt durchs 
einander, ſo dicht und maſſenhaft, daß alle dieſe Blüthen 
nur einem einzigen Stocke anzugehören ſcheinen. Auf gleiche 
Weiſe cultivirt Herr Delaire die Glorinien, Gesnerien, 
Aeschinanthus, Billbergien ꝛc. und alle dieſe Pflanzen finden 


fi) vortrefflich in warmer und feuchter Atmofphaͤre des Or⸗ 
chideenhauſes zurecht. Einige der eingepflanzten großen 
Baͤume haben in dem Hauſe ſich bewurzelt, neue Zweige ge⸗ 
trieben. und fo die Täuſchung von einem Schmarotzerthume 
der Archimenes vollendet. 

Aehnliche Verſuche im Kleinen könnten unſern Orchideen⸗ 
häufern einen neuen Reiz verleihen. 


Einige ſchöne, halb vergeſſene Pflanzen. 


Abutilon vitifolium, Presl. (Sida acerifolia, Ca v.) 

Dieſe als Topfpflanze für das Kalthaus wie für das freie 
Beet gleich empfehlenswerthe Zierde, findet man ſehr ſelten 
in Privatgärten und nicht häufig bei Handelsgärtnern, ob⸗ 
gleich viel minder Hübſches bei beiden paradirt. Sie ſtammt 
aus Chili, 5, blüht gern und reichlich. Die Blüthe hat 
3½ Zoll und mehr im Durchmeſſer, iſt blaßblau⸗-lilla, und 
an der Baſis, der an den Rändern ſich deckenden 5 Petalen, 
gelblichweiß geflammt und in der Mitte mit einem violetten 
Sternchen geziert. Dies contraſtirt allerliebſt mit den vielen 
röthlich⸗lilla gefärbten Knospen mit weißer Baſis, welche 
aus tiefgezähnten, hellgrünen, kurzbehaarten Kelchen her⸗ 
vortreten. 

Die Topfcultur verurſacht durchaus keine Schwierigkeit: 
geräumige Töpfe, Miſchung von Laub⸗ und Miſtbeeterde 
mit Sand, im Sommer reichlich, im Winter ſehr maͤßig 
Waſſer. Hält ſich auch im Zimmer bei 5— 10 Grad Wärme 
gut. Vermehrung durch Stecklinge und Samen. 


Chirita sinensis, Lindl. 

Dieſe hübſche Cyrtandracee wurde durch Hrn. Fortune 
der Londoner Gartenbau⸗Geſellſchaft geſendet und bildet für 
unfere gemäßigten und warmen Häufer eine allerliebſte Zierde: 
A, ſtengellos; Blaͤtter behaart, länglich, ſtumpf, gekerbt, am 
Stiele verſchmaͤlert. Blumenſtiele aufrecht, Blumen ſehr 
ſchön, faft 2 Zoll lang, von der Geſtalt der Digitalis pur- 
purea, lilla- bläulich, im Schlunde mit zwei orangefarbigen 
Schwielen und ſtumpfen Saumlappen. An lichter und war⸗ 
mer Stelle eines guten Grünhauſes hält fie ſich ſehr gut, 
in nahrhafter mit Sand gemiſchter Lauberde und guter 
Scherbenunterlage. Im Winter ſehr mäßiges Begießen; im 
Sommer Schutz gegen Sonnenbrand und Naäſſe an den 
Blättern. Vermehrung durch Stecklinge im Sand. 


Gesneria Gardneri, Hook. 

Von Herrn Gardner im Orgelgebirge in Braſilien 
entdeckt, wo fie in felfigen Gegenden 3 — 4 Fuß hoch wächſt: 
A, Stengel aufrecht, krautartig, reich veräſtet; Blätter von 
der Geſtalt der Ulmenblätter, ſehr dick, fleiſchig, blaß, an 
der Unterſeite mit ſtark hervorragenden Nerven; Blumen im 
Sommer einzeln, achſelſtändig, 1 ½ Zoll lang, von freund⸗ 
lich tcoſenrother Farbung. (Bot. Mag. 4121) g 


Myosetis azorica, Wats. 

Stammt von den azoriſchen Inſeln Corvo und Flores, 
wo dieſes reizende Vergißmeinnicht an feuchten Felſen, Waſſer⸗ 
fällen ꝛc. waͤchſt, gegen 2 Fuß hoch wird und außerordent⸗ 
lich reichlich blüht: A, eine reizende Zierpflanze, mit vielen 
indigoblauen Blüthen; an einem ſchattigen Standorte mit 
nahrhaftem, jedoch lockern und ſeuchten Sandboden im Freien; 
Ueberwinterung im Topfe, mit gutem Waſſerabzuge durch 
Scherbenunterlage im Kalthauſe oder an jedem froſtfreien 
lichten Orte. Verdient in der That eine viel größere Ver⸗ 
breitung und würde zu einem Hauptſchmuck von Ofls und 
Nordſeiten feuchter Felſenparthieen, Waſſerränder ic. dienen 
können. (Bot. Mag. 4112.) 

Platylobium parviflorum, Sm. 

Dieſer ſchon ziemlich alte neuholländiſche, immergrüne 
Strauch iſt trotz feiner Schönheit und reichen Blüthenbüſchel 
noch immer ziemlich ſelten, weil ſeine Vermehrung nicht im⸗ 
mer ſehr leicht und bequem von Statten geht. Indeſſen 
ſind die Schwierigkeiten dabei nicht von der Art, daß ſie 
einen eifrigen Gärtner abhalten ſollten und unſere großen 
Fortſchritte durch Vermehrungshaͤuſer ıc. wiſſen nach und 
nach alle Hinderniſſe zu überwinden. Jede einzelne Bluͤthe 
hat ungefähr ½ Zoll im Durchmeſſer, eine lachende gelbe 
Farbe mit rothen Punkten. Bei Herrn Rolliſſon findet 
man eine ſchöne Sammlung ſolcher Buͤſche, ſowohl in Zwerg⸗ 
form blühend, wie 2 — 2½ Fuß hoch. Ein guter Waffer: 
abzug iſt Hauptſache bei der Cultur, übrigens eine Miſchung 
Lehm- und Torſſtücken mit etwas Lauberde. Eine reizende 
Kalthauspflanze. (Paxt. Mag. Bot.) 


Odontoglossum maxillare, Warn. 

Warner hat in dem Bot. Reg. eine einzelne Bluͤthe 
dieſes neuen Odontoglossam mitgetheilt. Es ähnelt hier⸗ 
nach dem 0. Cervantesii, unterſcheidet ſich jedoch davon durch 
die flügelloſe Säule und vorzüglich durch das Vorhandenſein 
eines großen gelben Anhaͤngſels an der Baſis des Labellum, 
welches beinahe fo lang als die Säule ſelbſt if. Man 
kennt das Vaterland dieſer neuen Art nicht, jedoch läßt ihre 
Aehnlichkeit mit O. Cervantesii, nebulosum und Rossii mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit auf Mexiko ſchließen. (Porte- 
feuille des Horticulteurs etc.) 


Stanhopea velata, Morr. 

Diefe neue Stanhopen brachte Hr. Hacyman von 
Courtrai im Jahre 1847 zum erſten Male zur Ausſtellung. 
Sie hat die Charaktere mit denen des Geſchlechtes gemein: 
die Bracteen find oval geſpitzt, braun; die Sepalen oval 
geſtumpft, an den Rändern wellenförmig, weißlich⸗ gelb mit 
purpurnen Punkten; die Petalen mehr lanzettig, noch mehr 
gewellt, mit größeren Flecken, beſonders an der Baſis; das 
Labellum von derſelben Farbe wie die Corolle, an der Spitze 


mit roſenröthlich⸗weißem, gelb durchwaſchenem, ſchleierähn⸗ 
lichem Queranſatz; die Säule iſt roſenſarbig mit Gelb durchs 
waſchen und purpurn punktirt. | 

Das Vaterland iſt unbekannt. Cultur in Körbchen mit 
Brocken von Heideerde, Sphagnum und Topffcherben. 
Wärme von 21 — 24° bei Tag und 18° bei Nacht. Ver⸗ 
mehrung durch Theilung der Pſeudozwiebel. 


Camellia Marie Morren. 

Eine ſehr ſchöne Hybride, gewonnen von Hrn. Haquin 
zu Lüttich, aus künſtlicher Befruchtung einer C. punctata. 
Blühte zum erſten Male in ihrem ſechsten Jahre und wurde 
von allen Kennern der Ehre, in jeder Sammlung zu prangen, 
für würdig erachtet. Sie hat einen Durchmeſſer von 3] —4 
Zoll, einen ſehr edlen, dachziegelförmigen Bau. Die aͤuße⸗ 
ren Petalen ſind ſehr groß, oval ſtumpf, zuweilen zweilap⸗ 
pig; nach der Mitte hin werden ſie immer kleiner und die 
Farbe von Carmin⸗ Purpur geht allmählich in Roſa über; 
die Petalen im Centrum find ganz leicht rückwärts gemu⸗ 
ſchelt, der Stamm iſt kräftig, die Blätter ſind feſt, dick, tief 
gefägt, ſtark wellenförmig und ruͤckwarts gebogen. 


Die Birne Colmar d' Aremberg. 

Wahrſcheinlich verdankt man dieſe edle Birne dem Hrn. 
Van Mons, wie wenigſtens Hr. de Ba vay äußert, wel⸗ 
cher dieſe Varietät auf einer gepfropften Pyramide gefunden, 
die er ſchon ſeit 10 Jahren beſitzt und deren Reis ihm 
ohne Namen von Hrn. Van Mons geſendet worden. Diefe 
köſtliche Birne ſtand ſchon ſeit 6 — 7 Jahren in mehreren 
franzöſiſchen Katalogen verzeichnet, und ſeit 1845 auch in 
dem Kataloge des Hrn. de Bavay. Dennoch iſt ſie in 
Belgien und Deutſchland noch ſehr wenig verbreitet. Die 
größeren Baumſchulen ſollten wenigſtens ſich fleißiger um 
tüchtige Neuigkeiten bemühen. Die Bereicherung des Ge⸗ 
müſe⸗ und Obſtgartens iſt noch von weit höherer Bedeutung 
als die des Ziergartens, und genießt dabei den Vorzug, 
nicht ſo ſehr den Lannen der Mode unterworfen zu ſein. 
Was der Privatmann uͤberſteht, ſollten die Staatsanſtalten, 
die ſogenannten Landes baumſchulen 1c. mit um fo größerer 
Umſicht herbeiſchaffen und betreiben, wenn ſie einem ihrer 
Hauptzwecke entſprechen wollen. Dieſer beftcht keineswegs 
in Geldmacherei, ſondern in Beförderung der Obfteultur nach 
allen Richtungen, in Heranbildung des Volksſinnes für Ver⸗ 
vollkommnung eines der edelſten Zweige der Landwirthſchaft 
und Horticultur. 


Einfluß galvaniſcher Leitung auf die Vegetation. 

Im Herbſte 1847 legte ein Gartenbefitzer dem New- 
York Farmer’s Club einige Kartoffeln vor, welche 7 Zoll 
im Umfang hatten. Er hatte die Setzkartoffeln am 6. Mai 
in Löcher gelegt, die nur mit Lauberde gebüngt wurden. 
Quer uͤber drei Reihen an einem Ende des Beetes grub er 


ein Stück Kupferblech ein, welches 5 Fuß lang und 14 Zoll 
breit war, am andern Ende aber in einer Entfernung von 
200 Fuß ein Stück Zinkblech von derſelben Größe; beide 
waren aufrecht geſtellt und durch einen Kupferdraht verbun⸗ 
den, ſo daß ſie eine galvaniſche Batterie bildeten, in welcher 
die Feuchtigkeit des Erdbodens den Kreis vollendete. Den 
15. (wahrſcheinlich Juni) wurden einige Kartoffeln aus die⸗ 
fen Reihen genommen, welche 1—1 ½ Zoll Durchmeſſer hat: 
ten; am 2. Juli wurden andere ausgenommen, die 2 ½ Zoll 
im Durchmeſſer hielten. (Iſis, 1848, Heft VII.) 


Rundſchau durch die Thüring. Pflanzenkataloge. 


11) Katalog von H. Maurer in Jena (früher Hof⸗ 
gärtner Harras). 


Haben wir ſchon bei den Samenkatalogen die Bemerkung 
gemacht, wie umſichtig und befonnen Hr. Maurer zu Werke 
geht, ſo können wir nach eigener Anſicht ſeiner Anſtalt und 
nach feinem nächſtens veröffentlicht werdenden Pflanzenver⸗ 
zeichniſſe mit Vergnügen bemerken, daß er ſich glücklichſt be: 
müht, fein Geſchäft auf gleiche Höhe mit den berühmteften 
Erfurtern allmahlich emporzuheben. 

Der Georginen verzeichnet er nicht viele, aber darunter 
manches Ausgezeichnete. Reicher treten die, allen Garten⸗ 
beſitzern jährlich lieber werdenden Stauden auf. Wir be⸗ 
gegnen hier einer hübſchen Sammlung von Aquilegia, Del- 
phinium, Funckia, Lobelia, Phlox, Paeonia, Potentilla, 
Saxifraga, Spiraea, Veronica, Viola etc., bei allen Geſchlech⸗ 
tern die werthvollſten und neueſten Arten und Varietäten. 
Sehr reichhaltig erſcheint die Rubrik der Bäume und 
Sträuche. Von den größten Parkbaͤumen bis zu den nied⸗ 
lichſten Zierſträuchen durch das ganze Alphabet der Geſchlech⸗ 
ter alles bewährte Aeltere und eine Menge der anerkannten 
und berühmten Neuheiten murzelächt, veredelt, in verſchiede⸗ 
nen Formen und zu verſchiedenen Zwecken erzogen. Daran 
reiht ſich eine für jeden Roſenfreund ſehr empfehlenswerthe 
Auswahl von Landroſen aus den Gebieten von Rosa gal- 
lica, hybrida, Centifolia, muscosa, damascena, alba, Aga- 
thea, pimpinellifolia, lutea etc. Ferner ein wahres Schatz⸗ 
käſtlein von Kerns, Stein- und Beerenobſt, Erdbeeren edelſter 
Arten, Weinreben. Endlich ein ausgeſuchtes Sortiment von 
Schlingpflanzen für das freie Land. Auch für das 
Warmhaus iſt vielfach und ſinnig mit Altem und Neuem 
geſorgt, unter anderen fallen uns gerade ein: eine Menge 
der ſchoͤnſten Gesneriaceen, ein bedeutendes Sortiment von 
Aeschinanthus, Ceropegia elegans, Lycopodium caesium, 
die köſtlichen neuen Heliotropien Voltaireannm und Triomphe 
de Liege, Torenia asiatica etc. Der Natur und den all: 
gemeinen Bedürfniſſen gemäß findet das Kalthaus eine noch 
viel reichere Auswahl, wovon ich nur bemerke: anſehnliche 
Sortimente von Cuphea, Camellia, Citrus hochſtaͤmmig und 
als Zwerge, Fuchsia, Azalea, Myrtus; Calistegia pubes- 
cens, Nerium Tangle, Weigelia rosea, Arundinaria fal- 
cata, mehrere köſtliche Aralia etc. Dabei darf ich aus viel⸗ 
facher Erfahrung bewahrheiten, daß man von Hrn. Maurer 
ſtets geſunde, kraftige, gutgebaute Pflanzen zu erwarten hat, 
auch ſchnelle Bedienung, ſolide Verpackung ihm ſtets am Her⸗ 
zen liegen. Das achte Emporkommen jedes Geſchaͤfts in fo 
ſchwerer Zeit kann jedem Wohldenkenden nur Freude gewaͤhren. 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


18) Katalog von J. D. Menz 8 Sohn in Gotha. 


Von allen thüringiſchen Staͤdten iſt Gotha eine der Gar⸗ 
tenluſtigſten und Gartenſchönſten. Die Beiſpiele wirkten hier 
eben ſo lebendig und reichhaltig, wie der beſonnene Eifer und 
der conſequente Fortſchritt des dortigen Gartenbau- Vereins. 
Gotha beſitzt eine Menge, nicht gerade Prunkgärten, im großen 
Maßſtabe, ſondern ſinnig eingerichtete und ſtets mit Neuem 
und Schönem freigebig verſorgte Gärten. Es iſt dort gewiſ⸗ 
ſermaßen eine Ehrenſache, ſeinen Garten in ſchönſter Ordnung 
zu erhalten, von den Fortſchritten der Horticultur darin fort⸗ 
während lebendige Kunde zu geben, den Schoͤnheitsſinn beftäns 
dig zu üden und zu reizen. In einer ſolchen Stadt iſt eine 
tüchtige Handelsgaͤrtnerei ein unerläßliches Bedürfniß, wie 
nahe und zahlreich auch dergleichen Anſtalten ringsumher lie⸗ 
gen mögen, und dieſem Berufe ſcheinen Hr. Menz u. Sohn 
auch beſtens zu entſprechen, indem ſie ihrer Anſtalt nach und 
nach eine größere Bedeutung auch für die Ferne zu geben ſich 
bemühen und in die Reihe der Handelsgärtnereien, welche 
überall genannt werden, ſich erheben. 

Ein Hauptpflanzenkatalog liegt von Hrn. Menz mir 
nicht vor, aber der dem Samenkatalog angefügte Auszug und 
Nachtrag deutet auf ziemlich umfaſſende und wohlberechnete 
Tendenzen hin. Außer manchen der intereſſanteſten neuen 
Topfpflanzen umfaßt dieſer Auszug recht hübſche Sorti⸗ 
mente von Azalea indica, Begonia, Calceolaria, Camellia, 
Cineraria, Citrus, Cuphea, Erithryna, Fuchsia, Justicia, 
Lantana, Lobelia, Pelargonium, Petunia, Tropaeolum, 
Verbena etc. Von Stauden eine Auswahl der gangbars 
ſten Geſchlechter und Arten; 282 Sotten Roſen; eine ſehr 
reiche und wohlgeordnete Auswahl von Zierſträuchen, wo⸗ 
runter die neueſten Erſcheinungen nicht fehlen; die edelſten 
Beerenfrüchte, welche jetzt einen ſo bedeutenden Artikel in 
der Handelsgärtnerei bilden. Wir finden alſo ſo ziemlich 
alles beiſammen, was die Aufmerkſamkeit der Gartenfreunde 
erregen kann und verdient, und können aus Erfahrung hinzu⸗ 
ſetzen, daß Hr. Menz geſunde, ſchön gezogene Pflanzen lie⸗ 
fert und die Bedingungen der Zuverläffigkeit und Schnellig⸗ 
keit auch beſtens erfüllt, mithin allgemeiner Berückſichtigung 
empfohlen werden kann. f 

Indem wir hiermit die Katalogſchau für dieſes Jahr ſchlie⸗ 
ßen, weil ſie ohnehin zu tief in den Sommer hineinlaufen 
würde, um alsdann noch die Aufmerkſamkeit der Leſer anzie⸗ 
hen zu können, und andererſeits nicht allzuviel Raum andern 
Gegenſtänden entzogen werden darf, ſei es mir erlaubt auszu⸗ 
ſprechen, daß dieſer Artikel nicht fo ſehr bedeutungsleer iſt, 
wie Manche glauben, daß er im Gegentheile ſchon jetzt man⸗ 
che ſchöne Frucht gebracht hat, wovon Beweiſe vorliegen. 
Wahrhaft intereſſant kann er jedoch nur werden, wenn Sa: 
mens und Pflanzenkataloge möglichſt frühzeitig mir zu⸗ 
kommen. Darum bitte ich denn die thüringiſchen Herren 
Handelsgärtner für das kommende Jahr freundlichſt. 


Anzeige. 
Nachricht für Zeitungsfreunde. 


Die Regensburger botaniſche Zeitung vom Jahre 1818 
an bis 1845, in Marmorband mit ledernen Eden, fo gut 
als neu, iſt billig zu verkauſen. Das Nähere bei Herrn 
Pörſchmann in Leipzig, Catharinenſtraße Nr. 390. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Erfurt, den 26. Mai. 


Neue köſtliche Birnen. 

Der Major Esperen, einer der unermüdlichſten Pos 
mologen Belgiens, bereichert unſern Obſtgarten abermals 
mit einer Reihe neuer Birnſorten. Dieſe neuen Gaben Po⸗ 
moners und der Horticultur find aus dieſer Quelle um fo 
ſchätzenswerther, weil man dort nicht leichtſinnig in den Tag 
hinein markiſchreit: „ich habe etwas Neues, Vorttreffliches, 
Niedageweſenes!“ ſondern indem dort eine vernünftig or: 
ganiſirte und von dem geſammten Publikum ſelbſt mit Hin⸗ 
gebung unterſtützte Gartenbau⸗Geſellſchaft, mit dem vollen 
Ernſt eines Geſchworenengerichts und mit der ganzen Würde 
der Wiſſenſchaft alle neuen Erſcheinungen ſorgfältig und 
gründlich prüft, bevor ſie ihnen das Zeugniß der wirklichen 
Neuheit und Güte ertheilt. Was mit einem ſolchen Zeug⸗ 
niſſe der belgiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft verſehen iſt, das 
darf man in der ganzen Welt unbedenklich als gut kaufen 
und anpreiſen. 

Dieſe neuen koͤſtlichen Birnen find: 

1) Double Philippe oder Gros Monseigneur. Dieſe 
herrliche Birne hat ſich binnen wenigen Jahren bereits über 
alle Härten Belgiens verbreitet und auch in Frankreich all⸗ 
gemeinen Anklang gefunden. Die Varietät empfiehlt ſich 
überdies durch kräftigen Wuchs und reichſte Tragbarkeit. 
Die Frucht wechſelt häufig zwiſchen der Ei⸗ und Kreiſelform, 
iſt ganz glatt, vor der Reiſe blaßgrün, bei vollkommener 
Reife ſchön gelb, bisweilen mit roſigem und ocherfarbigem 
Anhauch an der Sonnenſeite. Der Stiel iſt ziemlich kurz, 
regelmäßig, dick und ſitzt in einer tiefen Höhlung. Dieſe 
Birne hat eine Länge von 3½ — 4 Zoll und einen Durch⸗ 
meſſer von 2 — 2½ Zoll. Das Fleiſch iſt ſchmelzend, etwas 
parfumirt, der Saft reichlich und fehr ſüß. Pflückt man fie 
vor der völligen Reife, fo hält fie ſich bis in den November, 
jedoch kann fie ſchon im September geſpeiſ't werden. 

2) Beurré Bretonneau Herr von Bavay ertheilte 
dieſer Birne den generiſchen Namen Beurrs, um damit jeden 


Pomologen vorweg anzudeuten, zu welcher Gruppe dieſe vor 
Sie iſt ſehr groß, eiförmig oder pyra⸗ 


treffliche Frucht gehört. 
Ill. Jahrgang. 


mdenattig sfreifelförmig, wechſelt jedoch vielfach in der äuße⸗ 
ren, gewöhnlich Humpfen Form. Die ganze Oberfläche erſcheint 


glatt ohne alle Hervorragungen, Höcker c. Die Schale iſt 
grün, beinahe durchweg mit rothen Punkten beſetzt und hat 
gegen den Stiel hin eine tiefer grüne Färbung, ſo wie um 
den Nabel. Der Stiel iſt fchön braunroth, ziemlich dick, 
kurz, in eine kaum bemerkbare Höhlung eingeſetzt. Das 
Fleiſch iſt ſehr fein, ſehr ſchmelzend, butterig, ſehr faftig, 
von lieblichem, etwas moſchusartigem Parfum. Die eigent⸗ 
liche Reife erfolgt vom Januar bis zum Maͤrz. So ver⸗ 
einigen ſich in dieſer Frucht die Eigenſchaft der Vortrefflich⸗ 
keit und Haltbarkeit, um ſie zu etwas Ausgezeichnetem zu 
erheben. 

3) Soldat laboureur. Frucht kreiſelförmig, blaßgrün, 
bei der völligen Reife in grünliches Gelb übergehend, mit 
grauen Flecken marmorirt; von mittlerer Größe, aber an 
gutem Standorte und in gutem Boden an Umfang ſehr zu⸗ 
nehmend. Der Stiel figt in einer kleinen unregelmäßigen 
Höhlung und hält ſich oft etwas ſchief, was auch mit dem 
Nabel der Fall iſt. Das Fleiſch iſt ſehr ſchmelzend, reich 
an ſehr ſüßem, geſchmackvollem Safte. Die Frucht hält ſich 
bis tief in den November und gewinnt auf dem Lager an 
Wohlgeſchmack. Der Baum iſt von kräftigem und raſchem 
Wuchſe und bildet ſich von ſelbſt hͤbſch pyramidenförmig. 

4) Orpbeline d'Enghien. Dieſe Frucht gehört unſtreitig 
unter die edelſten aller Birn⸗Arten. Der Zufall entdeckte 
fie in dem Garten des Orphelins zu Engbien in Flandern, 
und häufig verwechſelte man fie in Frankreich mit der Birne 
le soldat laboureur, in England mit der Beurré d'Arem- 
berg, obgleich alle drei fehr weſentlich von einander vers 
ſchieden find, und ſchon auf den erſten Blick am Holze be⸗ 


deutend abweichen: der Baum vom Soldat laboureur iſt 


ausnehmend kräftig in feinem Wuchſe, und gehört unter 
jeder Bedingung in den Obſtgarten, während der Baum 
unſerer Orpheline nur zur Pyramide oder zum Spaliere 
ſich eignet. Sie gedeiht gleichgut bei Veredlung auf die 
Quitte wie auf Wildlinge, hat gerade, auſſteigende, lange 


— 


wurde. 


Aeſte, mit rothbraunet Schale an den jungen Trieben, 
weniger roth an dem einjährigen Holze, mit grauen Linſen 
befäet. Die Knospen find mittelgroß, dreieckig, ſehr hervor⸗ 
tretend, vorzüglich an dem alten Holze. Auf den Aeſten hin 
zeigen ſich in der Regel unter der Schale Anſchwellungen, 
welche in kaltem und feuchtem Boden leicht in Krebs übers 
gehen, aber an einem günſtigen Standorte dem Baume nicht 
zu ſchaden ſcheinen. Die Blätter find lang, am alten Holze 
ſehr ſchlank, an den jungen Trieben ſtark rinnenförmig ges 
rollt, zierlich gezaͤhnt; Nebenblätter kurz, hellgelb. Die Frucht 
wechſelt häufig in ihrer Form und erſcheint unregelmäßig 
eiförmig, oder ſtumpf⸗pyramidenförmig; der Stiel ſitzt ges 
wöhnlich ſchief und an einer Fleiſchgeſchwulſt ſehr feſt, iſt 
von unregelmäßiger Geſtalt, höckerig, ziemlich dick, ſehr kurz. 
Die Schale iſt grün vor der Reife, färbt ſich aber nachher 
ſchöͤn grünlich = gelb, mit ocherbraunen Marmorirungen, vielen 
jartgrünen Punkten und if ranh. Das Fleiſch iſt ſehr 
ſchmelzend und angenehm fäuerlich, mit reichlichem, parfumir⸗ 
tem Safte. Die Frucht hält ſich trefflich bei der Aufbewah⸗ 
rung und hat überdies die Eigenthümlichkeit, daß ſie an 
dem Baume ſelbſt nicht gleichzeitig reiſt. Der Baum iſt 
ſehr reichtragend, gedeiht recht gut hochſtäaͤmmig gezogen, aber 
unfehlbar am beſten als Pyramide, in etwas leichtem, tief⸗ 
grundigem Boden. 

5) Bon Gustave, welche im Herbſte 1848 bei der Aus⸗ 
ſtellung des Wintergartens mit dem erſten Preis gekrönt 
Ein Baum von kräftigſtem Wuchſe, vortrefflich zur 
Pyramide geeignet. Frucht kreiſelförmig, an Geſtalt und 
Größe der Bon- Chrétien d' Espagne ſehr ähnlich. Farbe 
blaßgrün, bei der Reife in das Gelbliche übergehend. Reif⸗ 
zeit im Dezember und Januar. Schale mit einigen dunkel⸗ 
grünen Punkten und ocherbraunen Marmorirungen gefärbt. 
Fleiſch beinahe roſenroth. Wird die Frucht erſt fpät ges 
pflückt, d. h. wenn ſie vollkommen reif iſt, ſo hat ſie ein 
ſehr ſchmelzendes, wohlſchmeckendes Fleiſch. 

6) Princesse Charlotte de Brabant. Kräftiger Baum, 
ſehr tragbar, leicht in die Pyramidenform ſich ſuͤgend, jedoch 
ſtets feinen Wildlings⸗ Charakter beibehaltend. Frucht von 
der Größe und Geſtalt der Passe - Colmar; Farbe gelb mit 
lebhaftem Roth überwaſchen. Fleiſch ſchmelzend, leicht mo⸗ 
ſchusathmend, von trefflichem Geſchmack. Reiſzeit zu An⸗ 
fang des Novembers. Abbildung von M 1— 4 im Porte- 
feuille des Horticulteurs etc.) 


Gloxinia fimbriata, H. Par. 


Eine wahre Prachtpflanze, von deren Urſprung wir leider 
nicht mehr wiſſen, als daß Hr. Ketelew zu Paris ſie dem 
königlichen Garten von Kew unter obigem Namen geſendet 
hat, daß ſie hier im September 1848 blühte und ihre 
Blüthe lange Zeit hindurch in großer Schönheit erhielt. Sie 
unterſcheidet ſich ſehr weſentlich von den übrigen Gloxinia- 


Arten und kann als eine wahre Bereicherung des Warm⸗ 
hauſes betrachtet werden. ö 

Beſchreibung: länglich, geſchuppt. Stengel aufrecht, 
krautartig, einfach, 1 — 1½ Fuß hoch, ſaſt unkenntlich viers 
kantig, grün, mit Roth gefleckt, häufig weiße, fadenähnliche, 
fogenannte Luſtwurzeln austreibend. Blätter gegenüberftäns 
dig, kurz geftielt, oval, geſpitzt, gefägt, glatt, bläulich grün, 
unten etwas blaͤſſer und mit vorſtehenden Nerven. Blüthens 
ſtiele einzeln, achſelſtändig, einblumig, länger als die Blatt⸗ 
ſtiele, kürzer als die Blatter. Kelchröhre freifelförmig, ges 
winkelt, Kelchabtheilungen aus einander abſtehend, eiförmig, 
groß, blätterig, dreinervig, wellenförmig. Corolle geneigt, 
groß, weiß mit Blaßpurpur üͤberwaſchen. Röhre beinahe 
kreiſelförmig, doch mehr walzenförmig, innen glänzend gelb 
und zierlich roth punktirt; Saum rein⸗ weiß, groß, ausgebrei⸗ 
tet; Lappen gerundet, beinahe gleich, über einander geſchla⸗ 
gen, auf der Oberſeite behaart, am Rande etwas wellenförs 
mig und ſehr zierlich gewimpert. Staubgefaͤße und Griffel 
tief in die Röhre eingeſchloſſen. 

Cultur: wie bei den übrigen Arten des Geſchlechts. — 
Verdient allgemeinſte Verbreitung. (Bot. Mag. 4430.) 


Hortenſien geſund, Fräftig uud grün zu 
erhalten. 

Man fieht jährlich fo viele Hortenſien mit fahlen, vers 
gelbten Blaͤttern, daß man wohl auf den Gedanken kommen 
muß, entweder: die Hortenſienfreunde kennen ein altbewaͤhr⸗ 
tes Mittel gegen dieſes Uebel nicht, oder ſie haben es ver⸗ 
geſſen. Daran erinnert zu werden, durfte daher manchem 
um ſo angenehmer ſein, da das Mittel ſelbſt ſehr wohlfeil 
und leicht anwendbar iſt. Jenes Uebel des Gelbwerdens 
der Blätter rührt meiſtens und hauptſächlich von Armuth 
der Erde her, da die Hortenſie ſehr viel Humus verzehrt. 
Man verpflanze fie alſo im Frühjahre, bevor ſich die Vege⸗ 
tation recht belebt. Auf den Boden der Töpfe bringe man 
1½ — 2 Zoll hoch Lohe, welche man im Herbſte an einem 
trockenen Orte, wo ſie jedoch tüchtig durchfrieren konnte, 
dazu ſich zurecht gelegt hat. Unmittelbar auf dieſe Lohe⸗ 
Unterlage bringe man die Hortenſien und fülle den übrigen 
Raum im Topfe gehörig mit guter Heide- und Moorerde 
aus. Stehen die Töpfe nicht, ohnehin unpaſſend, in der 
Sonne und läßt man es nicht an Bewaͤſſerung ſehlen (ohne 
zu überſchwemmen, wie es leider häufig geſchieht), fo werden 
ſich die Hortenſien gewiß wohl befinden. Noch beſſer iſt 
es, wenn man die Lohe auf gleiche Weiſe durch zwei Wins 
ter dazu vorbereitet, wenn auch ſolche zuvor ſchon im Warm⸗ 
kaſten gedient haben ſollte. Friſche Lohe vom Gerber hin⸗ 
weg dürfte eher ſchaden als nützen. 

Das Mittel iſt, wie geſagt, nicht neu, wird aber von vies 
len Hortenfienfreunden mit beftem Erfolge angewendet, wobei 
freilich auch der Umſtand mit zur Sprache kommen muß, 
daß Hortenſien keinen großen Genuß am harten Waſſer finden. 
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Gesneria picta, IL obb, Bot. Mag. 


In neuerer Zeit machte ich Bekanntſchaft mit 2 Gesne⸗ 
rien aus Columbia, wovon die eine Herr Seemann ge⸗ 
ſendet hat, die andere von Herrn Lo bb durch die Herren 
Veitch & Sohn in England eingeführt worden if. Keine 
von beiden finde ich irgendwo ſchon beſchrieben, und be⸗ 
trachte ſie daher als neu, jedoch beide für eine und dieſelbe 
Species. Beide ſind außerordentlich ſchön, nicht allein durch 
den Reichthum und die Pracht der köſtlichen Blüthen, ſondern 
auch dadurch, daß die Unterſeite der Blätter in Nuancen 
von feurig Roth und Violett prangt, während die Oberſeite 
den ſchönſten grünen Sammet darſtellt. Die Bluͤthezeit 
dauert vom Sommer bis tief in den November. Sie er⸗ 
heiſcht das Warmhaus oder einen warmen Kaſten. 

Beſchreibung: Stengel krautartig, 2 — 4 Fuß hoch, 
dicht purpurroth bewollt, dazwiſchen mit feinen, langen, ab⸗ 
ſtehenden Haaren beſetzt. Blätter gegenüberſtändig oder 
dreizählig, oval, ſehr behaart, geſpitzt, geſägt, die unteren 
an langen dichtbehaarten Stielen, auf einer Seite an dieſen 
herablanfend. Blumenblaätter an kurzen, dünnen Stielen, 
alle unten in Purpurnuancen ſpielend. Blüthenrispe end⸗ 
ſtändig, lang, beblattert. Bluͤthenſtiele achſelſtändig, in 
Quirlen, einblumig, kürzer als die Blumenblaͤtter, ſehr bes 
haart. Kelch halbkreisförmig, mit 5 aufrecht ſtehenden Zäh⸗ 
nen. Corolle geneigt, jedoch nicht hängend, ſcharlachroth, 
unten und an der Mündung gelb, ſehr haarig und ſammet⸗ 
artig, halbwalzenförmig, in der Mitte etwas bauchig; Müns 
dung verengt, Saum mit z kleinen, gerundeten, getüpfelten 
Lappen, behaart, oft rauhhaarig. Staubgefäße und Griffel 
eingeſchloſſen; Ovarium und Griffel haarig; Drüfen fünf, 
groß, drei davon an der Baſis verwachſen. 

Cultur: wie bei den übrigen Gesnerien des Warm⸗ 
hauſes. 

Da dieſe Prachtpflanze ohne Zweifel auch im guten, ge⸗ 
mäßigten Glashauſe, gleich fo vielen Gesnerien und Glori⸗ 
nien ſortkommt, fo darf fie um fo mehr empfohlen werden. 
(Bot. Mag. 4431.) 


Bejaria coarctata, Bot. Mag. 


Stammt aus den kühlſten Gegenden von Peru, 9 bis 
10,000 Fuß über dem Meere und wird alſo unſere Winter 
im Freien wohl aushalten, gleich den pontiſchen Rhodo⸗ 
dendron und Azaleen. Blühte zum erſten Male in einem 
ſehr kühlen Kalthauſe bei den Herren Lucombe, Pince 
& Comp. zu Exeter im Januar 1849. 

Beſchreibung: Ein huͤbſfcher Strauch, reicher und zier⸗ 
licher veräftet als die mehrſten Arten dieſes Geſchlechts, ſchon 
in einer Höhe von ¼ Fuß reichlich blühend. Blinter 
immergrün, wechſelſtaͤndig, abſtehend, ellyptiſch⸗ länglich, et⸗ 
was geſpitzt, ganz, von compactem, ſprödem Gewebe, flach, 
kaum ſichtbar genervt, unten graugrün. Blattſtiele fehr 


4 


kurz, und, gleich der untern Rippe, wollig. Afterdolden ende 
ſtändig an den Zweigen, kurz, vielblumig, gedrungen. Stiel⸗ 
chen mit kleinen abfallenden Bractren und beinahe fo lang 
als die Blumen, wollig. Kelch wollig, halbkugelförmig, 
ſiebenlappig. Petalen fieben, ausgebreitet, länglich⸗ lanzettig, 


oder halbſpatelförmig, blaß⸗ roſenroth mit dunkleren Streifen. 


Staubgeſäße fieben, aufrecht, nahe beiſammen, ſo lang wie die 
Petalen. Staubfäden pfriemenfoͤrmig, an der Baſis breiter 
und flaumig. Staubbeutel länglich⸗ eiförmig, zweizellig, an 
jeder Zelle mit einer Oeffnung oben. Ovarium frei, faſt 
gerundet, ſtebenlappig, fiebenhäufig. Griffel fo lang als die 
Staubgefäße. Narbe ſiebenlappig. ö 

Die Cultur iſt noch zu wenig bekannt, um 1 aus führ⸗ 
lich darüber ſprechen zu können. Genug: bei Herrn Lu⸗ 
combe gedeihen bis jetzt die wenigen Pflanzen herrlich und 
blühen vortrefflich in einem Kalthaufe bei den indiſchen Aza⸗ 
leen, in einer Miſchung von fandiger Torferde, Düngererde, 
und einen kleinen Theil halbverrotteter Lauberde. Vermeh⸗ 
rung durch Stecklinge und wahrſcheinlich auch bald durch 
Samen, da bei Herrn Lutombe die Samen reifen zu wol⸗ 
len ſcheinen. | 

Dieſe Pflanze iſt unftreitig einer der töflichſten Gewinne 
des vergangenen Jahres und wird hoffentlich recht bald 
auch in unſern deutſchen Gärten einheimiſch werden, min⸗ 
deſtens Anfangs unſern Kalthäufern zu einer Hauptzierde 
gereichen. N Mag. 4433.) 


Eigentbümliche Erſcheinung mit Nemophila 
insignis. 

Nemophila insignis ſcheint für die Katzen? ähnlich dem 
Baldrian, etwas Anziehendes zu haben. George Lawſon 
hatte in ſeinem Garten eine Gruppe dieſer Pflanze; ehe ſie 
ihre lieblich blauen Blumen entfaltete, war ſie Nachts zer⸗ 
treten. Zuruͤckgelaſſene Haare wie das zerdrückte Anſehen 
der Pflanzen zeigten, daß ſich Katzen auf ihr gewälzt hatten. 
Der Beſitzer half ſeiner Lieblingsblume, ſo gut er konnte, 
wieder auf die Beine, aber ſchon am folgenden Morgen 
fand er diefelben Spuren des nächtlichen Katzenbeſuchs, die⸗ 
ſelbe Zerſtörung. Er ſuchte die Urſache dieſer Anziehung in 
etwas, das in der Erde verborgen ſein mochte, grub deßhalb 
rund herum auf, ohne jedoch etwas Beſonderes zu finden. 
Er umzäunte jetzt den Platz, umfellte ihn auch mit Blumentöp⸗ 
fen, aber ſchon am andern Morgen waren die Blumentöpfe 
umgeworfen, der Zaun überſtiegen, die Sache wie vorhin. 
Verſchiedene andere Schutzverſuche waren eben fo erfolglos. 
Um nun zu ſehen, ob die Pflanze ſelbſt oder die Stelle des 
Bodens es fei, welche die Katzen herbeiführte, grub Laws 
fon ſämmtliche Nemophila- Pflanzen heraus und ebnete den 
Grund. Keine Katze beſuchte ihn wieder; dagegen ward 
eine Nemophila- Pflanze, die in einem andern Theile des 
Gartens zwiſchen andern Gewächſen ſtand, bald von den 
Katzen ausgefpürt und auch ihr wurden naͤchtliche Beſuche 


abgeſtattet. Der Verſaſſer bemerkt, wie er weder an den 
Blättern noch an der Blüthe der Nemophila einen Geruch 
wahrnehmen könne; er vermuthet deßhalb, daß der Geruchſinn, 
veſſen Feinheit ſchon bei Menſchen ſo verſchieden iſt, bei 
Thieren in noch viel höherem Grade abweichen könne und 
die Nemophila insignis für die Katze einen Wohlgeruch be⸗ 
figen müſſe. (The TZoologist. M 70, 1848. Schleiden 
und Froriep N. Notiz. VIII.) — 

Haben auch ſchon deutſche Gärtner und Gartenfreunde 
ähnliche Erfahrungen bei ihren Nemophila - Pflanzungen ges 
macht, oder litten jene Katzen des Herrn Lawſon an 
einem eigenen engliſchen Whimchen? 


Neue und ſeltene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Achimenes misera, Lin dl. N 
Es iſt dieſe Art ein wahres Unkraut. Sie iſt eine 
fleine, perennirende Pflanze, in jedem Theile pubescent und 
hat gegenüberſtebende, tief gezähnte Blätter und kleine 
ſchmutzig⸗ weiße Blumen, gezeichnet mit Purpur im Schlunde. 
Sie ſtammt aus Guatemala, von wo ſie 1848 eingeführt 
wurde. (Gardn. Journ.) 


Achimenes atrosanguinea, Lin dl. 

Eine der ſchönſten Arten dieſer fo beliebten Gattung. 
Sie hat kaum Knollen, aufrechte Stengel, ungefähr 2 Fuß 
hoch, ovale, herzförmige, tief gezähnte, haarige Blätter. 
Die Blüthen find herrlich, beſtehend aus einer ſchlanken 
Röhre, 1½ Zoll lang, gelb mit dunkel Purpur gefleckt. 
Der ſchmale, ausgebreitete Saum, beſtehend aus halb abge⸗ 
rundeten Einſchnitten, iſt von lebhaft ſcharlachrother Farbung. 
Das Vaterland iſt nicht beſtimmt, vermuthlich auch Guate⸗ 
mala. Sie wurde 1847 eingeführt. (Gardn. Journ.) 


Stylidium scandens, R. Br. Stylid iacee. 

Eine zwar ältere aber unſtreitig eine. der hübſcheſten Ars 
ten. Sie wird 1½ Fuß hoch und hat einen äftigen, peren⸗ 
nirenden Stengel. Die Blätter ſtehen in Quirlen, find 
ſchmal linienförmig, faſt 3 Zoll lang und an der Spitze wie 
eine Ranke eingerollt. Die Blumen ſtehen in gipfelſtändigen, 
vielblüthigen Doldentrauben und find roſenroth. Die Pflanze 
iR in Neuholland, Van⸗Diemensland und in anderen Theis 
len Auſtraliens zu Haufe und wurde bereits 1830 durch 
Colonel Lindſey in England eingeführt. (Paxt. Mag. 
of Botan. 1848.) | 


Torenia arracanensis, Paxt. 

Eine hübſche perennirende Art. Der Stengel iſt viereckig 
und kletternd und wie die herzförmigen Blätter, purpurroth 
überlaufen. Die Blumen achſel- und gipfelſtändig, und in 
letzteren in Büſcheln von vier bis ſechs. Blumenkrone iſt 
dunfelspurpurroth, mit nur vierlappigem Saume, deſſen Ein⸗ 


Berlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


fchnitte abgerundet und heller als die Röhre find. ı Im 
Juni 1846 blühte die Pflanze bereits bei Herrn Rolliſon 
zu Tooting. (Paxt. Mag. of Botan. 1818.) 


Calanthe vestita, Lindl. Orchidacee. 

Aus Java, wo ſie im Diſtricte von Moulmein, wahr⸗ 
ſcheinlich von Herrn Lobb aufgefunden worden. Eine un⸗ 
gemein ſchöne Art, mit Blumen von 2½ — 3 Zoll Länge, 
edel⸗ weiß, im Centrum roth gefleckt. Unſtreitig gehört ſie 
zu den ſchönſten, in jüngſter Zeit eingeführten Orchideen und 
erhielt als ſolche bei der Ausſtellung von London von der 
engliſchen Gartenbau : Geſellſchaft als Preis die große filberne 
Medaille. 


Ferdinand Freiherrn von Biedeufeld's 
neueſtes Garten-⸗Jahrbuch. Fortgeſetzt von 
J. A. F. Schmidt x. Zweites Ergänzungs⸗ 
heft, welches die neuen Entdeckungen, Forts 
ſchritte und Erweiterungen des Gartenweſens 
von Michaelis 1847 bis dahin 1848 umfaßt 
und die Beſchreibung von beinahe 700 neuen 
Pflanzen enthält. 


Dem Vater eines Kindes, welchem Zeit und Mittel zu 
deſſen guter Erziehung und zeitgemäßer Heranbildung mangeln, 
kann keine größere Freude widerfahren, als die, ſein Kind 
unter Aufſicht und Pflege eines Mannes zu wiſſen, der es 
liebevoll und zaͤrtlich als fein eigenes betrachtet und den treues 
ſten Fleiß auf deſſen Vervollkommnung verwendet. Dieſe 
Freude genieße ich in vollem Maße mit den Fortſetzungen 
obigen Garten⸗Jahrbuchs durch den langſt bewährten, fo 
gründlichen als gewandten Gartenſchrifiſteller. Dieſe Forte 
ſetzungen erfüllen in der That in hohem Grade, alle dei Her⸗ 
ausgabe des Hauptwerkes ausgeſprochenen Wünſche und Hoff: 
nungen: Sie ergänzen es fortſchreitend von Jahr zu Jaht 
für einen billigen Preis, ohne den Käufer zu wiederholtem 
Ankauf des ſchon einmal dezahlten zu nöthigen, und rufen 
ſo allmählich ein Ganzes in das Leben, ſo umfaſſend und 
vielſeitig, wie nur wenige Werke ſich deſſen rühmen dürfen. 
Auf der andern Seite gewähren ſie aber auch als vollkommen 
ſelbſtändige Werke, dem Gaͤrtner und Gartenfreunde eine jährs 
lich möglichſt umfaſſende, dennoch gedraͤngte und wohlfeile 
Ueberſicht aller neuen Erſcheinungen des vergangenen Jahres, 
nach den anerkannt beſten Quellen bearbeitet, wie keine andere 
Literatur ſie aufzuweiſen hat. So wird ſich dieſes ſolide und 
nützliche Unternehmen unfehlbar jährlich mehr Freunde erwer⸗ 
ben und bald zu den unentbehrlichen Werken in jedem Garten 
gezählt werden. Dem verehrten Herrn Fortſetzer ſpreche ich 
auch beſonders dafür meinen freundlichſten Dank aus, daß er 
ſich fo glücklich bemüht hat, den Fortſetzungen zugleich einen 
wiſſenſchaftlichen Werth zu verleihen, welcher bei dem Hauptwerk 
unmöglich berückſichtigt werden konnte, wenn es nicht zu uns 
gebührlichem Umfange anwachſen ſollte. Möge dieſem Unter⸗ 
nehmen das Glück zu Theil werden, feinen jetzigen hoch ver⸗ 
dienten Bearbeiter recht lange zu behalten, und möge der 
Herr Verleger nicht ermüden, ſein Unternehmen durch den 
Jammer unſerer Zeit fortzuſetzen, denn was nützlich und gut 
iſt, wird und muß ſich Bahn brechen und in ſchönerer Zeit 
zu voller Blüthe kommen. | F. v. B 


In Commiſſian der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Die Cultur der Winter⸗Lepkoyen. Nach viel⸗ 
jähriger Erfahrung ausführlich dargeſtellt, von 
F. H. Horn, 1846. 

Im Schluſſe dieſes Werkchens ſagt der Herr Verfaſſer: 
„Mancher, der dies Büchlein aufmerkſam durchgeleſen, mag 
erſchrecken vor der Menge von Regeln und Mühen, welche 
die Erziehung von guten Levkoyen vorſchreibt.“ 

Nun frage ich: was hat denn eigentlich der Herr Ver⸗ 
faſſer mit ſeinem Schriftchen bezwecken wollen? Soll man 
vor feiner Culturmethode erſchrecken und fie unbeachtet liegen. 
laſſen, oder fol man den vorgeſchriebenen krummen, koſtſpie⸗ 
ligen und unſichern Weg gehen, um ſich nach meiner Ueber⸗ 
zeugung, nach allen Muͤhen und Koſten zuletzt getaͤuſcht zu 
ſehen? 

Es will mir ſcheinen, als ob der Herr Verfaſſer von 
der Gärtnerei gar nichts kenne und ſich ſo auf ſeine eigene 
Fauſt als Levkoyenzüchter herangebildet, ohne ſich umzuſehen, 
ob denn nicht eine kürzere, leichtere und wohlfeilere Methode 
zum ſichern Zwecke führe. In dieſem Falle mag er immer 
feine Methode verfolgen, wobei er auch noch einigen Gewinn 
haben mag, wenn er das Stück feiner Winter⸗Levkoyen, 
wie er ſagt, mit 20 Sgr. bis 1 Thlr. verkauft. Daß ſeine 
Culturmethode aber niemand nutzen kann, der mindeſtens 
6 Stück Winter ⸗Levkoyen für 1 Thlr. geben muß, iſt gewiß. 

§. 1. In der Einleitung wird geſagt: daß die Herbſt⸗ 

Levkoye, eigentlich nur eine fpäterblühende Sommer : Lev⸗ 

koye, nur wegen neuer und ſeltener Farben, die Mühe des 

Durchwinterns lohne; da dieſe kaum 1 Fuß hoch und 

an Schönheit, Größe und Daner der Blüthen mit der 

Winter⸗Levkoye keinen Vergleich aushalte. Dazu komme 

nun noch die kurze Dauer der Blüthe und die Unmöglichkeit 

wegen der vielen einfachen Blumen eine regelmäßige Pflan⸗ 
zung zu erzielen. Die Winter⸗Levkoye hingegen bei guten 

Exemplaren die Höhe von 2 bis 3 Fuß und einen Umfang 

von 6 Fuß und darüber erreiche!! 


Obgleich hier die Winter⸗Levkoyen als Rieſen und die 
VIII. Jahrgang. 


Ser: Levkoyen als Zwerge dargeſtellt ſind, ſo er ich 


Letztere doch in Schutz nehmen. Die Herbſt⸗Levkoyen, deren 
mehr als 20 Sorten bekannt find, theilen ſich in frühers und 
ſpaͤter⸗ blühende, erſtere gereichen, zuſammengepflanzt, jedem 
Garten zur größten Zierde, während die fpäter blühenden 
ſich oft nur an den unterſten Zweigen zeigen, zur Durchs 
winterung ganz beſonders geeignet find, ich erwaͤhne hier 
nur die Kaiſer⸗Levkoyen, die an Reichthum und Dauer der 
Blüthen von keiner Winter⸗Levkoye erreicht werden. Was 
die vielen Einfachen betrifft, ſo möchte ich doch dem Herrn 


Verfaſſer hier, wie überhaupt, rathen, ſich erſt die nöthige 


Kenntniß zu verſchaffen, ehe er ſo ins Blaue hinein ſchreibt, 
denn gerade die Herbſt⸗Levkoyen geben die meiſten Gefüllten. 

Das Gefülltſein der Levkoyen bezeichnet der Herr Vers 
faſſer ganz richtig als eine Krankheit, verſteht aber nicht, 
nach welcher Behandlungs⸗Art die Krankheit zum Gefüllt: 
werden zu erzielen, fondern ſtellt als Prinzip zur Erreichung 
dieſes Zweckes auf, daß man die Pflanzen bei ihrer allmähs 
lichen Entwickelung zwei⸗ bis dreimal verpflanzen und jedes⸗ 
mal eine verſchiedene, aber kraftige Erde geben fol! (Hier⸗ 
über ſiehe M 38. d. Bl. 1848.) 

§. 2. Erziehung der Pflanzen. 

Die Erde zur Ausſaat foll eine etwas ſchwere, dabei 
kräftige Gartenerde, welche noch nicht getragen hat, ſein! 
dieſelbe ſoll auf dem Miſtbeet erſt ſechs Tage abdampfen! 
hieraus könnte man ſchließen, daß die Beete warm find? 
Iſt dies ſo, dann wehe den Pflanzen, trotz der empfohlenen 
Sandbeſtreuung und Zwiſchenſaat von Porree und Zwiebeln! 
Der Faulfuß wird ſich ficher einſtellen. 

(Ueber Levkoyenpflanzen⸗Zucht behalte ich mir vor, ein 
andermal mein Prinzip in einer beſondern Abhandlung mit⸗ 
zutheilen.) 

§. 3. Piquiren der jungen Pflanzen. 

Sobald die Pflanzen 2 oder 3 Blätter haben, follen fie 
ins freie Land, 3 Zoll aus einander, gepflanzt werden. 
Dieſes Piquiren ſoll einen dreifachen Nutzen gewähren, der 
darinn beſtehen ſoll, daß die Pflanzen ſtaͤmmiger und wurzel⸗ 


reicher werden; dann, daß ſie noch länger gegen nachtheilige 
Witterung durch Decken, Laden, Zweige ꝛc. geſchützt werden 
fünnen. 

Hiermit wird nicht nur nichts gewonnen, wohl aber 
trotz aller Mühe die Pflanzen im April (denn in dieſe Zeit 
fällt doch wohl das Piquiren) wohl eher verkrüppeln! 

Endlich aber, als die Hauptſache, würden ſie durch zwei⸗ 
maliges Umpflanzen zum Gefülltwerden geneigter gemacht, 
und zwar dadurch, daß die Erde hierzu eine von der erſten 
Samenerde ganz verſchiedene Miſchung enthalte. Hier ſoll 
Sand, Lauberde und andere Düngerftoffe in Anwendung 
kommen, und lieber, etwas magerer als fetter fein, damit 
hierdurch eine Umwandlung der Säfte erzielt werde —! 
$. 4. Bereitung des Bodens in den Pflanzen: 

beeten. 

Die Erde dieſer Beete ſoll wieder verſchieden von der 
auf der Piquirſtelle ſein, und zwar mehr ſchwer, lehmig und 
im Frühjahr mit kurzem Kuhmiſt gedüngt ſein. Wer zu 
naſſen oder kalten Boden hat, dem wird der Pferdes, Hüh⸗ 
ner⸗ und Taubenmiſt empfohlen. 

Wer feine Levkoyen vor kranken Wurzeln ſchützen will, 
nehme doch ja keinen friſchen Dünger, ſondern Compoſt! 

Das Land ſoll 8 Tage vor der Pflanzung gegraben 
ſein, warum? 

Iſt es möglich, ſo pflanzt man unmittelbar nach dem 
Graben am zwedmäßigften! 
§. 5. Zweites Verpflanzen. — Behandlung der 

Pflanzen während des Sommers. 

Hier iſt über die Beſchaffenheit des Bodens nichts ge⸗ 
ſagt, ſondern nur ein fleißiges Begießen mit Miſtwaſſer 
empfohlen, was Wachsthum und Umwandlung der Säfte 
befördern ſoll —! 

Zur Erzielung gut geformter Stöcke, ſoll das Auskneifen 
der Spitzen und Wegſchneiden der Zweige Anwendung finden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Guzmannia tricolor, R. & Pa v. 

Bis jetzt kennt man nur eine einzige Art von Guzman- 
nia, welche in der Familie der Bromeliaceen eine ausgezeich⸗ 
nete Stelle zwiſchen den Buonaparteen und Caraguaten ein⸗ 
nimmt. Es iſt eine Pflanze von eleganter Tracht, mit 30 
bis 40 bandartigen, gerinnten, geſpitzten, heiter grünen, 
glänzenden Blättern, aus deren Mitte ein Schaft auffteigt, 
deſſen lange und geſpitzte Bracteen grün und dunkel⸗purpur⸗ 
braun geſtreift ſind, nach der Spitze der Blumenähre hin in 
Violett, dann in lebhaftes Roth übergehen. Aus ihren Ach⸗ 
feln treten die rein⸗ weißen Blüthen hervor. 

Sie blüht im Juli, macht ſich köſtlich in einer eleganten 
Vaſe und erheiſcht dieſelbe Cultur, wie alle übrigen Bro⸗ 
meliaceen. 


Eigenthümliche Cultur des Goldlacks. 

In dieſem Fruhjahre ſah ich bei einem Privatmanne fo 
außerordentlich ſchönen Goldlack, wie ich welchen irgendwo 
geſehen zu haben, mich nicht entſinnen kann. Auf Befra⸗ 
gen: was er denn treibe, um ſo herrlichen Goldlack zu er⸗ 
zielen ? antwortete er einfach: Goldlack iſt meine Lieblings⸗ 
blume von jeher geweſen, dennoch wollte es mir auf gar 
vielerlei Weiſe nicht gelingen, ganz ſchöne Pflanzen zu ges 
winnen. Da gerieth ich zufällig über eine ziemlich alte Gar⸗ 
tenzeitung und fand darin folgende Culturmethode: 

„Wähle im Herbſte zum Eintopfen nur kerngeſunde, rein⸗ 
grüne Sämlinge, ohne gelbe Blätter ꝛc., ſtelle fie bei mög: 
lichſt vielem Lichte über Winter in ein Zimmer, worin es 
niemals wärmer wird, als daß es gerade nicht gefriert; gib 
ihnen täglich Luft durch Oeffnen der Fenſter, wenn auch 
außen eine Kälte von 2 bis 3 Graden herrſcht. Im Früͤh⸗ 
jahre verſetze deinen Goldlack zeitig in gute Erde, nachdem 
du auf den Boden des Topfes ½ Zoll hoch Stückchen von 
angefeuchtetem Makulaturpapier *) und darauf 1 Zoll 
hoch Erde gebracht, auch unter die übrige Erde im Topfe 
ziemlich viele Stückchen ſolchen Papieres gemiſcht haſt. Dann 
halte die Töpfe fortwährend feucht, ohne Näſſe aufkommen 
zu laſſen. Auch ſtelle deine Pflanzen an einem Orte auf, 
wo ſie weder verdumpfen noch vergeilen können, d. h. hübſch 
luftig.“ 

Obgleich dieſe Vorſchrift mir nicht recht einleuchten wollte, 
ſo befolgte ich ſie doch getreulich, und ſeitdem erfreut ſich 
mein Goldlack einer Schönheit, welche ihm eine Art von 
Ruhm erworben hat. Alle Welt will Samen von mir ha⸗ 
ben und glaubt dann ſtets von mir getäuſcht worden zu 
fein, wenn der Goldlack nicht fo ſchön wie bei mir ausfällt. 

Die Sache iſt alſo nicht eigentlich neu, aber gewiß auch 
nicht allbekannt und nur ſelten verſucht, mithin gehört ſie 
in den Bereich der Zeitſchriften. 


Abronia umbellata, Lamk. Nuyctaginaceen. 

Obgleich dieſe Pflanze in den Katalogen von Sweet 
und Lou don als eine in unſeren Gärten längſt bekannte 
angeführt wird, ſcheint ſie doch in keinem Garten vorhanden 
zu ſein. Erſt im Jahre 1848 zog man dergleichen aus 
Samem, welchen man aus der Gegend von Monterey in 
Kalifornien durch Herrn Hartweg erhalten hatte. Dort 
wächſt ſie am Seegeſtade im Sande, deſſen Theilchen ſich 
überall an der Pflanze anhängen, da fie durchaus kleberig 
iſt. Es iſt in jeder Beziehung eine wahre Zierpflanze, wor⸗ 
über Lindley folgendes ſagt: 

„Sie wächſt am Meeresſtrand. Hier kriecht ſie auf dem 
Sande hin, treibt ihre langen, behaarten, wurzelſchlagenden 
Zweige weithin, hat eiförmig ſtumpfe, ſaftige, mit weichen 
Haaren (welche im trockenen Zuſtande abfallen) beſetzte, 


*) Sollte nicht geleimtes Papier beſſer fein? A. d. H. 
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langgeſtielte Blätter. Die Bluͤthenſtiele find etwas länger 
als die Blattſtiele, tragen dichtgedrängte Dolden von vielen 
geröhrten, violetten, vorzüglich Abends außerordentlich ange⸗ 
nehm duftenden Blumen. Der Saum iſt in fünf Petalen 
getheilt, deren jede regelmäßig zweilappig erſcheint. 

„Beim erſten Anblick hält man fie für eine ſehr ſchöne 
Art von Verbena. Für dieſes herrliche Geſchlecht wird fie 
bald eine furchtbare Nebenbuhlerin werden und fowohl we⸗ 
gen der Schönheit als wegen des Wohlgeruchs der Blüthen 
auch überall ſich zahlreiche Freunde erwerben. Cultur wie 
bei Verben.“ 


Cultur der Mimulus in Belgien. 

Die Arten und zahlreichen Varietäten der Gattung Mi- 
mulus werden in Belgien mit großer Vorliebe gepflegt. Alle 
Arten bieten in phyſiologiſcher Hinſicht eine intereſſante Er⸗ 
ſcheinung. Die Narbe iſt nämlich zweitheilig und die beiden 
Lappen derſelben ſtehen von einander. Sobald man ſie be⸗ 
rührt oder Blumenſtaub auf ſie zur Befruchtung bringt, ſo 
erheben ſie ſich augenblicklich und ſchließen ſich zuſammen. 

Es gibt nur wenige Anſtalten in Belgien, wo nicht der 
Mimulus moschatus gezogen würde, welchen der berühmte 
Douglas in Kalifornien entdeckt hatte. Dies iſt bekannt⸗ 
lich eine Pflanze, welche im Zimmer in einer lockeren Heide⸗ 
erde ſehr gut gedeiht und aus dem ausfallenden Samen von 
ſelbſt wieder aufgeht, auch im Frühjahr durch Stecklinge ſich 
leicht vermehren laßt (am bequemſten durch Stocktheilung). 
Erſt ſeit 1826 wurde dieſelbe in die Gärten eingeführt und 
dennoch iſt ſie wegen ihrer leichten Cultur und Vermehrung, 
ſo wie wegen ihres ſtarken Moſchusgeruchs ganz allgemein 
verbreitet.) Die Stengel dieſer Pflanze legen ſich nieder 
und hängen über den Topfrand herab, weßhalb ſie ſich zur 
Bepflanzung von Blumen⸗Ampeln, Körbchen und im Som⸗ 
mer zur Bekleidung von Felſenpartien eignet. Der Geruch 
kommt von einer klebrigen Feuchtigkeit, die von drüſigen 
Haaren, mit denen die Pflanze dicht beſetzt iſt, ausgeſchwitzt 
wird.) ; 

Mimulus ringens wurde ſchon 1750 aus Nord: Amerika 


.) Diefes für den Garten, für Zimmer und Ampeln koͤſtliche Ges: 
waͤchs wird in Deutſchland allzuſehr vernachlaͤſſigt und erſcheint 
gewohnlich unanſehnlich, weil man ihm zu ſchweren und zaͤhen 
Boden gibt. Anm. d. Herausgebers. 


) Da nicht alle Ampelpflanzen denſelben Boden gleich gut ertragen 
und jetzt die Mode herrſcht, verſchiedene Pflanzen in einer Ampel 
zu vereinigen, was bei richtiger Auswahl allerdings fein Schönes 
hat, fo darf man ſich wohl wundern, daß die Gärtner noch nicht 
auf den Gedanken gekommen find, ſich eigene Töpfe für die Ampeln 
fertigen zu laſſen, mit 2, 3 — 4 Scheidewaͤnden, in deren Abthei⸗ 
lungen jede Pflanze ihre eigenthuͤmlich zuſagende Erde und Be⸗ 
handlung erhalten koͤnnte, wobei alle viel ſchoͤner gedeihen wuͤr⸗ 
den. Die Aufgabe iſt keine ſchwierige, noch koſtſpielige, ihre 
Ausführung wird aber gewiß dieſe huͤbſche und eintraͤgliche Mode 
ſehr foͤrdern. Anm. d. Herausgebers. 


den, ſo wie einen halbſchattigen Standort. 
welche für Azaleen, Rhododendren oder Alpenpflanzen in den 


eingeführt und wird ſeitdem als ausdauernde Staude in den 
Gärten cultivirt. In gewöhnlicher Gartenerde gedeiht ders 
ſelbe aber ſelten freudig, ſondern er verlangt einen lockeren, 


mit guter Moore oder Heideerde gehörig durchmengten Bo⸗ 
Auf Partien, 


Garten s Anlagen beftimmt find, gedeiht er ganz vorzüglich. 

Mimulus alatus, 1783 aus Nord-Amerika eingeführt, mit 
geflügelten, aufrechten Stengeln und purpurblauen Blumen, 
ſchließt ſich an die vorhergehende Art an. Vermehrung durch 
Samen, welcher wegen ſeiner Kleinheit ſowohl bei dieſer, 
wie bei allen anderen Arten dieſes Geſchlechts nur obenauf 


geſtreut und nicht gedeckt werden darf; ſo wie durch Wur⸗ 


zeltheilung. 
Mimulus Lewisii. kam erſt im Jahr 1824 von den Ufern 


des Miſſouri in Nord⸗Amerika zu uns. Eine große blaßrothe 


Blume zeichnet denſelben aus. Er liebt Schatten, leichte 
Erde und viel Feuchtigkeit. | 
Den prächtigen Mimulus cardinalis mit feinen ſchönen 
großen zinnoberrothen Blumen verdanken wir ebenfalls dem 
unglücklichen Douglas, jenem unermüdlichen Sammler für 
die Gartenbaugeſellſchaft in London, dem ſein raſtloſer Eifer 
für die Wiſſenſchaft den Tod brachte. Im Jahre 1835 keim⸗ 
ten von ihm geſendete Samen dieſer prächtigen ausdauernden 
Zierpflanze in London, und ſeitdem hat ſie ſich nicht nur 
mit unglaublicher Schnelligkeit in unſeren Gärten verbreitet, 
ſondern wir. cultiviren auch bereits eine große Zahl von Ab⸗ 
arten derſelben, welche, wenn gleich nicht. an Farbenpracht, 
doch im Bau der Blume die Stammart übertreffen. Dieſe 
und die Varietäten werden im Topfe oder im freien Lande 
erzogen. Im freien Grunde müſſen ſie öfters verpflanzt und 
auseinander geriſſen, ſo wie im Winter leicht bedeckt werden. 
Eine leichte Erde ſagt ihnen am meiſten zu. 

Mimulus roseus iſt ebenfalls in Kalifornien heimiſch, 
von wo ihn Douglas im Jahr 1833 ſendete. Die roſen⸗ 
rothen Blumen unterſcheiden ihn von Mimulus cardinalis, 
mit dem er dieſelbe Cultur gemeinſchaftlich hat. 

Mimulus luteus, B. ſtammt aus Chili, iſt eine aus⸗ 
dauernde Pflanze mit aufrechten Stengeln, mit ovalen oder 
faſt leyerförmigen Blättern am Grunde und herzförmigen, 
umfaſſenden Blattern an der Spitze des Stengels. Blumen 
gelb mit einem blutrothen Flecken. Von dieſer Art ſtammen die 
zahlreichen Abarten, wie M. rivularis, variegatus, Smithii ıc. 
Die Abart M. variegatus diente zur Baſtardirung mit M. car- 
dinalis, woraus zuerſt M. Mac Leana und M. Moodiana 
(warum nicht Mac Leanus und Moodianus?) entfprangen, 
aus denen dann eine fpätere Generation von zahlreichen Abs 
arten erzogen wurde, mit roſenrothen, purpurfarbenen, oranges 
rothen ic. Blumen, welche ſich ſämmtlich mehr dem M. ear- 
dinalis nähern und die Cultur mit demſelben gemein haben. 
M. luteus und ſeine Abarten eignen ſich auch zur Winter⸗ 
flor, indem ſie an lichten Stellen ſchon im Februar blühen. 


Mimulus guttatus, DC. ift ſynonym mit M. luteus, Sims., 
ſtammt aus Peru und unterfcheidet ſich von M. luteus, L. 
durch ganze Blätter und doppelt ſo lange, gelbe, roth punk⸗ 
tirte Blumen. Im Schatten und den Winter gedeckt, hält 
er im Freien aus. * 

Mimulus floribundus, Dougl. aus Kalifornien, M. par- 
viflorus, Lin dil. aus Chili, M. andicolus, Kth. aus Süd: 
Amerika, M. brevipes, Benth. aus Kalifornien, M. te- 
nellus, Bunge aus China, M. Iyratas, Bent h. aus Kali: 
fornien, M. glabratus, Kt h. aus Mexiko, M. pilosiusculus, 
K th. aus Peru, M. alsinoides, Doug l. aus Kalifornien, 
M. primuloides, Bent h. aus Nord-Amerika, M. pedun- 
cularis, Doug l. aus Kalifornien, M. javauicus, Blume 
aus Java, M. nepalensis, Dougl. aus Nepal, M. orbi- 
cularis, Wall. aus Oſtindien, M. repens, R. Br. aus 
Van⸗Diemensland, M. gracilis, R. Br. aus Neu- Holland, 
M. glandulosus, Lehm. aus Nord- Amerika, find ſämmtlich 
bis jetzt noch ſehr wenig verbreitete Arten, welche eine all⸗ 
gemeinere Verbreitung verdienten. (Ch. Morren.) 


Neue Prachtvarietäten von Iris germanica. 


Eine der intereffanteften, reichſten und ſchönſten Samm⸗ 
lungen von I. germanica und Sämlingen hat unſtreitig der 
rühmlich bekannte Pariſer Gärtner, Herr Lemon, welcher 
ſeit einer Reihe von Jahren der Iriscultur die liebevollſte 
Sorgfalt zugewendet hat. Saͤmmtliche Varietäten erſcheinen 
wohlgeordnet nach ihren Grundfarben in Abtheilungen mit 
gelbem Grunde 16; mit weißem Grunde 16; mit blauem 
Grunde 12; mit lilla Grunde 3; mit braunem Grunde 
2 ausgezeichnete Varietäten, eine Zierde jedes Gartens. 
Aber vor allem ausgezeichnet und prachtvoll bezeichnet das 
Portefeuille des Horticulteurs folgende 6 Varietäten und 
gibt davon zugleich reize nde Abbildungen: 

1) Sylphide. Pflanze von ſchönſter Pracht, Blume von 
edlem Bau, äußere Petalen ſehr groß, breit, zurückgebogen, 
ohngefähr 3 Zoll lang und 1 bis 2 Zoll breit. Grund 
rein⸗weiß, am obern Rande geſtreift, die lebhaft blauviolet⸗ 
ten Streifen beginnen bei dem wolligen Theile und werden 
nach dem Untertheile des einfach geſprenkelten Saumes im⸗ 
mer ſchmaͤler. Die inneren Petalen aufgerichtet, breit, fo 
gebogen daß ſie den Griffel ſchirmen, rein⸗weiß, überall mit 
zartblauer Zeichnung eingefaßt. Zart blau⸗violett, auf der 
Mittelrippe und an deren Spitze etwas farbenreichere Marken. 

2) Idion. Pflanze von mittlerer Höhe, mit weiß einge: 
faßten Blättern; Blüthen weniger ſtoffreich als die vorigen, 
aber prächtig. Aeußere Petalen 2 Zoll lang, 1½ Zoll 
breit, ſtrohgelb mit Braun geſtreift, am untern Ende des 
Saumes einen breiten mit grünlichem Gelb gerandeten Flek⸗ 
ken bildend. Dieſe Petalen erſcheinen leicht geneigt. Die 
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inneren Petalen aufgerichtet, offen, köſtlich gelb, mit Aus⸗ 
nahme einer braun getiegerten Stele am Nagel. Narbe 
ſchön gelblich fleiſchfarbig. | 

$) Duchesse de Nemours. Pflanze von ſchöner Tracht; 


Blumen mittelgroß, aber von vollkommenem Ban; äußere 


Petalen gerundet, weißgrundig, mit in Purpur übergehens 
dem Violett durchwaſchen; Rand des Saumes ſchön violett. 
Innere Petalen und Narbe rein weiß. 

4) Poiteau. Schöne Form; Blumen mittelgroß; äußere 
Petalen groß, rückwärts gekrümmt, 2¼ Zoll lang, 1%, Zoll 
breit; Grundfarbe weiß mit reichem Purpurviolett am Na⸗ 
gel geftreift und am Rand des Saumes mit etwas dunkle⸗ 
ren weißen Fleckchen. Narben blau⸗violett, an den Räns 
dern fleiſchfarbig, an der Spitze dunkler violett gezeichnet. 

5) Neala. Große Vollkommenheit der Form vereinigt 
mit ausgezeichneter Zartheit der Farbe. Aeußere Petalen 
2½ Zoll lang, 1%, Zoll breit; Grund Weiß mit Schie⸗ 
ferblau der ganzen Breite nach geftreift, mit einem Anhauch 
derſelben Farbe am Rand des Saumes, bartige Linie bläu⸗ 
lich, mit Gelb bebuſcht. Innere Petalen aufgerichtet, von 
ſchönem zartem Porzellanblau; Inneres des Saumes Weiß 
mit demſelben Blau geadert; Narben mit blaͤulich⸗ weißen 
Rändern, an der Spitze Porzellanblau. Iſt eine Hybride 
von Ch. Buriense und C. Swertii. 

6) Paquita. Gutgeformte Blume, mittelgroß. Aeußere 
Petalen 2 Zoll lang, 1¼ Zoll breit; Grundfarbe weiß mit 
weinrothem Violett geſtreiſt. Innere Petalen groß, wellens 
förmig, offen, von derſelben Farbe wie der Saum der äuße⸗ 
ren Petalen, jedoch etwas heller, am Obertheile des Sau⸗ 
mes und über dem Nagel geſtreift. Narben von derſelben 
Farbe wie der übrige Theil der Blume, in der Mitte mit 
einem dunkler violetten Strich. 

Eine äußerſt empfehlenswerthe Sammlung, wovon die 
vorzüglicheren Blumen weſentlich zur Verſchönerung unſerer 
Gärten beitragen würden. Aber — frangöfifche Albernhei⸗ 
ten und Untugenden nachzuahmen ſind wir ſtets bereit, da⸗ 
gegen mit engliſchen Scheuledern gegen alles Schöne in 
Frankreich geblendet. 


Rosa Noisettiana, Mss. Sid ons (Siddons). 

Dieſe wahrhaft edle Roſe gehört leider zu denen, unter 
deren empfehlenden Namen nicht ſelten andere Varietäten 
im Handel vorkommen, wie ich ſelbſt zu meinem großen 
Verdruſſe mehrmals erfahren mußte. Wen es intereſſirt, 
dieſe Roſe echt zu haben, der wende ſich getroſt an Herrn 
G. Möhring in Arnſtadt, deſſen Roſenzucht überhaupt, 
nach allem bisher Erlebten, eine vorzügliche und ſehr empfeh⸗ 
lenswerthe genannt werden darf. 

Frhr. v. Biedenfeld. 


In Commiſſion der Müller' ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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M 23. 


Erfurt, den 9. Juni. 


Die Cultur der Winter⸗Levkoyen. Nach viel⸗ 
jähriger Erfahrung ausführlich dargeſtellt, von 
F. H. Horn, 1846. 

(Fortſetzung und Schluß.) 


§. 6. Bereitung der Erde zum Einpflanzen der 
gefüllten Stöcke. 

Hier heißt es: Da ſich das Gefülltſein der Stöcke nun 
entſchieden hat, fo bedarf es keiner Veränderung mehr in 
den Grundbeſtandtheilen der Erde, es kömmt nun blos darauf 
an, eine gute kräftige Topferde zu bereiten. Im Frühjahre 
guten kurzen Kuhmiſt von der Miſtſtätte genommen und 
mit guter kräftiger Erde gemiſcht, während des Sommers 
alle drei bis vier Wochen tüchtig umgeſtochen und etwas 
Sand zugefügt, fol zum Einpflanzen der Stöde brauchbar 
ſein; wenn ſich auch noch einzelne unverweſte Miſttheile 
darinnen befanden. 

Gerade das Letztere iſt ſorgfältig zu vermeiden, und iſt eine 
ſolche Erde erſt, nachdem ſie 3 Jahre alt iſt, zu gebrauchen. 
$. 7. Einpflanzen der gefüllten Stöcke in Töpfe. 
In dieſem Abſchnitte kommen zwar einige gute Winke 

vor, die aber Jedem, der einmal in Töpfe gepflanzt hat, be⸗ 
kannt ſein müſſen; dahingegen aber wieder Regeln, vor deren 
Auwendung zu warnen ift. 

Als die beſte Zeit zum Einpflanzen wird Michaelis 
empfohlen, wie auch unbedenklich noch den ganzen Oktober, 
5 ſelbſt November. (Heute am 12. November haben wir 

2 Fuß Schnee und 7“ Kälte!) da ſollen noch Levkoyen 
1 

Man verſaͤume doch ja nicht die Zeit von Mitte Septem⸗ 
ber bis Mitte Oktober zum Einpflanzen feſt zu halten! Je 
früher dies geſchieht, deſto beſſer werden ſich die Stöcke be⸗ 
wurzeln, und je vollkommener die Bewurzelung, deſto ſicherer 
und leichter iſt die Durchwinterung. 

Nach dem Einpflanzen wird das Angießen mit nicht zu 
ſtarkem Miſtwaſſer, dem heißes Waſſer zugegoſſen werden 
ſoll, empfohlen! 

Vill. Jahrgang. 


Erſt in Miſterde gepflanzt, dann noch mit Miſtwaſſer 
gegoſſen, ſollte man glauben, die Wurzeln müßten ſelbſt zu 
Miſt werden! 

§. 8. Das Begießen im Winter wird als ein wichtiger 


Punkt bezeichnet. Dem iſt allerdings ſo, jedoch nicht wie 
der Herr Verfaſſer meint, daß im Allgemeinen zu wenig ge⸗ 
goſſen werde und das in vielen Gartenſchriften empfohlene 
Gießen am Rande des Topfes verwerflich ſei. 

Es gibt wohl nicht leicht eine Topfpflanze, auf welche 
die Näſſe am Stamme ſo nachtheiligen Einfluß hat, als bei 
der Levkoye, und da es nun allgemeine Regel iſt, alle Topf⸗ 
pflanzen im Winter vor Näſſe am Stamme zu wahren, ſo 
iſt dies bei den Levkoyen ganz beſonders zu beachten. 

$. 9., 10., 11. und 12. handeln von Umpflanzen der 
Stöcke im Frühjahre in andere Töpfe und ins freie Land und 
deren Behandlung, die ſich auch auf zweijährige Stöcke erſtreckt. 

Hierin iſt nichts geſagt, was, wenn die Stöcke nach der 
gegebenen Vorſchrift wirklich mit dem Leben durch den Win⸗ 
ter gekommen ſind, ſich nicht von ſelbſt verſteht. 

$. 13. Samen⸗Erziehung. 

Hier wird als unleugbare Thatſache berausgeſtellt, daß 
ſowohl die Beſchaffenheit des Samens als auch die nach⸗ 
herige Behandlung der Pflanzen zum Gefuͤlltwerden mitwirken. 

Ich behaupte, daß das Gefülltwerden einzig und allein 
in der Beſchaffenheit des Samens liegt! 

Der in $. 2., 3. und 4. empfohlene 3 — 4 malige Wech⸗ 
ſel in Beſchaffenheit der Erde, vorherrſchend von ſchlechterer 
zu beſſerer, ſoll nun bei Samenſtöcken faſt in umgekehrter 
Ordnung ſtattfinden, und ſonach von beſſerem zu ſchlechterem 
Boden übergehen. 

Hier iſt der Herr Verfaſſer ganz auf dem rechten Wege 
denn nur mager bis zur Verkruͤppelung erzogene Stöcke ges 
ben guten ins Gefüllte fallenden Samen. 

Leider geräth derſelbe aber wieder auf einen Se ch in⸗ 
dem er vorſchreibt, daß nur 8 — 10 Samenſchoten an den 
Haupttrieben ſtehen bleiben, alles Uebrige aber ee 
werden ſoll. 
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Das iſt doch ein offenbarer Widerſpruch! Der Samen⸗ 
ſtock ſoll mager erzogen werden, und dann ſollen nur 8 bis 
10 Schoten an den Haupttrieben flehen bleiben, denen ſoweit 
alle Säfte des ganzen Stockes zugeführt werden und auf's 
Vollkommenſte ausgebildeten Samen liefern müſſen. 

Am Schluſſe dieſes Werkchens wird endlich noch der 
Caſtration der Levkoyen des Herrn Meſſer gedacht. Ueber 
dieſen Gegenſtand habe ich mich ſ. Z. in der Weißenſeer 
Blumenzeitung ſehr ausführlich ausgeſprochen und Herr 
Me ſſer hat mir ſelbſt geſtanden, daß feine damals vermeinte 
richtige Procedur, gefüllten Samen zu erzielen, auf einem 


Irrthum beruhe. Die Anſicht des Herrn Verfaſſers, daß 
eine Blume ohne Befruchtung unmöglich Samen tragen kann 


und daß hier offenbar ein arger Irrthum zu Grunde liege, 
iſt ganz richtig. Ein eben ſo arger Irrthum iſt es aber auch, 
wenn der Herr Verfaſſer glaubt, daß nach ſeiner Vorſchriſt 
gewonnener Samen gut ins Gefüllte fallender wäre. 

J. M. 


. Cereus Mallissoni roseus. 

Sehr ſchöner Sämling von C. speciorissimus, gewon⸗ 
nen von Herrn Quillardet, 3 — 4 Fuß hoch, walzen⸗ 
förmig, ziemlich dünn, ſchön grün, vier⸗ bis fünfkantig, ſei⸗ 
ner ganzen Länge nach gleich. Areolen (Warzen) hervortre⸗ 
tend, nur ein wenig filzig, mit 7 bis 12 abſtehenden Sta⸗ 
cheln, deren mittelſte die längſte iſt, alle find düſter grau, 
½ Zoll lang und trotz ihrer Dünne ſehr ſtechend. Die Blü⸗ 
then ſind 4 — 5 Zoll lang, haben eine an der Baſis grün⸗ 
liche, weiter hinauf fleiſchfarbige Röhre, die aus den War⸗ 
zen ſproſſenden Stacheln verwandeln ſich hieran in roſenröih⸗ 
lich grüne, ſpitze, an der Baſis wollige Bracteen. Die 
eigentliche Bluͤthe iſt rein⸗ trichterförmig, oft ein wenig aus⸗ 
geſchweift. Die zahlreichen Sepalen find lanzettförmig⸗ſpitzig, 
die äußere leicht umgebogen, einfarbig roſenroth, die Peta⸗ 
len ſind an der Baſis noch feuriger roſenroth; die Staub⸗ 
gefäße treten nicht über die Corollenmündung hervor, in 
Büſchel vereinigt, rein⸗ weiß; der Griffel iſt an der Spitze 
roſenfarbig. Blüthezeit im Juni und deren Dauer fo lang 
wie bei C. speciosissimus. | 

Bei demſelben Herrn Quillardet find noch andere 
höchſt intereſſante Varietäten von C. speciosissinaus gewonnen 
worden, wie: 

C. heterocaulis salmoneus, mit lachs farbigen Bracteen 
und matt⸗farminfarbigem Schlund. 

C. heterocaulis var. splendens, ſchön, roth mit violettem 
Schiller, unten violetten, oben weißen Staubfäden. 

C. phyllanthoides var. Marie Quillardet. Dunkel- roſen⸗ 
farbig mit Aurora⸗Schiller, roſenfarbigen Staubfäden, weis 
ßen Staubbeuteln. 

C. heterocaulis superbus, köſtlich roth mit violettem 
Schiller. 


neue Blume. 


C. heteröcaulis ver., Blüthen bunkelroth und ſehr prächs 
tig glänzend. 

C. heterocaulis Quillardetti, herrlich roſenroth. 

Alle find für Cacteenſammlungen äußerſt empfehlenswerth. 
. des Horticulteurs.) 


minen Morelii, A. Brongn. 
VI., 1; Bromeltaceen: 

Dieſe prachtvolle Pflanze wurde 1847 durch Hrn. Porte 
aus Bahia an Herrn Morel geſendet, bei dem ſie im Ok⸗ 
tober 1848 zum erſten Male blühte. 

Beſchreibung: Blätter linienförmig länglich, groß, 
gerinnt, ſtumpf gerundet, etwas geſpitzt, blaßgrün, ſehr dünn, 
beinahe durchſcheinend, glatt und etwas glänzend auf beiden 
Seiten, in ziemlich weiten Abſtänden kurz gezähnt. Blüthen 
ſitzend, an einer lockeren, gebogen herabhängenden Aehre, 
mit ſehr langen, zart roſenrothen Bracteen, deren untere 
länger als die Blumen, gegen das Ende der Aehre hin 
plötzlich kleiner werdend, gleich der Spindel und den Kelchen 
mit einzelnen kleinen, kleieartigen Schuppen bedeckt. Spin⸗ 


del und Kelche zart roſenroth; Sepalen ſtumpf, länglich; 


Petalen linienförmig, ſpatelförmig, ſtumpf, eine einwärts ge⸗ 
bogen, zwei aufgerichtet; Staubgefaͤße hervortretend, kürzer 
als die Petalen. 

Dieſe durch die Pracht der Bluͤthen⸗Bracteen vorzüglich 
merkwürdige Art ſteht in naher Verwandtſchaft mit B. iri- 
difolia, Bot. Reg. 1068, welche ſchon fo lange in den Gaͤr⸗ 
ten cultivirt wird, aber ihr an Schönheit der Blüthen durch⸗ 
aus nicht zu vergleichen iſt. Noch weſentlicher unterſcheidet 
ſie ſich durch andere. Form und Färbung der Blätter als 
eine eigene Art. 

Cultur: In Heideerde in aufgehangenen Körben, welche 
mit Lycopodien beſetzt ſind, nicht nur damit die Erde darin 


friſch bleibe, ſondern damit man daran auch ſtets den Feuch⸗ 


tigkeitsgrad des Bodens erkennen konne. 
feuille des Horticulteurs). 


(Abbild. in Porte- 


Reue ſehr ſchöne Varietäten von Gonipholo- 
bium polymorphum, R. Br. u. G. splen- 
dens. 

Bei dem berühmten Gartenmeiſter Cels zu Paris blüh⸗ 
ten kürzlich dieſe zwei Varietäten, welche ſich lediglich durch 
die Färbung der Blüthen von einander unterſcheiden. Sten⸗ 
gel holzartig, liegend, ſchlingend, fadenförmig; Blätter von 
3, aber gewöhnlicher von 5 Blättchen, lanzettig geſpitzt, bei⸗ 
nahe linienförmig, ſtachelſpitzig, glatt, an den Raͤndern ge⸗ 
rollt; Nebenblätter kürzer als der Blattſtiel; aus den Blatt⸗ 


achſeln treten ſehr lange, mit zwei Bracteen verſehene Blu⸗ 


menſtiele hervor, ſie ſind einblumig; die zweite aus der 
Mitte des Stielchens hervorkommende Blume iſt oft unfrucht⸗ 

bar und unvollkommen; oft kommt auch aus der Are eine 
Die Bluthenknospe iſt dick und kegelförmig; 
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der Kelch hat fuͤnf tieſe Einſchnitte, gleich, ausgebreitet; die 
Fahne if / Zoll breit, herzförmig, oder vielmehr nieren⸗ 
förmig, weit ausgebreitet, von ſchönem ſaffranartigem Orange, 
mit einem blutrothen Flecken in der Mitte, um den Flecken 
läuft ein Rundſchein, welcher ſich mit der Hauptfarbe der 
Fahne verſchmilzt. Die Fluͤgel find länger als das Schiff⸗ 
chen, welches ſie ganz bedecken, karminroth; das Schiffchen 
iſt an ſeinem Ende geſpitzt, weiß. — Die andere Varietät 
unterſcheidet ſich davon nur durch einige N in der 
Hauptfarbe. 

Bei derſelben Ausſaat gewann Geis auch zwei ſehr be⸗ 
merkenswerthe Varietaͤten von G. splendens. Da die Gom⸗ 
pholobien von März bis zum Auguſt ihre reizenden Blüthen 
ununterbrochen entfalten, ſo gereichen ſie jeder Sammlung 
zur wahren Zierde. Sie ſollten daher, trotz ihrer etwas 
ſchwierigen Cultur in ganz leichter Erde, nicht ſo ſehr ver⸗ 
nachlaͤſſigt werden, er es leider der Fall if. 


e caesium, Fort. (2 
Das Portefeuille des horticulteurs verzeichnet unter 
den neueren, vorzüglich hübfchen Tycopodien auch dieſes von 
Fortune aus Schang⸗ has in China eingeführte als ein 
ſehr ſchönes Deckmittel für die Nacktheit der Loheflaͤchen in 
unſeren Gewäͤchshäuſern. Um fo mehr, da es ſich von der 
hübſchen L. denticulatum, arboreum und caespitosum, 
durch größere Blätter, dichter ſtehende Blättchen von tiefe⸗ 
rer, häufig in bläulich⸗ und gräulich⸗grün ſchillernder Fär⸗ 
bung ſehr vortheilhaft unterſcheidet, und dieſen Blauſchimmer 
bei vollkommenem Heranwachſen der Pflanze immer auffal⸗ 
lender entwickelt. Aber ſoll es ſchoͤn bleiben, fo muß es 
ſchattig ſtehen, weil es in der Sonne gern e . eine 
unangenehme gelbe Farbe annimmt. 
Daſſelbe Journal empfiehlt auch 
Clematis Leeana, Auct. 0 . 
Eine kraͤftig wüchſige, harte, windende Pflanze, immer 
grün, mit dicken, dunkelgrünen Blättern. Auf einem violet: 
ten Stiele erſcheint die weiße Blume, mit linienförmigen, 
ohngefähr ) Zoll langen Sepalen, und mit einem ſeiden⸗ 
artigen Büſchel unfruchtbarer Staubfäden in der Mitte. 
Sie gehört zur Gruppe C. Flammula, trägt einzelne Blüuͤ⸗ 
then aus den Zweigachſeln, aber deren ſehr viele gleichzeitig, 
was fie zu einem ſchätzenswerthen Schmucke der gemäßigten 
und kalten Häuſer erhebt. 


Odontoglossum Celsianım. 

Diefe prachtvolle Orchidee blühte im Frühling von 1847 
zum erſten Male bei Herrn Cels zu Paris. Die Pfendo: 
zwiebeln find faſt eiförmig und gerippt; die Blätter eiförmig⸗ 
lanzettig, an der Spitze ziemlich ſtumpf, zartgrün, in der 
Mitte mit einer ſehr merklichen Faltung, ſtehen gewöhnlich 
paarweiſe. Schaft ſchmächtig, 16— 20 Zoll lang, mit bräun: 
lichen, ſchuppigen Bracteen beſetzt. Rispe von 12 — 15 Blu⸗ 


men, getragen auf einem kleinen, beugſamen Ovarium, haben 
1% — 2 Zoll im Durchmeſſer. Innere und äußere Kelch⸗ 
blättchen gleichförmig, oval ſpitzig, an ihren Rändern wellen⸗ 
förmig, von beinahe grünlichem Gelb, mit ſchön braunen 
Querſtreiſen; Baſis einfarbig grün; Labelle geräumig, 1 Zoll 
lang, am Anſatzpunkt der Säule ſchmäler; die beiden Seis 
tenlappen kurz, eckig, der Nagel trägt an der Baſis 8 — 4 
kegelförmige, rückwaͤrtsgebogene Drüfen, welche nicht über 
die Mitte des Nagels hinausgehen; der mittlere Lappen iſt 
unregelmäßig kreisförmig, an der Baſis mit einer Dolch⸗ 
ſpitze verſehen, oft auch geſpalten, von herrlichem, glänzendem 
Goldgelb. Säule kurz, geflügelt, oben bis nach der Mitte 
von gleichem Glanzgelb, unten etwas heller. Die Blüthe 
hält ſich ungewöhnlich lange. 

Cultur auf Rinden oder in hängenden Körbchen, ſonſt 
wie bei den übrigen Orchideen. Verdient die Aufmerkſam⸗ 
keit aller Orchideenfreunde in hohem Grade. 


Cattleya tigrina, A. Rich. 

Aus Braſilien. Blühte zum erſten Male im Orchideen⸗ 
hauſe der mediziniſchen Fakultät zu Paris im Auguſt 1847. 
Stengel verlängert, mit 2 — 3 figenden, ellyptiſchen, ſtum⸗ 
pfen, oder an der Spitze zweilappig ausgerandeten, fleiſchig⸗ 
lederartigen Blättern. Blüthentraube endftändig mit 5—6 
Blumen. Aeußete Sepalen ausgebreitet, grün mit ocher⸗ 
braun gewaſchen gleich den Petalen, mit Purpur punktirt, 
flach, halbgeſpitzt, am Rande wellenförmig, an der Baſis 
etwas ſchmäler. Labelle lebhaft roſenroth, dreilappig; die 
Seitenlappen ſtumpf, die Säule umfaſſend und kuͤrzer als 
dieſe, endſtändig, ſitzend, mehr breit als lang, ausgerandet, von 
tieferer Farbung, mit hervorſtehender Aderung; Säule ſehr 
groß, roſenfarbig, unten hohl. — Eine köſtliche Art, nahe 
verwandt mit C. granulosa, Lindl., jedoch weſentlich von 
ihr verſchieden, ſchäͤtzenswerth durch den lieblichen, äußerſt 
aromatiſchen, leicht an Pfeffer erinnernden Duft. (Abbild, 
in Portefeuille des Horticulteurs.) 1 


Die Johannisbeere Reine Victoria. 
(Ribes vulgare var. Regina Victoria.) 


Dieſe, auch durch den Fleiß der deutſchen Handeldgärts 
ner bei uns bekannte Varietät gehört unftreitig zu den ſchoͤ⸗ 
nen und weſentlichen Bereicherungen unſeres Obſtgartens. 
Der Strauch iſt kraͤftiger und raſcher wuͤchſig als die Stamm⸗ 
art, hat größere und ſtoffreichere Blätter, bringt ſeine Trau⸗ 
ben in Büſcheln von 5 — 7 beiſammen, und zwar Trau⸗ 
ben, welche an gutem Standorte und in guter Pflege eine 
Länge von 5 — 7 Zoll erreichen und 20 — 25 Beeren 
bringen. Die Beeren ſelbſt ſind nicht ſo groß wie an der 
Kirſch⸗Johannisbeere, rund, am Stielcheneinſatz etwas ges 
drückt, glänzend roth, ſehr ſaftreich und wohlſchmeckend, mit 
vielen ſehr kleinen Samenkörnern, indeſſen etwas ſaͤuerlich, 
daher offenbar mehr für Kuͤche und Conditorei, als fur die 
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Tafel beſtimmt, jedenfalls ſehr werthvoll, auch durch Größe . 


und Menge der Früchtetrauben eine wahre Gartenzierde, 
welche ſich mit der Kirſch⸗Johannisbeere und den holländi⸗ 
ſchen Gattungen zuſammengeſtellt ſehr auffällig hübſch macht. 

Sie ſollte in keiner Johannisbeer⸗ Pflanzung fehlen, und 
wird wohl bald von unſeren Köchen und Conditoren vor⸗ 
zugsweiſe geſucht werden. Alle deutſchen Pflanzenkataloge 
von einiger Bedeutung führen ſie bereits und zwar zu ſehr 
mäßigen Preiſen, alſo friſch daran, neben ſchönen Blumen 
haben auch die edlen Beerenpflanzen ihre eigenthümlichen 
und fhägbaren Reize! 


Brodiaea californica, Lin dl. Liliaceen. 
Dieſe Pflanze wurde im Juni 1848 aus Kalifornien in 
Europa eingeführt. Hartweg hatte fie dort auf den Ber: 
gen und in den vom Sacramento durchſtrömten Ebenen ge⸗ 
funden, wo jetzt die Goldwäſcherei ſo viel Aufſehen erregt. 
Indeſſen iſt ſie auch dort ſelten, wie der unermüdliche und 
umſichtige Reiſende verſichert. 

Ihre Zwiebeln gleichen vollkommen denen von B. gran- 
diflora, aber die Pflanze ſelbſt iſt in jeder Beziehung grö⸗ 
ßer, hat fleiſchigere Blatter; blaßblaue, langgeſtielte, aus 
einem dreiblättrigen (2) Schafte hervortretende Blüthen, deren 
Abtheilungen kürzer ſind als die Stielchen, und woran jede 
Petale in der Mitte einen dunkler⸗blauen Flecken hat. Die 
eigentliche Röhre iſt etwas gedunſen und bauchig, kürzer als 
die Saum⸗Abtheilungen, welche ausgebreitet, lanzettig er⸗ 
ſcheinen. 

Die Pflanze iſt hart, bedarf derſelben Cultur wie Scilla, 
blüht vom Juli bis in den Oktober, und unter Glas oder 
im Kalthauſe bis zu Ende Dezembers, gehört alſo jedenfalls 
unter die höchſt ſchätzbaren Gewinnſte der jüngſten Zeit. 

Ch. Lemaire. 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung der 
Roſen. 


I. 


In den Gärten unferer deutſchen Blumenfreunde läßt ſich 
ohne Zweifel noch manche weſentliche Verſchönerung durch 
richtige Verwendung der Roſe, dieſer Königin aller Blumen, 
anbringen, wenn man die Natur der verſchiedenen Gattungen, 
Arten und Varietäten zweckmäßiger berückſichtigt, als es leider 
meiſtens geſchieht. Dadurch läßt ſich auch ein dem Auge 
wohlthuender Wechſel der äußeren Formen herbeiführen, wovon 
man ſelten viel Erfreuliches zu ſehen bekommt, weil man 
beinahe überall nur die Abwechſelung von Baum und Strauch 
eingeführt hat und feſthält. Dennoch haben wir ſehr viele 
der ſchoͤnſten Roſen⸗Arten und Varietäten, welche ſich für noch 
andere Formen trefflich eignen und dadurch zu der lieblichſten 
Mannichfaltigkeit von ſelbſt auffordern. 

Zwei hübſche Formen findet man in deutſchen Gärten 
vorzüglich vernachläſſigt, nämlich die Verwendung der Roſen 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


als Schlingpflanzen in zahlloſen Formen und die als 
eigentliche Pyramiden. Nächſte Urſache dieſer Vernach⸗ 
laͤſſigung dürfte wohl der Mangel an Aufmerkſamkeit auf die 
verſchiedenen Natur-Anlagen der Roſen von Seiten der 
Gartenliebhaber ſein. Daher dürfte eine Andeutung hierüber 
den Gartenfreunden nicht unwillkommen erſcheinen. Dieſe 
Andeutung beſtehe hier einfach in einem Verzeichniſſe mehrerer 
der hübſcheſten Roſen für obige beiden Zwecke: 


a) Roſen, welche ſich für gewundene Formen, wie 
Schlingpflanzen eignen. 


Hobriden der Rosa chinensis: Beauté de Billard 
(gewöhnlich Dr. Billard genannt), Prachtblume, feurig ⸗ſchar⸗ 
lachroth. — Blairii, W 2, blaßroth. — Fulgens, reich 
ſammetartig⸗kermeſin. — General Kleber, purpurroth mit 
Violett ſchattirt. — Hippocrates, in Kermeſin verſchwim⸗ 
mendes Lilla. — Nec plus ultra, fein- karminroth. — 
Pompon bicolor, purpur mit Kermeſin gelichtet. — Prin- 
cesse Auguste, köſtlich kermeſin mit Purpur durchwölkt. — 
Triomphe de Laqueue, roth mit Purpur ſchattirt. — 

Boursault: Amadis, Nuancen von Kermeſin und Pur⸗ 


pur. — Gracilis, leuchtend roſa. — 

Ayrshire: Ruga, blaß fleiſchfarbig. — Splendens, 
weiß mit Roth punktirt. — 

Sempervirens: Anacreon, prächtig, in ungeheuern 


Büſcheln kleiner, reich gefüllter, ſehr wohlriechender, blaßroſen⸗ 
farbiger und weißlicher Blumen blühend, ungemein ſchnell⸗ 
wüchſig.) — Banksiaeflora, weiß, Centrum blaßgelb. — 
Felicitè perpetue, rahmweiß. — Leopoldine d' Orléans, 
75 mit Roſa ſchattirt. — Myrianthes Renoncule, zart⸗ 
roſa. — 

Bourbon: de !’Isle, fhön roſa. — 
roſa . purpur. — Phoenix, feurig roth mit Purpur ſchat⸗ 
tirt.“) — Souvenir d' Anselm (auch l' Enſant d' Ajaccio 
genannt), kermeſin⸗ſcharlach. — 

Noisette: Desprez, roſa und röthlich⸗ gelb. — d’Es- 
palais, roſa. — du Louxembourg, roſentöthlich⸗lilla, Centrum 
roth. — Fleur du jeune age, weiß, Centrum gelb. — 
la Biche, ſchön blaß - fleifchfarbig, mit Nanquin⸗Schimmer. — 
Lamarque, hell- ſchwefelgelb.— Prudence Röser, roſen⸗ 
roͤthlich⸗lilla, mitunter rein⸗ roſenroth, in ziemlich großen Bü⸗ 


ſcheln blühend. =) 
(Fortfegung folgt.) 


Etoile de Lyons, 


) Diefe ſehr zu empfehlende Roſe eignet ſich ebenfalls und beinahe 
noch beſſer zu der Pyramidenform, zu einfachen Bogen, Lauben 
ꝛc., da ihre Jahres triebe von nicht ſelten 8 — 9 Fuß, zwar ſehr 
geſchmeidig aber doch ſehr dick ſind. 

| Anm. d. Verf. 


**) Dieſe ungemein reich⸗bluͤhende Art iſt nicht genug zu empfehlen, 
wo es darauf ankommt, Blumenpracht und Fuͤlle zu zeigen. 
A. d. V. 


— Der Streit vieler Engländer, ob die Roſe hierher oder zu den 
Noiſetten gehoͤre, iſt ein leerer, da wir ja bei ſo vielen hybriden 
Saͤmlingen und Vermiſchung der Charaktere der Stamm- Arten 
gewohnt find, daß bald dieſer, bald jener Charakterzug mehr 

hervortritt. 
| Anmerk. d. Verfaſſers. 
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1 Der hieſige Gartenbau⸗Verein beabſichtigt, in der Mitte September d. J. eine große Ausſtellung von Garten⸗ 
und Feldfruͤchten zu veranſtalten. Es wird dies hiermit bekannt gemacht und mit dieſer Anzeige die freundliche 
Bitte an die Herren Gärtner und Dekonomen verbunden, daß ſich dieſelben bei gedachter Ausſtellung recht leb⸗ 
haft betheiligen mögen, damit auch hierdurch offen dargelegt wird, wie unſer Erfurt in der Pflanzen ⸗ Cultur den 
alten Ruhm bewahrt habe. Ueber die eingeſendeten Pflanzen und Fruͤchte wird forgfältige sn geführt und 
über dieſelben dann öffentlich Bericht . werden mit Angabe der N 


Erfurt, im Juni 1849. 


* 


Der Yerftand des Sartenben- Vereins 


Neue Cinerarien. 

Das moderne Gartenweſen hat in der That manche ſo 
betrübende wie komiſche Seite, wovon man in der früheren 
beſcheidneren Periode keine Ahnung hatte. Eine der auf⸗ 
ſallendſten dieſer Sonderbarkeiten iſt das plötzliche emphatiſche 
Geſchrei von einer Neuigkeit und das baldige Verſtummen 
darüber, das gänzliche Fallenlaſſen derſelben. Kaum ein 
Paar Jahre iſt es her, daß man ſich faſt die Beine ablief, 
um ein Paar hübfche Cinerarien zu betrachten, und daß man 
in alle Poſaunen ſtieß, um einen erträglichen Sämling ges 
hörig anzublaſen. Jetzt aber, da England herrliche Produfte 
geliefert hat, Frankreich noch ſchönere bot und deutſcher Fleiß 
endlich gleich ſchöne zu erzielen weiß — jetzt findet man es 
kaum der Mühe werth, über die ſchönſten Erſcheinungen in 
dieſem Gebiete ein Wort zu verlieren. 

Derartige Betrachtungen ſtießen mir auf, als der Zufall 
mir die Anſicht der reichen Cinerarienſammlung des Herrn 
Heinemann in Erfurt gewährte: die geſchmackvollſte Aus⸗ 
wahl der reizendſten engliſchen, der ſarbenblühendſten franzö⸗ 
ſiſchen Cinerarien, im Vereine mit den edelſten deutſchen 
Sämlingen. Aber eine wahre Herzens freude empfand ich 
erſt, als ich erfuhr, daß zwei der fchönften von allen — Saͤm⸗ 
linge des Herrn Heinemann ſind. Irene iſt die eine, 
die andere Hofgärtuer Morſch genannt. Beide find die 
ganze Ausbeute von beinahe 2000 Sämlingen und, wohlbe⸗ 
merkt, aus Samen von einer Sammlung, wobei nur vor⸗ 


zügliche Blumen geduldet werden. Irene iſt ſchneeweiß mit 
VIII. Jahrgang. ö 


zartvioletten Spitzen und reizender, ſehr großer Scheibe, wel⸗ 
che in Roth, Braun und Schwarz ſchillert, ſo ſchön wie eine 
reine Jungfrau, ſo reizend wie eine ihrer ſelbſt unbewußte 


Coquette. Hofgärtner Morſch iſt etwas größer, blendend⸗ 
weiß und an der Spitzenhälfte der Petalen feurig violett⸗ 


bläulich, mit ſehr dichter, gedrungener, entſchieden ſchwarz⸗ 


brauner Scheibe mit fein goldenem Schiller. Man betrach⸗ 
tet die herrliche Blume ſo zweifelhaft, wie wenn man zwiſchen 
einem ſchönen Blau⸗Auge und einem hinreißenden Schwarz⸗ 
Auge zu wählen hat, ob man dem weißbläuen Sterne, oder 
der dunkeln Scheibe den Vorzug geben ſoll. Und dieſe Blu⸗ 
men ſind nur unvollkommene Erſtlinge der beiden Pflanzen! 

Ich weiß nicht, welche Schönheits⸗Vorſchriften die Han⸗ 
delsſpeculation der engliſchen Gärtner für Cinerarien aufge⸗ 
ſtellt hat, aber ich bin überzeugt, daß jedes geſunde Auge 
dieſe beiden Blumen ſchön finden muß und daß jeder Gar⸗ 
tenfreund ihres Beſitzes ſich nur freuen kann. Nicht dem 
erſten beſten Samen muß man ſeine Mühe und Zeit widmen, 
ſeine Wünſche und Hoffnungen anvertrauen, ſondern dem 
Samen von einer ſo ſinnig gewählten, klaſſiſchen Sammlung! 


Panax horridum, Sm. (Aralia erinacea.) 
Dieſe bereits von Decandolle im Prodromus IV., 
252 beſchriebene Pflanze verdient in mancher Hinſicht die 
Aufmerkſamkeit aller Gärtner und Gartenfreunde. Schäͤtzens⸗ 
werth machen ſie ihre Formen, ähnlich denen von Gilibertia 
palmata, fo wie der Breitegrad ihrer eigentlichen Heimath: 


Notka, die Inſeln Kadiak und Sitka, unter dem 56. Grade. 
Sie bildet dichte Büſche, beſtehend aus beinahe einfachen, 
aufrechten, mit Stacheln beſäeten, 8 — 12 Fuß hohen Sten⸗ 
geln. Ihre ſchönen Blätter von mehr als 1 Fuß Durch⸗ 
meſſer, ſind handförmig gelappt, haben hervorſtehende Nerven 
und auf beiden Seiten Stacheln. Die Blüthen ſind blaß⸗ 
grün und ſtehen an den Spitzen der Zweige in gedrängten 
Rispen. 

Seit vielen Jahren ſchon wünfchte ich dieſen Strauch in 
unſern Gärten einzuführen, aber vergeblich waren alle meine 
Bemühungen, bis es endlich der Umſicht des letzten Statt⸗ 
halters der Colonien, Herrn Etoline gelang, mir vollkom⸗ 
men ausgebildete Samen in beſtem Zuſtande zu ſenden. 

Das Klima der Inſel Sitka, woher ich dieſe Samen er⸗ 
halten habe, bietet ziemlich ausnahmsweiſe Eigenthümlichkeiten. 
Es iſt ſehr nebelig, nur höchſt ſelten waltet Sonnenſchein. 
Der Sommer iſt ſehr feucht und ziemlich kalt, dagegen der 


Winter ſehr mild und ſehr feucht, lange und harte Fröſte 


find dort ganz unbekannt, nur zuweilen verſilbern einige 
Reife die Erde und die Büſche. 

Demungeachtet erſcheinen beim erſten Aufblühen der 
Rubus spectabilis, R. nootkensis zahlreiche Kolibris mit 
ihrem farbenſchimmernden Gefieder, um für 6 kurze Wochen 
ſich zu erluſtigen. Demnach erheiſcht unſer Panax einen ges 
ſchützten Standort, einen feuchten Boden und eine feuchte 
Atmofphäre. Er erträgt leichte Fröſte, würde jedoch einer 
ſtrengen Kälte erliegen. Für Landſchaftsgärten iſt er von 
weſentlicher Bedeutung und auch für Ziergaͤrten, kurz überall, 
wo man ihn unter den natürlichen Bedingungen ſeines Ge⸗ 
deihens anbringen kann. Fiſcher. 


Limnanthes rosea, Bent h. Lymnanthaceen. 


Ebenfalls eine jener angenehmen Eroberungen des Herrn 
Hartweg aus dem Gebiete des Sacramento in Kalifornien, 
wo dieſe Pflanze in den von dem Fluſſe überſchwemmten 
Gebirgsgegenden häufig zu wachſen ſcheint. Es iſt eine 
einjährige, fette, liegende Pflanze, von der Tracht der 
L. Douglasii, jedoch viel eleganter als dieſe, mit größeren, 
blaß⸗ roſenrothen Blumen, auf ſehr langen, achſelſtändigen 
Stielen. Die Blätter erſcheinen in ſehr verſchiedenen For: 
men: bald außerordentlich ſchmal und ringsum ganz, bald 
gefiedert und halbgefiedert, mit halbfadenförmigen Abtheilungen 
einfach oder mehrfach getheilt. Die Petalen ſind an der 
Baſis mit langen Haaren eingeſaſſt, und an der Spitze 
eingebuchtet. 

Cultur wie bei Collincia, Nemophila, Clarkia, 
Escholtzia etc. mit einem Worte wie alle gewöhnlichen exo⸗ 
tiſchen Einjährigen. Ausſaat im Herbſte, Ueberwinterung 
im Kalthauſe, im Frühjahr Verpflanzung an den Platz, wenn 
man ſchon im Mai Blüthen haben will; bei der Ausſaat 
im Frühling blüht ſie den ganzen Sommer hindurch. 


— .. — .d . — — 


Die Bee -hive- Erdbeere. 

Die Erfahrung aus einer deutſchen achtbaren Gärtnerei 
über dieſe ſo vielſach und verſchiedenartig beſprochene Erd⸗ 
beere iſt wohl für alle Gartenfreunde von einigem Intereſſe. 

Von Herrn Möhring erhalte ich heute eine Portion 
reifer Früchte der Bee- hire mit folgenden Bemerkungen: 
„Ich habe dieſe Varietät in meinem Garten ohne alle be⸗ 
ſondere Aufſicht und Pflege cultivirt, auch auf keine Weiſe 
ihnen mehr Nahrung ertheilt als allen übrigen Erdbeeren, 
weil es mir von Bedeutung ſchien zu erproben, wie ſich 
dieſe Sorte zu unſerer gewöhnlichen deutſchen Erdbeer⸗Cultur 
im freien Garten ſtellen werde. Das Reſultat iſt: der Be⸗ 
weis einer ungewöhnlichen Tragbarkeit, indem Stöcke mit 8 
reichen Blüthenſtielen ſehr gewöhnlich ſind, andere noch mehr 
davon treiben. Die Beſchaffenheit der Früchte mögen Sie 
ſelbſt beuttheilen 1c.“ 

Die Früchte fand ich denn, von der Größe einer Mittel⸗ 
kirſche, hübſch rund geformt, einfarbig dunkelroth, conſiſtent 
und feſt, beinahe glatt. Das Fleiſch iſt ſchmelzend, ſaſtreich, 
wohlſchmeckend, ohne beſonders auffallendes Aroma, wovon 
freilich bei der Verſendung viel verloren gegangen fein mag, 
indem die Watte, worein die Erdbeeren verpackt geweſen, 
recht angenehm duftete. Nach ihrer Qualität gehört mithin 
dieſe Erdbeere zu den guten und ſchätzenswerthen, und auch 
für die gewöhnlichſte Gartencultur, in Betreff ihrer Trag⸗ 
barkeit unter die reichſten und empfehlenswertheſten aller be⸗ 
kannten Erdbeer⸗Arten und Varietäten, und hat überdies 
den ſchönen Werth, daß ſie auch eine hübſche Pflanzenver⸗ 
mehrung liefert. 

Die Zeit der emphatiſchen Anpreiſungen davon iſt vorüber 
und ich fühle mich Hrn. Möhring zu freundlichſtem Danke 
verpflichtet, daß er mir Veranlaſſung gegeben, die Wahrheit 
auf einfachſte ei allen eee zu berichten. 

Frhr. v. B. 


Maxillaria leptosepala, Hook. 

Aus Neus Granada, woher Purdie fie 1846 ſendete. 
Sie brachte zum erften Male Blumen im Warmhauſe des 
Königl. Kew⸗Gartens im Juli 1848. Pſeudozwiebeln ges 
büſchelt, ungefähr 2 Zoll lang, rundlich ⸗ eiförmig, gedrückt, 
mit ſcharfen Enden, theilweiſe mit hautartigen Schalen um⸗ 
geben, an der Spitze ein einzelnes, beinahe 1 Fuß langes, 
laͤnglich⸗lanzettfoͤrmiges, ſtumpfes, lederartiges, nervenloſes, 
an der Baſis mit einer Art von Stiel verſehenes Blatt 
treibend. Schaͤfte zwei bis drei, welche aus der Zwiebel⸗ 
baſis hervortreten, viel kürzer als das Blatt bleiben, mit 
hautartigen, hellgelben Bracteen beinahe ganz umgeben ſind, 
deren oberſte das Ovarium ſcheidenförmig umgibt. Blüthen 
einzeln, groß. Sepalen ſehr ausgebreitet, 2½ Zoll lang, 
gelblich⸗ weiß, ſchmal⸗lanzettig, geſpitzt, an den Rändern 
umgebogen; Petalen ihnen an Geſtalt und Farbe ähnlich, 
doch kleiner; Lippe mäßig groß, laͤnglich⸗ eiförmig, dreilappig, 


mit einer fiffenartigen Anſchwellung an der Baſis der Scheibe, 
die Seitenlappen niedlich gefranſ't, weiß mit Purpur geadert, 
Mittellappen lang, ſtumpf, wellenfürmig, gezahnt und ges 
franſ't, weiß; Scheibe gelb, behaart, Säule kurz. 

Da dieſe epiphytiſche Orchidee in den gemäßigten Gegen⸗ 
den von Neu⸗Granada zu Haufe iſt, fo muß fie eine der 
kühleren Stellen im Warmhauſe erhalten, wo man ſie an 
ein Stück Holz heſtet, aufhängt und gegen die Mittags ſonne 
beſchattet. (Bot. Mag. 4434.) 


Cimentgänge in Gärten und Glashäuſern. 

Ein einfaches und vortreffliches Mittel zu dauerhafter 
Herſtellung von Wegen in Gärten und Glashäuſern enthält 
das Hort. Mag. vom Januar 1849: Man vermenge gut 
½ ͤeingeſchlemmten, von allen Erdtheilen befreiten Sand mit 
7 Kalkaſche, wie ſolche in den Kalköſen ſich vorfindet, und 
laſſe dieſe Maſſe zuſammen 3 Tage lang ſtehen. Hierauf 
beſeuchte man fie und breite ſte auf den beſtimmten Wegen 
zu einer 3 Zoll hohen Lage aus. So laſſe man ſie wieder 
3 Tage lang liegen. Alsdann laſſe man ſie von Leuten mit 
Schuhen ohne Nägel tüchtig durchtreten. Iſt die Maſſe da⸗ 
durch vollkommen gleich über den Weg verbreitet, ſo ſchlage 
man fie 14 Tage lang taglich mit einer Tennepatſche ordent⸗ 
lich glatt, bis ſie endlich hart geworden, wonach man die 
Oberfläche leicht mit Waſſer befeuchtet, und ſie mit der Kelle 
vollkommen glättet, endlich mit dem Haarbeſen ſie rein er⸗ 
hält, bis fie völlig compakt geworden. Dergleichen Wege 
halten ſich 40 bis 50 Jahre lang trefflich. Die Koſten be⸗ 
tragen auf 10 Quadratfuß 4 Sgr. Arbeitslohn und 1¼ Sgr. 
für Material, und dafür erſpart man durch eine Reihe von 
„Jahren eine Menge von Arbeit, Mühe und Unannehmlichkeit. 


Neue franzöſiſche Chrysanthemum, bei 
Herrn Pelé. 

Gluck (Bernet). Drei Reihen der äußeren Corollen 
flach, ziegelfarbig, waͤhrend die Mitte der Blume aus röh⸗ 
rigen Corollen zuſammengeſetzt und glänzend gelb iſt. 

Berryer (Pele). Blumen ſehr groß, fchön geformt, Co⸗ 
rollen bandförmig, roth mit goldgelbem Centrum. 

Mad. Gondareau (Pelé). Die Blüthen in Köpfen bei⸗ 
ſammen; äußere Corollen flach und ruͤckwärts gebogen, mitt⸗ 
lere Corollen röhrenartig mit ſehr merklich gezaͤhnten Räns 
dern. Ganz neue Form von ſehr ſeltſamen Ausſehen. Weiß, 
außen rofenfarbig. 

Ondine (Lebois). Blume ſehr groß, rein milchweiß; 
Corollen bandförmig, rückwärts gebogen; Durchmeſſer von 
wenigſtens 3 Zoll. 

Tullie (Pelé). Blumen mittelgroß, in ſehr huͤbſch ges 
formten Pompons; Corollen flach und rückwärts gebogen; 
tein⸗ weiß. 

Peruvienne (Lebois). Blumen groß, halbkugelförmig; 


Corollen flach, rückwärts gebogen, regelmäßig dachziegelſör⸗ 
mig; goldgelb mit Purpurſpitze; ausgezeichnete Prachtblume. 
Rebecca (Lebois). Blumen ſehr ſtoffreich und von be: 
ſter Haltung, kugelförmig; Corollen flach, weiß, außen pur⸗ 
purfarbig. 

Phoebé (Lebois). Blumen mittelgroß, halbkugelförmig; 
Corollen flach, ziegelroͤthlich⸗ gelb. Eine ſehr reichbluhende, 
effektvolle Pflanze. | 

Vesta (Lebois). Blumen fehr ſchön gebaut, klein, fehr 
zahlreich, purpurn mit lachsfarbigem Schimmer, weiß ges 
ſpitzt; ein reizendes Gewächs. 

Duchesse d' Abrantés (Bernet). Blumen groß, flach; 
Corollen bandförmig, im Mittelpunkte leicht rückwärts gebo⸗ 
gen, lebhaft roſenroth mit weißen Spitzen; ſehr reich blühend. 

Mad. Pepin (Pelé). Blumen mittelgroß, ſchön gebaut; 
roſenröthlich- purpurn. If von wirklichem Zwerg⸗ 
wuchſe und blüht einen ganzen Monat früher 
als alle anderen Chryſanthemen. 


Calochortus monophyllus, Lin dl. 
(Cyclobothra monophylla, Lindl.) 

Aus Kalifornien, aus den Gegenden des Fluſſes Sacra⸗ 
mento, im Juni 1848 von Hartweg nach Europa gebracht. 
Das einzige Blatt iſt linienförmig⸗lanzettig, 9 — 12 Zoll 
lang; der Stengel 3 — 4 Zoll hoch; 2 — 8 Bluͤthen auf ges 
krümmten Stielen, von größerer Länge als die ſehr ſchmalen 
Bracteen; Sepalen eiförmig und ſehr ſpitzig; Petalen gleich⸗ 
förmig, jedoch viel weniger geſpitzt, reich mit groben Haaren 
beſäet, von köſtlich gelber Farbe. 

Dieſe Pflanze hält die Mitte zwiſchen den Sectionen 
Eucalochortus und Cyclobothra und wird eine nicht un⸗ 
würdige Nebenbuhlerin von den ſchönen Arten C. splendens, 
venustus und luteus werden, und empfiehlt ſich jedenfalls 
den Freunden der ſchönen Zwiebelpflanzen. 


Zu Naſen⸗ Anlagen geeignete Gräfer. 

Bei manchen Raſen⸗Anlagen hat man feine liebe Noth 
mit dem Gedeihen der verſchiedenen Raygräſer, vorzüglich 
an Plätzen mit Holzüberwuchs, Schatten ic. in Bosquets. 
Hier wird Aira flexuosa, L. (A. montana, No el.; A. scab- 
roso-setacea, Knapp; A. uliginosa, R ch b.; Avena 
flexuosa, Mert. & Koch) treffliche Dienſte thun, da es 
ſehr kraͤſtigen, dauerhaften Wuchſes iſt und bei einmaligem 
Scheeren den ganzen Sommer hindurch grün bleibt. 

Für dürre und trockene Orte rathe ich vorzüglich zu Fes- 
tuca ovina, L. Dieſe Gras⸗Art iſt an ſolchen Orten ganz 
wohl zu Haufe, ſehr ausdauernd, fein und von ſchönem 
Grün. Bei einiger Behandlung kann ſie das auf ſolchen 
Flecken ſtets etwas ſchwierige und undankbare Raygras treff⸗ 
lich erſetzen, ohne gleiche Mühen, Koſten und Unfälle zu 
verurſachen. (Revue horticole.) 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung der 
Roſen. (Fortsetzung.) 
b) Roſen, welche ſich zu Pyramiden, an Pfeiler ꝛc. 
eignen. 

Hybriden der Rosa chinensis: Aurora, kermeſin 
mit Violett ſchattirt, oft weiß punktirt oder geſtreift. — Belle 
Marie, roſenfarbige Prachtblume. — Brennus, feurig : karmin, 
Prunkblume. — Captain Sisolet, ſchoͤn roſenfarbig. — Char- 
les Duval, Nuancen von Incarnat, Roſa, Karmin. — Chene- 
dolé, ſehr große, feurig⸗karminfarbige Blume. — Dandigne 
de la Blauchaie, dunkel- purpurn. — Duke of Devonshire, 
roſenroͤthlich⸗lilla mit weißen Streifen. — Great Western, 
kermeſin mit Purpur, ſehr groß, in Büſcheln blühend. — Henry 
Barbet, feutig tief: roſenroth. — Hybrid Stadtholder, licht: 
rofa. — La Grandeur, roſa. — Lord John Russell, leuch⸗ 
tendsrofa.. — Madame Plantier, rein- weiß. — Madame 
Ramean, dunfelviolett spurpurn, Centrum karmin. — Paul Per- 
ras, ſchön, groß, roſa. — Richelieu (Duval), fehr ſchöne Form, 
ſehr dlaßroth. — Victor Hugo, groß, roſentöthlich⸗ lilla.“) 

Remontanten: Dr. Marx, roſa- karmin. — Duchess of 
Sutherland, blaßroſa. — Mme. Laffay, ſeht ſchön, leuchtendroſa. 

Bourbon: Bouquet de Flore, hell- karmin. — Henne 
quin, ſchön, farminspurpum. — Marquise d'Ivry, tief rofa. 

Noiſette: Bonton Nanquin, nanquinfarbig, in Blaßroth 
übergehend. — Fellemberg, kermeſin, ſehr ſchön. — Euphro- 
ayne, blaßroſa mit Gelb, ſehr wohlriehend. — Chromatella, 
leuchtend goldgelb, groß. 


Es werden jährlich Tauſende und Abertauſende von Roſen 
in Deutſchland getrieben, von Dilettanten faſt eben ſo viele 
wie von Handelsgärtnern, und ſehr haͤufig hört man den Jam⸗ 
mer: „meine getriebenen Roſen grünen herrlich, aber ſie blühen 
nicht!“ Meine Abſicht iſt hier nicht, die häufigen Verſehen 
in der Cultur, weßhalb die getriebenen Roſen nicht blühen wol⸗ 
len, anzudeuten, denn ſolche Belehrung findet man übergenug 
in einer zahlloſen Menge von Werken und Abhandlungen. 
Aber ſehr oft blühen getriebene Roſen auch deßhalb nicht, weil 
der Treiber eine falſche Art gewählt hat, indem er des Aber⸗ 
glaubens lebte: „Roſe iſt Roſe und alle Roſen laſſen ſich treis 
den!“ Es gibt eine Menge von Roſen⸗Arten und Varietäten, 
welche ſich niemals gut treiben laſſen, waͤhrend manche ſich ſehr 
leicht und dankbar darein ſchicken. Daher ſchelten mich gewiß 
viele Treibfreunde nicht dafür, daß ich ihnen hier ein kleines Vers 
zeichniß der Rofens Arten und Varietäten gebe, welche nach den 
Erfahrungen Englands, Frankreichs, Hollands, Belgiens und 
Deutſchlands ſich vorzüglich gern treiben laſſen. Ohne Zwei⸗ 
fel gidt es deren noch viele andere, allein dieſe Liſte reicht ge⸗ 
wiß für alle Wünſche und Bedürfniſſe aus. 

Muscosa: Die gewöhnliche rothe. — White Bath. 

Centifolia (Provincia lis): Major. — Minor. — 
Dijoneusis. — Due d'Angoulème, dunkeltoſa.— Laura, rofens 
roͤthlich⸗lilla. — Rachel, groß, glänzend roſa. 

Hydriden der Rosa chinensis: Belle Marie, pracht⸗ 
voll, roſa. — Brillante, tief blaßroth. — Charles Louis, kirſch⸗ 
roch mit bläſſeren Spitzen. — Comtesse de Lacepède, hell: 
fleiſchfarbig. — Dombrowski, tief ſcharlach. — Hortense 
Leroy, lieblich roſa. — Plantier, violett- kermeſin. 


) Unesur und Calypso 2c. müßte man auch hierher rechnen, wenn 
ſie nicht gar zu wenig Füllung haͤtten. Sie eignen ſich indeſſen 
vortrefflich auf ſehr große Raſenplaͤtze in einiger Ferne und für 
den Landſchaftsgarten. Anm. d. Verfaſſers. 
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Remontanten: Aubernon, ſchoͤn roſa⸗ kermeſin. — Cle- 
mentine Seringe, blaßroſa, ſehr wohlriechend. — Neuilly, 
rofa s@armin. — Earl Talbot, tief roſa. Edward Jesse, 
kermeſin mit dunkel ⸗purpur fchattirt. — Fulgorie, roſa - kar⸗ 
min. — Julie Dupont, groß, tief roſa. — Lane, purpurs 
termefin. - Louis Buonaparte, leuchtend > fermefin. — Ma- 
dame Laffay, ſehr ſchön, leuchtend roſa. — Melanie Cornu. 
tief roth. — Prince Albert, roſa mit Violett und Kermeſin 


ſchattirt.— Princesse Helene, roſa- purpurn. — Psyche, 
blaßroſa. — Reine de la Guillotière, dunkelroth, Spitzen 
heller. — William Jesse, kermeſin mit Lilla gelichtet. 


Noisettiana: La Vietorieuse, weiß, zart mit Roſa 
ſchattirt. — Le Pactole, fein gelb. s 

Bourbon: Armosa, zart blaßroth. — Acidalie, ſchön 
roͤthlich⸗ weiß. — Cardinal Fesch, köſtlich violett. — , Celi- 
mene, hellroth. — Ceres, Prachtblume, tief roſa. — Crim- 
son globe, purpursermefin. — Edward Deſosse, blaßroth. 
— Enfant d’Ajaccio (Souvenir d’Anselme), kermeſin, ſchar⸗ 
lach. — Gloire de Paris, prachtvoll, dunkel- kermeſin⸗ vio⸗ 
lett.— Madame Aude, hell rofenröthlich = lila, ſehr ſchoͤn. — 
Pourpre Fafait, purpur- kermeſin. — Paul Joseph, reich 
fammetartig s farmin. — Proserpine, feurig roth-karmin. — 
Queen, roſenroth⸗ lachs farbig. 

Bengalensis (Chinensis): Antheros, weiß, Cen⸗ 
trum gelblich⸗ fleifchfarbig. — Belle Elvire, blaßroth.— Eu- 
gene Beauharnais, Prachtblume, Eugelförmig, amaranth. — 
Gramoisi superieur, köſtlich geformt, klein, reichblühend, ſam⸗ 
metartigs kermeſin. — La superbe, tief roth, nuancirt. — 
Madame Bureau, rein- weiß. — Madame Desprez, ſehr wohl⸗ 
riechend, blaß zitronengelb. — Madame Lacharme, fehr blaß⸗ 
roth. — Mr. Bosanguet, ſehr ſchoͤn, blaß⸗fleiſchfarbig?) — 
Miranda, weiß, Centrum .refa. 

Theeroſen: Barbot, gelb mit rothen Spitzen. — Belle 
Archintu, nuancirt blaßroth. — Bon Silène, roſa mit Ker⸗ 
meſin durchwaſchen, ſehr wohlriechend. — Bougere, groß, lachs⸗ 
farbig. — Caroline, roſa mit Hellroth ſchattirt. — Clara, 
groß, weiß, Centrum fleiſchfarbig. — Comte de Paris, fleiſch⸗ 
farbigscofa. — Devoniensis, ſehr groß, weißlich mit Blaßgeld 
und rothgezeichneten Centrumpetalen. — Don Carlos, blaßroth 
mit Lachsfarbe. — Smith's Yellow (bei den Engländern auch 
Yellow Noisette genannt) ſchoͤn gebaut, geld. — Marie de 
Medicis, roſa, Centrum bräunlich. — Merley de Laboulaye, 
rahmfardig mit roſa Spitzen. — Moiret, groß, prächtig, gelb⸗ 
lich fleiſchfarbig. — Niphetos, groß, ſchneeweiß mit magnolia⸗ 
ähnlichen Petalen. — Originale, hellroth, blaß. — Prince 
Esterhazy, groß, ſehr ſchöͤn, roſa, ſtarker Wohlgeruch. — Prin- 
cesse Heltne (du Luxembourg), groß, weiß. Centrum gelb. — 
Princesse Marie, upferartigs rofa. — Safrano, gelblich mit 
Gelb und Orange ſchattirt und Roſa⸗Schimmer, als halboffene 
Knospe ausnehmend ſchön. — Triomphe de Luxembourg, 
groß, ſehr gefüllt, Schattirung von Fleiſchfarbe, Roſa u. Geld. 

Schließlich die Bemerkung, daß dei allen hellfarbigen Roſen 
die Farben beim Treiben bisweilen etwas bläffer erſcheinen, die 
Nuancen ſich mehr verwiſchen, was bei entſchiedenen und dunk⸗ 
leren Farben nicht in ſo hehem Grade der Fall iſt. Je ſchnel⸗ 
ler man das Treiben durch höheren Wärmegrad erzwingt, um 
ſo mehr zeigt ſich jene Alteration der Färbung, welche nur ſelten 
im kühleren Raum deſſelden Jahres ſich wieder ganz herſtellt. 

(Fortſetzung folge.) . 
*) Wird von den meiften Franze ſen und Deutſchen, wohl nicht mit 

Unrecht, zu den Bourbon⸗Reſen gezaͤhlt. Anm. d. Verf. 
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Calceolarien⸗ Sämlinge. 


Nachdem mir die Freude zu Theil geworden, vor zwei 
Jahren die trefflich gepflegte Sammlung der Calceolarien bei 
Fr. Ad. Haage in Woodſchen Töpfen zu ſehen, eine 
Auswahl wundervoller Ealceolariens Sämlinge hier bei G. 
Lotze zu betrachten, und die köſtlichen Erzeugniſſe dieſes 
Geſchlechts von Benary zu bewundern, glaubte ich in der 
That das „bis hierher und nicht weiter!“ bei den Calceo⸗ 
larien genoſſen zu haben. 

Eine Sammlung von 64 diesjährigen Eämlingen des 
Herrn G. Möhring in Arnſtadt überzeugt mich vom Ge⸗ 
gentheil. Denn obſchon ich darunter keine einzige Blume von 
der Größe jener Sammlungen erblicke, fo überraſcht und 
entzückt daran eine fo größere Mannichfaltigfeit der Farben⸗ 
ſpiele, der phantaſtiſchen Zeichnungen und der zauberiſchen 
Combinationen von beiden, durch alle Nuancen vom dunkel⸗ 
ſten Purpur bis zum Incarnat, vom glühendſten Drange 
bis zu dem zarteſten Hauch von Stroh⸗ und Citronengelb, 
von ſchwärzlichem Umbra bis zum heiten Ocher, punktirt, 
geſtricht, beides durch einander, wie mit Hieroglyphen oder 
morgenländiſchen Schriftzügen beſaͤet, gefleckt, gewoͤlkt, ſchat⸗ 
tirt, übergoſſen, angehaucht, verwaſchen. Stundenlang kann 
man dieſe ſeltſamen Naturſpiele betrachten und bei jedem 
Blicke entdeckt man neue Reize und Wunder. Welche neue 
Wunderblumen werden ſich im naͤchſten Jahre wieder aus 
dem Samen dieſer Blüthen entwickeln, wobei Natur und 
Kunſt ſo viele Verbaſterungen vorgenommen hat? 

Der Gärtner, der fein einziges Credo nach den englifchen 


Journalen altgläubig betet und nur auf den Ausſpruch eng⸗ 


liſcher, wohlberechneter Kreisform⸗Manie ſchwoͤrt, wird zwar 


einwenden, daß manche dieſer Blüthen das Ideal der Rund: 


form nicht erreichen, ſondern mehr oder minder zum Oval 

ſich neigen. Allein der wahre Blumenfreund wird darauf 

antworten: „Euer Ideal iſt kein wirkliches Ergebniß des 

Schönheitsgefühls, ſondern ein Ergebniß der Modeſucht und 

kaufmänniſchen Herkommens. Gerade dieſe Mannichfaltigkeit 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 23. Juni. 


hebt den Reiz der Harmonie in einer ſolchen Sammlung, 
und manche der ovalen Blumen mit dem wundervollen Zau⸗ 
berfpiele der Farben, tft in der That ſchoͤner, reizender als 
manche der ſogenannten idealen kreisrunden mit hundertmal 
bereits geſehener Farbung!“ 

Das Erſtreben der vollkommen runden Form und Größe 
war ein ſegensreicher Sporn für das Nachdenken und Ver⸗ 
ſuchen der wahren Kunſtgärtnerei, aber man ſoll daraus 
kein alleinſeligmachendes Papſtthum ableiten wollen. — 
Werden die Herren Fr. Ad. Haage, Benary und Lotze 
mit dem Samen ihrer Calceolarien erfreuen, ſo wird es ge⸗ 
wiß Herr G. Möhring mit ſeinem auserkorenen Samen 
in gleich hohem Grade. Frau Fortuna hat ja bei jeder Aus⸗ 
ſaat ihre launenvolle Hand auch ein wenig mit im Spiele! 


Im Augenblick, wie ich dieſen Erguß ſchließen will und 
in den wonnigen Anblick der vorjährigen Calceolarien von 
Hrn. Benary mich hineinträume, erſcheinen vor mir eine 
Sammlung von lebenden diesjährigen Sämlingen, welche ein 
Freund dort gekauft hat und 60 Sorten abgeſchnittener Blüthen. 
Nenne man dieſe Sämlinge nun Varietäten, Farbenſpiele, 
oder Hybriden, ganz nach Belieben, jedenfalls gehören ſie 
unter die reizendſten Wunder der Natur und der ſinnigen 
Gartenkunſt und gewähren eine der glanzvollſten Ausſchmük⸗ 
kungen für Gruppen, Stellagen, Blumentiſch und Fenſter. 
Dieſe jährlich in anderen Nuancen und neuen Zeichnungen 
ſich forpflanzende Schönheit und Vollkommenheit bei Saͤm⸗ 
lingen von wahrhaft guten Produkten iſt um ſo intereſſan⸗ 
ter, da bekanntlich eine Ueberwinterung der Calceolarien ihre 
Schwierigkeiten hat und überdies zweijährige Pflanzen nies 
mals in ſolcher Fülle und Ueppigkeit blühen. Mit einer 
Portion Samen verſchafft ſich jeder Blumenfreund unfehlbare 
Genüſſe, auch unfehlbar wieder neue Nuancen, neue Freu⸗ 
den, neue Wunder. Fur 15 Sgr. iſt im Auguſt eine Por⸗ 
tion dieſes Samens bei Hrn. Benary zu haben, deſſen 
Zuverläffigfeit längſt jeden Zweifel beſeitigt hat. Begierig 
bin ich, im nächſten Jahre zu erfahren, ob Hrn. Möhring's 
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oder Hrn. Benary's zahlreichen Kunden mit dieſem Samen 
die gluͤcklicheren geweſen find? Beide werden gewiß zuftie⸗ 
den ſein. Frhr. v. B. 


Stifftia chrysantha, Mik. 
(Augusta grandiflora, Lean d.; Plazia brasiliensis, 

Spr.; Mocinia mutisioides, DC.) Zuſammen⸗ 

geſetzte Mutifiaceen. 

Wie viele Leute auch über dieſe Pflanze geleſen und gehört 
haben mögen, ſo gibt es doch wahrſcheinlich nur ſehr wenige, 
welche ſie wirklich geſehen haben, obgleich ſie ſchon ziemlich 
lange in Europa eingeführt iſt. Genug, dieſe edle Warm⸗ 
hauspflanze fehlt den deutſchen Glashäufern beinahe durch⸗ 
gängig und hat ſelbſt in dem Kew⸗Garten noch nicht ge⸗ 
blüht, indem das Bot. Mag. feine Abbildungen nach den im 
Februar 1849 aus dem botaniſchen Garten zu Edinburg ge⸗ 
ſendeten Blüthen fertigen ließ. Sie ſtammt aus Braſilien. 

J. H. Balfour beſchreibt fie folgendermaßen: Dieſe 
Pflanze iſt jetzt ungefähr 6 Fuß hoch und erreicht nach Mi⸗ 
kan in ihrer Heimath eine Höhe von 8 — 10 Fuß. Der 
holzige Stamm hat 4½ Zoll im Umfang (an der Baſis) 
und eine rauhe Rinde. Die Aeſte wachſen gabelförmig. 
Blätter lanzettig, geſpitzt, wechſelſtandig, kurz geſtielt, ganz, 
glatt und glänzend, mit einer Mittelrippe, welche an der 
obern und untern Seite leicht fiedernervig erſcheint, Aderung 
netzartig, deren äußerſte Zweige laufen beinahe parallel mit 
den Rändern. Blattſtiel an der Oberſeite leicht gerinnt, an 
den Aſt gliederartig angeſetzt. Blüthenköpfe endſtändig auf 
den jungen Zweigen, einzeln, ungefähr 20 Scheibenblumen 
enthaltend. Hülle beinahe kreiſelfoͤrmig, lederartig, mit 30 bis 
40 dachziegelfoͤrmigen Schuppen in mehreren Reihen, im 
jungen Zuſtande feſt angedrückt, fpäter abſtehend ausgebreitet, 
grün im Centrum, nach dem Rande hin bläffer, mit kurzen 
Haaren gewimpert; die äußeren kurz, eiförmig, ſtumpf, oft 
ſchwarz punktirt, die mittleren länger, geſtreckter eiförmig, 
1 Zoll lang, blaßgrünlich. Der Fruchtboden hat einen milch⸗ 
artigen Saft, iſt beinahe flach, mit Sechsecken bezeichnet, in 
deren Mittelpunkte eine kleine Vertiefung für die Blume ſich 
befindet. Corolle regelmäßig, röhrenförmig, 1¼ Zoll lang, 
anfänglich blaßsorangefarbig, ſpäter etwas dunkler. Saum 
in 5 kleinen, rückwärts gebogenen Abtheilungen. Staub⸗ 
fäden glatt, gefärbt, am obern Theil der Corollenröhre einge⸗ 
ſetzt, wechſelſtändig mit den Saum⸗Abtheilungen, über der 
Mündung der Röhre ſich einbiegend, ſo daß die Antheren 
in der Mitte zuſammentreffen. Antheren zweilappig, an der 
Spitze zweitheilig, in eine zweitheilige Verlängerung auslau⸗ 
ſend; Pollen ellyptiſch, gefurcht. Griffel walzenförmig, faft 
1 Zoll lang über die Corolle hervorragend. Narbe zwei⸗ 
theilig, Abtheilungen gleich, ſpitz, innen behaart; Ovarium 
grün, dreieckig, / Zoll lang; Federchen beinahe bis an 
den Obertheil der Corollenröhre reichend, orangegelb, nach 
dem Abfallen der Corolle ſich ausbreitend. 


Cultut: Dieſer Strauch iſt fehr ſtarkwüchſig und zur 
Buſchform geneigt, verlangt die Wärme eines Hauſes für 
tropiſche Gewächſe und gedeiht in jedem guten, etwas leh⸗ 
migen Gartenboden, der die Feuchtigkeit nicht zu ſehr behält. 
Obgleich wir ihn bereits 11 Jahre cultiviren und jetzt erſt 
Bluͤthen an ihm zu ſehen bekamen, fo find wir doch übers 
zeugt, daß auch jüngere Pflanzen zum Blühen gebracht wer⸗ 
den können. Vermehrung durch Stecklinge, unter der Glocke, 
im Warmbeet. 

Bemerken müflen wir noch, daß Heynold ıc. dieſe Art 
mit S. insignis, Fisch. für ſynonym erklären, während an⸗ 
dere Botaniker und auch Vater Boſſe beide Pflanzen als 
verſchiedene Arten bezeichnen und beſchreiben. Boſſe 3. B. 
unſere Chrysantha einen immergrünen, glatten Baum, und 
die S. insignis einen immergrünen, glatten Strauch nennt, 
die Blüthen an jenem als goldgelb, an dieſem purpurroth 
angibt. Kurz, Alles beweiſt, daß die Wiſſenſchaft hinſichtlich 
dieſer beiden Arten noch nicht ganz im Reinen iſt und ſich 
in Zweifeln bewegt, welche einer entſcheidenden Aufklärung 
harren. Aber jedenfalls gehört dieſe Pflanze zu den Pracht⸗ 
gewächlen des Warmhauſes. (Bot. Mag. 4438.) 


Curcuma cordata, Wall. 
Scitamineen, l., 1. 

Eine der ſchönſten Arten dieſer ſeltſamen Pflanzengruppe, 
welche in unſern Warmhäufern viel zu ſehr vernachlaſſigt 
wird, obgleich ſie auch ohne Blüthen demſelben zu einer 
wahren Zierde gereicht. Dieſe Art wurde von Dr. Wallich 
in den dichten Bambuswäldern auf den Hügeln von Prome 
gefunden. Pflanzen davon ſendete er an den Kew⸗Garten 
und nach Syon⸗Houſe, wo fie im Juli 1847 zum erften 
Male blühte. | 

Beſchreibung: eine wahrhaft ſchöne krautartige Pflanze, 
mit einer ganz kurzen Art von Stamm, welcher eigentlich 
nur aus den ſcheidenförmigen Untertheilen der Blätter beſteht. 
Blattſtiel beinahe 1 Fuß lang, Blätter 1 — 1½ Fuß lang, 
zweireihig, eiförmig, geſpitzt, an der Baſis geſtumpſt oder 
herzförmig, quersfiedernervig, einfarbig grün. Die reich ger 
faͤrbte Blüthen⸗Aehre iſt länglich⸗walzenförmig, aufrecht 
und ſteigt aus dem Mittelpunkte der Baſis der obern Blatt⸗ 
ſtiele empor. Bracteen eiförmig, fünfreihig geſtellt, ſehr 
ſtumpf, grün, an der Spitze umgebogen, dunkler, einige der 
oberen bilden eine Art von violettem, unfruchtbarem Schopf 
mit einem tiefs purpurnen oder blutfarbigen Flecken. An der 
ganzen Aehre treten aus ihnen die gelb, roſenroth und weiß, 
ganz eigenthümlich geſtalteten, Blüthen hervor. 

Cultur: Eine krautartige tropiſche Pflanze, mit knolligen 
Wurzeln, welche in der trockenen Jahreszeit ſchlaft, und durch 
den Reiz der Feuchtigkeit zur Vegetation erwacht. Sie muß 
daher in einem tropiſchen Hauſe ſtehen. Nachdem man die 
Knollen im Frühling von der vorjaͤhrigen Erde befreit hat, 
verpflanzt man ſie in eine friſche Miſchung von leichtem 


9 
Lehm, Lauberde und torfiger Heideerde, mit gutem Waſſer⸗ 
abzug und ſtellt den Topf in einen ſehr warmen Kaſten. 
Waffer gibt man ſehr ſparſam, bis die Pflanze gut ins 
Wachſen gerathen iſt, und da die jungen Wurzeln ſehr ſafti⸗ 
ger Natur ſind, ſo muß man in der Bewurzelungsperiode 
die Erde niemals anhaltend feucht werden laſſen. Nach dem 
Verbluͤhen zeigen die Blätter alle Symptome des baldigen 
Abfallens, man breche alſo mit dem Begießen allmählig ab 
und ſtelle endlich die Töpfe außer allem Bereiche von Feuch⸗ 
tigkeit, damit die Erde keine Spur von Moder erhalte, weil 
ſonſt die Knollen und Wurzeln darin ſterben. Vermehrung 
durch Knollentheilung beim Verpflanzen im Frühling. (Bot. 
Mag. 4435.) 


Eriopsis rutidobulbon, Lin dl. 

Aus Neu⸗Granada von Herrn Purdie dem königlichen 
Garten von Kew geſendet, wo ſie im Auguſt 1848 ihre 
reichen Blüthenrispen zum erſten Male entfaltete. 

Beſchreibung: Pſeudozwiebel länglich⸗ eiförmig, ſtumpf, 
dunkel⸗purpurſchwärzlich, mit beſonders rauher Oberfläche. 
Nur 2, ſehr ſelten 3 große, breitslangettige, geſtreifte, gegen 
die Spitze hin lederartige Blätter, ſteigen aus der Krone 
der Zwiebel ſo auf, daß man noch einen Theil derſelben 
zwiſchen ihnen ſieht. Schaft 1½ Fuß lang, wurzelſtändig, 
ſtumpf, dunkel⸗purpurblaͤulich, eine reiche Rispe von Blumen 
bringend. Sepalen und Petalen beinahe ganz gleich, faſt 
wagerecht ausgebreitet, länglich, ſtumpf, dunkel⸗ oraggegelb, 
mit Purpurroth geſpitzt und gerandet. Lippe ungefahr fo 
lang als die Sepalen, ſtumpf geſpornt, breit⸗ eiförmig, drei⸗ 
lappig; Scheibe geſtreift, beblättert, mit einem dunkeln Kamm; 
die Seitenlappen breit, hüllenartig, der Endlappen klein, 
freisförmig; kaum bemerkbar zweilappig, weiß, mit dunkel⸗ 
purpurnen Flecken; der übrige Theil der Lippe iſt dunkel⸗ 
orangefarbig, mit dunkel⸗ purpurnen Zeichnungen. Säule 
kürzer als die Lippe, grünlich, halbgeſtumpft, oben etwas 
ausgebreitet. Staubbeutel halbkugelförmig. 

Cultur: Da Hr. Purdie ſie an dem glatten Stamm 
eines Palmbaumes, in der vollen Sonne, in der gemäßigten 
Region von Antioquia in Neu⸗ Granada, in einer Höhe 
von 4 — 5000 Fuß über dem Meeresſpiegel gefunden, wo 
das Thermometer Morgens bis 65° fällt und durch den Tag 
auf 75° ſteigt, fo kann fie bei uns in einer Temperatur 
von 55 — 65° gut fortkommen. Sie ſteht auch zu London 
in dem kühlern Theile des Orchideenhauſes in torfiger Heide: 
erde mit gutem Waſſerabzuge, erhält im Winter ſehr ſpaͤr⸗ 
lich Waſſer, und zur Mittagszeit im Sommer Schatten. 
Dieſe Behandlung erſcheint freilich in bedeutendem Wider⸗ 
ſpruche mit ihrem heimathlichen Wachsthum auf der Sonnen⸗ 
ſeite eines glatten Palmbaumes, allein ſie gedeiht dabei bis⸗ 
her ſichtbar. Wahrſcheinlich wird ſie in Europa geraume 
Zeit eine Seltenheit bleiben, da ſie auch in ihrer Heimath 
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ſelten zu ſein ſcheint, indem Purdie, ungeachtet vieler Nach⸗ 
ſorſchungen, fpäter kein zweites Exemplar mehr gefunden 
hat. (Bot. Mag. 4437.) 


Notizen über die Bohue Haricot Beurre 


(H. cire; H. translucide; H. Fursterling; H. de 
Mongolie; H. transparent; H. delicieux; H. 
d’Alger.) 


Von Hrn. Neumann, Direktor des Pariſer Pflanzengartens. 
Dieſe köſtliche Art, welche ſeit mehreren Jahren in einigen 
Gärten, jedoch in geringer Menge cultivirt wird, verdient 
eine Stelle in allen Gemuͤſe⸗ Gärtnereien. Der Gärtner 
der Central⸗Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Paris, Hr. Maſſon, 
hat mir im vergangenen Fruͤhjahre mehrere ſolcher Bohnen 
mitgetheilt und ich legte ſie in drei Reihen und mit beſtem 
Erfolg an drei ſehr verſchiedenen Standorten. 
Di.ieſe Bohne iſt dunkelblau, gerundet, von gewöhnlicher 
Größe. Der ſchlingende Stengel ſteigt 6 — 7½ Fuß hoch 
auf. Die Bluͤthen find anfänglich huͤbſch roſenröthlich⸗lilla, 
die Bohnenſchoten, anfänglich ſchön grün, wachſen ſehr ſchnell, 
ohne indeſſen die Bohnen ſelbſt bald zu entwickeln, da dieſe in 
einem dichten, mehlartigen, zuckerhaltigen Gewebe, wie bei 
der Bohne Mange tout eingeſchloſſen find. Zur Zeit der 
Reife wird die Schote gelblich, bleibt jedoch dabei vollkom⸗ 
men faftig und fo leichtbrüchig wie in ihrer Jugend. Nun 
kann man fie noch immer als Gemüfe oder Salat fpeifen, 
da ſie ſo zart iſt, wie ſonſt nur junge Bohnen ſind. 
Steht ein Stock ſehr frei, ſo erſcheinen die Schoten in der 
Jugend weißlich, immer find fie eine wahre Delikateſſe unter 
den Bohnen. Zudem iſt dieſe Art ſehr reichtragend und 
wird im tiefſten Alter noch, d. h. ſobald die Samen ſelbſt 
reifen, ſogar hübſch durch die purpurblauen Flecken auf der 
äußern Schale. 

Herr Maſſon hat ſie unter dieſem Namen aus Ruß⸗ 
land bezogen. Auch die Bohnen im getrockneten Zuſtande 
ſollen ein treffliches Gemüſe liefern; da ich jedoch ſelbſt fie 
nicht genoſſen habe, ſo will ich darüber kein Urtheil hier 
abgeben. Dieſe Bohne iſt der größten Verbreitung werth 
und der Pflanzengarten wird ſich redlichſt bemühen, zu dieſer 
fo nützlichen Verbreitung möglichſt beizutragen. (Revue 
horticole.) 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung der 
Roſen. (Fortſetzung.) 
III. Die Roſenkataloge. 
Manche engliſchen und franzöfiſchen Gärtnereien find zu 
der Einſicht gelangt, wie gut und angemeſſen es wäre, wenn 
Käufer wie Verkäufer mit Beſtimmtheit ſtets wiſſen könnten, 
was unter jedem Ausdrucke in den Pflanzenverzeichniſſen eigent⸗ 
lich verſtanden werde, ſtatt, wie ſolches bisher leider ſehr haͤu⸗ 
fig geweſen, darüber ſehr im Dunkeln herumzutappen, feine 
Hoffnungen und Erwartungen ſehr oft getäuſcht zu ſehen. 
Hiernach kamen dieſe Männer zu dem ſehr nachahmenswerthen 


Entſchluſſe, nach dem Beiſpiele des Herrn William Paul 
zu London in ſeinem Prachtwerke über die Roſen, ſtets fol⸗ 
gende Ausdrücke in ihren Verzeichniſſen der Roſen, ſtreng nur 
für die dabei bezeichneten Eigenſchaften anzuwenden, und ähns 
liches nach und nach bei allen Haupthandelsgeſchlechtern ein⸗ 
zuführen: 

Sehr klein, wenn die Blume nur 1 Zoll oder weniger, 

Klein, wenn ſie 1½ — 2 Zoll, 

Mittelgroß, wenn fie 2 — 3 Zoll, 

Groß, wenn fie 3 — 4 Zoll, 

Sehr groß, wenn fie 4 — 5 Zoll im Durchmeſſer hat. 

Einfach, wenn die Blume nur 1 Reihe von Petalen, 

Halbgefüllt, wenn die Blume 2-5 Reihen von Petalen, 

Gefüllt, wenn die Blume mehr als 5 Reihen von Peta⸗ 
len hat, aber noch Staubgefäße zeigt. 

Reich gefüllt, wenn die Blume eine hinlängliche Zahl 
von Petalen hat, um die Staubgefäße zu verbergen. 

Voll, wenn die Blume einen vollkommen geſchloſſenen 
Stand der Petalen hat, wobei gar keine oder nur noch eins 
zelne Staubgefäße völlig verborgen bleiben, wie z. B. bei 
der gewohnlichen Moosroſe, bei der Hybride Dr. Billard, 
der Remontante Aubernon, der Bourbon Acidalie, der 
Noiſette Lamarque, der Theeroſe Bougère. 

Werden dieſe Bezeichnungen treu feſtgehalten und dabei 
die Farben wahr angegeben, ſo dürfte der Mehrzahl der 
Roſenfreunde für die Hauptſache ſchon geholfen ſein. Allein 
Herr W. Paul geht mit ſeinem Beiſpiele noch weiter, indem 
er auch für Tracht und Wuchs beſtimmte Bezeichnungen 
wählt und dieſe durch ſein großes Verzeichniß conſequent feſt⸗ 
hält. Erſchwert dies auf einer Seite die Aufſtellung eines 
Katalogs, ſo erleichtert es unfehlbar andererſeits dem Kaͤufer 
die Wahl außerordentlich, indem er aus dem Kataloge ſelbſt 
genau erſehen kann, wie und wozu er jede einzelne Art oder 
Varietät verwenden muß, wenn er eine gute Wirkung für den 
Garten davon erleben will. Daher bezeichnet Herr Paul 
ſeine Roſen mit: 

Veräftet (Branching), wenn die Arten oder Varietäten 
die vorherrſchende Neigung haben, aus dem Centrum 
des Stocks ſich zu veräften, Seitentriebe zu machen; 
was z. B. bei der Mehrzahl der Hybriden von R. chi- 
nensis der Fall iſt. 

Aufrecht (Erect), wenn die Roſe ihre Triebe ſenkrecht 
oder beinahe ſo in die Höhe macht, wie z. B. die Mehr⸗ 
zahl der Hybriden von R. gallica. 

Hängend (Pendulous) für Rofen, deren Aeſte und Zweige 
bogenförmige Bildung lieben und mit den Spitzen ſich 
gern abwärts neigen, wie z. B. die Ayrshire, Semper- 
virens etc. 

Hochwüchſig (Vigorous) für Rofen s Arten, welche ſehr 
lange Triebe machen. Will man dabei conſequent vers 
fahren, ſo darf man eigentlich hierher nur jene Roſen 
rechnen, welche über 8 und in einzelnen Fällen bis 25 
Fuß hoch aufſteigen, wie die R. alpina (Bourſault), 
Ayrshire, Sempervirens, Prairie, Banksia, Moſchus⸗, 
manche Noiſette⸗ und hybride China⸗Roſen, multiflora, 
indem man bei anderer Bezeichnung eine richtige Abſtu⸗ 
fung gewinnen kann. 

Starkwüchſig (robust) für Roſen, welche bis zur Höhe 
von 8 Fuß ſteigen. Dahin gehören denn manche Hybri⸗ 


den von Bourbon, Chinensis, Sempervirens, Moſchus, 


Macartney, Noisette etc. 
Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Mittelwüchſig (moderate) für Roſen, welche zu min⸗ 
derer Höhe aufſteigen, in der Regel hübſche, dichte Büſche, 
und bei der Veredlung geſchloſſene Kronen oder Köpfe 
bilden. 

Zwerg (Dwarf, small) Hein» oder ſchwachwüchſi ige, ganz 
niedrige Arten, welche die Höhe von 2 Fuß nicht über⸗ 
ſchreiten, mitunter bei 6 — 9 Zoll beharren. 

Iſt die Genauigkeit dieſer Bezeichnungen von hohem Werthe 
für den Landfchaftsgärtner, fo iſt fie es in der That nicht 
minder für den Zier⸗ oder Blumengarten, da auch hier Wir⸗ 
kungen erſtrebt, Bilder erzielt, Gruppen verlangt, Contraſte 
hervorgebracht werden ſollen, ohne das Grundprincip des Schoͤ⸗ 
nen, die Harmonie des Ganzen zu ſtören. Alle dieſe Bezeich⸗ 
nungen, wahr und treu gegeben, wären viel nützlicher und 
empfehlender als jene abgedroſchenen Beiſätze von „außeror⸗ 
dentlich, extra, prachtvoll re.“ welche überdies, wenn es doch 
ohne ſolche nicht abgehen kann, immerhin noch hinten ange⸗ 
klebt werden könnten. Borwaͤrts! ift in der That auch bei 
der Abfaſſung der Kataloge zu beherzigen! 


IV. 


Für Alle, welche engliſche Kataloge und Gartenwerke zu 
leſen haben, dürften manche Ausdrücke nur obenhin verſtaͤndlich 
ſein und daher oft zu Irrthümern verleiten, indem der eng⸗ 
liſche Gärtner etwas ganz beſtimmtes darunter begreift, alſo 
auch verſtanden wiſſen will. So kommen bei Aufführung der 
Roſen die Ausdrücke vor: 

Weeping Roses; darunter verſtehe man ſehr hochwülchſige 
Roſen mit hängenden Zweigen, auf wenigſtens 4 Fuß 
hohen Stämmen gezogen. 

Standard Roses, jede Art von Roſen auf Staͤmmen von 
3 Fuß Höhe. 

Tall Standards, jede Art von Roſen auf Stämmen von 
4 —5 Fuß Höhe. 

Half Standards, jede Art von Roſen auf Stämmen von 

1 J 2 ½ Fuß Höhe. 

Dwarf Standards, jede Art von Roſen auf Stämmen von 
7% 1½ Fuß Höhe. 

Dwarfs, find zweierlei, entweder: unmittelbar am Boden 
veredelte Roſen, dann heißen fie Worked dwarfs; ober 
aus Stecklingen, Ablegern wurzeleht gezogene Roſen, 
dann heißen fie dwarfs on their own roots. 

Climbing Roses, die allerhöchſtwüchſigen Roſen verſchiede⸗ 
ner Gruppen des ganzen Geſchlechts. 

Pillar Roses, dieſen an Höhe zunächſt kommemd, oder 
ſolche erreichend, jedoch von gerader, aufrechter Tracht. 
Doch dehandeln manche Kataloge und Bücher die Clim- 
bing und Pillar Roses als völlig ſynonym, gebrauchen 
beide abwechſelnd für Bezeichnung derſelben Sache. 

Pot Roses. Damit bezeichnet der Engländer nicht ſowobl 
Roſen, die zufällig in Töpfen gezogen ſind, ſondern alle 
Roſen⸗Arten, welche eigentlich nur für Topfcultur paſſen 
und ſich eignen, alſo Topfroſen im Gegenſatze zu den 
Landroſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Handels : Notiz. 
Heliotropium Souvenir de Liege (Makoy), ganz neu und ſchoͤn, 
niedrig, fräh und großbluͤhend, A Dtzd. 6 Ke, a Stuͤck 20 Sr bei 
Ernſt Benary in Erfurt. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


„ 


- Gentralblatt 


für 


Dalla Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. . Biedenfela, Herausgeber. | 
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Paeonia edulis, var. Guerin. 

Dieſe wahre Prachtvarietät aus der Abtheilung P. albi- 
flora edulis wurde von Herrn Modefte Gué rin aus Sa⸗ 
men gewonnen und blühte zum erſten Male 1847. In deſſen 
Katalog ſteht ſie unter Nr. 11 verzeichnet. 

Sie hat kraftige, ſtarkwuchſige Stengel von 3 — 3½ Fuß 
Höhe; die Blätter unterſcheiden ſich kaum von denen der 
Mutter⸗Art, find jedoch ſehr groß, wenig gezaͤhnt, blaß⸗ 
grün. Blumen ſehr groß, ſehr gefüllt, von trefflichem Bau 
und edelſter Haltung; Petalen am äußeren Umkreiſe groß, 
gerundet, becherförmig gebogen; Petalen der Mitte ſchmaͤler, 
etwas durch einander, gekräuſelt; ee 6½ — 7 Zoll; 
Farbe durchaus lebhaft roſenroth. 

Dieſe Varietät gehört unſtreitig unter das Aleerſchönſte 
was wir von dieſem ganzen Geſchlechte haben, und verdient 
eine Ehrenſtelle in jedem Garten. Bekanntlich verdankt man 
beinahe ſämmtliche werthvolle Varietäten und Hybriden des 
Geſchlechts Paeonia dem lebendigen Betriebe mehrerer franzö⸗ 
ſiſcher Gärtner, von welchen Herr Lemon der Vater 1824 
die erſte Ausſaat verſucht hat und zwar von P. sinensis und 
P. albiflora. Anfangs war er nicht ſehr glücklich, aber bald 
fielen von Samen der P. sinensis die herrlichen Varietäten: 
P. belliformis, nivea, grandiflora, formosa, grandiflora 
carnea, edulis superba etc. Von ihm aufgemuntert begann 
Modeéſte Bucrin feine lange Reihe von Verſuchen mit 
Ausſaaten von P. sibirica, sinensis, edulis, albiflora, offici- 
nalis etc. Zeigte ſich die P. sibirics faft beſtäͤndig undank⸗ 
bar, fo variirten die übrigen Arten um fo reicher, der Schüs 
ler überbot den Meiſter, und bald ſah ſich Herr Guérin 
im Belig einer Varietätenſammlung von PBäonien, welche 
weltberuͤhmt wurde und wohl die bedeutendſte von Europa 
geblieben iſt. So hat er von P. officinalie ur van 
Varietäten: 

P. anemonaeflora, dunfelfermefin, das Centrum ganz ge⸗ 
füllt mit bandähnlichen kleinen Petalen derſelben Farbe. 
Curnea pallida, fleiſchfarbig, in Weiß übergehend. 
Maxima rosea, roſenfarbig in Incarnat übergehend. 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 30. Juni. 


Purpurea, purpurtoth. 
Splendens, purpur, das ganze Catan gefüllt mit glän- 
zend gelben Staubbeuteln. 
Von der P. paradox zeichnen ſich aus: 
P. Daurica fl. pl., weinrzthlich. rofenſarbig. 
Fimbriata plena, rofenröthlich » violett. 
Pulchella plena, violett » purpur. - „ 
Roses striata plena, toſenfatbig gefreift. 
Sanguinea plena, roth. | 
Violacea plena, violettroth. 
Laſſen auch dieſe, meiſtens von den 9 Jacques,; 
Lemon und Guérin gewonnenen Varietäten diefer beiden 
Arten noch hin und wieder etwas zu wünſchen übrig, fe 


find fie doch inſofern von großer Bedeutung für jeden Gar⸗ 


ten, weil: fie die Lücke zwiſchen der Bluͤthezeit der P. arboren 
und der krautartigen Päonien fo nachhaltig ausfüllen, daß 
man einen Päonienflor für 2 volle Monate dadurch ſich ſichert. 

Vorzüglichfte Varietäten von P. sinensis u. P. edulis find: 

P. anemonaeflora striata, àußere Petalen roſenröthlich⸗ 
lilla, Petalen der Mitte kleiner, gebrängt, roſenröͤthlich 
mit Lachs farbe ſchattirt. 

Alexandrina, àußere Petalen roſa, ae de Mitte hel⸗ 
ler, Form ſehr regelmäßig. N 

Carnea fl. pl., dußere Petalen geiſcſorbig, Petalen der 
Mitte kleiner, fleiſchfarbig⸗ weiß. 

Duchesse d' Orleans, Äußere Petalen voſentöthlich⸗violett; 
Petalen der Mitte ſehr zahlreich, kurzer, fchmäler, roſen⸗ 
toͤthlich⸗ violett, mit lachsſarbigen Baͤnderchen dazwiſchen; 
Bau ſehr regelmäßig. 

Due Decazes, Außere Petalen groß, roſentöthlich⸗ farwin; 
Petalen der Mitte fchmäler, anemonenförmig beiſammen⸗ 
ſtehend, von gleicher Höhe, lebhaft roſenroth, an det 
Spitze etwas heller. 

Edulis superbs, roſenröthlich⸗ lla, mit fleiſchfarbigen 
Bändchen gemengt; Form ſehr ſchoͤn. 

Festiva, tein- weiß, einige Petalen der Mitte mit farmins 
farbigen Randftreifen. ' 


— 12 — 


Formosa, äußere Petalen weiß; Petalen der Mitte ſchwe⸗ 
felgelb in Weiß übergehend; ſehr regelmäßige Form. 

Grandiflora lutescens, äußere Petalen breit, roſenröthlich⸗ 
weiß; Petalen der Mitte fchmäler, ſchwefelgelblich⸗ weiß, 
gemengt mit gelben Bändern. 

Grandiflora nives plena, Blumen ſehr groß, rein⸗ weiß, 
einige Petalen der Mitte mit Karmin gerandet. 

General Bertrand, àußere Petalen groß, gefranſ't, roſen⸗ 
röthlich⸗lilla; Petalen der Mitte ſchmäler, geziert mit 
lachsfarbigen, in Fleiſchfarbe ſchillernden Bänderchen, in 
huͤbſcher Unordnung ſtehend und dadurch von eigens 
thümlichem Reiz; eine der größten Blumen, die höchſte 
aller Päonienftauden. 

Lutea variegata, äußere Petalen groß, gerundet, fleifchs 
farbig; Centrum gelb. 

Poiteau, Antoine, äußere Petalen groß, aufrecht wie bei 
den Tulpen ſtehend, zart roſenroth; Mitte fleiſchfarbig 
mit gleichfarbigen Bändchen. 

Pottsil, dunkel- purpurfarbig. 

Reine des Frangais, groß, äußere Petalen ſchön roſen⸗ 
farbig; Mitte roſa und gelb nuancirt, in Fleiſchfarbe 
übergehend; wundervolle Form. 

Roses superbissima, Form ſehr gewölbt, Petalen regelmäßig 
geſtellt, ſchoͤnſtes Roſa, an den Rändern etwas heller. 

Manche dieſer köſtlichen Päonien ſieht man in deutſchen 
Gärten aͤußerſt ſelten. Vielleicht ſieht ſich ein thätiger Hans 
delsgärtner hierdurch veranlaßt, ſolche, lebhafter als es bis 
jetzt der Fall geweſen, auch bei uns zu verbreiten, und eine 
Menge jener einfachen Varietäten zu verdrängen, welche 
Niemand recht mag, obſchon bisweilen viel . davon 
gemacht wurde. 


Neuer Pelargonien⸗Sämling. 

Herr G. Lotze in Weimar iſt im Beſitz einer kleinen 
aber ausgewählten Sammlung engliſcher und Klier' ſcher 
Pelargonien, von welchen er jährlich eine hüͤbſche Menge 
Sämlinge, ohne andere Abſicht als zu Erlangung hübſcher 
Blüthepflanzen zum Huusverkauf zu erlangen, heranzieht. 
Von künſtlicher Befruchtung oder gar Verbaſterung war bis: 
her gar nicht die Rede. Natur und Zufall haben indeſſen 
für ihn geſorgt. Er präfentirt mir einen vorjährigen, jetzt 
zum erſten Male blühenden Sämling ſehr intereſſanter Art: 
die Blüthe hat ungefähr 2 Zoll im Durchmeſſer, liegt feſt 
und flach in hübſcher Rundung, obgleich ſich die Petalen 
nicht decken. Die 2 oberen Petalen find purpurviolett mit 
eleganten ſchwarzbraunen Garben, ſcharfer Zeichnung, die 3 
unteren Petalen verſchwommen karminroth bis zum Roſenroth 
herab. Eine Blüthe iſt, beinahe wie bei den geſtreiften 
Löwenmaͤulern, der Länge nach durch alle Farben etwas 
heller blau als Linem perenne, unregelmäßig über die obe⸗ 
ren und unteren Petalen geſtreift. Die andere Blume (an 
demſelben Stiele) hat keine Spur von ſolchen Streifen, aber 


dafür, beinahe wie an manchen Pemces, eine reizende blaß⸗ 
blaue Einfaſſung der Petalen. Wiederholen ſich dieſelben 
oder ähnliche Farbenſpiele an den Blumen der übrigen noch 
knospenden Blüthen, ſo haben wir eine intereſſante Varietät 
neuer Faͤrbung gewonnen. Ich werde zu ſeiner Zeit Nach⸗ 


richt in dieſen Blättern darüber ertheilen. 
Frhr. v. B. 


Eriostemon intermedium, Hortul. 
| Rutaceen; X., 1. 

Unſere erſte Bekanntſchaft mit dieſer ſchönen Pflanze mach⸗ 
ten wir bei der Ausſtellung der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu 
London vom Jahre 1848, wo fie einen Preis erhielt. Sie 
führte dort den Namen von E. neriifolium, aber dieſer Name 
ſtammt lediglich aus Sieber’s Specim., auf Blüthenſtengel 
gegründet, und bezeichnet offenbar dieſelbe Art, welche als E. 
myuporoides, DC. unter Aa 3180. in dem Bot. Mag. bereits 
vorgekommen. Unſere Pflanze dagegen kommt in den eng⸗ 
liſchen Gärten als E. intermedium vor, wahrſcheinlich zur 
Bezeichnung ihres. Mittelzuſtandes zwiſchen E. myoporoides 
und E. buxifolium. Vielleicht iſt fie ſogar eine Hybride 
von beiden. Wie dem auch ſein möge, ſo verdient ſie einen 
Platz in jedem Kalthauſe. 

Def chreibung: Strauch, reich verzweigt, der im Kew⸗ 
Garten eine Höhe von 2½ — 3 Fuß erreicht hat. Blätter 
ſehr zahlreich, zerſtreut, ausgebreitet, / — 1½ Zoll lang, 
laͤnglich⸗ eiförmig, ganz, einnervig, am Rande ein wenig 
umgebogen, geſpitzt, unten etwas graugrün, mit vielen klei⸗ 
nen, dem unbewaffneten Auge unſichtbaren Drüſenpunkten 
beſäet. Blüthenſtiele an allen jungen Zweigen, achſelſtändig, 


einzeln, einblumig, nicht halb fo lang als die Blätter, an 


der Baſis mit einem Paar ganz kleiner Bracteen beſetzt. 
Blüthen von ungefähr / Zoll im Durchmeſſer, ſternförmig. 
Kelch klein, glatt, fünftheilig. Petalen lanzettig, weiß, als 
Knospen außen roth gefleckt. Staubgefäße zehn, aufrecht, 
abwechſelnd in der Größe, pfriemenförmig, gewimpert. An⸗ 
theren eiförmig, dolchſpitzig. Ovarium aus 5 ovalen, ge⸗ 
ſpitzten Lappen auf einer großen, flachen Scheibe ſitzend. 
Griffel fünf, vereint. Narbe ſünflappig. 

Cultur: Dieſer ſchõne Strauch ſtammt aus Neu: Süd⸗ 
Wallis, gehört demnach in das Kalthaus. Am beſten ſcheint 
er in torfiger Heideerde, mit Beimiſchung von fcharfem weis 
Ben Sande, zu gedeihen. Die Töpfe müflen einen guten 
Waſſerabzug durch Scherben⸗ Unterlage erhalten und gut iſt 
es, auch mehrere Kohlenbrocken unter die Erde zu miſchen. 
Das Meſſer muß eine hübſche Buſchform erzielen und eine 
Verpflanzung in allmählich größere Töpfe erſolgen. Im 
Sommer muß das Begießen forgfältigft beachtet und die 
Pflanze ſo geſtellt werden, daß die Sonne die Topfwand 
nicht unmittelbar berührt. Vermehrung durch Stecklinge, 
unter Glocke im Warmbeet; oder durch Veredlung auf Cor- 
rea alba. (Bot. Mag. 4439.) 
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Pelargonium heteranthum, v. Brunet. 

In ſeiner Ausſaat vom Jahre 1847 entdeckte Hr. Brunet 
Granger, Gärtner zu Orleans, eine Varietät von Pelar⸗ 
gonium, welche bei ihrer Blüthe eine ſehr merkwürdige Ano⸗ 
malie entwickelte und ſolche auch bei dem zweiten Blühen 
wiederholte. Dieſe Anomalie erinnert ſehr lebhaft an jenes 
merkwürdige Phänomen bei Cytisus Adami, welcher, bekannt⸗ 
lich eine Hybride von C. Laburnum und C. purpurenus, nicht 
ſelten auf demſelben Zweige dem C. Laburnum ähnliche und 
andere Träubchen dem C. purpureus ahnlich bietet. 

So enthält dieſe Varietät von Pelargonium zweierlei auf⸗ 
fallend verſchiedene Blüthen: einige weiß mit leichtem Ans 
hauch von Lilla, an den oberen Petalen mit wunderſchönen 
purpur⸗ violetten Flecken; andere roſenröthlich? weiß mit feuer⸗ 
rothen Flecken, und, was noch merkwuͤrdiger erſcheint, die 
Blüthen der letzteren Art find ſchön gerundet und fchmäler. 

An derſelben Dolde finden wir nicht nur Bluthen von 
beiden Arten, ſondern ſogar eine Blüthe,. deren obere Petalen 
purpur violette Flecken, wie an der erſteren Sorte und dabei 
die unteren Petalen viel ſchmaͤler und rofenröthlich s weiß, 
wie an der zweiten Sorte, hatte. (Revue horticole.) 

Dieſes von der Gartenbau- Geſellſchaft zu Orleans, unter 
ihrem würdigen Präſidenten Porcher, ſehr geprieſene, hübs 
ſche Naturſpiel, verdient auch WBassreinng bei deutſchen 
Gartenfreunden. 


Amaryllis meldensis, H. Par. 
(V. Paquet?) 

Eine herrliche Hybride, gewonnen von Herrn Qué tier 
zu Meaur (Rue St. Faron, 32) durch Befruchtung einer 
A. longifolia mit Pollen von Crinum taitense. Sie blühte 
zum erſten Male im Jahre 1848. Die Blume hat manche 
Aehnlichkeit mit Vater und Mutter, iſt ſchön weiß und von 
der Kelchbaſis an leicht roſa gefärbt, vom lieblichſten Wohl⸗ 
geruch. Die Zwiebel erlangt völlig ausgewachſen einen 
Umfang von 14 — 16 Zoll, die Blätter eine Länge von 
5 —5½ Fuß, bei 4 Zoll in der größten Breite. Der 
Schaft iſt ſehr ſtark und gerade, geſchmuͤckt mit einer großen 
Zahl 24 — 30 Tage lang blühender Blumen. Größere 
Zwiebeln treiben gewöhnlich drei ſolcher Schäfte aus, welche 
durch den ganzen Sommer abwechſelnd ihre Blüthen bringen. 
Dieſe herrliche Hybride dauert im Freien fo gut aus wie 
ihre Mutter (dies dürfte in Deutſchland doch ein Wagſtück. 
chen ſein) und macht ſich vortrefflich im Beet eines Winter⸗ 
gartens oder Kalthauſes, wovon fle bald eine der Haupt: 
zierden ſein wird. Die Cultur bedingt durchaus keine Ei⸗ 
genthümlichfeiten, die Vermehrung erfolgt leicht durch die 
zahlreichen Brutzwiebeln. 

Man findet ſie auch bei Herrn Lemichez, Rue des 
Trois couronnes, die große Zwiebel zu 40, die mittlere zu 
25, das halbe Dutzend mittlerer Zwiebeln zu 90 Franken. 


Cypripedium spectabile, Sw. 

(C. album, H. K e w.; C. canadense, Mich.; C. Re- 
ginae, Walt.; C. hirsutum, Mill.; C. calceolus, L.) 

Eine wunderſchöne, aber ſehr alte Pflanze! rufen naſe⸗ 
rümpfenb die modefüchtigen Feinſchmecker und verachten eine 
Pflanze, welche ſie vielleicht in ihrem Leben nicht geſehen 
haben, lediglich weil ſie in den Katalogen nicht als beſondere 
Neuigkeit geſperrt oder großgedruckt erſcheint. Was würde 
wohl William Young, der dieſe köſtliche Pflanze 1770 
aus Nord-Amerika zuerſt nach Europa gebracht, dazu fagen, 
wenn er fie aus beinahe allen Gärten verbannt und an 
ihrer Stelle eine Menge minder ſchöner Blumen fände? 
Dieſe edle Frühlingsblume mit den ſchneeweißen oberen 
Abtheilungen und der großen, purpurnen, taſchenförmigen, 
nicht ſelten 1½ Zoll langen Labelle, ſollte um ſo mehr in 
keinem Garten fehlen, da fie unſere bärteften Winter im 
Freien überdauert, wenn man ihr unter den Wurzeln einen 
freien Waſſerabzug verſchafft, oben ſie mit trockenem Laube 
bedeckt, und ſie in leichte Heideerde pflanzt. Will man ganz 
ſicher gehen, fo thut man wohl, einige Exemplare in Töpfen 
zu halten, in ein kaltes Beet, unter Fenſter zu ſtellen, oder 
in eine Orangerie, und fo gewiß einer edlen Frühlingsblüthe 
zu genießen. 


Verwahrung der Himbeeren gegen die Wanzen. 

Selten iſt Jemand ein großer Freund von dem ſcheuß⸗ 
lichen Geruch und Geſchmack, welchen der oſt ſo häufige 
Beſuch der Wanzen an den Himbeeren hinterläßt. Folgendes 
einfache und wohlfeile Mittel bewahrt ſicher vor dem Uebel 
des Wanzenbeſuchs der Himbeerſträuche: Man löſche ein 
fauſtgroßes Stück Kalk in einer Gießkanne voll Waſſer und 
bepinſele damit im Anfang des Frühlings die Himbeerſträuche. 


5 Preis- Aufgabe. 

Den von Aug. Pyr. Decandolle geſtifteten Preis 
für die beſte monographiſche Bearbeitung einer Familie oder 
Gattung erhielt für 1846 Profeſſor Melaner in Baſel 
für feine Monographie der Thymelaeen. Der nächſte Ter⸗ 
min zur Einſendung einer Bearbeitung für dieſen, 500 Fran⸗ 
ken betragenden Preis, iſt der 1. Juli 1851. Die Preis⸗ 
ſchrift muß in lateiniſcher oder frangöfifcher Sprache abge⸗ 
faßt fein. Die Zuſendung geſchieht poſtfrei an Alphonſe 
Decandolle in Paris. 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung der 
Nofen. (Foriſezung.) 


V. 

Der tuͤchtige William führt in feinem ſorgfaͤltig ausge⸗ 
arbeiteten und mit illuminirten Abbildungen von vielen Haupt⸗ 
roſen geſchmückten Werke, in der zweiten Abtheilung unter der 
Rubrik Rosa lutes, Gruppe XV. the Austrian Brier, folgende 
in den engliſchen Gärten verbreiteten gelben Roſen an, wovon 
manche in den deutſchen Zier⸗ und Landfchaftsgärten zu fehlen 
oder vernachlaͤſſigt zu werden ſcheinen: 
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1) Bicolor, engliſch Flamed, einfach, kupferfarbig und gelb; 
Bau becherfoͤrmig; Tracht reich veräftet; ſehr hochwüchſig. 

2) Copper, reich röthlich⸗ kupferfarbig / einfach; Bau becherför⸗ 
mig; Tracht reich veräftet; Wuchs mäßig. 

3) Victoria, engliſch Double Blush, Farbe blaßroſa, Centrum 
hellroth; Bau becherfoͤrmig; ſehr wohlriechend. 

4) Double Yellow William's, Blume, mittelgroß, gefüllt, ſchoͤn 
gelb; Bau becherförmig; Tracht reich veräſtet; Wuchs mäs 
ßig; jährlich ſehr reich blühend; will nur ſehr ſchonend 
beſchnitten ſein; bringt ſehr vielen reifen Samen. Wurde 
von Hrn. William zu Pitmaſton aus Samen gezogen. 

5) Globe Yellow, Blume edel zitronengeld; Bau kugelförmig. 

6) Harrisonii, Blume mittelgroß, edel goldgelb, gefüllt; Ban 
becherförmig; Tracht haͤngend; Wuchs mittelmäßig. Blüht 
alljährlich ſehr reich, macht als Baͤumchen veredelt einen 
koͤſtlichen Effect, dauert aber gewoͤhnlich nicht ſehr lang 
(würde ſich vielleicht auf Na 1 veredelt beſſer halten). Will 
nicht viel beſchnitten ſein. Wurde vor ungefähr 14 Jah» 
ren aus Amerika eingeführt.“) 

7) Harrisonii n 2, Blume blaßroth mit uachefoardigem @ Gens 
trum; Bau becherförmig. 

8) Italien Yellow, Blumen ſehr hübſch ſtrohgelb. 

9) Persian Yellow, Blumen groß und reich gefüllt, ſehr glän: 
zend gelb; Bau kugelförmigz Tracht reich veraͤſtet; wuchs 
je nach Standort und Boden abwechſelnd, oft ſehr hoch⸗ 
wüchſig. Will wenig beſchnitten werden. Wurde 1837 
von Sir H. Willock aus Perſien eingeführt. 

10) Single Yellow, Blumen groß, einfach, von der Farbe der 
gelben Schlüſſelblume; Bau becherfoͤrmig; Tracht reich vet. 
aͤſtet; ſehr hochwüchſig. 

Die unter dem Namen Provence in manchen engliſchen 
Katalogen verzeichnete Roſe iſt nichts anderes, als die gewöhn⸗ 
liche Double Yellow (gefüllte gelbe, gelbe Centifelie, Rosa 
sulphurea). 

Die Blumen 4, 5, 7 und 8 entfinne ich mich nicht in 
einem deutſchen Garten geſehen zu haben, falls nicht unter 
N. die ſeit einigen Jahren eingeführte ſogenannte Rubigi- 
nosa lutea pleus zufallig dieſelbe Roſe iſt, welche allerdings 
durch außerordentlichen jährlichen Reichthum der blaß ſchwefel⸗ 
gelben Blüthen und feurig ⸗ſchwefelgelben, ausnehmend ſchönen 
Knospen, durch die lange bogenförmige Veraͤſtung und das 
zarte Laubwerk ſehr zu empfehlen iſt, und ebenfalls wurzelächt 
bei Hrn. G. Lotze in Weimar bezogen werden kann. Ein⸗ 
zeln auf Raſen oder vor dunkeln Strauchgruppen oder mit 
Persian Yellow, Harrisonii ꝛc. gruppirt macht fie eine köſt⸗ 
liche Wirkung und verdient daher eine große Verbreitung. 


’ VI. 


Noch findet man von für den Zier⸗ wie für den Land⸗ 
ſchaftsgarten gleichbedeutenden Prairie⸗Roſen nur felten ein: 
zelne Exemplare und die Rofens Kataloge der deutſchen Gärtner 
ſcheinen noch gar keine Notiz davon nehmen zu wollen. 

Die ſogenannte Prairie⸗Roſe iſt die Rosa rubifolia, ſtammt 
aus Nord-Amerika und wurde bereits 1830 in England ein⸗ 
geführt, wo ſie ſich auch ſehr verbreitet und mit Varietäten 
bereichert hat, während auch neue Varietäten von den Herren 
Pierce zu Washington und Hrn. Feaſt gewonnen wurden. 
In dem Magazine of Horticulture empfiehlt Hr. Feaſt dieſe 


*) Iſt in ſchoͤnen wurzelaͤchten Exemplaren bei G. Lotze in Weimar 
zu haben. Anm. d. Verf. 


Verlag und Druck non Anguſt Stenger in Erfurt. 


Rofen unter andern auch zu Hecken und Ginzäunungen, mit 
dem Bemerken, daß er ſelbſt eine Portion Samen von wilden 
Prairie Roſen ausgeſäet und unter den Sämlingen zu feinem 
großen Erſtaunen 12 Varietäten gefüllter Roſen gewonnen habe. 


Die Varietäten der Rosa rubifolia ſcheinen Hybriden zu 
fein, haben ſehr viel von dem Charakter der Rosa multiflora 
an ſich, unter andern auch den, daß dieſe Varietäten fänmts 
lich ihre Blüthen in mächtigen Büſcheln bilden, während die 
Typus ⸗Art nur einzeln ihre Blüthen dringt. Erwagt man, 
daß die Cultur und Anzucht diefer Roſengruppe noch eigentlich 
in ihrer Kindheit begriffen iſt, fo wird man billigerweife an 
deren Produkte nicht die Anforderungen ſtellen, welche man an 
die Remontanten, Bourbon ⸗, Thee ⸗ ꝛc. Roſen zu machen ges 
wohnt iſt. Indeſſen haben ſich folgende an bereits als 
ſehr hübſch und werthvoll für alle Zwecke der boͤchſtwüchſigen 
Roſen bewährt, erheiſchen keine beſonderen Culturmaßregeln und 
verdienen daher auch Verbreitung in den deutſchen Gärten 
und Parken: 

Altoniensis, roſenroth. 
Anne Marie, blaß fleiſchfarbig mit eofentoihem Centrum, mit: 
telgroß, ſehr gefüllt; edle Becherform. 
Baltimore belle, weiß mit Fleiſchfarbe ſchattirt, klein, reich 
gefüllt. 
Beauty of the prairies, roſenroth mit weißen Streifen, groß 
und ſehr gefüllt. 
Caradori Allan, ſchoͤne rothe Färbung. 
Eva Corinne, blaßröthlich, groß, gefüllt. 
Jane, toſentöthlich⸗ lilla, mittelgroß, ſehr gefüllt; höchſtwüchſig. 
Linnaean Hall Beauty, blaßröthlich, in Weiß übergehend, 
ſehr gefüllt. 
Miss Gunnell, zart blaßroͤthlich, punktirt, e becher⸗ 
foͤrmig. 
Mrs. Hovey, fein weiß, groß, reich gefüllt. 
Pallida (Superba), zart röthlich, edle Becherform. 
Perpetual, roſenröthlich⸗ roth, in Purpur fpielend. 
President, tief roth, klein, ſehr gefüllt, Form ſehr compact. 

Blüht fpäter als alle übrigen Varietäten. 

Pride of Washington, blaßroſa, mittelgroß, gefüllt, becherförmig. 

Ranunculiflora, blaßröthlich, klein, ſehr wohlriechend. 

Seraphim, röthlich⸗fleiſchfarbig mit roſenfarbigem Centrum, 
ſehr gefüllt. 

Triumphant, leuchtend hochroſa, mittelgroß, ſehr gefüllt, Form 
compact; großes, ſchönes Laub. 

Virginia Less. (wird ſehr gerühmt, aber der Verfaſſer ſah 
ſie noch nicht in Blüthe ). 

Naͤhere Nachweiſungen hierüber kann ohne Zweifel der 
rühmlich bekannte engliſche Gartner und Gartenſchriftſtellet 
„William Paul, Cheshunt, Herts“ ertheilen und f 
den ſi 9 in mehreren Blog Englands. 


(Schluß es ) 


Handels Notiz. 


Calceolarien⸗Samen 
von den koͤſtlichſten neuen tiger⸗ und hieroglyphenartig gezeich⸗ 
neten Blumen geſammelt, empfehlen für naͤchſten Monat die ſtarke 
Portion für 15, desgl. kleinere für 10 r Ebenſo auch etwas Vor⸗ 
zuͤgliches von Cinerarien-Samen, die Portion 5 und 10 Hr. 


Moſchkowitz & Siegling in En 
In 5 ion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Die Nofe Comte de Montalivet, eine 5 


nannte Hybride perpetuel. 

Von allen feit dem Jahre 1846 in den Handel gekom⸗ 
menen Roſen dieſer Gruppe habe ich bis jetzt keine ſo herr⸗ 
lich blühen ſehen, wie dieſe Comte de Montalivet. Ich will 
fie damit nicht die fchönfte der in den jüngſten zwei Jahren 
erſchienenen Perpetuellen haben, da mir mehrere der geprieſen⸗ 
ſten davon noch gar nicht zu Geſicht gekommen find, aber eine 
der intereſſanteſten iſt ſie gewiß und an einem geſunden Stocke 
in vollkommenem Zuſtande eine wundervolle Erſcheinung. 

Sie entſtand im Garten des Grafen v. Monde ville 
zu St. Radegonde aus Samen von William Jeſſe, ohne 
daß eine künſtliche oder Bekreuzungsbefruchtung an der Mut⸗ 
ter bekannt geworden iſt, und kam 1846 in den Handel. 
Der Stock iſt vielfältig veräftet, mittelwüchſig, reich an ſehr 
großem, feingeſaͤgtem, an der Baſis ſtark herzföͤrmigem, ſaftig 
hellgrünem Laub, bildet ſich wurzelecht ſehr buſchig aus und 
macht veredelt eine herrliche Krone. Die Blume hat voll⸗ 
kommen die Größe von Laffay' s berühmter la Reine und 
übertrifft darin dieſe nicht ſelten; fie erſcheint in Sträußen 
von S— 9 beiſammen, wovon gern mehrere gleichzeitig blühen 
und dann einen wahren Prachtanblick gewaͤhren. Mit ihren 
mächtigen äußeren Petalen geſtaltet ſie ſich zu der edelſten 
Form der üppigften, noch nicht völlig ausgebreiteten Centi⸗ 
folie — zu dem Mittelding zwiſchen Halbkugel⸗ und Becher⸗ 
form; was wenigſtens meinem Auge gefälliger erſcheint, als 
die oft etwas loſe und zerſtreute Weiſe der ſonſt ſo köſtlichen 
la Reine. Die Füllung macht ſich ſehr reich durch die Menge 
kleiner Petalen um das Centrum, wo einige Staubbeutel ein 


goldnes Knöpfchen ſehr reizend durchſchimmern laſſen. Auch 


die Farbung iſt eigenthümlich und von prachtvoller Wirkung: 
Purpur, nach den Rändern hin mit Atlas ſchimmer von leb⸗ 
haft roſenröthlichem Lilla, in der Mitte der Petalen ſchwere 
Wolken von ſchwärzlichem Violett (wie bei der ſchoͤnen Deuil 
du Marechal Mortier) mit feurigen Purpurſchimmern. An 
manchen Blumen erſcheinen auch dieſe Wolken nicht ſchwarz⸗ 
violett, ſondern mehr braunviolett, wie an der Georgine Ad- 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 7. Juli. 


1849. 


miral Stopford oder an der Roſe Général Mouton (ehe 
Stuck M 18.), jedoch wärmer, gefättigter. 

Ich habe dieſe Roſe nur an wurzelechtem Stocke geſehen, 
aber ein zuverläffiger Kenner verſichert mir, daß dieſe Blüthen 
ohne Vergleich weniger ſchön find, als an einer auf Centifolie 
veredelten Krone, oder an einem Auge, unmittelbar auf den 
Wurzelſtock eines Wildlings am Boden eingeſetzt. * 

Die Roſe ſteht jedenfalls hoch an Pracht über der eben⸗ 
falls 1840 zuerſt in den Handel gekommenen ſo ſchönen per⸗ 
petuellen le Commandant Fournier und verdient einen Ehren⸗ 
platz in jedem Garten.) 


Eine Hyaeinthe mit gefpornten Deckblättern. 
(Vom Profeſſor Ch. F. Hochſtetter.) 

In dieſem Augenblick, den 25. Februar, ſteht eine von 
mir gezogene Hyacinthe, welche zwei Bluͤthenſtengel oder 
Trauben mit vielen blaßgelben einfachen Bluͤthen entwickelt 
hat, in ſchönſter Vollkommenheit der Blüthen⸗ Entwickelung 
an meinem Fenſter. Während die Bluͤthen ſelbſt nichts Un⸗ 
regelmäßiges zeigen, bieten die Dedblätter derſelben eine 
merkwürdige Abnormität dar, indem fie beinahe ſämmtlich 
wie die Primärblätter oder thizomblattartigen Schuppen (sti- 
pulae infraaxillares einiger Schriftſteller) am Grunde der 
Asparagus-Aeſte gefpornt find. Der Sporn dieſer Deckblaͤt⸗ 
ter iſt krautartig, grünlich, während das Deckblatt ſelbſt mehr 
ins Weiße oder Gelblichweiße neigt oder völlig dieſe Farbe 
zeigt. Bei einigen Blüthen if er vom Urſprung des Deck⸗ 
blattes an frei und abſtehend, 3 — 5 Linien lang, bei andern 
zur Hälfte an den Blüthenfchaft angewachſen und nur das 
Ende frei; bei andern Blüthen zeigt ſich der Sporn ſeiner 
ganzen Länge nach angewachſen, dann aber meiſt noch weit 
länger, bis zu 1 Zoll oder darüber, alſo weit länger als das 
Deckblatt ſelbſt, und mehr oder weniger verſchmolzen mit dem 
Schaft, an welchem er herabgewachſen if. An einigen Blü⸗ 


*) en A. Topf in e bat davon ſehr ſchoͤne Exemplatt. 
Anmerk. d. Herausg. 4 
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then ift das Deckblatt ſogar doppelt, und jeder heil Re 5 


Deckblatt ſcheint durch Spaltung oder Theil 
aufzutreten) geſpornt, ein Sporn länger und ſpiziger, der 
andere kürzer und ſtumpfer, jedes Deckblatt an ſeiner Spitze 
wiederum gegabelt. 

Daß auch die Blätter des Perianthiums der Garten: 
Hyacinthe bisweilen ſpornartige Verlängerungen oder Ein⸗ 
ſackungen am Blüthenftiel herab zeigen, worauf ich mich in 
meiner Abhandlung in den Würtemb. naturw. Jahresheften 
(IV. 2.) „Fortſetzung des Aufbaues der Graspflanze“ S. 174 
in einer Anmerkung berufen habe, ift wohl ſchon öfter beob⸗ 
achtet worden. Ob gegenwaͤrtiger Fall, der vielleicht ſeltener 
vorkommt, von den Schriftſtellern ſchon erwähnt worden iſt, 
weiß ich nicht. Doch iſt er merkwuͤrdig genug, fo daß ich 
nicht unterlaſſen wollte, meine Beobachtung hier mitzutheilen. 

i | (Flora.) 


8 pteleoldes, Hook. 
Rutaceen. 

Aus den Gebirgen von Santa Cruz, Jamaica, wo Pur⸗ 
die ſie ſchon 1844 entdeckte. Damals kamen Samen davon 
nach England, man gewann davon Pflanzen, welche jetzt 
eine Höhe von 8 — 9 Fuß im königlichen Garten erreicht 
haben und im Februar 1849 zum erſten Male im Warm⸗ 
hauſe Blüthen brachten. 

Beſchreibung: In ihrer Heimath wächſt dieſe Pflanze 
zu einem kleinen Baum heran, von ſchlankem und elegantem 
Ausſehen, mit dreizähligen, geſtielten, immergrünen Blättern, 
oben dunkelgrün, unten gelblichgrün, mit blaͤulich ſchillern⸗ 
den Flecken. Die Blumenſtiele treten aus den Achſeln der 
oberften Blätter hervor und bringen Blüthendolden. Blumen 
don gelblicher Rahmfarbe, in einiger Form der gelben Banks⸗ 
rofe ähnlich; der fuͤnflappige Kelch geht ſtufenweiſe in die 
concaven Petalen über. Staubgefäße kuͤrzer als die Petalen 
in zwei Reihen aus einem großen, fleiſchigen, orangegelben 
Torns hervortretend. Narbe aus nehmend groß und zweilappig. 

Cultur: Ein tropiſcher Strauch oder kleiner Baum, 
alſo für das Warmhaus geeignet. Er gedeiht in jeder 
guten Gartenerde, ſobald die Vorſicht gebraucht wird, daß 
das Waſſer in dem Topfe nicht ſtagniren kann. Will man 
ihn hübſch buſchig ziehen, fo müſſen die ſchlanken Zweige 
öfters geſtutzt werden, wodurch zugleich ein reichlicheres 
Blühen erzielt wird. Vermehrung durch Stecklinge, unter 
der Glocke, in einem ſehr warmen Beete eingeſenkt. 


Rogiera amoena, Rogiera Menechma, 

BR. Roezlii und N. elegans, Planchon, 

(V., 1; Rubiaceen.) 

Das Märzheft der Flore des Serres enthält eine Ab⸗ 
bildung der reizenden R. amoena, Planchon, welche als 
erſte eines neuen Geſchlechts mit ihren drei folgenden Ge⸗ 
noſſinnen dem Geſchlechte Rondeletia enthoben wurde. 


Dieſe f 
äsigfen S er" ine 
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es köſtlich roſenrother Blüthen: kleine Sterne, welche einen 
Büchel goldfarbiger Haare im Schlunde umſtrahlen, lange 
dauern und einen angenehmen Duft verbreiten; zierlich im 
höchſten Grade. Alle vier Arten ähneln ſich übrigens fo 
ſehr, daß nur der Botaniker weſentliche Unterſchiede daran 
finden kann. Die reiche Veräftung, die großen, breit eiför⸗ 
migen, langgeſpitzten dunkelgrünen Blätter, der ungemeine 
Reichthum der endfländigen Blüthendolden erheben fie alle vier 
unter die Zahl der hübfcheften Zierpflanzen für den Topf. 

Der atmofphärifche Zuſtand ihrer Heimath berechtigt zu 
der Hoffnung, daß ſie auch bei uns im Freien, im Schatten 
fröhlich gedeihen werden und im Winter mit dem Kalthauſe 
und gemäßigten Glashanſe ſich begnügen. Ihre Cultur im 
Warmhauſe hat lediglich eine Beſchleunigung des Blühens 
zum Zwecke. Sie lieben einen leichten Compoſt von Torf⸗ 
und Lauberde mit ein wenig Sand und in der Vegetations⸗ 
periode häufiges Begießen. Vermehrung durch Stecklinge, 
unter Glocke, im feuchten Naume eines lauen Beetes. 

Hoffentlich erfrenen uns die deutſchen Handels gärtner 
recht bald mit dieſen höͤchſt zierlichen und nicht ſchwer zu cul⸗ 
tivirenden Neuigkeiten. 


Schutz für Pflanzen. 

„Man muß ſich ein für allemal darüber verſtändigen, 
daß man in Betreff der Garten⸗Praris ſtets nur allgemeine 
Regeln aufſtellen kann, welche in ihren beſonderen Anwen⸗ 
dungen manchen Modiſicationen und Ausnahmen unterworfen 
bleiben, wie ſolche der Beobachtungsgeiſt und die Erfahrung 
wahrer Praktiker an die Hand geben wird. 

„Alljährlich erhalten wir größere oder kleinere Verztich⸗ 
niſſe von Pflanzen, welche unſere Winter im Freien übers 
dauern, ohne dabei weſentlich zu leiden, und man glaubt 
hiernach ſolche ohne Weiteres Pflanzen für das freie Land 
nennen zu dürfen. Allein damit täufcht man ſich und Andere 
oft ſehr verdrießlich, weil es ſehr häufig geſchieht, daß ſolche 
Pflanzen an demſelben Standorte in einem Winter einen ge⸗ 
wiffen Grab von Kälte überftanden haben, im folgenden Wins 
ter einem geringeren Kältegrade erliegen. Um fo weniger darf 
man daher erſtaunen, wenn ſie an anderen Standorten, in 
anderem Boden, in anderer Umgebung dem Tode verfallen. 

„Alle exotiſchen Gewächſe, auf welche wir einigen Werth 
legen, ſollen in unſerm Klima gegen den Froſt ıc. einigen 
Schutz erhalten. Die Mittel dafür ſind allbekannt; indeſſen 
dürfte doch die Bemerkung für manche Gartenfreunde nicht 
überflüffig erſcheinen, daß das Jedermann zugängliche Baum⸗ 
laub eines der nützlichſten Mittel gegen den Froſt iſt. Ein 
wenig. Erde oder Sand über den Wurzelſtock der Pflanze ges 
haͤuft und eine Lage trockenen Laubes darüber ausgebreitet, 
ſchuͤtzt die Wurzeln in der Regel hinlänglich. Aber es gibt 


— 


Strände und ftrauchärtige Gewaͤchſe, deren immergrünes Laub 
ebenfalls Schutz verlangt. Als vortheilhaft dafür erweiſen 
ſich Stroh, Strohmatten 1c. Aber beides ift nicht immer zu 
haben, an manchen Orten etwas koſtſpielig und die Verfer⸗ 
tigung von Strohmatten raubt immer einige Zeit. So nehme 
man denn Buchen⸗ und Eichenzweige mit dem vertrock⸗ 
neten Laube daran, ſtecke ſie rings um ſolche Pflanzen in 
den Boden und umbinde das Ganze einfach mit Schnüren, 
Bindfaden, Weiden ꝛc., denn einen beſſern Schutz gibt es 
nicht. Ja, ſolche Zweige von Laubholz ſind denen von 
Nadelholz weit vorzuziehen, weil die Nadeln der letzteren 
ſtets noch eine Quantität Feuchtigkeit in ſich bewahren und 
bekanntlich die Feuchtigkeit für Wärme wie Kälte einen viel 
lebhafteren Leiter bildet als die Trockenheit. Aus dieſem 
Grunde iſt es auch noch beſſer, wenn man über ſolche mit 
Laub eingebundene Pflanzen eine Kappe oder ein Dach an⸗ 
bringt, welche Regen und Schnee von der Laubdecke ableitet, 
die eingebundene Pflanze ſelbſt dagegen ſchüͤtzt.“ 

Was hier V.. Paquet ſeinen Franzoſen weißlich an⸗ 
raͤch, darf man wohl auch in Deutſchland zur Beherzigung 
empfehlen, da hier gegen das Laubholz zu ſolchem Zwecke 
manche Vorurtheile zu herrſchen ſcheinen. 


Das Beſchneiden der Camellie. 


Kein Strauch zeigt ſich für jede Laune des Gärtnermeſſers 
fo gefällig wie die Camellie, welche bekanntlich jeder Form 
ſich fügt und dabei unfehlbar reicher und ſchöner blüht, als 
wenn ſie mit dem Meſſer ganz verſchont geblieben. Indeſſen 
gehen viele Gärtner und Gartenfreunde mit ſolcher Willkühr 
zu weit und verfahren namentlich mit dem Beſchneiden ſcho⸗ 
nungslos in Zeiten, wo es nicht geſchehen follte. 

Die geeignetſte Zeit zum Stutzen der Camellie iſt der 


November, um eine reiche und ſchöne Blüthen⸗Ernte zu erzie⸗ 


fen. Wird ſie zu dieſer Zeit zurüdgefchnitten, fo behält die 
Pflanze in ſich noch immer eine Vegetationsbewegung zum 
Vortheil der Blüthezeit, während bei einem Beſchneiden im 
Frühling, wo ſie ſchon kräftigſt vegetirt, der ganzen Pflanze 
Schaden zugefügt wird, ohne daß man dadurch auch nur den 
mindeſten Vortheil für die Blüthen gewinnen konnte. Man 
hüte ſich daher wohl, obſchon mehrere Gartenſchriftſteller es 
vorſchreiben, die Camellien ſogleich nach dem Zuruͤckſchneiden 
umzutopfen, indem fie dazu ſämmtlich den Frühling beſtim⸗ 
men, was unfehlbar ſchädlich wäre. So weit iſt man jetzt 
doch durch eine umſichtige Erfahrung und vernünftiges Den⸗ 
ken gekommen, daß man ſich ſolchen veralteten Gewohnheiten 
enthoben hat und bei der neuen Methode ſchönerer Reſultate 
ſicher ift. 

Wer übrigens ganz ſchöne Blüthen erhalten will, der 
darf auch nicht mit den Knospen geizen und ahme den Eng⸗ 
ländern nach, welche dadurch allein oft wahre Wunderblumen 
zu Markte bringen. Iſt eine Camellie reich mit Knospen 
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gefhmüdt, fo ſchneide man immerhin davon ?/, aus und 
gewiß werden die übrigen um fo größer, ſchöner und präch⸗ 
tiger blühen. Man warte dabei auch nicht etwa die Periode 
ab, wo ſich die Knospen bereits vollkommen ausgebildet 
haben, ſondern man ſchneide ſogleich nach dem beftimmten 
Knospen ⸗ Anſatze, indem ein fpätereer Schnitt den ganzen 
Strauch ſchon eine hübſche Kraft nutzlos werde haben vers 
ſchwenden laſſen. Paillet. 


Hellophila trifida, Thb. 
(H pinnata, L. f.; H. Leptormus, Ec kl. & Zey h.). 
Cruciferen. 

Obgleich bereits 1819 dieſe hübfche Einjährige aus ham⸗ 
burgiſchen Gärten nach England gekommen, ſo ſcheint ſie 
doch dort eben ſo wenig wie in Deutſchland beachtet worden 
zu fein und erregte erſt 1846 durch ihr Bluͤhen in England 
die Aufmerkſamkeit von Neuem. Gleich allen Arten des Ge⸗ 
ſchlechts ſtammt fie aus dem ſüdlichen Afrika und wurde zus 
erſt in den ſandigen Ebenen des Eee der guten Hoff: 
nung gefunden. 

Sie iſt, wie gejagt, einjährig, frontartig, glatt, fehr vers 
äftet, graugrün; untere Blätter dreizählig, bisweilen fünfs 
zählig (eigentlich dreiſpaltig oder gefiedert fünfſpaltig), mit 
ganzen, fadenförmigen Lappen; obere Blätter ganz; Blüthen 
ſehr zahlreich an endſtaͤndigen Trauben und Rispen, freunds 
lich hellblau, auf fadenförmigen Stielchen ohne Bracteen. 

Cultut: Begnügt ſich mit der Behandlung von H. pilosa 
und H. araboides; kommt jedoch am beſten fort in einer 
Miſchung von gleichen Theilen ſandiger Heideerde, leichter 
Garten⸗ und gut verrotteter Miſtbeeterde. Ausſaat gegen 
Ende Februars in Töpfe, welche man in eine Orangerie oder 
auf ein warmes Beet ſtellt. Sind die Pflänzchen groß und 
ſtark genug, ſo verſetzt man ſie im Mai einzeln in Töpfe, 
oder, ſobald keine Fröſte mehr zu befuͤrchten find, ins freie 
Land, unmittelbar hinter die Einfaſſung, welche ſie weſentlich 
verſchönern. In Töpfen dienen fie zu vorzuglichem Schmucke 
der Orangerie. (Paxt. Mag. Bot.). 


Callistemon brachyandrum, Lin dl. 

Capitain Grey erklärt, die Samen dieſer Pflanze an der 
Nordkuſte von Auſtralien im Jahre 1843 geſammelt zu haben. 

Es iſt ein ſteifer Strauch, von der Tracht der übrigen 
Arten dieſes Geſchlechtes, jedoch mit ſchmalen, ſtechenden, 
rinnenförmigen, unten mit Punkten ſehr merklich gezeichneten, 
nervenloſen, dunkelgrünen Blättern. Die Blüthenähren find 
locker, ungefähr 15 — 20 Zoll lang; die Kelche ſehr filzig, 
mit 5 oder 6 Abtheilungen. Die Petalen ſind ſchmutzig weiß, 
kurz, weich behaart, concav, wenig anſehnlich. Die Staubs 
fäden ungefähr doppelt fo lang als die Petalen, haben eine 
lebhafte Färbung in Kermeſin und ſtehen ganz gerade; die 
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glänzend gelben Antheren bilden damit einen ſehr reizenden 
Kontraſt. Die Kürze der Staubfäden iſt ein charakteriſtiſches 
Merkmal dieſer Art. 

Ein hübſcher Zuwachs für das Kalthaus. Gedeiht ohne 
Schwierigkeit in einer Miſchung von Torf⸗ und ſandiger 
Thonerde. Vermehrung durch Stecklinge vom jungen Holze 
auf gewöhnliche Weiſe. Blüht vom Auguſt bis zum No⸗ 
vember. Verdient allgemeine Verbreitung. (Journ. of the 


Hort. Soc. of London). 
Lindley. 


Siphocampylos microstoma, Hook. 

Aus Neu:Granada, eingeführt durch Hrn. Purdie in 
den königlichen Garten von Kew, wo fie im letzten Herbſt 
und Winter zum erſten Male mit ihrer ſehr lange. dauernden 
Blüthe erfreute (Bet. Mag. 4286), bereits in die belgiſchen 
Gärten verbreitet. Allem Anſcheine nach im Sommer mit 
dem Kalthauſe zufrieden und bei gehöriger Cultur das ganze 
Jahr hindurch blühend. 

Halbſtrauch, aufrecht, reich veräſtet; Blätter wechſelſtän⸗ 
dig, kurzgeſtielt, eiförmig, geſpitzt, drüſig geſägt, glatt; Blü⸗ 
then an endſtändigen Dolden, beblättert; Kelch kreiſelförmig, 
winkelig, kurz, mit verlängerten, linienförmigen, ſtumpfen, 
ausgebreitet ſtehenden Abtheilungen; Corolle reich behaart, 
keulenförmig 1½ — 2 Zoll lang geröhrt, oben bauchig, an 
den Seiten eingedrückt, winkelig, mit zuſammengezogener Mün⸗ 
dung, ziemlich gleichen kleinen, linienförmig ſtumpfen, behaar⸗ 
ten Lappen, dunkel, aber feurig ſcharlachroth. 

Cultur: Man halte dieſe wunderſchöne Art den Som⸗ 
mer über in der freien Luft, im Winter aber im gemäßigten 
Glashauſe, bei einer Wärme von 5— 6 R., was ihr voll: 
kommen genügt, indem fie im Warmhauſe ſehr gern ſpindelt, 
alſo ſchwächlich wird, mithin nur zum Treiben hierher ge⸗ 
bracht werden ſoll, oder zu ſchnellerer Vermehrung. Ver⸗ 
mehrung durch Stecklinge, unter Glocke, im lauen Beet. Im 
Allgemeinen iſt die Behandlung wie bei 8. glandulosa und 
8. coccinea. 

Jedenfalls haben wir damit eine höchſt ſchatzbare und für 
unſere deutſche Cultur ſehr willkommene Bekanntſchaft zu 
machen. 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung 
der Roſen. 
(Schluß.) 
VII. 

Einer von dem berühmten Vibert zu Angers neu gebil⸗ 
deten Gruppe von Perpetuellen geſchieht in deutſchen Katalogen 
nur äußerſt ſelten und obenhin Erwaͤhnung, indem man manche 
Varietäten davon, wie Amandine, Blanche Vibert, Delphine 
Gay, Eliza Balcombe, Lesbie, Sidonie, Yolande d' Arra- 
gon 2c. unter die Muffe der fogenannten Remontanten eins 
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wirft. Ich meine die Gruppe der Roses de Trianon, welche 
Vibert von den Damascener⸗- Perpetuellen ausgeſchieden hat. 
Er ſelbſt ſagt darüber: „Ich habe eine neue Gruppe aus 
manchen intereſſanten Damascener⸗Perpetuellen gebildet, welche 
ſaͤmmtlich von Varietäten abſtammen, die das Gepräge ihres 
Typus, der Roſe von Trianon, an ſich tragen, durch manche 
Cigenthümlichkeiten ſich auszeichnen und zu einer ſehr großen 
Zahl von Varietäten heranwachſen werden. Sie find fämmts 
lich ſehr ſchoͤn, beinahe alle ſehr wohlriechend, nicht zaͤrtlicher 
als die übrigen Damascener⸗Perpetuellen, aber in der Regel 
von kräftigerem und raſcherem Wuchs. Die Blumen erſchei⸗ 
nen mehrentheils in kleinen Büſcheln im Sommer und die 
Blätter drängen ſich an den Spitzen der Zweige dicht zuſam⸗ 
men. Die gewöhnliche Höhe iſt 3 — 4 Fuß.“ 

Außer den bereits genannten Varietäten dieſer noch jungen, 
aber ſo hoffnungsreichen Gruppe erſcheinen noch folgende als 
auszeichnungswerth: 

Adele Manz’, roſa, groß, reich gefüllt, oft voll; hh 
liches Laub. 

Amanda Patenotte, tief rofa, groß, reich gefüllt, oft voll, 
kugelförmig; Tracht aufrecht, gerade, Wuchs mittelmäßig. 

Antigone, eigenthümliches Dunkelroſa, groß, reich gefüllt, 
bringt große Büſchel; kugelförmig. 

Arielle, roſenröthlich⸗ lila, mittelgroß, voll. 

Crillon, fleichfarbig, mittelgroß, voll. 

de Trianon, rofa, mittelgroß, gefüllt, becherförmig. 

Duke of Devonshire, leuchtend roſa, groß, voll; ausgezeich⸗ 
nete Blume. 

Earl of Derby, roſa, am Rande weißlich, groß, voll, becher⸗ 
foͤrmig; Tracht aufrecht, hochwuͤchſig, Laub ſehr fein, in 
der Jugend roth geſpitzt. Ausnehmend hübſch. 

Joasine Hanet, purpurroth, in Büſcheln, mittelgroß, voll. 

Leonide Leroy, weiß, leicht mit Fleiſchfarbe verwaſchen, ” 
Büfcheln, mittelgroß, voll, kugelfoͤrmig. 

Louise Bordillon, roſa, groß, voll; edel becherförmig. 

Niobé, blaßroſa, in Büſcheln, mittelgroß, voll. 

Olivier de Serres, tief roſa, groß, voll; eigenthuͤmliches Laub⸗ 
werk; reich veraͤſtet, hochwüchſig. 

Petite Marie, roſa, mittelgroß, voll, kugelförmig. 

Psyché (nicht mit der gleichnamigen Bourbon ⸗Roſe zu vers 
wechſeln), fleiſchfarbig, mittelgroß, voll; eine merkwürdige 
Blume. 

Sappho, weiß, mit Fleiſchfarbe gewaſchen, mittelgroß, gefüllt 
(nicht mit der gleichnamigen Landroſe zu verwechſeln) ꝛc. 

Bei der ungeheuern Menge von Varietäten der alten Lieb⸗ 
lingsroſe der Damascener⸗Perpetuellen dürfte es nicht unan⸗ 
genehm fein, dieſe Gruppe der Trianon⸗Roſe aufrecht zu erhal⸗ 
ten und auch in den Katalogen ſie künftig zu ſondern, wozu 
Vidert und andere franzöſiſche Kataloge vornhinein Anwei⸗ 
ſung ertheilen. 


Berichtigung. 
Die in M 28. dieſer Blatter von Herrn Direktor Neumann 
zu Paris mit Recht ſehr geruͤhmte Haricot Beurre iſt nichts anderes, 
als die ſchon ſeit einigen Jahren in Deutſchland eingefuͤhrte ſchwarze 


roöͤmiſche Speck⸗ oder gelbe Waachsſtangenbobne, wie die 


Herren Moſchkowitz und Siegling nach dorther bezogenem Sa⸗ 
men ſich uͤberzeugt haben. 
Der Herausgeber. 
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Erfreuliches. 

In einer Zeit der bunteſten und wildeſten politiſchen 
Wirren, wo Geiſt und Gemüth Aller ſtündlich mit neuen 
Hoffnungen geſtachelt, mit neuen Beſorgniſſen gepeinigt, mit 
neuen Ausſichten getäufcht werden, jeder Sinn und alle 
Kraft für Anderes als Politik abgeſtoßen zu ſein ſcheinen, 
iſt es doppelt erfreulich, Kunde zu erhalten von dem raſt⸗ 
loſen Fortarbeiten eines Gartenbau⸗Vereins, der zu den 
beſtgegründeten, ſinnigſt gepflegten und wirkſamſten Deutſch⸗ 
lands gehört, die Wiſſenſchaft an der Hand einer umfaſſen⸗ 
den Praxis fördert, die Praxis- nach den Lehren und Grund: 
fägen der Wiſſenſchaft ordnet und vergeiſtigt. 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
Königl. Preuß. Staaten beging am 17. Juni fein 27. Jahresfeſt 
und vereinigte damit die 25jaͤhrige Stiftungsfeier der Koͤnigl. Gaͤrt⸗ 
ner⸗Lehr⸗Anſtalt. — Die gewohnte Pflanzen⸗Ausſtellung in den 
weiten Räumen des Koͤnigl. Akademie Gebaͤudes, wenn gleich, in 
Folge der unguͤnſtigen Fruͤhlingswitterung und der uͤberall fuͤhlbaren 
Ruͤckſchlaͤge ſtuͤrmiſcher Bewegungen, weniger reich, weniger ſtrahlend 
im farbigen Bluͤthenglanze wie in fruͤheren Jahren, war dennoch in 
ihrer Geſammtheit eben ſo großartig als in ihren Einzelheiten von 
vielſeitigem Intereſſe und bot in dieſer tief erſchuͤtternden Zeit ein 
erquickliches Bild von dem ruhigen Walten der Natur und ihrer 
Pfleger. Beſonders imponirte die bewundernswerthe Mannigfaltigkeit 
exotiſcher Blattformen. Mit großem Geſchick hatten die dies maligen 
Ordner, Hr. Handelsgaärtner Allard und Hr. Hofgaͤrtner G. Bin: 
telmann, wie die einzelnen Ausſteller, die vorwaltenden Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden gewußt, weſenttich unterſtuͤtzt durch die reichen 
Beitraͤge aus den Schaͤtzen des botaniſchen Gartens und der uͤbrigen 
Koͤnigl. Gärten, namentlich von der Pfauen⸗Inſel, von Sans ſouci, 
Charlottenburg, Bellevue, Monbijou und des Univerſitaͤtsgartens, fo 
wie hieſiger Privatbeſiger groͤßerer Sammlungen, von denen beſonders 
aus den Gaͤrten des Herrn Decker und des Herrn Weſtphal die 
grandioſen Gruppen werthvoller und ſeltener Pflanzen in ausgezeich⸗ 
neten Exemplaren hervortraten. Auch die Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt 
war, zu ihrer Jubelfeier, aus dem Inſtitutsgarten in Schoͤneberg 
wuͤrdig vertreten. Betruͤbend war dagegen, die theils in den Witte⸗ 
rungsverhaͤltniſſen, theils in den ſonſt beruͤhrten Umſtaͤnden liegende 
diesmalige ſpaͤrliche Betheiligung der Handelsgaͤrtner. — Hoffen 
wir, daß die baldige Ruͤckkehr der Segnungen des Friedens und des 
wechſelſeitigen Vertrauens, die gemuͤthliche Intelligenz der vom Hauche 
VIII. Jahrgang. 
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der Zeit empfindlich beruͤhrten Gaͤrtnerei, ihrem erlangten hohen Luf⸗ 
ſchwunge wieder neuen Glanz geben werden. — Daß ſtatt der ſon⸗ 
ſtigen Fuͤlle an Obſt und Gemuͤſe nur eine kleine, deſto werthvollere 
Auswahl dargeboten werden konnte, war hauptſaͤchlich der unguͤnſtigen 
Fruͤhlingswitterung deizumeſſen, welche viele Erzeugniſſe um Wochen 
zuruͤck hielt. — Der zahlreiche Beſuch der Ausſtellung, über deren 
Einzelheiten die Verhandlungen des Vereins berichten werden, zeugte 
für das allgemeine Intereſſe, das ſtets an derſelben genommen wird. — 
Zur feſtgeſetzten Stunde zogen die Mitglieder des Vereins fi zuruck 
behufs flatutenmäßiger Wahl des Vorſtandes, welche die ſaͤmmtlichen 
bisherigen Mitglieder deſſelben auch für das naͤchſte Geſellſchaftsjahr 
in ihren Aemtern beſtaͤtigte. Der Director, Herr Geh. Medizinal⸗ 
Rath, Profeſſor Dr. Link, gab ſodann oͤffentlich Nachricht von dem 
Zuſtande des Vereins, die mit der traurigen Kunde begann, daß die 
Erſchuͤtterungen um uns her, auch eine erhebliche Anzahl von Mit: 
gliedern, dem Verbande entzogen, deren baldiger Erſatz für die beil⸗ 
ſamen Beſtrebungen des Vereins hoͤchſt wuͤnſchenswerth iſt. Sinnig 
bezeichnete der Redner die Urſache davon mit dem Anführen: „Uns 
muth ergreift nur zu leicht den Gaͤrtner, den Gartenfreund, den 
Freund der ſchoͤnen Natur überhaupt, wenn ein wiederholter, ja ein 
fortwährender Hagelſchlag die Bluͤthen und Fruͤchte verwuͤſtet, wenn 
der Wurm unaufhoͤrlich an der Wurzel nagt, um den ſchoͤnen Baum 
verdorren zu machen. „Deſto mehr“ äußerte er in feinen weiteren 
Betrachtungen, „find wir denen Dank ſchuldig, die mit einer gewiſſen 
Treue, mit einer Anhaͤnglichkeit an das Schoͤne, immer bei uns blei⸗ 
ben, in der Hoffnung, daß eine beſſere Bluͤthenzeit kommen werde.“ 
Er knuͤpfte hieran die freudige Mittheilung, daß die monatlichen Vers 
ſammlungen des Vereins eben ſo zahlreich beſucht wurden, wie vor⸗ 
mals, in denen ſtets bluͤhende Pflanzen, oft von ſeltener Schoͤnheit, um 
die ausgeſetzten und regelmäßig gewährten Prämien wetteiferten. Er 
wies auf die praktiſche Richtung des Vereins hin, die das Wirkliche 
Darzuſtellende liebe, und vermuthlich uns den zahlreichen Beſuch der 
Verſammlungen erworben habe, in denen nur kurz und raſch geredet 
werde, wodurch die ſonderbare Erfahrung gemacht worden, die ſich 
auch vielleicht auf andere Verſammlungen anwenden ließe, daß, je 
mehr man uͤber eine Sache rede, deſto verworrener und dunkeler ſie 
werde. — Die Schilderung der geordneten Kaffenverhältniffe ließ 
beſonders den Eingang der betraͤchtlichen Beitragsreſte wuͤnſchen, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Anführung, daß die unentgeltliche 
Verleihung von Schmuckhoͤlzern für die Verſchoͤnerungs⸗ Vereine, die 
bei der gluͤcklichen Friedenszeit überall entſtanden, wie die unents 
geltliche Vertheilung von Obſtbaͤumen und Edelreiſern aus der Lan⸗ 
desbaumſchule zur Verbeſſerung der Obſtzucht, uns nicht allein Dank 
erworben, fondern auch jene Befriedigung gewährt habe, welche eine 


nuͤtzuche Wirkſamkeit beſtaͤndig erzeugt und es daher um ſo ſchmerz⸗ 
licher fein wuͤrde, wenn die Zurückhaltung jener Reſte die Verlegen⸗ 
heit herbeiführen ſollte, hierin Erſparniſſe machen zu muͤſſen. — 
Die gedruckten Verhandlungen des Vereins beruͤhrend, bezeichnete der 
Redner die, neben der unentgeltlichen Verthkilung von mehr denn 
1000 Exemplaren, aus dem Verkauf von 78 Heften gelöfte Einnahme 
von 95 Thlr. fuͤr ein Jahr wie das vorige, als allerdings erheblich 
zumal fie nichts Politiſches enthalten. — Die goſte Lieferung wird 
naͤchſtens die Preſſe verlaſſen. Das der Mitverwaltung des Gartenbau⸗ 
Vereins anvertraute Staats ⸗Inſtitut der Gärtner = Lehr: Anftalt 
wurde, wie der weitere Verlauf der Rede bezeichnete, am 1. Maͤrz 
1824 eröffnet, wonach dem Vereine die Freude ward, deren 25jähriges 
Beſtehen feierlich zu begrüßen. Es knuͤpften ſich hieran folgende 
numeriſche Angaben. Bis zum Maͤrz dieſes Jahres traten ein: 171 
Z&glinge, wovon noch jetzt in der Anſtalt befindlich: 27, einſchließlich 
8 Frei- Alumnen, worunter einer im Genuß des Ludolff ſchen Sti⸗ 
yonviumd von 60 Thir. jährlich, auf 4 Jahre. Ueberhaupt find durch 
die verſchiedenen Bildungsſtufen der Anſtalt gegangen 144, wovon 
aus verſchiedenen Gruͤnden 19 waͤhrend der Lehrzeit entlaſſen werden 
mußten. Von den bis zur völligen Ausbildung darin verbliebenen 
125 ſind 10 verſtorben; von 11 fehlen die Nachrichten, 32 gingen zu 
anderen Beſchaͤftigungen über, fo daß der Gärtnerei verblieben 72. 
Von dieſen ſind, ſoviel bekannt geworden, noch gegenwaͤrtig in Thaͤ⸗ 
tigkeit: 5 Garten⸗Inſpectoren, 4 Hofgaͤrtner, 5 fuͤrſtliche und prinz⸗ 
liche Gartner, 6 Magiſtrats⸗ und Stadtgaͤrtner, 2 Koͤnigl. Garten: 
Obergehuͤlfen, 2 Garten⸗Conducteure 2 botaniſche Gaͤrtner, 8 Handels: 
gaͤrtner, 14 herrſchaftliche Gärtner, 22 Garten⸗Gehuͤlfen. Sie find 
uͤber alle Theile des Preuß. Staates verbreitet, einige auch uͤber die 
Grenzen deſſelben hinaus, nach Hamburg, Sachſen und Bayern, end⸗ 
lich auch uͤber die Grenzen von Deutſchland, nach Rußland, Schweden, 
England und Frankreich, ja außerhalb Europa, nach der anderen He⸗ 
miſphaͤre, zur Erforſchung der dortigen Pflanzenſchaͤtze. Aber auch 
von denen, die nach vollendeter Ausbildung als Gaͤrtner zu andern 
Geſchaͤften uͤbergingen, erfuhren wir, daß es ihnen wohl gelungen. 
Es ſind darunter Doktoren der Philoſophie, Offiziere, Theologen, 
Foͤrſter, Landſchaftsmaler. — „Alles Gelernte hilft zum Lernen“ 
bemerkte treffend der gelehrte Redner, „der Geiſt will geuͤbt ſein, 
wie der Körper. Es gehört zu den Thorheiten der Zeit, daß man 
nur das Nuͤtzliche lehren ſolle. Was am meiſten den Geiſt uͤbt, iſt 
am meiſten zum Lernen zu empfehlen; es iſt das Nuͤtzlichſte.“ — 
Des verſtorbenen Stifters der Anſtalt und des Gartenbau = Vereins, 
Miniſters v. Altenſtein, und der dabei leitend geweſenen Beweg⸗ 
gruͤnde naͤher gedenkend, ſchloß der Redner mit bewegter Stimme in 
dem Ausrufe: „Gott erhalte König und Staat, damit dieſe wie jede 
zweckmaͤßige Anſtalt forthin gedeihe und bluͤhe!“ Hiernächſt verkuͤn⸗ 
dete der General⸗Secretair, ‚Hr. Garten⸗Inſpector Bouché, das 
preis richterliche Urtheil, wonach Prämien zuerkannt wurden: der Ma- 
ranta albo - linenta und der Maranta roseo - lineata des Hrn. Mat⸗ 
thieu; der Echites nobilis und dem Pelargonium Anais des Hrn. 
Th. Nietner; der Glozinia Comtesse Ther. Thun, dem Pelargo- 
nium tricolor und der Plaiythera galioides des Hrn. Dan nen⸗ 
berger (Kunſtgaͤrtner Hr. Gaerdt); der neuen fein punktirten 
Calceolaria eigener Züchtung des Hrn. Morſch, der Lechenaultia 
biloba grandiflora des Herrn Mack aus Schoͤnebeck; der Erica 
ventricosa purpur. des Hrn. Allardt; der Lyperia pinnatifida u. 
der Sobralla macrantha des botaniſchen Gartens; Pitenirnia undulata, 
des Hrn. Decker (Kunftgärtner Hr. Reinecke), fo wie den ges 
lungenen Gruppirungen des Garten⸗Inſpectors Hrn. Bouché, des 
Kunſtgaͤrtners Hrn. Reinecke, des Univerſitätsgaͤrtners Hrn. Sau er, 
des Hofgärtners Hrn. Maper, den uͤberaus kuͤnſtleriſchen Zuſammen⸗ 
ſtellungen abgeſchnittener Blumen des Hrn. Jan noch und des Hrn. 
Stenge im botaniſchen Garten; den aus Guatemala neu eingeführs 
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ten werthvollen Pflanzen des Herrn v. Warſcewicz unter Cultur 
des Hrn. Sello; den ausgezeichneten Roſen⸗Collectionen des Hrn. 
Lorberg und des Hrn. Deppe, der Erica tricolor Lecana des 
Hrn. Jänicke, dem Tableau getrockneter Blumen des Hrn. Laube; 
ferner aus der v. Seydlitz ſchen Stiftung: der ſchoͤn gereiſten Ana⸗ 
nas, den vorzuͤglichen Aprikoſen und den engliſchen Wachskartoffeln 
des Hru. Ed. Nietner; den Weintrauben des Hrn. Sello, den 
Topf: Erdbeeren des Hrn. Ohſe; den Schlangengurken des Hrn. 
S path und den frühen Treibgurken des Hrn. Mathieu. Zur Er⸗ 
theilung der ausgeſetzten Prämien für reiche Frucht⸗ und Gemuͤſe⸗ 
Sortimente fehlte es leider an Veranlaſſung. — Ehrenvolle Erwaͤh⸗ 
nung ward zuerkannt: der Hoya imperialis des Hrn. Allardt, der 
Achimenes Escheri und der blühenden Dionaea muscipula des Hrn. 
Deder, der Erica ventricosa stellata des Hrn. Mad, der Glozi- 
nia speciosa formosa superba des Hrn. Dannenberger, der Ho- 
melia patens des Hrn. G. Fintelmann und deſſen gelungener 
Pflanzen: Gruppirung, fo wie der von den ſchon genanten Ordnern 
gebildeten maleriſchen Palmengruppe hinter der aus Blumenbuͤſchen 
emporragenden Buͤſte Sr. Majeftät des Königs. — Demnaͤchſt wur⸗ 
den vertheilt die neuen Prämien = Programme zu den kuͤnftigen Aus: 
ſtellungen im Fruͤhling und zur naͤchſten Jahresfeier, denen wir mit 
neuen Hoffnungen entgegenſehen. — Das Feſtmahl im Engliſchen 
Hauſe vereinigte mit den von nah und fern zahlreich herbeigekomme⸗ 
nen vormaligen Zoͤglingen der Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt an 200 Theil⸗ 
nehmer, die bei harmoniſchem Liederſchalle und hellem Becherklange 
enthuſiaſtiſch einſtimmten in die mit tiefer Bewegung ausgebrachten 
begeiſterten Wuͤnſche fuͤr das Wohl Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, des 
erhabenen Protectors dieſes Vereins, Ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin, 
der hohen Beſchuͤtzerin alles Schönen, Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen und Hochdeſſen dem Vereine huldvollen Gemahlin, wie 
des ganzen verehrten Koͤnigshauſes. 


Aufrichtig freuen wir uns der Hoffnung, über eine Aus: 
ſtellung der Erfurtiſchen Gaͤrtnerei recht bald berichten zu 
können. Nicht königliche Anſtalten werden freilich hierbei die 
Hauptſache thun koͤnnen noch thun, ſondern der lebendige 
Geiſt und die rege Strebſamkeit der Handelsgaͤrtner wird ſich 
an die Spitze ſtellen müſſen und den Beweis kräftigſt liefern, 
daß auch der Thüringiſche Verein kein fruchtloſer iſt, daß 
Kunſt und wahrer Handelsgeiſt über alle Hemmniſſe der Zeit 
und alle von der Natur entgegen geſtellten Schwierigkeiten 
ſtets fhöne Siege zu erringen wiſſen. 

| Frhr. v. B. 


Vlex Gallii, Planch. 

Die neue Art U. Gallii, Planch. ift ſchon feit mehreren 
Jahren aus dem Herbarium von W. Hooker unter dem 
Namen von U. nanus var., welcher ſolche in der Grafſchaft 
Dorſet gefunden hat, beſchrieben. Gründlichere Unterſuchun⸗ 
gen von dem Botaniker Hru. v. Gall und genaue Diagno⸗ 
fen des franzöſiſchen Oberſt⸗Lieutenants Touſſaint zeigen 
nun jene angebliche Varietät als eine unzweifelhafte eigene 
Art: Strauch von 1½ — 3 Fuß Höhe; Aeſte und Stacheln 
beinahe wie an U. europaeus, jedoch alles minder Eräftig. 
Kelch⸗Bracteechen länglich⸗ oval, klein, etwas weniges brei⸗ 
ter als der Durchmeſſer des Stielchens. Blüthe mittelgroß, 
orauge⸗ gelblich. Kelch mit einem leichten gelben Flaum bes 
ſetzt, der an der Spitze etwas röthlich erſcheint. Flügel etwas 
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länger als der Nachen, aber an jungen Blüthen kürzer aus⸗ 
ſehend, indem fie bogenförmig gekrümmt find. Bluͤthezeit 
vom September bis in den Dezember. Nähere Beobachtun⸗ 
gen über die Früchte find noch nicht angeftellt worden. Hier⸗ 
nach bildet die Art U. Gallii genau eine Mittelart zwiſchen 
U. europaeus und U. nanu, was manche Botaniker zu 
der Anſicht verleitet haben mag, ſie ſei nur eine Varietät 
oder Hybride von beiden. In der Bretagne kommt fie häufig 
in den Gebieten nahe an der See vor und bildet in jedem Falle 
einen ſchaͤtzbaren Zuwachs zu den huͤbſchen Arten U. euro- 
pseus, U. nanus, U. australis Clem. (U. provincialis, 
Lo is.), während fie in Frankreich von mehreren Gegenden 


als Futterkraut, Streu 7c. gleich der U. europaeus benutzt 


wird. Für die Topfcultur dürfte ſie ſogar noch angemeſſener 
als dieſe ſein, weil ſie nicht ſo groß wird, reichlich und zu 
einer Zeit bluͤht, wo jede Blüthe in Orangerie und Kalthaus 
willkommen iſt. 


Rosa Thea Mondor. 

Von dieſer erſt 1846 in den Handel gebrachten Roſe 
ſendete mit Hr. J. C. Schmidt in Erfurt ein wahres Pa⸗ 
rade Exemplar, 1 Fuß hoch auf Wildlinge gepfropft, und 
jetzt prangt die Blüthe vor mir. Buſch jedenfalls ſehr kräf⸗ 
tigen Wuchſes, reich veräſtet; Aeſte und Zweige ſtumpf gekniet, 
ſehr langgliederig; die größeren Stacheln paarweiſe oder ge⸗ 
genüberftändig in der Regel nur nahe unter den Blatt⸗ 


anſatzen, kleinere einzeln zerſtreut; Aeſte freundlich grün, 


etwas rauh, jüngere Triebe glatt, durchſchimmernd, purpur⸗ 
roͤthlich. Blatter ſehr paradirend mit den großen oft 2 ½ Zoll 
langen eiförmigen, fein und ſcharf gefägten, hellgrünen, glaͤn⸗ 
zenden 3 — 7 Blättchen. Blumen einzeln, ſehr groß, die 
aͤußeren Petalen ſehr groß und breit ſpatelförmig, oben ein⸗ 
mal, oft zweimal eingekerbt oder gebuchtet, die inneren Peta⸗ 
len klein, gekrauſ't, beinahe wie bei der Devoniensis; Fül⸗ 
lung nicht gerade reich, Bau elegant; Färbung weder blen⸗ 
dend noch eigentlich prunkend, aber von eigenthümlich reizen⸗ 
der Zartheit; Grundfarbe perlweiß wie in Fleiſchfarbe ge⸗ 
taucht, Mitte lieblich ſleiſchfarbig, von den Rändern herein 
eine wolkenaͤhnliche Verwaſchung von kupferröthlichem Lilla; 
Duft periodenweiſe ſchwach, aber ſehr fein, oder gar nicht 
vorhanden. An wurzelächten Stöcken ſoll die Färbung viel 
entſchiedener hervortreten, die Blume jedoch etwas kleiner 
bleiben. Auf Centifolie veredelt ſoll ſie an Fülle gewinnen. 
Darüber muß erſt die Erfahrung Gewißheit verſchaffen. Je⸗ 
denfalls eine reizende Acquiſition. 


Calycanthus floridus, L. g 

Warum wird dieſer edle Strauch von der Handelsgärt⸗ 
nerei nicht zur Topfcultur für Freunde blühender Gewaͤchſe 
im Zimmer erzogen, da er fo jung blüht, mit feinem köſt⸗ 
lichen Aroma ein ganzes Zimmer durchduftet und ſich ſo be⸗ 
quem in jedem Keller überwintern läßt, auch überdies einen 


Hauptſchmuck für Bouquete liefert? Die Kunſt der Steck⸗ 
lingszucht iſt weit genug gediehen mit ihren vielerlei Anſtal⸗ 
ten, daß man auch vor den Schwierigkeiten bei dieſem edlen 
Strauche nicht zurück zu ſchrecken braucht. Ich denke wohl, 
daß im Vermehrungshauſe oder Kaſten das reife Jahres holz 
am Anſatz des alten Holzes abgeſchnitten bald wurzeln ſollte, 
wo der Luftraum gehörig beſchraͤnkt wird. Nichts für un⸗ 
gut, meine Herren Gärtner, es iſt eine Anſicht, gut gemeint 
und leicht berichtigt, wenn ſie auf Irrthum ſich gründen ſollte, 
oder . ausführbar und fruchtbringend, wenn ſie richtig iſt. 
Frhr. v. B. 


Fuchsia corymbiflora var. alba, Salter. 

Der berühmte Fuchſienzüchter Salter hat wieder durch 
Glück und Geſchick ein Meiſterſtück zu Stande gebracht: eine 
weißblühende F. corymbiflora aus Samen gezo⸗ 
gen, eine Hybride ſchönſter und edelſter Art, welche wohl 
geeignet fein dürfte, alle Buchfienfreunde in neue Aufregung 
zu bringen, um fo mehr, da auch die prachtvolle Fuchsia 
syringaeflora, Houtte, deren Abbildungen fo große Senfa⸗ 
tion erregten, ohne Zweifel mit nächſtem Frühjahre in den 
deutſchen Handel kommen wird. Iſt dieſe F. corymbiflora 
alba nur halb ſo ſchön, wie man ſie ſich wohl denken mag, 
ſo gehört ſie unter die werthvollen Erwerbniſſe des Jahres 
und verdient weiteſte Verbreitung. Hoffentlich finden wir 
bald Veranlaſſung weiter darüber zu ſprechen.“) 


Gompholobium barbigerum, DC. 
(G. fimbriatum, Sbr.) 

Die botaniſchen Kataloge fprechen bereits 1824 von dies 
ſer Pflanze in England, indeſſen ſcheint fie bis 1845 fo 
ziemlich aus den Garten verſchwunden und beinahe ganz ver⸗ 
geſſen worden zu ſein. Seitdem kommt dieſe intereſſante 
Neuholländerin wieder in vielen engliſchen Sammlungen vor 
und verdient allgemeine Verbreitung. 

Es iſt ein immergrüner, aufrechter, winfeläftiger Strauch 
mit wechſelſtändigen, beinahe ſitzenden, kleeblattförmigen Blät⸗ 
tern, linienförmigen, geſpitzten Blattchen; Blüͤthenſtielchen mit 
kleinen Bracteen; Blüthen von ungefähr 1 Zoll Durchmeſſer, 
ſchön, goldgelb; Nachen an der ganzen Naht gebartet, Fahne 
groß, länger als der Nachenkelch. 

Dieſe Art iſt, im Vergleich zu G. polymorphum und 
andern, ziemlich hart. Wohl befindet ſie ſich in einer Miſchung 
guter Dammerde mit Sand; übrigens begnügt fie fi voll⸗ 
kommen mit der gewöhnlichen Pflege der Orangeriegewächſe, 
bei viel Waſſer im Sommer und wenig im Winter. Ver⸗ 
mehrung durch Stecklinge. (Portef. des Hort.). 


*) Fuchsia corymbiflora alba wird vom Monat October ab für 
8 Thir. und F. syringaeflora ſchon jetzt, A Stuͤck für 1 Thlr., 
bei den Herren Moſchkowitz & Siegling in Erfurt zu haben 
ſein. Anm. d. Herausg. 
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Vorzüglicher Dünger für Baumſchulen. 
Die beſte Düngung für die Baumſchule iſt — 
Dungſalz, d. h. der Rückſtand bei Salinen. Je nachdem 
dieſer reicher oder weniger reich an Salztheilen iſt, muß die 
Quantität vermehrt oder vermindert werden. Von zu drei 
Viertheilen lösliche Salze enthaltendem Dungſalz nimmt man 
auf 100 Quadratfuß / Pfd., von mehr andere mineraliſche 
Beſtandtheile, als: Kalk, Gyps, Bittererde ꝛc. enthaltendem 
Dungſalz nach Verhältniß 1 Pfd. und mehr. Dies wird 
am beſten im Winter auf den Schnee geſtreut. Der Trieb, 


den die jungen Bäume hierauf zeigen, iſt ganz erfreulich, und 


es hat dieſes Mittel bei allen Obſtſorten dieſelben vortheil⸗ 
haften Wirkungen gezeigt. Zugleich iſt dieſe Düngung, ſelbſt 
wenn ſie jeden Winter wiederholt wird, die billigſte, die man 
finden kann. Will man das Salz in Zeiten anwen⸗ 
den, da die Bäume nicht im ſchlafenden Zuſtande 
find, fo darf es nur bei naßkalter Witterung ge: 
ſchehen. Beſonders für junge Obſtſaaten nehme man bei 
der Anwendung große Vorſicht, indem während der Vegeta⸗ 
tionszeit, bei trockenem Wetter angewendet, das Dungſalz 
überteizend, ja tödtend wirkt. In den Baumſchulen zu 
Hohenheim wird ſeit mehreren Jahren das Dungſalz mit 
entſchieden günſtigem Erfolge als Düngung der Obſtbäume 
gebraucht. Hohenheim, im Januar 1849. 
(Frauend. Bl.) Eduard Lukas. 


Straßenkehricht. 

Nicht oft genug können wir es uns wiederholen: wir 
Deutſche wiſſen beinahe alles beſſer als die übrigen Völker, 
aber nur ſehr weniges können wir ſo gut wie ſie machen; 
wir ſind zu gelehrt um klug und weiſe zu ſein; wir ſpecu⸗ 
liren und träumen lieber zehnmal als einmal tüchtig und ent⸗ 
ſchloſſen zu handeln. So wiſſen wir längft zur Genüge, daß 
Straßenkehricht für Feld und Garten unter die vortrefflichſten 
Mittel zur Bodenveredlung und Bereicherung gehört, wir 
haben darüber große Abhandlungen ſehr gelehrt geſchrieben 
und ſehr erbaut geleſen. Aber dennoch bezahlen wir überall 
in deutfchen Städten eine Menge Taglöhner dafür Jahr aus 
Jahr ein, daß fie uns den läſtigen Straßenkehricht vom Halſe 
ſchaffen, dahin, wo er verloren geht; während Engländer, 
Frauzoſen und Belgier das Recht, den Straßenkehricht fort: 
zuſchaffen und zu benutzen, für recht hübſche Sümmchen ver: 
pachten, ſo daß die Stadtkaſſe von Paris z. B. jährlich 
500,000 Franken (133,333 Thlr. 10 Sgr.) Pachtgeld be⸗ 
zieht und dieſen Pacht ohne Zweifel noch bedeutend erhöhen 
wird. Und was machen die Paͤchter daraus? Compoſthau⸗ 
fen, welche ihnen die überaus fleißigen und ſinnigen Gemüſe⸗ 
und Blumengärtner zu beträchtlichem Gewinn abkaufen. Kla⸗ 
gen über Düngermangel ſind lächerlich, ſo lange man aus 
Geiſtesträgheit die edelſten Stoffe dazu jaͤmmerlich zu Grunde 
gehen läßt. 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 
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Schiller s Gaͤrtchen. 

An der Wohnung des Lieblingsdichters der Nation is 
ſich ein Gartenplägchen, ungefähr 4 — 6 Quadratruthen groß, 
ehemals von größeren Gaͤrten umgeben, jetzt zwiſchen eine 
Straßenmauer und drei Wohngebäude eingezwängt. Eine 
Laube von wildem Wein nahm in Stunden, wo ſeine Seele 
der Einſamkeit bedurfte, ihn auf und geſtaltete ſich zur Wiege 
manches der ewigen Geſaͤnge des Gottbegeiſterten. Dieſe 
Laube iſt verſchwunden und die einſt fie bildende Rebe ſpa⸗ 
liert ſich nun hoch hinauf an der Südwand eines neuen 
Wohngebaͤudes. Das ganze Plätzchen war durch die Zwing⸗ 
herrſchaft von vier Mauern ſo verfinſtert und dumpf gewor⸗ 
den, daß es einem trübfeligen Winkel glich, wohin man nicht 
gern Jemand führte. Bei der nun vollendeten Reſtauration 
des ganzen Hauſes und dem täglichen Beſuche von Fremden 
machte ſich auch die Nothwendigkeit einer Aufheiterung des 
Gartenraͤumchens fühlbar. Der unermüdliche und ſinnige 
Stadtdirector Herr Dr. Haſe beehrte mich mit der Erlaub⸗ 
niß, eine ſolche Reſtauration zu übernehmen. Luft und Sonne 
find Grundbedingungen jedes Gartenraumes. Was ehemals 
zwiſchen andern Gärten, alſo im Freien möglich und hübſch 
geweſen, erſchien jetzt zwiſchen hohen Mauern eingeſchloſſen 
als unſtatthaft. Eine Wiederherſtellung der alten Laube durch 
Zerſtörung der hübſchen grünen Haus bekleidung würde ſchwer⸗ 
lich Beifall finden können, überdieß hatte dieſe Laube keinen 
eigentlichen Zweck mehr, da des Schattens eher zu viel als 
zu wenig hier iſt. So trat an die Stelle der Laube eine 
kleine Felsparthie von Tuff als Trägerin von Schiller's Büſte 
vor der grünen Rebwand, in reichem Blüthenſchmuck, zur 
Rechten und Linken Beete mit blühenden Sträuchern, Stau⸗ 
den und Einjährigen, vom März bis in den tiefſten Spät⸗ 
herbſt einen fortwährenden Frühling erhaltend. Die öſtliche 
Mauer wurde abgebrochen und durch ein eiſernes Gitter 
erſetzt, damit die Luft Eintritt und Bewegung gewinnt, die 
Sonne ihre belebenden Strahlen bis zur Mittagsſtunde ſpen⸗ 
den kann. 

Die Maurerarbeiten hat unſer wackerer Meiſter, Herr 
Graff hier, aus eigenen Mitteln geleiſtet; die Bepflanzung 
beſteht aus freundlichen Beiträgen der Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtner, der Herren E. Herger, Ch. Deegen u. J. Sieck⸗ 
mann zu Köſtritz, Hm. H. Maurer zu Jena, Hrn. G. 
Möhring zu Arnſtadt, der Herren A. Topf, Moſchko— 
witz und Siegling zu Erfurt, der Herren H. Schwabe, 
G. Lotze und A. Schiffner zu Weimar. Die Pflege und 
Erhaltung hat der eifrige Kaſtellan Hr. Kunſthändler Lo be 
übernommen; Beitraͤge des Publikums haben die übrigen 
Ausgaben gedeckt. So iſt das durch einen der größten Gei⸗ 
ſter und edelſten Charaktere des vorigen Jahrhunderts ge⸗ 
weihtes Plätzchen eines Blickes der Beſuchenden wenigſtens 


nicht mehr unwuͤrdig. Frhr. v. B 
rhr. v. B. 
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Engliſche Methode der Mebenzucht in Töpfen 


und im Zimmer. 

In neueren Zeiten ziehen die Engländer ausnehmend 
ſchöne Trauben in Töpfen und im Zimmer, nach der Me⸗ 
thode des ſogenannten Rundlegens. Dieſe Methode be⸗ 
ſteht darin, daß man einen 6 — 20 Fuß langen Schößling 
vom Weinſtocke abſchneidet, ihm alle Augen bis auf einige 
am oberſten Ende wegſchneidet und denſelben, vom Boden 
des Topfes angefangen, ſechs bis acht Male an der innern 
Wand eines Topfes von 12 — 14 Zoll Durchmeſſer ſpiral⸗ 
förmig herumlegt. Mit Ausnahme von 3 — 4 Fuß am obern 
Ende kann ein ſolcher Schößling ganz aus altem Holze be⸗ 
ſtehen. Das obere Ende läßt man 2 — 3 Fuß hoch frei 
aus der Erde hervorſtehen, bindet es um 2 — 4 Stäbe und 
hüllt es völlig in Moos ein, welches fo lange beftändig feucht 
erhalten wird, bis ſich die Trauben entwickelt haben. Haupt⸗ 
ſorge ſei eine moͤglichſt gleichförmige Temperatur, nur fo hoch, 
daß die Augen nicht eher aus treiben, bevor ſich nicht die 
Wurzeln gehörig gebildet haben, weßhalb in den erſten Wochen 
häufiges Luſtgeben unerläßlich if. Findet man bei der Un: 
terſuchung dieſer Stöcke eine tüchtige Bildung junger Wurzel⸗ 
faſern und ſind die Knospen im Begriffe aufzubrechen, auch 
die neuen Triebe in ſichtbarem Wachsthum, ſo erhöhe man 
die Temperatur ſtufenweiſe von 6 bis zu 12° R., doch 
ja nicht höher. Das Stutzen der Triebe und Ableiter ge⸗ 
ſchieht nach den gewöhnlichen Regeln. Von Zeit zu Zeit 
gieße man mit flüſſigem Dünger, oder fülle einen Unterſetzer 
damit. Solche Stöcke tragen in der Regel reichlich und gute 
Früchte. Am beſten iſt es, ſolche Stöcke nach der Ernte ins 
freie Land zu verpflanzen; jedoch geben fie fi) auch willig 
zu einer zweiten ähnlichen Ernte her, wenn man ſie gegen 
den Winter aus den Töpfen nimmt, von aller Erde befreit, 
alle Wurzeln dicht am Stamme wegſchneidet und ſie dann 
wieder rund herum wie zuvor in den Topf mit ſriſcher 
Erde pflanzt. 

Die Vortheile dieſer Methode beftehen offenbar darin, daß 


in einer verhältnißmäßig ſehr geringen Quantität Erde ſich 
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eine ungewöhnlich große Zahl von Saugwurzeln e und 
daher auch ungewöhnlich viel Nahrung dem Stocke zugebracht 
wird, wenn man mit. flüffigem Dünger von Zeit zu Zeit 


nachhilſt. Man ſieht wohl ein, daß dieſe Zuchtart auch für 
den Gärtner in einer eigenen Abtheilung des gemäßigten 
Glashauſes weſentliche Vortheile bietet, indem ein kleiner 
Raum ſehr viele ſolcher Stäcke bergen kann. 


Die Hofe Millesil (Millesiana). 

Dieſe in einigen Katalogen als Bourbon⸗ in andern als 
Hybride .r&mentante angeführte Roſe gehört dieſen beiden 
Gruppen zugleich an, ſowohl. in der Aehnlichkeit der Blume, 
als im ganzen Habitus und in der Eigenſchaft des öfteren 
Bluͤhens. Warum dieſe Roſe unter den halb aufgegebenen 
und vernachläſſigten erſcheint, erklärt mir ihr hiefiges Betra⸗ 
gen. Seit 6 Jahren ſteht ſie hier bei Hrn. Lotze im freien 
Lande wurzelächt, machte in den erften Jahren erſtaunlich 
viele Triebe ohne Blüthen, brachte vom dritten Jahre an 
einzelne, jaͤmmerliche, kaum halbgefüllte Blumen und wurde 
daher zum Ausrotten veturtheilt. Aber fie ſoll leben, en 
leben! 

Zur Vermehrung ringsum eingelegt, bildet fie jetzt einen 
vollen Buſch von 1½ — 2 Fuß Höhe mit Hunderten von 
Trieben und an der Spitze eines jeden Büſchels von 6 bis 
24 Knospen und Blumen, ein köſtlicher Anblick auf dem 
hellen Grün des Blätterdomes. Die Blume hat ſehr viel 
Aehnlichkeit in Bau und Farbe mit. Miss Bosanguet, bildet 
vor ihrer Antheſe einen wundervollen Becher, und, ganz offen, 
eine flache, dicht dachziegelförmig geſchloſſene, in der Mitte 
etwas höhere Form von 2½ —3 Zoll Durchmeſſer, an. den 
größeren Büſcheln jedoch gewöhnlich nur von 2 Zoll. Als 
einzelne Bluͤthe nach unſeren jetzigen Forderungen betrachtet, 
eine Blume zweiten Ranges, als Ganzes betrachtet ein Ro⸗ 
ſenſtock erſter Klaſſe, ein wahres Schau⸗ und Prachtſtück für 


Gruppe und Rabatte. 


„Der ziemlich ſchwere Thonboden bei Hrn. Lotze ſcheint 
fe demnach anfänglich etwas angewidert zu haben, fic mußte 
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ſich erſt daran gewöhnen, ihre Bewurzelung nach allen Rich⸗ 
tungen ausbreiten, bevor ſie in ihrer ganzen Herrlichkeit ſich 
zeigen konnte. Wahrſcheinlich geht dies in beſſerem Boden 
ſchneller. Jedem Roſenfreunde iſt dieſe Varietät 3 zu 
empfehlen. Frhr. v. B 


Bouvardia leiantha, Bent. 

Bereits ältere, aber ſehr wenig bekannte und Außerft 
feltene Art, obgleich fie die fchönfte des ganzen Geſchlechtes 
iſt. Bentham lieferte die Beſchreibung davon nach den 
von Hartweg gefammelten getrockneten Exemplaren, in 
jüngſter Zeit aber ſendete Warſcewicz Samen von dieſem 
edeln Halbſtrauch an den botaniſchen Garten zu Zürich, wo 
die jungen Pflanzen im Jahre 1848 zum erſten Male blüh⸗ 
ten und mit den reichblumigen, endſtändigen, ſcharlachrothen 
Doldenſträußen wahrhaft prangten. Ohne Zweifel iſt der 
botaniſche Garten in Zürich jetzt zur Abgabe mit jungen 
Pflanzen verſehen. Werden wir ſie nicht . bald zu ſehen 
bekommen? 


Heliotropium peruvianum var. Souve- 
nir de Liege, Mack oy. 

Die von Herrn E. Benary in Erfurt in Nr. 25. die⸗ 
fer Blätter angezeigte Varietät von Heliotropium: unterfcheis 
det ſich in mancher Hinſicht fehr angenehm von den bisheri⸗ 
gen. Der Bau im Allgemeinen iſt ſehr gedrungen und kräf⸗ 
tig, ſcheint Abneigung gegen das Hochaufſtreben zu haben, 
da die Blüthen ſchon bei einer Höhe von wenigen Zollen 
an den Spitzen ſich zeigen. Stengel ſtark, gleich Blumen 
und Blattſtielen mit ſehr feinen weißen Haͤrchen beſetzt. 
Blätter wechſelſtändig, eiförmig⸗lanzettig, theilweiſe ſehr flach 
gebuchtet, fein gewimpert, an der Baſis verſchmälert, tief 
genervt, netzartig gerippt, ſtark, oben freundlich grün, unten 
heller. Aus jeder Blattachſel tritt bald ein neuer Trieb 
hervor, woraus ſich eine hübſche Pyramidenform bildet und 
ein großer Reichthum lange dauernder Bluͤthen entfaltet. 
Die Doldentrauben groß, deßgleichen die einzelnen Blüthen, 
dieſe glänzender als bei den übrigen Varietäten durch das 
entſchiedenere Hinneigen des Lilla in Blau, das reine Weiß 
an der Baſis und den ſcharf marfirten, ſehr dunkeln Schlund⸗ 
ſtern. Köſtlich zu flachen Gruppen, zur Einſaſſung, ſehr 
reizend und dankbar im Topfe. Cultur wie bei den e 
Varietäten. 


Vorſicht bei Vermehrung der geftreiften An- 
tirrhinam! 

Alle die köſtlichen Varietäten geftreifter Antirrhinum, wie 
ſolche Moſchkowitz und Siegling, Ch. Deegen in 
Köſtritz ꝛc. fo ſchͤͤn aus Samen gewonnen haben und liefern, 
fo wie die geftreiften Engliſchen, Belgiſchen ꝛc. ſcheinen die 
Eigenthümlichkeit in höherem oder minderem Grade zu be⸗ 
ſizen, daß fie einzelne Zweige mit ſtreifenloſen, dem 


Typus ähnlichen Blüthen bringen. Vorzügliche Nei⸗ 
gung dazu ſcheint die ſonſt unübertrefflich ſchöne Varietaͤt 
H. von Gagern zu haben. Wer alſo bei geſtreiften Varie⸗ 
täten einer richtigen Bermehrung durch Stecklinge ſicher ſein 


will, der mache ſolche nur von Zweigen, deren Blüthen er 


bereits geſehen hat. Mithin verdamme man auch nicht den 
Handelsgärtner ſogleich, wenn man eine geſtreifte Sorte bes 
ſtellt und eine ungeftreifte erhalten hat. Um fo weniger, da 
die Geſtreiſten, wie ich bei der herrlichen Auswahl von G. 
Lotz e hier, in dieſem Sommer mich überzeugt habe, mitunter 
auch launenhaſt ſind und ungeſtreifte Blüthen an den zuerſt 
blühenden Zweigen bringen und erſt an den fpäteren ihre 
wahre Natur offenbaren. Frhr. v. B. 


Neue Erdbeere la Parisienne. 

Dieſe neue Erdbeere vom Jahre 1848 der Herren J. L. 
Jamm & Durand zu Paris bewährt ihre Vortrefllichkeit 
auf das Beſte. Sie it 1 — 1½ Zoll lang, hat / Zoll im 
Durchmeſſer, eine ſcharlachrothe, wie lackitt glänzende Fär⸗ 
bung, roſenrothes, ſchmelzendes, reich duftendes Fleiſch und 
wird für eine der edelſten aller bis jetzt bekannten Varieta⸗ 
ten gehalten. 


Pflanzen⸗Heilkitt. : 

Herr F. C. H. in Magdeburg erweiſt mir die Ehre, 
mich um Zuſammenſetzung eines guten Heilkitts für Pflan⸗ 
zenwunden zu befragen. Oeffentlich beantworte ich dieſe 
Frage, weil manchem der verehrten Leſer dieſer Heilfitt viel⸗ 
leicht noch unbekannt ſein duͤrſte, obgleich gewiß ſeht viele 
Gärtner und Gartenfreunde ihn längſt kennen und gebrauchen. 

Herr Profeſſor Dr. Wiegmann empfiehlt nämlich mit 
Recht in ſeinem ſehr beachtungswerthen Buche: „die Krank⸗ 
heiten und krankhaften Mißbildungen der Pflanzen ꝛc. Btaun⸗ 
ſchweig bei Fr. Vieweg und Sohn, 1839.“ folgende Ju: 
ſammenſetzung, nach Forſyth's Angabe und Pruris: 

16 Theile Kuhmiſt, 


8 » alter Kalk, 
8 » Holzaſche, 
11 „ Flußſand. 


Gleiche Empfehlung läßt er der von ihm ſets mit beſtem 
Erfolge angewendeten Salbe aus einer Miſchung von Theer 
mit feinſtem Kohlenpulver angedeihen, welche auf die 
Wunde geſchmiert und mit trockener Erde überworfen, alle 
Fäulniß um fo gewiſſer abhaͤlt, weil im Theer eine erkleck⸗ 
liche Menge von Kreofot enthalten ift. 

5 Frhr. v. B. 


Sinningia guttata, Lin dl. var. 
(Gloxinia guttata, Mart. var.) 
Bei einem neulichen Beſuche in der vielfach intereſſanten 
Gärtnerei der Herren Moſchkowitz und Siegling erfreute 


mich vorzüglich der Anblick einer Sinningia guttata, in zwei 


- 
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Stengeln von kaum 8 Zoll Höhe mit 58 Blüthen und Knos⸗ 
pen an einer freundlich belaubten, aufrechten, einſeitigen, 
endständigen Traube oder Aehre. Eine nähere Betrachtung 
überzeugte mich, daß dieſe reizende Pflanze nicht S. guttata, 
ſondern eine Varietät oder Hybride davon iſt. Blätter 4--5 
Zoll lang, glatt, glänzend, ei⸗lanzettförmig, lang geſpitzt, 
unten hellgrün, roth verwaſchen, filzig, oben dunkelgruͤn, 
ſein behaart, gekerbt, geſtielt. Blumenſtiel gegen ½ Zoll 
lang; Corolle 2½ — 3 Zoll lang, trichterförmig, Röhre oben 
bauchig, unten höckerig, Saum abftehend aus 5 gerundeten 
Lappen, aäußerlich flaumhaarig, innen und an der Röhren⸗ 
baſis außerhalb mit lebhaft karminrothen, ſehr feinen Punk⸗ 
ten beſäet, im Schlunde mit 9 rothen Linien und ¼ Zoll 
breiten dunkelgelben Streifen gezeichnet, was ſich auf dem 
edeln weißen Grunde der Hauptfarbe ſehr reizend macht. 
Von hübſchen Einjährigen fiel mir vorzüglich auf: 
ein Paar neue Sorten von Portulacca, ein weiß⸗ und ein 
zierlich gelbblühender; das reizende Grammauthes gen- 
tianoides flore Iuteo; zwei Nyetaginia, nämlich N. villosa 
und selaginoides; eine Nemesis versicolor; Mesembrian- 
themum Candollei; eine ſehr hübſche, mir unbekannte Art 
von Venidium; eine Conia turbinata vom Cap. Dabei 
aus Teras eine Sammlung, worunter man als ſehr freund⸗ 
liche Erſcheinungen mit Recht auszeichnen wird: Cosmanthus 
nemophylloides; Helenium tenuifolium, Cosmidium fili- 
forme. Meine Zeit war leider zu kurz zugemeſſen, um noch 
eine Anzahl anderer intereſſanter Capgewaͤchſe betrachten zu 
können. Das Publikum verliert indeſſen bei dieſer Verſäum⸗ 
niß nichts, da die Herren M. u. S. in dem nächſten Samen⸗ 
Kataloge mit dieſen zum erſten Male in den Handel kommen⸗ 
den Dingen angenehm überraſchen werden. Einen köſtlichen 
Anblick gewähren die herrlichen Verbenen, die neueſten 
Erzeugniſſe des fo thätigen als umſichtigen Chanvière, 
welche den engliſchen Blumen dieſes reichen Geſchlechtes den 
Rang abzulaufen drohen und in Betreff der Farben das 
ſchönſte ſind, was bisher zum Vorſcheine gekommen iſt. 
- Frhr. v. B. 


Eine Bemerkung über die Kataloge der Han⸗ 
delsgärtner. . 

Die ungemeine Vermehrung der Handelsgärtnereien iſt 
theilweiſe auch eine natürliche Folge der ungemeinen Ver⸗ 
mehrung der Garten⸗ und Blumenkiebhaberei in dem Publi⸗ 
kum. Dieſe Liebhaberei zu beleben, zu ſpornen und ihr auf 
jede denkbare Weiſe zu Hülfe zu kommen, iſt daher wohl 
eine natürliche und gewiß fruchtbringende Aufgabe der ge: 
ſunden Speculation der Handelsgärtner. Da nun bei der 
größeren Menge von Blumenfreunden ꝛc. die gehörige Pflan⸗ 
zenkunde und Kenntniſſe der Horticultur gewiß nicht in an⸗ 
gemeſſenem Grade vorhanden ſind und namentlich die Lieb⸗ 
haberei von Zimmerpflanzen und Zimmergärtnerei ſehr häufig 
zu irriger Wahl ıc. ſich verirrt und dann ſtatt Freude nur 


Verdruß erntet, ſo dürften die Handelsgärtner künftig wohl 
thun, durch irgend ein auffallendes Zeichen in ihren Samen⸗ 
und Pflanzen⸗Katalogen zu bemerken — was ſich davon 
auch zu der Zimmercultur leicht eignet. Dabei iſt 
freilich Aufrichtigkeit erforderlich, aber dieſe kleine Mühe wird 
ſich gewiß reichlich lohnen und künftig manchem Verdruſſe 
vorbeugen. Man muß die Zeit beobachten und ihren Win⸗ 
ken folgen! Frhr. v. B. 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung 
der Roſen. 


Sehr häufig begehen Blumenfreunde den Fehler, in ihren 
Garten s Einrichtungen ſich nach denen der renommirten Hans 
delsgaͤrtner zu richten, ohne zu erwägen, daß fie damit in der 
Regel einen oder den andern Fehlgriff begehen müſſen. Denn, 
liegt es auch zuweilen im Intereſſe des Handelsgaͤrtners, ein: 
zelne Prunkpflanzen moͤglichſt vortheilhaft aufzuftellen, fo kann 
er doch nur höchſt ſelten die Harmonie des Ganzen berückſich 
tigen, weil Raum und Zeit dazu ihm mangeln, ſeinem Ge⸗ 
deihen ganz andere Bedingungen geſtellt ſind, Vermehrung, 
Samenzucht, Culturfortſchritte und Abſatz die Elemente ſind, 
um welche feine Beſchäftigung hauptſächlich ſich drehen muß. 
So ſieht man denn auch dei Blumenfreunden Alleen von Ro⸗ 
ſen auf den Rabatten und Gruppen auf Beeten oder Raſen 
ohne alle Rückſicht auf Harmonie der Farbung und Hebung 
einer Schönheit durch die andere, ſo wirr und heillos zuſam⸗ 
mengeftellt, als gälte Boſſe's einfache Farbenlehre für die 
Georginen, nicht auch für die Roſen, fo wie überhaupt für 
alle Blumen. ö 

Die Allee der Rabatten und Kreuzgänge erheiſcht dutch: 
aus einen bunten Wechſel von Pyramide, Baum, Hängebuſch 
und aufrechten Buſch, ſo wie von Farben, wenn nicht die an 
ſich langweilige Gartenform durch Monotonie ganz gleichgültig 
ſtimmen ſoll. Der Wechſel der Formen muß, meines Erach⸗ 
tens, hier regelmäßig und ſymmetriſch eingerichtet ſein, der 
Wechſel der Farben aber nach den geſunden Regeln der 
Schönheit durch Harmonie in Mannichfaltigkeit erfolgen. 
Wer ſeinen Geſchmack einigermaßen dafür gedildet hat, der 
kann bei der täglich anwachſenden Mannichfaltigkeit der Farben⸗ 
Nuancen bei Roſen unmoglich in Verlegenheit kommen, und 
Boſſe's Farbenlehre für Georginen gibt, wie geſagt, auch 
dafür ſehr zu beachtende Winke. Aber es gibt auch ein ſehr 
einfaches Mittel, eine ſymmetriſche Aufſtellung nach Farben zu 
erzielen, ohne monoton zu werden, ohne den pikanten Reiz 
der Buntheit aufzugeben, ohne dem Zauber der einzelnen Ro⸗ 
fen Abbruch zu thun, während dabei das Kenner⸗Auge für 
Unterſcheidung der feinften Nuancen in Form und Farbe uns 
willkührlich ſich ſtaͤrken und fhärfen kann. Man bilde hier⸗ 
nach feine Rofenflor der Rabatten auf folgende zwei Weiſen: 

Entweder beginne man an den 4 Enden des Hauptkreuz⸗ 
ganges mit den dunkelſten Varietäten der violetten Roſen 
und ſtufe dann nach der Mitte fort durch alle Nuancen von 
Roth allmählich dis zum hellſten Incarnat ab, um in der 
Mitte in We iß zu endigen. 

Oder man fange an den 4 Enden mit Weiß an, gehe 
ſtufenweiſe durch Incarnat und alle Nuancen von Roth, fo 
daß in der Mitte des Kreuzes die dunkelſten Violetten zuſam⸗ 
mentreffen. 

In beiden Fällen taffe man aber alles Gelbe aus dem 
Spiele, weil es mit den andern Farben ſich nicht wohl nuan⸗ 


cieen läßt und hierbei viel vortheilhafter verwendet werden 
kann, indem ſich Gelb und Weiß, wie Gelb und Violett gegen⸗ 
ſeitig heben und kraͤftigen. Im Mittelpunkte jedes Haupt⸗ 
kreuzganges läßt ſich immer ein Raum für eine Gruppe bil⸗ 
den, eine Raute, ein Kreis, ein Oval ıc. Darauf ſtelle man 
nun eine Gruppe der ſchönſten Gelben, allenfalls: Nois. 
Ophyr (in die Mitte, hoch veredelt, wo fie einen köſtlichen 
Hängebaum bildet) darum wechſelnd Centf. sulphurea plena 
major und minor, Solfatara, Rubiginosa lutea plena, Pim- 
pinellifolia lutea plena, und in den äußern Kreis Persian 
Yellow, Chromatella, Harrissonii, wodurch die wundervolle 
Farbung von Ophyr auffallender und reizender hervortritt, 
als wenn man die feurig ⸗ gelben unmittelbar damit zuſam⸗ 
menbraͤchte. 

Gewöhnlich hat jeder derartige Garten noch andere von 
den Seiten nach dem Hauptgange hereinführende Kreuzwege. 
Dieſe nuancire man eben ſo ſymmetriſch, jedoch mit Rückſicht 
auf den Hauptgang. Stößt z. B. der Kreuzweg A. links und 
rechts auf den Hauptgang, wo auf dieſem die Nuance Hell⸗ 
roſa ſteht, fo theile man den Nedenweg links und rechts der 
Länge nach in 2 gleiche Theile, und nuancire, von deren bei⸗ 
den Enden gleich mit Hellroſa angefangen, nach der Mitte 
hin zu dunklern Farben. Stößt der Kreuzweg B. auf den 
Punkt des Hauptganges, wo Dunkelroth ꝛc. ſteht, fo nuan⸗ 
cire man von beiden Seiten hinein nach der Mitte hin von 
Dunkelroth nach Weiß. So beſetzen ſich natürlich alle Rabat⸗ 
tenwege des ganzen Gartens ſymmetriſch, harmoniſch und 
dennoch in buntem Wechſel. Der Reichthum an Varietäten 
iſt groß genug, daß dieſelbe Varietät dabei nicht zweimal im 
Garten zu erſcheinen braucht; aber die Schönheit vieler Varie⸗ 
täten iſt auch ſo anerkannt, daß Jeder, der nicht Hunderte 
von Varietäten beſitzt oder anſchaffen will, getroſt dieſelbe Va⸗ 
rietaͤt wiederholt anwenden kann, ohne dem Eindruck des Gans 
zen im Geringſten zu ſchaden. (Fortſetzung folgt.) 


Aufforderung zur Bildung eines Central Ver⸗ 
eins zur Sammlung und Herausgabe der Ver⸗ 
handlungen und Aufſätze fämmtlicher Gärt: 
ner und Gartenbau⸗Vereine in Deutſchland.“ 


Wer da weiß, wie die Herausgabe der Gartenbau- Verhandlungen 
und. fonftigen ſchriftiichen Arbeiten manchmal fehlerhaft beſchaffen iſt, 
oft aber mit faſt unuͤberwindlichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, 
der hat wohl ſchon oft bedauert, daß fo manche Stumperei in die 
Welt geſetzt wurde, und daß fo manches wirklich Gute und Nuͤtz⸗ 
liche dem Betriebe der Kunſt, wenn nicht verloren ging, ſo doch in 
der Ecke liegen blieb. 

Der feitberige Austauſch der Verhandlungen unter den Vereinen 
trägt nicht weniger alle dieſe, und noch andere Mängel, und wenn 
Deutſchland den wirklichiten, den beſten Nutzen in dieſem und ande⸗ 
rem Betracht davon ziehen will und ſoll, ſo iſt vor Allem Centrali⸗ 
ſation noͤthig, damit es groß, reich und reif der Welt zum Muſter, 
aber vor Allem ſich ſelb ſt zur Erbauung daſtehe. 

Es waͤre deßhalb wohl noͤthig, daß alle dieſe Vereine in Deutſch⸗ 
land dieſes Anſinnen un verweilt prüfen und ſich ein Verein, der 
Kräfte genug in und um ſich traͤgt, der etwa in der Mitte Deutſch⸗ 
lands ſeinen Sitz hat, an die Spitze ſtellt und vorläufig die Be⸗ 

») Wir erſuchen alle Redaktionen pon Garten ⸗Zeitſchriften, denen am Va⸗ 

terland, denen am Wohl und an der Bildung Deutſchlands gelegen iſt, 
dieſe Aufforderung ungeſaͤumt aufzunehmen. Der Verf. 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


dingungen des Beitritts aufftellt, oder eine Verſammlung von Depu, 
tirten aller Gärtner und Gartenbau Vereine an den Ort feines Sitzes 
zur Beratbung und Feſtſtellung der noͤthigen Geſetze, einlade. 

Wie die Sache anzufaſſen ſei, daruͤber wird ſich wohl zu einigen 
ſein, ſofern nur alle Vereine deutſchen Willen entgegen bringen, 
woran ich, fo viel ich das Ziel dieſer Vereine zu kennen glaube, 
nicht zweifele. 

Das Beſte wuͤrde es vielleicht fein, da ein ſolches Werk als Aus⸗ 
druck aller Vereine gelten ſoll, wenn es in 14täͤgigen oder hoͤchſtens 
in monatlichen Heften als National ⸗Zeitſchrift der deutſchen Gartner 
und Gartenbau- Vereine, ausgegeben würde. Alle Vereint müßten 
ſich dann zur monatlichen Einſendung ihrer protokollariſchen, ſowie 
ſonſt ſchriftlichen Verhandlungen verbindlich machen, und zugleich auf 
ein oder mehrere Exemplare ſchriftlich Beſtellung ſichern; der Preis 
koͤnnte dann nach Maßgabe der ſchriftlichen Einſendungen oder nach 
Kopfzahl der Vereine angeſchlagen werden und der weitere Verlag 
gegen höhere Preiſe der Redaktion überlaffen werden, wobei nicht zu 
bezweifeln, daß gute Geſchaͤfte gemacht werden konnten und daß die 
Vereine wohl auf dem leidlichſten Wege ihre Verhandlungen gedruckt 
erhalten und auch in eine gegenſeitige Beruͤhrung kommen, wie dies 
ſeither nicht moͤglich war. 

Ein Jeder, der einige Einſicht befigt, wird mit mir wohl dieſen 
großen Wunſch theilen, aber auch männlich auf deſſen Erfüllung 
binarbeiten helfen. Es iſt gewiß nicht noͤthig, erſt noch auf einem 
halben Buch Papier buchſtaͤblich die großen Vortheile für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Bildung, die dieſes Unternehmen auf die deutſchen Gärtner, 
auf den ganzen deutſchen Gartenbau ausüben werde, aufzuzaͤhlen; 
ich hoffe vielmehr, daß ſich im Fruͤhling deutſcher Freiheit, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt gleich dem Aar erhebe und kuͤhn ſich uͤber dem Cen⸗ 
trum ſchwinge. Alſo friſch zur That!“) 

Frankfurt a. M., im April 1849. 


) Der Thuͤringiſche Gartenbau Verein Hält bald feine Ius ſtellung, es wäre 
daher wohl am zweckmaͤßigſten, wenn derſelbe, mit feinen europäifch bes 
kannten Matadoren an der Spitze, einen Aufruf zu einer gleichzeitigen 
Verſammlung für dieſen Zweck ergehen ließ, zuvor aber ein Programm 
ſeiner Anſichten und Vorſchlaͤge zu jenem Vereine ausarbeitete. Denn 
viel leichter, gruͤndlicher und kuͤrzer geſtalten ſich alle Debatten, wenn 
ſolche auf ein Vorhandenes ſich gründen, als wenn man erſt ein Pros 
gramm danach aufſtellen ſoll. Eine ſolche Verſammlung waͤre wohl auch 
geeignet, andere, laͤngſt angeregte Wuͤnſche der deutſchen Gärtnerei wir⸗ 
der ernſtlich zur Sprache zu bringen und endlich in das Leben zu rufen. 
Erfurt iſt dazu ganz der geeignete Ort., Anm. d. Herausg. 


Handels Notiz. 
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Erfurt, im Juli 1849. 
In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Erfurt, den 28. Juli. 


EEE von Waſſerpſlanzen auf dem Sande, 
Man baue hölzerne Käften von 6 Fuß Länge, 2 Fuß 
Breite und 2½ Fuß Tiefe, beſchlage deren Ecken mit Eiſen, 
ſtreiche die äußere Seite an und verpiche die innere tüchtig. 
Fur Nymphäen, Potamogeton ıc., kurz für Pflanzen, welche 
tiefes Waſſer verlangen, fülle man die Kaͤſten mit / Erde; 
für Aroideen, Alisms, Ranunculus ıc., welche weniger Waſſer⸗ 
tiefe brauchen, mit / Erde; für Sumpf⸗ und Bruchpflanzen 
aber bis zu 5 Zoll vom obern Rande an. Dies geſchehe 
im April, wo die Waſſerpflanzen zu erſcheinen beginnen, und 
man. fahre: damit fort bis in den Juni. Sobald die Pflan⸗ 
zen in die Erde gefetzt find, fülle man die Käſten mit Waſſer. 
Manche Waſſerpflanzen, z. B. die Arten Lemna, Hydrechs- 
ria morsus renae, Stratioles, Aleides ꝛc. find Wanderpflan⸗ 
zen, d. h. fie ſchwimmen umher, wohin der Wind fie treibt, 
wurzeln nur im Waſſer, nicht in der Erde. Für ſolche bringt 
man nur eine ganz kleine Quantität Erde in den Kaſten, 
lediglich um das Waſſer in gutem Zuſtande zu erhalten. 
In Flüſſen und lebendigen Quellen lebende Pflanzen muͤſ⸗ 
ſen natütlich ſehr oft friſches Quellwaſſer erhalten, während 
Pflanzen aus gaguirendem oder Sumpfgewaͤſſer nur ſelten 
friſches Waſſer bedürfen. Die Waſſerpflanzen können unbes 
ſchadet ſogleich nach dem Verpflanzen der vollen Sonne aus⸗ 
gefetzt werden. Um den Samen ſolcher Waſſerpflanzen zu 
erhalten, muß man die Pflanzen von der Blüthe bis zur 
Reife genau beobachten und genau deſſen verſchiedenen Ras 
turen folgen, wenn er keimfaͤhig bleiben fol. Demnach bringt 
man den geernteten Samen in Tyfe oder Käſten, worin er 
entweder unterfinft oder obenauf ſchwimmt, bis er im Früh⸗ 
ling zu keimen beginnt. Die Sämlinge werden alsdann auf 
dieſelbe Art in Käſten verpflanzt, wie die Mutterſtöcke im 
vorigen Frühling. 


verſchaffen. Naturlich find für erotifche Waſſerpflanzen 
noch andere Vorſichtsmaßregeln der Ueberwinterung nöthig. 


Darüber zu gelegener Zeit. (Floricult. Cabinet). 


VIII. Jahrgang. 


Man kann ſich auf ſolche Weiſe manche 
wahre Zierde fuͤr den Garten ohne große Koſten und Mühe 


Navarretia 5 Hook & Am. 

Samen dieſer Pflanze erhielt ich im Januar 1848 von 
Hrn. Hartweg, der die Pflanze in Kalifornien bei Somona 
gefunden haben will. 

Es iſt eine Zwergpflanze, nicht höher als 5 — 6 Zoll, 
veräſtet, behaart; Blätter doppelthalb gefiedert, mit linien⸗ 
förmigen, ſpitzen, etwas ausgebreiteten Lappen. Blüthen 
klein, an dichten Köpfchen, gräulich blau, mit 3 — 4 Zoll 
langer purpurfarbiger Röhre und dunkleren augenförmigen 
Flecken; Antheren hervorſtehend, weiß; Korollenlappen gerun⸗ 
det, einer den andern deckend. Die ganze Pflanze verbreitet 
nur wenig Geruch. 

Einjaͤhrig, für das freie Land; verlangt dieſelbe Behand: 
lung wie Gila, Leptosiphon und andere derartige kraut⸗ 
artige Gewächſe. Ausſaat im Frühling auf flache Beete im 
Freien. Blüthezeit im Juni und Juli. Macht in Maſſen 
eine ſehr huͤbſche Wirkung. (Journ. of the Hort. Soc. of 
London). J. e 


Paeonia albiflora festiva, Mak oy und 
Salvia Spielmannii, Scop. 
(S. truncata, Don) 

In der Sammlung der Herren Moſchkowitz & Sieg: 
ling kamen mir neulich dieſe zwei Stauden im freien Lande 
zu Geſicht, welche zwar nicht ganz neu, jedoch wenig ver⸗ 
breitet und für jeden Garten fo höchſt intereſſant find, daß 
fie wohl verdienen, den Gartenfreunden ins Gedächtniß zu: 
rüd gerufen zu werden. 

Paeoniz albiflora festiva, vor wenigen Jahren durch 
Hrn. Makoy in den Handel gebracht, iR unſtreitig eine der 
reizendſten und ſchätzbarſten des ganzen Geſchlechts. Stengel 


und Zweige beinahe viereckig, vielfach fein gerinnt, nach den 


Spitzen hin mehr und mehr purpurröthlich; Blätter 5, 6 und 
Tfingerig ungleich getheilt, Blättchen länglich⸗ lanzettig, an 
der Baſis verſchmalert, bald figend, bald ganz kurz halb⸗ 
ſcheidenförmig geſtielt, freundlich hellgrün; Blumenfielblätter 
dreifach gefingert, die oberſten einfach, kurzgeſtielt, zuweilen 
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mit kleinen pfriemenförmigen Bracteen beſetzt. Blume mittel⸗ 
groß, halbkugelformig, reich gefüllt, alle äußeren Reihen der 
ſehr großen Petalen rein weiß, die inneren kleiner, elegant 
gekräuſelt und an den Spitzen leuchtend mit Karmin geflammt 
oder geſtrichelt. Sehr reichblühend, Morgens von feinem, 
roſenartigem Dufte. Iſt im nächſten Frühjahre zu 1 bis 
3 Thlr. zu haben. 

Salvia Spielmannii, Scop. Stammt aus Italien, hält 
vollkommen im Freien aus, wird 1 — 1½ Fuß hoch, iſt 
ſchon geraume Zeit bekannt, aber nur ſehr ſelten zu finden, 
obgleich man ſie zu den wahren Gruppen⸗ und Rabatten⸗ 
zierden rechnen darf. Blätter 6 — 7 Zoll lang, beinahe ſpieß⸗ 
förmig, an der Baſis herzförmig, mit ſehr ſtarker, unten hell⸗ 
grüner Mittelrippe, oben dunkelgrün, reich netzförmig durch⸗ 
nervt, unregelmäßig einſach und doppelt gezähnt. Viele 6 bis 
J. Zoll lange Blüthenquirle an aufrechten, vierkantigen, vier: 
fach tief gerinnten Stielen. Blüthen ſehr zahlreich, zu 4 bis 
Jan einem Onirle, mit Bracteen beſetzt, lachend blau, äußerſt 


elegant gehoben durch blendend weiße Saumung der Lippe. 


Sehr empfehlenswerth. 


Passifl ora Neillei, H. An g. 
(Granadilla, D C.) 

Der in der Gartenwelt doch hinlänglich bewanderte E. 
Regel erwähnt dieſe Passiflora in Nr. 12. der Flora als 
eine beſonders ſchöͤne Warmhauspflanze mit weißen Blü⸗ 
then und violetter Krone, bemerkt dabei, daß ſie zwar ſeit 
bereits 10 Jahren eingeführt worden, aber dennoch von ihm 
noch in keinem Garten angetroffen wurde. Auch Altmeiſter 
Boſſe ſcheint dieſe Art überſehen zu haben. 

In derſelben Nummer demerkt E. Regel: „die Passi- 
flora Colvilli, Sw. unterſcheidet ſich von P. coerulea durch 
geſägte Blätter, zweidrüſige Blattſtiele, halb ovale Neben: 
blätter mit drüſig gezähnter Spitze mit einer langen Borſte. 


Vermehrung von Tropaeolum speciosum. 

Der rühmlich bekannte E. Otto ertheilt darüber fol: 
gende Lehre: „Diefes herrliche Tropseolum iſt keineswegs 
eine einjährige Pflanze, wie man anfänglich ſicher glaubte, 
daher man es auch, um eine ſchnelle und dauernde Vermeh⸗ 
rung davon zu erhalten, auf perennirende Arten pfropſte. 
Der hamburgiſche botaniſche Garten erhielt im vorigen Jahre 
eine ſtarke, dem Anſcheine nach gleichfalls veredelte Pflanze 
aus einem belgiſchen Garten. Beim Verpflanzen dieſes Exem⸗ 
plars vor einigen Wochen wurden die flärffien Wurzeln ab: 
genommen und in einen flachen Topf eingelegt; nach nur 
wenigen Tagen hatte ich die Freude, ſolche austreiben zu 
ſehen und wachſen die Pflanzen jetzt freudig fort. Selbſt 
einzelne Wurzelſtücke trieben aus und läßt fi auf dieſe 
Weiſe dieſe herrliche Kreſſe⸗Art leicht vermehren.“ (N. A. 
d. Gt. u. Bl. Z.). 


Merkwürdiges Naturſpiel an Weintrauben. 

In einem Weinberge bei Meersburg fanden ſich im 
Herbſte 1846 Trauben, wovon eine und dieſelbe einerſeits 
weiße Burgunder und andererſeits rothe Ruländer, 
oder auch rothe Ruländer und ſchwarze Burgunder, 
alfo in Farbe, Größe und Geſchmack ganz verſchiedene Bee⸗ 
ren trug. Die Urſache dieſer Erſcheinung liegt darin, daß 
die drei genannten Trauben s Arten daſelbſt in fortlaufenden 
Reihen neben einander gepflanzt wurden, wodurch die Ueber⸗ 
tragung des Pollens der einen Blüthe auf die Narben einer 
anderen ſehr leicht möglich iſt. Es ſpricht dafür unter an⸗ 
derm der Umſtand, daß oft ½, oft nur ½ oder ½ der 
einzelnen Beeren einer Traube einer andern Sorte angehört 
und daß dieſelben meiſtens nur auf jener Seite der Traube 
ſelbſt ſich befinden, die der Pflanzenreihe einer andern Sorte 
zugewendet iſt. Daß dieſe Erſcheinung an andern Orten 
vielleicht noch nicht beobachtet wurde, mag wohl darin ſeinen 
Grund haben, daß in den Rebpflanzungen bei Meersburg 
nicht, wie gewöhnlich an andern Orten, die ganze Halde mit 
einer Rebſorte bepflanzt wird, ſondern jede einzelne Pflanzen⸗ 
reihe eine andere Sorte zugetheilt erhält. (Flora.) ) 


Salvia Warscewicziana, Beg. 

Die diesjährige Flora Nr. 12. enthielt hierüber folgende 
Notiz von E. Regel: „Die Samen dieſer Art erhielten 
wir von Herrn v. Warſcewicz aus Guatemala. Iſt mit 
S. urticaefolia, L. zunächſt verwandt, unterſcheidet ſich aber 


davon durch die Behaarung, die Form der Blätter (hier 


langgeſtielt, herz eiförmig, an der Baſis etwas keilförmig 
an dem Stiele, geſpitzt, rauh⸗ runzlich, geferbtsgefägt, mit 
kurzen Haaren beſetzt, oben biäffer), durch den Blüthenftand 
und die faſt gefärbten, nur mit einzelnen Haaren beſezten 
Kelche. Die Blüthen find ſchön blau. 


Simalaya : Baum ⸗Rhododendreu. 

Das längſt erwartete Werk über die Entdeckungen im Hi⸗ 
malaya⸗ Gebiete, herausgegeben von. W. u. Dr. J. D. Hoo⸗ 
ker, iſt endlich erſchienen. Daraus heben wir hervor die furs 
zen Notizen über einige neue Arten von Rhododendron aus 
Darjeeling in dem Sikkim⸗Theile vom Himalaya, 7200 Fuß 
hoch über dem Meeresſpiegel. Samen davon wird bereits 
in England erwartet. 

Rhododendron Dalhonsise. Ein S auf Eichen, 
Magnolien ic. Blumen von 4½ Zoll (engl.) Durchs 
meſſer und heller Färbung. 

h. barbatum. Wächſt 10,000 Fuß hoch über dem Meere 
oft. zu einer Höhe von 40 — 60 Fuß. Eine der ſchön⸗ 
ſten Arten mit dunkelkarmin⸗ und blutrothen Bluͤthen. 


) Kann denn auch eine fo ausſchweifende Traubenmiſchung einen 
guten Wein liefern? Manche Dinge erſcheinen dann doch in 
hochcultivirten Ländern noch immer als ſehr feltfam. 

Anm. d. Herausg. 
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N. hnelfolium. Nur 6 —8 Fuß hoch; in Farbe und 
Blattwerk dem vorigen ähnlich, aber kleiner. 

„Rh. Wallichii. In Blüthen und Blättern dem Rh. pon- 

-  tieum ähnlich, 10 Fuß hoch. 

„ Nh. Campbellise. Wächſt 10,000 Fuß hoch über dem 
Meeresſpiegel zu einer Höhe von 40 Fuß. Nach Form 
und Farbe der Blüthen dem Rh. arboreum ähnlich, 

doch mit kleinen, lanzettigen, unten braunfilzigen Blättern. 

Ab. Baylii. Kleiner, kleinblättriger Buſch mit ziegelrothen 

„Blumen, nur etwas größer als von Rh. hirsutum. 

Rh. einnabarinum. Buſch noch kleiner als der vorige. 

Blumen ſehr klein, roth. 

h. elaeaguoides. Wurde in einer Höhe von 10 bis 

15,000 Fuß über dem Meere ohne Blüthen gefunden. 

Nh. argenteum. Eine der köſtlichſten Arten. Blätter hell⸗ 
grun, ſehr groß; Knospen ſchuppig; Blumen ſchön, weiß. 

Nh. Falconeri. Blätter groß, eiförmig; Blumenköpfe klein, 

jedoch ſehr gedrängt voll; Blumen klein, weiß. Sehr 
merkwürdige Art. (Gardn. Journ.). 


Abhaltung des Maulwurfs von Miſtbeeten ꝛc. 
In der Frühlingszeit, wenn man die Stachelbeeren und 
Roſen beſchneidet, grabe man rings um ein Miſtbeet, einen 
Sommerkaſten ꝛc. 8 Zoll breit und 1½ Fuß tief eine Rinne 
aus, belege ſie dick mit obigen abgeſchnittenen Zweigen und 
darauf 4 Zoll Erde. Sobald ein Maulwurf von außen in 
das Miſtbeet ſich einen Gang gräbt, ſtöͤßt er feine Naſe an 
die Dornen und kehrt gewiß um. Da dieſe jedoch im Herbſte 
abfallen, fo muß die es in jedem Frühjahre erneuert 
werden. | = 


Coelogyne fuliginosa, Lindl., Lodd. 

Aus Oſtindien, ſchon 1838 nach Europa gefendet und 
aus der Sammlung des Hrn. Clowes dem königl. Gar⸗ 
ten von Kew mitgetheilt, e neuerlich wieder aus Cal⸗ 
cutta zugeſendet. 

Beſchreibung: Aus einem verlängerten, eden 
ſchuppigen Stock, ungefähr von der Dicke eines Schwan⸗ 
ſederkiels, treten in kleinen Entfernungen die etwas gedrüͤck⸗ 
ten, glatten, an der Baſis ſchuppigen Pſeudozwiebeln hervor 
und bringen zwei breit⸗lanzettige, gewellte, halb haut⸗, halb 
lederartige Blätter mit Längeftreifen. Die Blüthentraube bes 
ſteht aus 3 — 5 großen, ſchönen, einfeitigen Blumen, welche 
als junge Knospen in eine ſchmale, ſpitze, ſcheidenförmige 
Bractee eingeſchloſſen find. Kelch ochergelb, Sepalen länglich⸗ 
eiförmig, kurz geſpitzt, concav; Petalen kürzer als die Sepa⸗ 
len, und gleich der obern Sepale etwas über die Säule her⸗ 
ein geneigt; Lippe groß, länglich⸗ſpatelförmig, dreilappig, 
ochergelb; Scheibe tief purpurbraun mit zwei erhabenen, ge⸗ 
krauſ'ten Längeſtreifen oder Lamellen, dreilappig, die Seiten⸗ 
lappen etwas gerollt, n kreisförmig. Säule lang, 
beflügelt. 


Cultur: Als tropiſcher Schmarotzer verlangt fie ihren 
Stand in dem wärmeren Theile des Orchideenhauſes an 
einem aufgehangenen Holzblocke, und ſonſt dieſelbe Behand: 
lung wie alle indiſchen Schmarotzer ⸗ Orchideen. Hauptſache 
bleibt immer die Erhaltung des gehörigen Grades von Feuch⸗ 
tigkeit in der Vegetationszeit und der Schutz gegen die Mit⸗ 
tagsſonne im Sommer. (Bot. Mag. 4440.). 


Thyrsacanthus bracteolatus, Nees. 
(Justicia bracteolata, Ja cq., Vahl.; Odontonema 
lucidum, Nees. exclus. synon. Andr.) 

Aus Neu⸗Granada und Weſtindien von Hrn. Purdie 
durch Samen in den königl. Garten von Kew gekommen. 

Beſchreibung: Stengel 2 — 3 Fuß hoch, vierkantig, 
dunkel- purpurbraun. Blätter gegenüberſtehend, 5 — 6 Zoll 
lang, faſt ſitzend, lanzettig, ganz, leicht wellenförmig, geſpitzt. 
Bluͤthenrispe ſtraußartig, endſtändig, ſtumpf. Zweige halb: 
quirlförmig, ſchlank, an den Theilungen mit zwei kleinen, 
gegenüberſtehenden, lienienförmigen Bracteechen beſetzt. Kelch 
klein, nackt, mit fünf gleichen, pfriemenförmigen Abtheilungen. 
Korolle ſcharlachroth, 1½ Zoll lang; Röhre dünn, in der 
Mitte winklich gebogen und von da an trichterförmig; Saum 
ungleich, zweilippig, tief getheilt in fünf lange, ſchmale, aus: 
gebreitete, mit drüſigen Flecken bezeichnete Lappen. Staub⸗ 
gefäße hervortretend, wit Ausnahme der zwei unfruchtbaren, 
welche ganz eingeſchloſſen ſtehen, gleich dem Griffel. Ova⸗ 
rium auf einer großen fleiſchigen Scheibe; Narbe zweitheilig. 

Cultur: Dieſe aufrechte ſtrauchartige Staude erfordert 
tropiſche Wärme und kömmt in jedem leichten, nicht waſſer⸗ 
haltigen Boden gut fort. Vermehrung durch Stecklinge unter 
Glocken. (Bot. Mag. 4441.). 


Flüchtige Bemerkungen über Verwendung 
der Roſen. 
| (Fortſetzung und Schluß.) 

Wer das Glück hat, über ſeinen Garten lediglich zum 
Vergnügen verfügen zu können, alſo ihn nach eleganteren und 
ſchöneren Formen einzutheilen, der hat auch ohne Zweifel Ge⸗ 
legenheit, Roſen in einzelnen Maſſen, Gruppen, Parthieen ꝛc. 
aufzuſtellen und damit die herrlichſten Wirkungen hervorzu⸗ 
bringen. Stehen die Roſen in vollem Flor, ſo wird Jeder⸗ 
mann an der Pracht dieſes Anblicks ſich weiden, wie ſolche 
auch zuſammengeſtellt fein mögen; aber ein Kenner: Auge wird 
auf den erſten Blick bemerken, ob der Beſitzer Farbenſinn und 
Geſchmack habe oder nicht. 

Gilt bei der Allee⸗Aufſtellung und Rabatte, wo immer 
wieder andere Pflanzen mildernd und erhöhend zwiſchen den 
einzelnen Roſen erſcheinen, Boſſe's Farbenlehre, fo iſt dies 
ohne Zweifel in noch höherem Grade der Fall bei der Zuſam⸗ 
menſtellung in Maſſen und Gruppen, wo keine andere Pflanze 
eine Vermittelung üben kann. Bei der Gruppe und Maſſe 
iſt die Mannichfaltigkeit in der Aufſtellung größer als bei der 
Allee und auf der Rabatte. Ich kann eine Gruppe oder 
Maſſe bilden: 


Entweder nur aus Roſen einer Art oder einer Varietät; 
dabei gelten natürlich keine andern Regeln als die, daß die 
Gruppe eine dem Ganzen angemeſſene Größe und Form er⸗ 
halte; daß ſie nach einer Seite in ihrer ganzen Pracht ſich 
zeige, oder nach mehreren Seiten Glanz verbreite. Das Meſſer 
muß hierbei das Weſentlichſte thun. 

Oder aus Roſen aller Farben durch einander. Soll eine 
ſolche Gruppe dem Züchter wirklich Ehre machen, ſo müſſen 
nicht nur die Regeln der natürlichen Farbenlehre auf das ſin⸗ 
nigſte angewendet werden, ſondern es muß auch die Verſchie⸗ 
denheit von Wuchs, Tracht, Laubwerk ꝛc. der einzelnen Arten 
die ſorgſamſte Berückſichtigung finden, damit die Hauptform 
ſich fo erhalten laſſe, wie man ſolche ſich urſprünglich ges 
dacht hat. 

Oder aus Roſen in Abſtufung mit Nuancen derſelben 
Farbe, z. B. nur mit mehreren violetten, mehreren dunkelro⸗ 
then, mehreren hellrothen ꝛc. | 

Oder endlich mit Roſen in Abſtufung aller Farben von 
Weiß bis zu Violett, was freilich nur bei ſehr großen Gruppen 
vortheilhaft ausgeführt werden kann und eine köſtliche Wir⸗ 
kung macht. | | 

In beiden letzteren Fällen kann man auf vierfache Weiſe 
nuanciren, nämlich: entweder mit der hellſten oder mit der 
dunkelſten Nuance von außen anfangen; oder von dem Mittel⸗ 
punkte der Gruppe und von deren Umkreis zugleich mit der 
hellſten oder dunkelſten Nuance anfangen, und ſo von beiden 
Seiten nach der Halbſcheide der Gruppe hin zum Dunkeln 
oder zum Hellen hin nuanciren. 


Iſt Raum und Luſt für mehrere Gruppen von Roſen in 
einem Garten vorhanden, ſo frägt es ſich natürlich: ſollen 
dieſe einzelnen Gruppen nahe beiſammenſtehend unter ſich ein 
Ganzes bilden? Oder ſollen ſie entfernt von einander, nicht 
auf einen Blick überſchaubar, völlig ſelbſtändig bleiben? Jener 
Fall bedingt unverkennbar eine gewiſſe Symmetrie, wenigſtens 
Harmonie in Form und Größe der einzelnen Gruppen; dieſer 
bedingt nur eine Rückſicht auf Form, Größe ꝛc. des Gartens 
im Allgemeinen. In beiden Faͤllen ſind Roſen in Pyramiden, 
als aufrechte und als Hängebäumchen ꝛc. unter die natur⸗ 
wüchſigen gemengt, von hoher Bedeutung und trefflicher Wir⸗ 
kung, nur dürfte fie nicht fleife, pedantiſche Gebilde erſtreben 
und hervorbringen, nicht durch ſtarre geometriſche Formkünſtelei 
der Naturſchönheit Gewalt anthun und landſchaftliche Gruppen 
in Karrikaturen verwandeln. Wo möglich laſſe man auch 
Roſenmaſſen und Gruppen unvermiſcht mit andern Pflanzen. 
Dies iſt jetzt um ſo leichter ausführbar, da die köſtlichen Re⸗ 
montanten und Bourbons bis in den tiefſten Herbſt hinein 
fortwährendes Blüthenleben erhalten, und die Ränder mit ei⸗ 
ner Auswahl von Thees, Bengals, kurzen Noiſette⸗ und 
Lawrence⸗Varietaͤten ſchon im Vorſommer in Farbe gebracht 
werden konnen. | 

Ueber alle bunten Zuſammenſtellungen von Roſen geräth 
der Gartenfreund gewiß nur ſelten in einige Verlegenheit, je⸗ 
doch häufig wo es ſich um Gruppirung von Nuancen einer 
Farbe handelt. Es kann mir nicht einfallen, hier ein Wer: 
zeichniß der Roſen nach ihren Farben geben, noch eine abfolute 
Vorſchrift aufſtellen zu wollen, aber eine Andeutung zu meh⸗ 
reren nuancirten Gruppen iſt doch vielleicht Manchem um ſo 
willkommener, weil er ſich hiernach dann auch mit andern 
Roſen leichter zurecht finden kann. Ueber eine Gruppe von 


Gelben gab ich bereits oben Andeutung, ich darf alſo hier auf! 


die übrigen Hauptfarben mich beſchraͤnken. Ich wurde z. B. 
folgende Nuancen zuſammenſtellen: 

Von Weißen: Mme. Hardy, Gloire des Hybrides, 
Adèle Hey, Aimé Vibert, Miroir des Dames, Boule 
de Neige, Parure de Flore, Reine des Vierges, Centif. 
Unica, Centif. Pompon blanc, Colonel Febrier, Sdu- 
venir de la Malmaison, Cuisse de Nymphe etc, 

Von Fleiſchfarbigen: Centif. Vilmoriu, Reine de 
Danemarque, Triomphe de Guerin, Fanny Bias, Car- 
nea media, Anacreon, Carnde de Montmorency, Mme. 
Nerard, Premises de Charpermmes, Prince de Croy, 
Dukess of Sutherland, Marquise de Boccella, Beluz 

Hermosa, Reine des Isles, Lelie etc. 8 

Von Roſenfarbigen und Hellrothen: Centif. major, 
minor, dijonensis, hollandica, amoena, ornata etc., 
Cinnamomea roses, Rivers, la Reine (Laffay), Bar. 
Prevost, Natalie, la Grandeur, Charles Duval, Auber- 
non, Clementine Seringe, Julie Dupont, Me. Laf- 
fay, Mme. Bréon, Alice Peel, Lady Fortwich etc. 

Von Dunkelrothen: Cinnamomea rubra, le Geant 
des batailles, Friedrich Wilhelm IV., Brennus, Paul 
Joseph, Proserpine, Labedoyère, Coquette de Mont- 
morency, Riego, Comice de Seine & Marne, Comte 
de Rambuteau, Ninon de l’Enclor, Jacquard, Souve- 
nir de Dumont Darville, Admiral Turville, Dr. Billard, 
Dr. Marks, Malton, Reine de Fontenay, Edward 
Jesse etc. | ; 

Von Dunkelſchattirten: Comte de Montalivet, Great 
Western, Melanie Cornu, Comte de Paris, Dueil da 
Marechal Mortier, Dueil du Duo d’Orleans, Athalin 
Pyrol, Passe Velours, Schönbrunniana, Garnier Pages, 
Luxembourg, Scribe etc. 

Von Violetten: Napoleons Tod, Mouton, Keratry, 
Cardinal Fesch, Princesse Clementine, Violette de 
la Belgique, Indigo, Ebène etc. 

Beide letzteren Sorten durch einander nuancirt machen ſich 
noch ſchöner. In alle dieſe Gruppen laſſen ſich Moosroſen, 
Bengalensie, Thea, Bractesta, Noisettiana ſehr vortheilhoft 
einmiſchen und zu Abrundung, Belebung der Formen benutzen. 
Ich mache nicht Anſpruch auf duchſtäbliche Befolgung, aber 
auf Benutzung dieſer Winke nach eigenem Sinnen und Se 
ſchmack. Es iſt nicht genug, fhöne Blumen im Garten zu 
haben, es gilt auch, fie ſchöͤn zu verwenden. a 

| Frhr. v. B. 


Handels- Notiz. | 
Bekanntmachung für Gärtner und Gartenbefiger. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich anzuzeigen, daß er im alleinigen 
Beſitz des ganz neuen, bis jetzt noch nicht im Handel ſich befindenden 
Tropaeotum Deckeriunum (Moritz et Karsten) tft, derſelbe ers 
laubt ſich auf dieſe prachtvolle Kreffe aufmerkſam zu machen, felbige 
iſt in. dem 2. Hefte der Kar ſten ſchen neu eingeführten Columbiſchen 
Pflanzen abgebildet, hat Biumen von 2 Zoll Länge, aͤußerlich vom 
ſchoͤnſten Roth wie Trop. tricolor und die Blumenblaͤtter innen mie 
Trop. violaeflorum, die Staubfaͤden himmelblau. Blätter wie Trop. 
crenaiiſtorum, und blüht das ganze Jahr hindurch. — 

Transportable Exemplare ſind vom 1. September dieſes Jahres 
ab, a Stuͤck zu 3 Thlr., zu haben und auf portofreie Beſtellung zu 
beziehen dei Wllh. Maak, Handelsgaͤrtner 

in Schoͤnebeck dei Magdeburg. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


Allgemeine 


Chäringife 


he Gartenzeitung. 


Centralblatt 
für a | | 
Veutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber; 


N. 31. 


Lapageria rosea, B. & Pa v. VI., I. 

Kein europäiſcher Gärtner oder Gartenfreund wird die 
Abbildung dieſer Pflanze betrachten, ohne den ſehnſüchtigen 
Gedanken zu hegen, daß er recht bald in deren Beſitz gelan⸗ 
gen möchte. Aber trotz der früheren Beſchreibung von 
Ruiz & Pavon erhielt doch der königliche Garten von Kew 
erſt 1847 eine ſolche aus Concepcion in Chili, durch den 
Amerikaner, Hrn. Rd. Wheelwright, der mit Einführung 
der Dampfſchifffahrt auf dem ſtillen Meere befchäftigt war 
und beſſere Mittel zum Transport nach England verſchaffte. 
Im folgenden Jahre waren die Herren Veitch & Sohn nicht 
minder glücklich, indem fie durch ihren Sammler, Hrn. Tho: 
mas Lobb, dieſelbe Pflanze erhielten, welche jetzt bereits 
6 Fuß hoch iſt, leider ohne noch geblüht zu haben, ſo daß 
wir unſere Abbildung nach einem getrockneten Exemplare 
und nach den in dem Vaterlande derſelben aufgenommenen 
Zeichnungen fertigen laſſen mußten. Nach der Beſchreibung 
von Ruiz & Pavon wechſelt die Farbe von Roſenroth 
zu Kermeſinroſa, und ſo ſtellt fie auch unſer Bild dar.“) 
Auf dieſe Pflanze und die damit ſehr nahe verwandte und 
kaum minder ſchöne Philesia gründete Dr. Lindley die 
Ordnung der Phileſiäͤen; allein nach Dr. Hooker's Anſicht 
in feiner Flora antarctica V. II. p. 355, reiht fie ſich mit 
Callixene ganz natürlich den Smilaceen an. Dieſe Anſicht 
wird auch durch den Bericht von Ruiz & Pavon, wonach 
die Wurzeln bei den Chileſen als Surrogat für die von 
Smilax Sarsaparilla gebraucht werden, thatſächlich anerkannt. 


») Diefe und die folgende Beſchreibung ſtimmt nicht ganz mit der 
vorliegenden Abbildung der wundervoll ſchoͤnen Blume uͤberein. 
Das Bild zeigt die aͤußere Faͤrbung als ein gluͤhendes Schar— 
lachroth mit Roſa gelichtet, die innere Farbe als ein feuriges 
Roſa; auf der Außenſeite am Rande der Petalen nach der 
Spitze hin 2— 4 Reihen lang- ovaler weißer Flecken; die Innen⸗ 
ſeite der Petalen ganz mit dergleichen beſaͤet. In jedem Falle 
iſt dieſe Blume eine der prachtvollſten, welche ſeit vielen Jahren 
zum Vorſchein gekommen, alſo der angeſtrengteſten Culturver— 
ſuche um ſo mehr wuͤrdig, da ihre Heimath eine Kalthaus⸗ 
pflanze verſpricht. Anm. d. Herausg. 

| VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 4. Auguſt. 


ſehen haben, wird als eine eßbare Frucht geprieſen und ſoll 
einen ſehr aromatiſchen, angenehmen Geſchmack haben. Die⸗ 
ſes Geſchlecht erhielt ſeinen Namen zu Ehren der Gemahlin 
Napoleon's, der geliebten Joſephine Lapagerie, wel— 
che durch die Cultur von erotiſchen Pflanzen in den ſchönen 
Gärten von Malmaiſon und durch die Ermunterung, welche 
ſie botaniſchen Werken angedeihen ließ, der Wiſſenſchaft 
weſentliche Dienſte leiſtete. 

Beſchreibung: Stengel viele Fuß hoch, Hetternd, ſtumpf, 
verzweigt, nackt, nur hin und wieder ſchuppig. Blätter ge⸗ 
ſtielt, eiförmig⸗lanzettig, lederartig, glänzend, geſpitzt, fünf⸗ 
nervig und netzaderig. Blumenſtiele achſelſtändig, einzeln, 
länger als die Blattſtiele, eine einzige, ſchöne, lilienartig 
haͤngende Blume von tief- roſenrother Färbung mit weißen 
Punkten innen hervorbringt. Aeußere Sepalen ſpatelförmig, 
mit einem Höcker an der Baſis; innere Sepalen ihnen 
aͤhnlich, aber breiter und mehr gefleckt. Staubgefäße und 
Griffel kürzer als der Kelch. 

Cultur: Unſere Kenntniß von der Cultur dieſer Pflanze 
iſt in der That noch ſehr beſchränkt. Es iſt erſt zwei Jahre 
her, ſeitdem wir ſolche aus Chili erhalten haben; da bei dem 
Ausheben aus ihrem heimathlichen Boden überdies die Wur⸗ 
zeln etwas verletzt worden, ſo litt ihre monokotyledoniſche 
Natur und ſie ging zurück, ohne irgend ein Zeichen von 
Wachsthum zu geben. Indeſſen ſcheint die Natur aller Dinge 
mit der Ausſicht zu tröſten, daß dieſe herrliche Pflanze, wenn 
ſie erſt einmal ordentlich bei uns eingeführt ſein wird, auch 
ohne große Schwierigkeit wird cultivirt werden können. Ihre 
Tracht iſt die mehrerer Arten von Smilax oder mehr noch von 
Eustrephus u. Geitonoplesium, welche als leichtwüchſige, kräͤf⸗ 
tige Kletterpflanzen des Kalthauſes bekannt find. (Bt. Mg. 4447) 


Gompholobium hirsutum, Paxt. 

Gefunden von Drummond 1846 am Schwanenfluß, 
von wo er Samen an die Hrn. Knight & Perry fendete, 
bei welchen die Saͤmlinge 1847 zum erſten Male blühten. 


Dieſer immergrüne Strauch hat ſehr viel Achnlichkeit | 


mit der ganzen Tracht von G. venustum, wächſt jedoch kräf⸗ 
tiger und rankt etwas weniger und bringt ſchöne gelbe 
Blüthen an reichen Doldentrauben. Als paſſende Erde für 
die Gompholobien erkannte ich eine Miſchung von gleichen 
Theilen leichter Raſen⸗ und fandiger Heideerde mit einigem 
Silberſand. Man gebe nicht zu große Töpfe, einen tüchtigen 
Waſſerabzug und pflanze nicht ſehr tief ein. Vermehrung 
durch Stecklinge vom halbreifen Holz, jedoch nicht von den 
äußerſten zu zarten Spitzen der Zweige, erſt wenn die Blü⸗ 
1 n ſind. (Paxt. Mag. of Bot.) 


Asystasia scandens, Lindl. 
(A. quaterna, Nees; Henfreya scandens, Lindl.; 
Ruellia quaterna, Thonn., S chum.) 

Eine merkwürdige afrikaniſche Kletter⸗Acanthacee, durch 
Lord Derby und Herrn Whitfield in unſere Warmhäuſer 
eingeführt, ſehr regelmäßig und langeblühend. 

Beſchreibung: Kletterſtrauch; Stengel und Zweige 
ſtumpf; Blätter gegenüberftehend, an kurzen dicken Stielen, 
gewöhnlich eiförmig, zuweilen geſpitzt, ganz, glänzend ⸗ dunkel⸗ 
grün, dick und etwas fleiſchig; Blüthentraube endſtändig, 
ſtraußartig, vielblumig; Blumen gelblich oder rahmweiß mit 
einem Anhauch von fleiſchfarbigem Lilla. Blattſtiele gegen⸗ 
uͤberſtehend, an der Baſis mit einem Paar verwachſenen 
Bracteen und einem Paar kleinerer auf dem Stiele ſelbſt. 
Kelch nackt, von der Baſis an in 5 linienförmig⸗lanzettige, 
gewimperte, gleiche Theile geſchnitten. Corolle groß, leicht⸗ 
behaart; Röhre gekrümmt, der enge walzenförmige Untertheil 
fo lang als der Kelch, dann plötzlich zur Glockenſomm ſich 
ausdehnend, ausgebreitet in einen fünflappigen, beinahe glei⸗ 
chen Saum, Schlund etwas behaart, die Lappen breit ei⸗ 
förmig, ſtumpf geadert, am Rande gekerbt und gekrauſ't. 
Staubgefäße kürzer als die Röhre, drüſig. Anthere dunkel⸗ 
purpur; Zellen unten gegrannt; Ovarium auf einer großen 
Drüſe; Griffel eingeſchloſſen, Narbe zweilappig. 

Cultur: Dieſe durch Pracht der Blumen und Fülle des 
ſchön grünen Laubwerks gleich merkwürdige Art, hat auch den 
Vorzug, daß ſie nicht von Inſecten heimgeſucht wird. Als 
Bewohnerin von Sierra Leone erfordert ſie einen heißen und 
ſeuchten Raum. Sie gedeiht gut in einer Miſchung von lehmi⸗ 
ger Raſen⸗ und Heideerde mit ein wenig Lauberde, und vers 
langt dabei Bodenwärme und Unterſtützung durch Gitter ꝛc. 
Vermehrung leicht durch Stecklinge unter Glocke und mit den 
Töpfen in Bodenwärme geſenkt. (Bot. Mag. 4449.) 

Campylobotrys discolor, Lem. 

Aeußerſt zierliche Pflanze mit kleinen ſcharlachrothen Blu⸗ 
men, mit großen glänzend ⸗ grünen, purpur genervten Blät⸗ 
tern an purpurnen Blattſtielen. Gedeiht trefflich bei der 
Cultur der Gesneriaceen ohne Knollen und vermehrt ſich 
durch Blatterſtecklinge. (Part. Mag, of Bot.) s 


Neue Kaiſernelken und Antirrbinums. 

Weil ich im vergangenen Jahre mit wahrer Freude den 
ſchönen Antirrhinum- Säimlingen der Herren Moſchkowitz 
& Siegling gerechtes Lob geſpendet, fo darf ich wohl auch 
jetzt den herrlichen Sämlingen von Herrn J. C. Schmidt 
mit Jubel ein „Willkommen!“ entgegen rufen, denn fie find 
in der That weit ſchöner als irgend einer der köſtlichen Bel⸗ 
giſchen und Franzöſiſchen, welche zufällig daneben liegen, 
ſchöner durch Größe, Regelmäßigkeit des Baues, Enſchieden⸗ 
heit der prachtvollen Streiffarben, Eleganz und Neuheit der 
Streifenzeichnung: die entzückendſten Abſtuſungen vom hell⸗ 
ſten Schwefelgelb bis zum glühenden Dottergelb und Orange, 


vom bläffeften Roſahauch bis zum gefättigten Purpur vers 


ſchmelzen ſich hier mit den zarteſten Tinten von Lilla und 
Blauviolett neben den Flammen von Zinnober und Scharlach. 
Es ſind wahre Zauberblumen, fo phantaſtiſch, wie kein Maler 
ſie erſinnen kann. 

Dennoch verſchwindet alle ihre Pracht neben der Herr⸗ 
lichkeit der Sämlinge von Kaiſernelken in einfachen und 
gefüllten Varietäten; manche davon überſchreiten die Größe 
eines Guldenſtücks und ihre Petalen ſchimmern im wunder⸗ 
lichſt feenhaften Farbenſpiel chineſiſcher und braſilianiſcher 
Schmetterlinge und Käfer, durch alle Nuancen von Violett, 
Purpur, Karmin, Roſa, Ziegelroth, Schwarzbraun ꝛc. ge⸗ 
ſtreift, bandirt, bordirt, geflammt, gezackt, geadert, gewölkt, 
geſpritzt, gefleckt. Zieht ſich die Mode mehr und mehr zu 
dieſen köſtlichen und ſo dankbaren Blumen hin, ſo hat ſie 
diesmal entſchieden Recht, denn ſie hat wahrhaft Schönes 
auserkoreu. Von ſolchem Samen darf kein Körnlein verloren 
gehen, denn alle Ausſicht iſt vorhanden, daß davon in Fünfs 
tigem Jahre noch Schöneres zu Tage kommen wird. Ein 
Kaiſer könnte wahrlich ſeinen Krönungsmantel nicht mit 
Prachtvollerem ſchmucken, als mit einer Bordure folder 
Kaiſernelken. Frhr. v. B. 


Cultur von Combretnm purpureum als 
Prunkpflanze. 

Bekanntlich gehört dieſe Art unter die praͤchtigſten Warm⸗ 
hauspflanzen, welche jedoch bisher bei der Topfcultur ſich 
ſehr ſchwierig zeigte. W. Wood zu Pork hat dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden und verfährt damit auf folgende Weiſe: 
„Unter meiner Aufſicht hatte ich 1847 auch ein ſtarkes, viel⸗ 
verzweigtes C. purpureum in einem 11 zölligen Topſe. Ich 
nahm ſie heraus, befreite ſie von aller Erde, mit Sorgfalt 
alle Wurzeln gegen Verletzung bewahrend, und pflanzte ſie 
in einen 14zölligen Topf mit 2 Zoll hohem Waſſerabzug 
von Scherben und einer Lage von trockenen Moorerde⸗Brocken 
darüber, in eine Miſchung gleicher Theile torfiger, ſandiger 
Raſenerde und gut verrotteter torfiger Heideerde, beide unge⸗ 
ſiebt. Ich ſtellte ſie auf die Oberfläche eines mäßig warmen 
Lohbeetes im Weinkaſten, bis ſich nach einigen Wochen ein 
kräftiges Wachsthum zu äußern begann, wonach ich den Topf 


— 


zur Hälfte in daſſelbe Beet einſenkte, nachdem ich einen gro⸗ 
ßen Napf darunter geſtellt hatte. Luft gab ich, ſobald es 
die äußere Atmoſphaͤre geſtattete, erhielt aber ſonſt die Tem⸗ 
peratur in hohem Grade feucht und warm. Die Pflanze trieb 
ſehr kräftig 12 — 18 Zoll lang. Beim Beginnen der Holz⸗ 
reife brachte ich den Topf wieder auf die Oberfläche und dann 
Durch den Herbſt und Winter in eine Temperatur von 8 — 120, 
was zu Erhaltung der Blätter genügt. Im Sommer 1848 
trieb die fpalierartig gezogene, 2½ Fuß hohe Pflanze, ans 
den Blattachſeln am vorjährigen Holze ihre prachtvollen, faft 
2 Fuß langen und 12 — 18 Zoll breiten Blüthentrauben, 
wofür ſie bei der Ausſtellung von Pork mit der großen 
Medaille belohnt wurde.“ (Mag. of Bot.) 


Engliſche Stachelbeeren. 

Wer in dieſem Sommer der ſeltſamen Witterung und 
des Raupenjammers umſonſt nach Stachelbeeren ſchmachtet, 
wende ſich getroſt an Herrn H. Maurer in Jena, deſſen 
ausgeſuchte engliſche Sorten abermals die herrlichſten Früchte 
lieferten, wovon ich ſelbſt vor mir habe, deren 22½ netto 
1 Pfund wiegen. Solche Größe, ſolcher Reichthum ſüßen 
aromatiſchen Geſchmacks zeugt für den Adel der Sorten und 
zugleich für eine forgfältige, umſichtige Cultur. Es gibt 
zwar Leute, welche viel von 2 — 2½ Loth ſchweren Beeren 
erzählen, aber damit dürfte es doch, wenigſtens heuer nicht 
ganz geheuer fein! Frhr. v. B. 


Pesomeria tetragona, Lindley. 
(Epidendrum tetragonum, Thouars.) 

Dieſe merkwürdige Orchidee wurde von Aubert du 
Petit Thouars zuerſt auf der Inſel Bourbon entdeckt und 
als Epidendrum bezeichnet, ſpäter von Loddiges in den 
königlichen Garten von Kew eingeführt und von Lindley 
mit Recht als ein eigenes Geſchlecht beſtimmt und Pesomeria 
genannt, das ſich von Bletia durch 4, ſtatt der e 8, 
Pollenmaſſen unterfcheibet. 

Beſchreibung: Stengel 1— 1½ Fuß hoch, aufrecht, 
gegliedert, ungefähr fingerdick, ſcharf vierfantig, an den Kan⸗ 
ten etwas geflügelt. Blätter an den Gliedern, eiförmig⸗ 
lanzettig, der Länge nach geadert, geſpitzt, hautartig. Blu⸗ 
menſtiele aus der inneren Baſis eines Seitenblattes hervor⸗ 
tretend, 1 Fuß lang, mit Bracteen beſetzt. Blüthen von 
2 Zoll Durchmeſſer, je 8 — 10 an einer lockeren Aehre. 
Blumen ⸗Bracteen ſcheidenartig, abfallend. Sepalen und Pe: 
talen einförmig, ausgebreitet, laͤnglich, geſpitzt, außen grün: 
lich, innen rothbraun mit Grün. Lippe an die Säule ans 
gelegt, die Baſis an ihr herablaufend, die Seitenlappen um 
ſie gewunden, der Mittellappen gekrauſ't und in einer gro⸗ 
ßen Dolchſpitze endigend. Farbe gelb mit orangerothen Strei⸗ 
fen und drei Lamellen in der Mitte. Säule geflügelt und 
an der Spitze gezähnt. Antherengehäufe zweitheilig, e 
Pollenmaſſen vier, ungleich, ſaͤmmtlich zweitheilig. 


und empfehlenswertheſten Arten des Geſchlechtes. 
Mag. of Bot.) 


1282 — 


Cultur: In ver warmen Gegend eines Orchideenhauſes, 
im Topf mit torfiger Heideerde und ſorgfältigem Waſſerab⸗ 
zuge. Im Allgemeinen wie bei Bletia und Calanthe. (Bot. 
Mag. 4412.). 5 


Aeschynanthus miniatus, Lindl. 
Wurde 3847 von Thomas Noble auf Java gefunden 


und im November den Herren Veitch und Sohn geſendet. 


Hat eine aͤußerſt elegante Tracht und gehört wegen des gro⸗ 


ßen Reichthums an kleinen, glänzend⸗ſcharlachrothen Blumen 


mit gelbem Schlunde und Purpurſtreifen zu den ſchönſten 
(Part. 


Cultur von Hippeastrum aulicum, Herb. 
(Amaryllis aulica, Ker.) 

dardener's Chronicle enthält über dieſe zwar altbekannte 

aber wenig gebraͤuchliche, durch ihr lange anhaltendes Blühen 

aͤußerſt ſchätzenswerthe Pflanze, folgende Culturmethode von 

Herrn J. Williams: 

„Als Erde eine Miſchung von 2 Theilen kräftiger Raſen⸗ 
erde, 1 Theil gut verrottetes Kuhlager mit etwas Fluß⸗ 
ſand, in Töpfen der Größe der Zwiebeln angemeſſen, d. h. 
von 6 — 9 Zoll. In der Vegetationszeit eine Temperatur 
von 12 — 20% R., und wöchentlich einmal Guß mit flüſſi⸗ 
gem, ſehr verdünntem Dünger. Später Verminderung der 
Temperatur und des Begießens, bis wieder die Periode 
der neuen Vegetation beginnt. Sobald ſich die Blumen 
öffnen, bringe man die Töpfe in ein Kalthaus an eine kühle, 
jedoch gegen kalte Zugluft geſchützte Stelle, wo fie zu 5—6 
blühen werden. Sogleich nach dem Abblühen zurück damit 
in das Warmhaus, damit die Vegetation ihren Umlauf 
vollende. Beſonders hüte man ſich vor jeder Beſchaͤdigung 
der Blatter.“ Herr Williams iſt der Anſicht, daß die 
Mehrzahl der Amaryllis-Arten für das Warmhaus bei glei⸗ 
cher Behandlung ſich wohl befinden dürften. 


Cuphea floribunda, Lehm. var. grandi- 
flora, Reg. (C. atrosanguinea, Wars c.) 
In der diesjährigen Nummer 12 der Flora ſagt E. Re⸗ 

gel von dieſer intereſſanten Varietät: ſie unterſcheidet ſich 
von der Art durch eine kräftigere Tracht, durch rauhe Be⸗ 
haarung von Stengel, Unterſeite der Blätter und der Kelche, 
durch größere, ſehr dunkelviolette Blüthen, von halb regel⸗ 
mäßiger Form. Den Samen dazu hatte Herr v. Warfces 
wicz aus Guatemala geſendet, und die Pflanze C. atro- 
sanguinea genannt. 

Die Cupheen find fo hübſch und zugleich fo dankbar für 
das bischen Cultur, daß die Herren Handels gaͤrtner wohl 
nicht anſtehen werden, unſeren Blumenfreunden auch dieſen 
Genuß recht bald zu verſchaffen. 


Stemonacanthus macrophyllus, Nees. 
(Ruellia macrophylia, Vahl, Lin dl.) XIV., I. 


Eine alte, bereits von Vahl beſtimmte Art, jedoch ſo 
viel uns bekannt iſt, erſt vor Kurzem in unſere Warmhäufer 
eingeführt und zwar durch Herrn Purdie, den Sammler 
für den königlichen Garten von Kew, der 1844 ein Exemplar 
von St. Martha ſendete. Uebrigens findet ſich die Pflanze 
auch in Mexiko und auf Jamaica, ſo wie in anderen Gebie⸗ 
ten von Neu⸗Granada. 

Beſchreibung: Stengel 3—4 Fuß hoch, unten ſtrauchig, 
der Reſt krautartig, viereckig, Zweige ſtumpf; Blaͤtter gegen⸗ 
uͤberſtehend, geſtielt, eiförmig, geſpitzt, weichhaarig, genetzt, 
ganz, jedoch etwas gebuchtet, oft kaum bemerkbar gezähnt. 
Blüthenrispen ſo lang oder länger als die Blätter, zwei⸗ 
oder dreigabelig; Blatt: und Blumenſtiele dunn, mit Bracs 
teen beſetzt; Blumen groß, hübſch, halb einſeitig; Kelch 
länglich, röhrenförmig, mit zwei Bracteen an der Baſis, 
7½— ¼½ Zoll lang, grün, bis in die Mitte in 5 beinahe 
gleiche, linienförmig⸗lanzettige, ſtumpfe, gewimperte, aufrechte 
Lappen getheilt. Corolle 2 — 3 Zoll lang, ſcharlachroth, 
Röhre gekrümmt, oben breiter, an der Seite eingedrückt, bis⸗ 
weilen etwas gefältelt, innen gelb; Saum groß, in 5 bei⸗ 
nahe gleiche, längliche, ſtumpfe Lappen geſchnitten, wovon 
4 aufwärts und 1 abwärts gebogen ſind. Staubgefäße 
hervorragend; Anthere länglich, pfeilſpitzg, zweihäuſig. Ova⸗ 
rium auf einer großen fleiſchigen Drüſe. Griffel fadenförmig, 
länger als die Staubgefäße; Narbe von 2 ſehr ungleichen, 
linienförmigen Lappen; Kapſel keulenförmig, vielfamig. 

Cultur: Dieſe ſaftig⸗holzige, aufrechte Pflanze erheiſcht 
die Temperatur eines Warmhauſes und gedeiht recht gut 
in trockener, reicher Gartenerde. Gleich vielen anderen 
Acanthaceen waͤchſt fie dünn und nackt auf, damit fie Seiten⸗ 
triebe mit Blüthen bilde, muß man die Hauptſtengel zurück⸗ 
ſchneiden. Vermehrung leicht durch Stecklinge. (Bot. 
Mag. 4448.) 


Bidens Warscewicziana, Reg. 

Der verehrte Autor ſagt in der Flora: „Mein lieber 
Freund Warſcewicz ſammelte den Samen dieſer ausge: 
zeichneten Art in der Gegend von Guatemala. Unter den 
daraus gezogenen Pflanzen fanden ſich die 3 Abarten 
az) simplicifolia, mit durchaus einfachen Blättern, länglich⸗ 

lanzettig, am Stiel verſchmälert. 


b) pinnata, mit ungleich gefiederten Blättern und lanzetti⸗ 


gen Blättchen. | 
e) bipinnata, mit gefiederten Blättern, verſchiedenartig ein: 
geſchnitten, lanzettig oder lanzettig⸗ linienförmig gelappt, 
gezähnt und geſägt. 
Die Pflanze iſt aufrecht, glatt; Stengel faſt vierkantig; 
Blatter nach den 3 Abarten verſchieden; afterdoldige Köpf⸗ 
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chen äußere Schuppen der Hülle linienförmig, gewimpert, 


grün; innere oval⸗lanzettig, roſtröthlich, angedrückt; Blatt⸗ 
häutchen weiß, länger als die Hülle ꝛc. Schöne Staude mit 
tankenden Sproſſen. f 


Oncidinm fabelliferum, Lindl. 
Der in Braſiilien wohnende Botaniker Pinel fendete 


1846 dieſe Pflanze den Herren Rolliſſon. Sie hat Pfeus 


doknollen von 2 Zoll Länge und darüber, bildet 12 — 18 
Zoll lange Schäfte. Petalen und Sepalen find eiförmig⸗ 
lanzettig, gerundet, an den Rändern geſchweift, tigerartig ge⸗ 
ſtrichelt und punktirt. Die Lippe iſt groß und breit, fächers 
artig und am obern Rande mit Purpurbraun dicht gefleckt. 
Eine der ſchönſten Orchideen. (Paxt. Mag. of Bot.) 


Kennedya eximia, Paxt. . 

(K. tabacina, Vent., Labill.; Caulinia eximia, M ch.) 

Von Drummoud am Schwanenfluß gefunden und den 
Herren Knight & Perry geſendet. Blüht leicht und 
reich mit köſtlich ſcharlachenen Blumen. Gefällt ſich in einer 
Miſchung von leichter Raſen⸗ und Heideerde mit etwas Sand, 
im trockenen, luftigen Kalthaus, bei mäßigem Begießen und 
möglichſt wenig Heizwärme. Muß öfters verpflanzt werden. 
Sehr ſchön. (Paxt. Mag. of Bot.) 


Lobelia densiflora, Paxt. 
Zwergartige Pflanze von bedeutender Schönheit. Blühte 
zuerſt im Oktober 1848 bei Knight & Perry zu Chelſea 
ungefähr 9 Zoll hoch, worüber die pyramidenförmige, dichte 
Aehre ſchön kobaltblauer Blüthen ungefähr eben fo hoch 
emporragt, Blätter glänzend, lebhaft grün. Sehr zu empfeh⸗ 
len. (Paxt. Mag. of Bot.) 


Guter Gartenbeſen. 

Zum Abkehren kurz geſchorener Raſenplätze, zum Zuſam⸗ 
menfegen von Laub ꝛc. auf freien Plätzen und in Gängen 
eignet ſich vorzüglich ein auf folgende Weiſe angefertigter 
Beſen: Er erhält einen Stiel von 6 Fuß Länge und wird 
aus Birkenreiß oder Ginſter gebunden. An jede Seite vom 
untern Ende des Stiels nagelt man zwei hölzerne Leiſten 
von 1 Fuß Länge und 1 Zoll Breite, ſo daß ein kleiner 
Raum zwiſchen frei bleibe. Durch dieſen Raum werden die 
Reißer gezogen und mit betheertem Bindfaden an die Leiſten 
und weiter oben an den Stiel feſtgebunden, ſo daß ſie un⸗ 
verüdbar in ihrer Lage bleiben. Hierauf ſtutzt man die 
Reißer halbmondförmig ſo, daß die Wölbung nach Außen 
komme, macht ſie tüchtig naß und preſſt ſie 24 Stunden 
lang unter einem beſchwerten Brete. Dadurch erhält man 
einen breiten, flachen, fächerförmigen, leichten Beſen, womit 
1 Mann mehr und Beſſeres leiſtet als 2 Arbeiter mit einem 
gewöhnlichen Beſen zu thun vermögen. (Frdf. Bl.) 


In Commiſſion der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Reactionaire überall! 


Die geſammte politiſche und religiöfe Welt ertönt überall 
von dem Nothgeſchrei: Reaction! Reactionaire! Iſt es etwa 
in der Gartens und Blumenwelt anders? Hört man nicht 
hundertfältig den warnenden und drohenden Ruf: „Schmäht 
und verachtet nicht immer alles Alte, vergöttert nicht alles 
Neue!“ Dieſer Ruf iſt an ſich ſehr vernünftig und kein 
Menſch wird dagegen etwas einzuwenden haben. Aber in 
ſeiner Anwendung artet er oft geradezu bis zum Verrückten 
aus, iſt wenigſtens eben ſo unvernünftig, wie das Streben 
in anderen Dingen, Alles, was ſeit drei Jahrhunderten ge⸗ 
dacht und geſchehen iſt, ungedacht und ungeſchehen zu machen, 
und die Welt wieder in den Harniſch und die Kette des 
Mittelalters zurückzutreiben. 


Ein Narr wäre ohne Zweifel, wer die Schönheit unſerer 
uralten Centifolie und gewiſſermaßen ihre muſterhafter Voll⸗ 
kommenheit nicht anerkennen wollte; aber ein eben ſo großer 
Narr iſt gewiß, wer deßhalb das afterweiſe Geſchrei erhebt: 
„Nur Centifolien! werft all das neue Zeug aus eueren Gäͤr⸗ 
ten fort!“ oder wer einer großen Zahl der neuen Errungen⸗ 
ſchaften in der Roſenwelt einen hohen Grad von Schönheit, 
eine täglich anſchaulichere Annäherung an die Vollkommenheit 
beſtreiten will. Was ſoll man aber erſt von Leuten ſagen, 
welche ihr „Fort mit dem Neuen!“ dieſes jämmerliche Zeter 
auch gegen alle Erwerbungen im Gebiete von Azalea, Cal- 
ceolaria, Camellia, Cheiranthus, Cineraria, Dianthus, 
Epacris, Erica, Fuchsia, Pelargonium, Phlox, Petunia. 
Rhododendron, Viola tricolor ic. und anderen Lieblingsge⸗ 
ſchlechtern der Zeit mit gleichem Ingrimm ausſtoßen? Sie 
haben nichts Anderes für ſich, als daß man überhaupt des 
Neuen nicht bedürfe, um Schönes zu haben und glücklich zu 
ſein. Alles Neue iſt in ihren Augen ſchlecht, nur weil es 
neu iſt. Bankerott⸗Philoſophie, bocklederne Weisheit! 


Abgeſehen davon, daß, mit Ausnahme der Roſen, in 


allen genannten und vielen anderen Geſchlechtern das Alte 
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außer allem Vergleiche weniger ſchön und vollkommen iſt, 
als die anerkannten Neuheiten; abgeſehen auch davon, daß 
man außer allem Zweifel einen Ziergarten viel reicher, ſchö⸗ 
ner und lachender zuſammenſtellen kann, als dies vor 30 Jah⸗ 
ren der Fall geweſen — iſt es gerade dieſes unaufhörliche 
Streben nach Neuem, Schönerem und Vollkommnerem, was 
nicht nur die praktiſche Technik der Horticultur unendlich 
gefördert, ſondern auch die Wiſſenſchaft ſelbſt zu weſentlichen 
Fortſchritten unwillkührlich angetrieben hat. Ohne dieſes un⸗ 
aufhörliche Streben und Sehnen nach Neuem würde die 
Horticultur in manchem Betrachte ſich noch in der Kindheit 
befinden, wäre Handelsgärtnerei und Blumenliebhaberei nur 
ein kleinlicher Schacher und ein fades, ſinntödtendes Einerlei — 
aͤhnlich dem berühmten Triebgange des Pferdes um die Rad⸗ 
welle. Die Welt iſt keineswegs geſchaffen, um zu bleiben, wie 
fie uranfaͤnglich geweſen, und Gottes Ebenbild, der Menſch, iſt 
nicht ſo reich ausgeſtattet mit Verſtand, Phantaſie, Gefühlen 
und Leidenſchaften, um Alles, fo wie er es vorgefunden, be⸗ 
ſcheidenſt für vollkommen zu halten und mit dem Vorhandenen 
ſich zu begnügen. Die Eichelkoſt unſerer Vorfahren mag 
nahrhaft und angenehm geweſen ſein, aber deßhalb Pfirſiche 
und Ananas verachten zu wollen, wäre noch mehr als lächerlich. 
Der deutſche Nierſteiner mag vor 500 Jahren einen köſtlichen 
Juchtengeſchmack gehabt haben, aber unfehlbar iſt der jetzige, 
nicht nach Juchten riechende noch ſchmeckende Nierſteiner ein 
feineres, beſſeres, edleres Getränk. Es mag eine herrliche 
Gartenzeit geweſen fein, wo drei Rofenforten für alle denk⸗ 
baren Ausſchmückungen zu Gebote ſtanden; aber es gehört 
eine gewaltige Orthodorie dazu, die Behauptung aufzuſtellen, 
wir waren jetzt mit unferen 4000 Varietäten auch nicht 
weiter gekommen. Es war eine dukatenreiche Zeit, wo man 
mit Camellia alba und Pink nach Wien reiſen und Staat 
machen konnte, aber Herr J. Seidel in Dresden wuͤrde 
ſelbſt herzlichſt lachen, wenn Einer jetzt noch, Angeſichts der 
reichen Camellienflor — von der Herrlichkeit jener an Graf 
Palffy 1820 oder 1821 us Camellienbaͤumchen 
ſprechen wollte. N 


% 


Von allen Narrheiten in dieſer narrenreichen Welt iſt 
gewiß diejenige die tollſte, welche gegen alle Fortſchritte 
närgelt und grämelt, oder das unaufhörliche Fortſchreiten 
leugnen will. Fehr. v. B. 


Cyrtanthera catalpaefolia, Nees. II., 1. 

Aus Honduras durch M’Donnel an den fünigl. Gar: 
ten von Kew geſendet, wo ſie im Sommer 1848 im Warm⸗ 
hauſe zum erſten Male blühte und als Prachtpflanze hohen 
Ranges ſich zeigte. 

Beſchreibung: Stengel 5 — 6 Fuß hoch, aufrecht, ver⸗ 
zweigt; Zweige gegenüberftehend, fo wie die geſtielten Bläͤt⸗ 
ter, dieſe groß, herzförmig, geſpitzt, ganz, an der Baſis ge⸗ 
ſtumpft; zwei Bluͤthenblätter kleiner als die übrigen an der 
Baſis des kurzen Blüthenſtiels. Blumenrispe oder Strauß 
dicht gedrängt, an der Baſis mit kleinen, linien pfriemen⸗ 
förmigen, braunen Bracteen. Kelch-Abtheilungen beinahe 
eben ſo ſchmal, aber kürzer. Corolle groß, röhrenförmig, in 
der Hälfte in zwei geſpaltene Lippen getheilt, glänzend gelb; die 
obere aufrecht, ganz, zuſammengelegt und die Staubgefäße ent⸗ 
haltend; die untere abwärts gebogen, ſpatelförmig, gerinnt, an 
der Spitze dreitheilig. Ovarium länglich, glatt, in eine becher⸗ 
förmige Drüfe verſenkt. Griffel ſehr lang, fadenförmig; Narbe 
kopfförmig. 

Cultur: Es iſt eine ſtrauchartige, ſaftreiche, nackte Pflanze, 
welche ihre prachtvollen Blüthenſträuße an der Spitze der auf⸗ 
rechten Triebe macht. Sie gedeiht in jedem leichten Boden; um 
jedoch reiche Blüthen zu erzielen, wähle man eine junge Pflanze, 
ſetze ſie in einen Topf in eine Miſchung von guter lehmiger 
Raſenerde mit Laub» oder torfiger Heideerde und ſtelle ihn 
an einen warmen Platz im Warmhaus; der Topf werde, 
ſobald es nöthig erſcheint, durch einen größeren erſetzt. Im 
Sommer, bei lebhafter Vegetation, gebe man reichlich Waſſer, 
wobei der Waſſerabzug die Verſumpfung verhindern muß. 
Vermehrung durch Stecklinge unter Glocke oder in einem 
Glasbeet. (Bot Mag. 4444.) 


Neue Pflanzentrocknungs⸗Methode. 

Jeder Pflanzenſammler kennt den bedeutenden Zeitverluſt, 
die Schwierigkeiten und die vielen Umſtände, welche das 
Trocknen der geſammelten Pflanzen begleiten. Dieſes macht 
oft auch den eifrigſten Botaniker mißmuthig und ſchreckt An⸗ 
faͤnger oder nicht beſonders paſſionirte Liebhaber auch ganz 
vom Sammeln der Pflanzen ab; ſo wie auch ſchon gewiß 
jo manchem Liebhaber der Kinder Florens ein beſſeres Ver⸗ 
fahren fie zu trocknen und zu erhalten winfchenswerth ers 
ſchien. Die Vorſchriften, wie fie in allen neueren und äl⸗ 
teren botaniſchen Werken über das Einlegen und Trocknen 
gegeben werden, geben ein höchſt complicirtes Verfahren an; 
das Trocknen nimmt daher zu viele Zeit von Seite des Bo⸗ 
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tanikers in Anſpruch und dauert, ehe die Pſtanzen im Her: 
barium deponirt werden können, entſetzlich lange und bei dem 
Allen gerathen ſie ſehr oft nicht nach Wunſche. Wer daher 
zwar Luſt und Liebe zur Sache hat, aber nur einige wenige 
freie Stunden dem Studium der Botanik widmen kann, 
muß wegen der wochenlangen, zeitraubenden, mühſamen ge⸗ 
wöhnlichen Trocknungs⸗Methoden ſeine edle Liebhaberei auf⸗ 
geben. Auch mir, der ich mich durch eine geraume Reihe 
von Jahren mit dem Sammeln und Trocknen der Pflanzen 
beſchaftige, machte das Trocknen nach den üblichen Methoden 
oft recht viel Verdruß, wobei ich zuweilen noch den Aerger 
haben mußte, daß die ſorgſamſt und fleißigſt behandelten 
Exemplare dennoch nicht geriethen und weggeworfen werden 
mußten. Durch Verſuche gerieth ich auch auf eine von den 
bisherigen ganz abweichende Trocknungs⸗Methode, welche 
ich bereits einige Jahre anwende und für ihre Prakticabilität 
und Zweckmäßigkeit die beſten Beweiſe und Erfahrungen 
habe. Die beſondern Vorzüge meiner Methode beſtehen in 
Folgendem: 

1) Iſt meine Methode in allen Stücken viel einfacher, 
als alle anderen Methoden. 

2) Die Exemplare kommen aus meiner Trocknungs⸗Ma⸗ 
nipulation eben ſo friſch, wie ſie im natürlichen Zuſtande 
ſind, hervor, was durch keine andere Methode erzielt wer⸗ 
den kann. 

3) Die runden Theile der Pflanzen, Stiele, Stengel, 
Blüthenköpfe u. dgl. werden nicht, wie in Folge anderer 
Behandlungsweiſen, plattgedrückt, ſo daß ſie oft denen im 
natürlichen Zuſtande gar nicht mehr gleichen, ſondern fie be: 
halten ihre natürliche Form vollkommen bei. 

4) Man läuft dabei niemals Gefahr, daß fie nur bei 
einiger Aufmerkſamkeit, ſelbſt die im feuchten Zuſtande ein⸗ 
gelegten Pflanzen, unſcheinbar, entfärbt, braun oder ſchwarz 
und dadurch unbrauchbar werden, und die Mühe des Sam⸗ 
melns, Einlegens und Trocknens verloren gehe. 

5) Der weſentlichſte Vortheil meiner Methode iſt aber 
die Mühe⸗ und Zeit⸗Erſparniß. Das wiederholte Umlegen 
der Eremplare, das nach andern Methoden in der erſten 
Zeit täglich zweimal, fpäter bis zur völligen Trocknung tägs 
lich einmal nothwendig iſt, fällt bei meinem Verfahren gänz⸗ 
lich weg; denn hat man einmal die Pflanzen zum Trocknen 
gehörig beſorgt, ſo braucht man ſie gar nicht mehr anzuſehen, 
bis ſie trocken ſind, und ſelbſt dieſes geſchieht in der aller⸗ 
kürzeſten Zeit. Die gewöhnlichen, mittelgroßen und nicht 
beſonders ſaftreichen Pflanzen ſind bereits in zwei, drei Ta⸗ 
gen vollkommen trocken und brauchbar und bedürfen gar kei⸗ 
ner Nachtrocknung. Sie können daher ſogleich, was auch 
am beſten iſt, in der. Sammlung aufgehoben oder verſendet 
werden. Größere und ſaftigere Pflanzen brauchen 1 — 
Tage mehr zum völligen Austrocknen. j 

6) Da die Dauer des Trocknens fo äußert kurz if, fo 


kann man auch in wenigen Wochen eine bedeutende Menge 
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von gut getrockneten Eremplaren zu ſammen bekommen, was 
für diejenigen, welche ihrer anderweitigen Geſchaͤfte wegen 
das Pflanzenſtudium nur als eine Erholung und unterhaltende 
Nebenbeſchaͤftigung betreiben, und demſelben nur die ihnen 
karg zugemeſſene freie Zeit widmen können, ſo wie auch für 
ſolche, die mit einer Pflanzentanſch⸗Anſtalt in Verbindung 
ſtehen, beſonders vortheilhaft ſein muß. Dieſe Methode eig⸗ 
net ſich daher auch ſehr gut, wo man mit dem Trocknen zu 
eilen hat, auf Reiſen z. B., deßgleichen in den Monaten 
Mai, Juni, Juli, wo ungemein viele Pflanzen auf einmal 
dem Sammler zu Gebote ſtehen. ; 
Dieſe Ueberraſchendes leiſtende Methode habe ich mit den 
dabei gemachten Erfahrungen und Vortheilen kurz und ſaß⸗ 
lich beſchrieben und bin geſonnen, dieſe Schrift zum Frommen 
der Botanophilen durch den Druck veröffentlichen zu laſſen, 
behufs deſſen ich bloß die Druckkoſten im Wege der Praäͤ⸗ 
numeration gedeckt wiſſen möchte. Ich fordere daher ſämmt⸗ 
liche Liebhaber der Pflanzenkunde auf, recht viele Beſtellungen 
auf dieſe Schrift zu machen, weil nur ſo viele Exemplare 
gedruckt werden, als Abonnenten ſich gemeldet haben werden. 
Da durch meine Methode das Anlegen der Herbarien 
und das Bevölkern derſelben mit ſchönen und charakteriſtiſch 
erhaltenen Pflanzenbürgern ungemein erleichtert wird, ſo 
dürfte auch die Wiſſenſchaft ſelbſt dadurch mittelbar viel ge⸗ 
winnen und ſehr bald weit zahlreicherer Verehrer und Jünger 


ſich erfreuen. 
| Lomnitz, in Mähren, am 1. Januar 1839. 


F. S. Pluskal. 


Gomphrena pulchella, Mart. 
Dieſe ſchöne Pflanze war früher bereits durch den un⸗ 
glücklichen Sellow und in Herbarien befannt geworden, in 
neueren Zeiten erhielten jedoch die Hrn. Veitch & Sohn Sa⸗ 


men davon von den Ufern des Rio de la Plata und erzogen 


daraus ſchöne Pflanzen und eine reiche Blüthe im Kalthauſe. 
Ob fie einjährig oder perennirend iſt, konnte noch nicht er⸗ 
mittelt werden. Die Blumenköpfe find groß, die Blüthchen 


ſtehen darauf in hübſcher nicht ganz enger Rundung beiſam⸗ 


men und prangen im freundlichſten Roſa. (Flore des Serres.) 


Sehr großen und weißen Blumenkohl zu erzielen. 

Die ſehr einfache Kunſt beſteht in Bereitung und Ver⸗ 
wendung einer tüchtigen Erde. 

„Man lege im Herbſt eine Schicht Raſen an, darüber 
eine Lage recht verlegenen Kuhmiſt und beſtreue nun den 
Haufen mit einigen Handen voll Holzaſche. Darüber 
decke man wieder eine Lage Raſen, dann Kuhdünger und 
Aſche und fo fort, bis man feinen Erdbedarf vollftändig zu 
haben weiß. Man laſſe den Haufen ſo lange in Ruhe, bis 
man bemerkt, daß der Raſen ſich in Erde aufzulöfen beginnt, 
dann arbeite man die Maſſe tüchtig durch einander, bringe 


oben in der Mitte eine Vertiefung an, worein von Zeit zu 
Zeit einige Kannen in Waſſer aufgelöſ'ten Kuhmiſtes gegoſ⸗ 
ſen werden. Im Winter laſſe man den Haufen in Ruhe, 
damit er tüchtig durchfriere. 

„Sobald im Frühjahr das Verpflanzen des Blumenkohls 
beginnen ſoll, mache man auf den gehörig zugerichteten Bee⸗ 
ten dahin, wo eine Pflanze wachſen ſoll, eine 8 — 9 Zoll 
tiefe Grube von 6 Zoll Durchmeſſer, fülle fie mit obiger Raſen⸗ 
erde, drücke dieſe etwas ein und verpflanze unmittelbar darein. 

„Noch wirkſamer wird dieſe Erde, wenn man im Herbſte 
einige Schichten Hornfpäne mit angebracht bat. Ferner 
habe ich es ſehr bewährt befunden, die Wurzeln der Pflanzen 
büſchelweiſe vor dem Einſetzen in eine mit Waſſer ſehr ver⸗ 
dünnte Lauge von Holzaſche zu tauchen. (Frauend. Bl.). 

Ernſt Suske zu Sichrow in Böhmen. 


Tropaeolum tuberosum, R. & Pa v. 
Dieſe längft bekannte, ſehr hübſche, aber, man weiß nicht 
recht warum, vernachläſſigte und halbvergeſſene Art, wird 
jetzt wieder durch das Aprilheft der Flore des Serres lebhaft 
in Erinnerung gebracht. Die Pflanze gewinnt dadurch viel⸗ 
leicht mehr Intereſſe, da ſie nicht nur das Auge durch die 
Schönheit der Blüthen, Blätter und purpurrother Blüthen⸗ 
ſtiele erfreut, ſondern auch mit ihren Knollen eine angeneh⸗ 
me Würze für den Salat, eine den Einmache⸗Gurken ähn⸗ 
liche, wohlſchmeckende Speiſe bietet. 
Die Cultur iſt äußerſt einfach: Man behandle die Pflanze 
im Allgemeinen wie die Kartoffel und vermehre ſie eben ſo 
durch die jährlich außer der Hauptknolle ſich entwickelnden 
Nebenknöllchen, welche man über Winter, von Erde frei und 
trocken, auf den Beeten jedes Kalthauſes aufbewahren kann.“) 


Programm für die Gemüſe⸗, Obſt⸗ und Blu⸗ 
men⸗Ausſtellung des Gartenbau: Vereins zu 
Mainz am 30. September 1849. 


Der Verwaltungsrath beehrt ſich, den Herren Landwirthen, 
Gaͤrtnern und Blumenfreunden die Anzeige zu widmen, daß 
er bei der am 1. Oktober d. J. dahier ſtattfindenden zwölften 
Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe eine 
Ausſtellung von Gemüſe und Obſt veranſtalten und hiermit 
auch eine Blumen⸗Ausſtellung verbinden wird. — 1) Die 
Ausſtellung beginnt am 30. September 1849 Nachmittags 
1 Uhr und dauert dis 3. Oktober einſchließlich. — 2) Ins 
länder wie Ausländer find eingeladen, Gemüſe, Obſt und Blu: 
men zu dieſer Ausſtellung einzufenden. — 3) Die einzuſen⸗ 
denden Gegenſtände müſſen ſpateſtens den 29. September des 


*) In ziemlich weiten Toͤpfen mit / Damm, ½ Laub-, ¼ Miſt⸗ 
beeterde (ungeſiebt) und / Sand, nebſt Waſſerabzug, reichlich 
Waſſer in der Vegetationszeit und einem dünnen Düngerguß 
von 8 zu 8 Tagen, an warmem, luftigem Standorte, uͤber 
Mittag beſchattet, gewaͤhrt ſie als Zierpflanze einen reizenden 
Anblick und ſoll viel e und reicher bluͤhen als im freien 
Grunde. . Anm. d. Herausg. 
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Abends dahier eintreffen, damit deren Aufſtellung und die An⸗ 
ordnung des Ganzen auf paſſende und geſchmackvolle Art aus⸗ 
geführt werden kann. — 4) Jeder Ginfender iſt gebeten, 
feinen Namen anzugeben und die von ihm eingeſendeten Ge: 
genſtände deutlich und mit der richtigen Benennung zu bezeichs 
nen, und auch ein vollſtändiges Verzeichniß derſelben beizule⸗ 
gen. — 5) Es werden folgende Preiſe ausgeſetzt, welche von 
den hierzu ernannten Herren Preisrichtern zuerkannt werden: 


A. Für Gemüſe. 1. Preis: Eine große ſilberne Medaille 

für die ſchoͤnſten und beftcultivirten Kerbelrüben. Acceſſit: Eine 
kleine ſilberne Medaille. — 2. Preis: Eine große ſilberne Me: 
daille für die ſchoͤnſte und reichhaltigſte Sammlung von Kohlarten. 
Acceſſit: Eine kleine ſilberne Medaille. — 8. Preis: Eine 
große ſüberne Medaille für die fhönften und beſtcultivirten Vorth⸗ 
felder Rüben. Acceſſit: Eine kleine filberne Medaille. 
A. Preis: Eine große ſilberne Medaille fuͤr die ſchoͤnſten und beſt⸗ 
cultivirten Oxalis eseulenta (eßbarer Sauerkiee). Acceſſit: 
Eine kleine filberne Medaille. — 5. Preis: Eine große ſilberne 
Medaille für die ſchoͤnſten und beſtcultivirten Spätpflück⸗Erbſen. 
Acceffit: Eine kleine ſilberne Medaille. — 6. Preis: Eine 
große ſilberne Medaille für die reichhaltigſte Sammlung der beſten 
und neueſten Bohnenſorten. Acceſſit: Eine kleine ſilberne Me⸗ 
daille. — 7. Preis: Eine große filberne Medaille der ſchoͤnſten 
und reichhaltigſten Sammlung von Salatſorten. Acceſſit: Eine 
kleine ſilberne Medaille. — 8. Preis: Eine große ſilberne Me⸗ 
daille für diejenigen Gemüſe⸗ Arten, welche hier neu eingeführt und 
zur Cultur im Freien ſich eignen. Acceſſit: Eine kleine ſilberne 
Medaille. — 


B. Für Obſt. 9. Preis: Eine große filberne Medaille ber 
urn und reichhaltigſten Sammlung von Ucpfeln (Tafel- Obft). 
cceſſit: Eine kleine filberne Medaille. — 10. Preis: Eine 
große filberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten Sammlung 
von Aepfeln (Wirthſchafts⸗Obſt). Acceſſit: Eine kleine filberne 
Medaille. — 11. Preis: Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤn⸗ 
ſten und reichhaltigſten Sammlung von Birnen (Tafel⸗Obſt). Ac⸗ 
ceſſit: Eine kleine ſilberne Medaille. — 12. Preis: Eine große 
ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten Sammlung von 
Birnen (Wirthſchafts⸗Obſt). Acceſſit: Eine kleine ſilberne Mes 
daille. Die Einfender werden erſucht, von Aepfeln und Birnen von 
jeder Sorte wo moͤglich 3 Stuͤck und einen kleinen belaubten Zweig 
auszuſtellen. — 13. Preis: Eine große filberne Medaille der 
ſchoͤnſten und reichhaltigſten Sammlung von Pfirſichen. Acceſſit: 
Eine kleine ſilberne Medaille. — 14. Preis: Eine große ſilberne 
Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten Sammlung von Trauben. 
Acceſſſit: Eine kleine ſilberne Medaille. — 


C. Für Blumen. 15. Preis: Eine große filberne Medaille 
den ſechs ſchoͤnſten und neueſten Dahlien, welche allen Anforderungen 
der Blumiſtik entſprechen. Acceſſit: Eine kleine ſilberne Me: 
daille. — 16. Preis: Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten 
Sammlung von Dahlien ⸗Saͤmlingen, welche im Jahr 1849 gezo⸗ 
gen wurden. Acceſſit: Eine kleine ſüb. Medaille. — 17. Preis: 
Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten Samm⸗ 
lung von Dahlien in Topfen. Acceſſit: Eine kleine filberne 
Medaille. — 18. Preis: Eine große filberne Medaille der ſchoͤn⸗ 
ſten und reichhaltigſten Sammlung bluͤhender Sommergewächſe in 
Toͤpfen. Acceſſit: Eine kleine ſilberne Medaille. 19. und 
20. Preis: Zwei große ſilberne Medaillen der ſchoͤnſten und reich⸗ 
battigften Gruppe blühender Pflanzen in Topfen. Acceſſit: 
Zwei kleine fildberne Medaillen. — 21. Preis: Eine große ſil⸗ 
berne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten Sammlung Gladio- 
lus. Acceſſit: Eine kleine ſilberne Medaille. — 22. und 
28. Preis: Zwei kleine ſilberne Medaillen. Zwei Preiſe zur freien 
Verfuͤgung der Herren Preisrichter. 


6) Der für die 6 fchönften und neueſten Dahlien, ſowie 
der für die ſchönſte Sammlung von Dahliens Sämlingen aus: 
geſetzte Preis kann nur einem Vereinsmitgliede zugeſprochen 
werden. — 7) Die gekrönten Pflanzen und Früchte werden 
mit einer beſonderen Aufſchrift, welche auch den Namen des 
Einſenders enthalten wird, verſehen werden. — 8) Der Ver⸗ 


waltungsrath behält ſich das Recht vor, von den Einſendern 


eine Beſcheinigung des Ortsvorſtandes zu verlangen, woraus 
nachgewieſen wird, daß die von ihnen zur Ausſtellung einge⸗ 
ſendeten Gegenftände Erzeugniſſe ihres eigenthümlichen oder ges 
pachteten Grund und Bodens find. — 9) Das Lokal der 
Ausſtellung wird feiner Zeit angezeigt werden. — 10) Keiner 
det Herten Preisrichter kann um irgend einen der in dieſem 
Programme ausgeſetzten Preiſe concurriren. — 11) Der 
Eintrittspreis iſt wie gewöhnlich 12 Kreuzer für die Perſon. 
Vereins- Mitglieder genießen in Folge der Statuten für ihre 
Perſon freien Eingang. Gleiches Recht haben Diejenigen, 
welche durch Einſendung von Gemüſe, Obſt oder Blumen ıc. 
zur Verſchönerung der Ausſtellung beitragen. — 12) Den 
4. Oktober müſſen ſammtliche aufgeſtellte Gegenſtaͤnde wieder 
abgeholt werden. — 13) Der Verwaltungs rath wird es mit 
dem größten Dank erkennen, wenn die Herten Landwirthe und 
alle Freunde der Gemüſe⸗, Obſt- und Blumencultur von nahe 
und ferne die bevorſtehende Ausſtellung durch recht zahlreiche 
Einſendungen verſchönern und dazu beitragen wollen, damit 
dieſelbe in jeder Hinſicht anziehend und anregend wirke. 


Anzeige. 


In der Amelang' ſchen Sort.⸗ Buchhandlung (R. Gaertner) 
in Berlin erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wredow's Gartenfreund 


oder vollſtandiger, auf Theorie und Erfahrung gegründeter 

Unterricht über die Behandlung des Bodens und Erziehung 

der Gewächſe im Küchen ⸗, Obſt⸗ und Blumengarten, in 

Verbindung mit dem Zimmers und Fenſtergarten, nebſt einem 
Anhange über den Hopfenbau. 


Siebente Auflage, 


verbeſſert und vermehrt und mit einer Anweiſung zur Behand⸗ 
lung der Pflanzen in Gewaͤchshäuſern verſehen 
von Carl Helm, 
Prediger in Berlin, Mitgliede des Vereins zur Befoͤrderung des 
Gartenbaues daſelbſt und Abgeordnetem dieſes Vereins zum 
Vorſteher⸗Amte der Gaͤrtner⸗Lehranſtalt in Schöneberg u. Potsdam. 


1. Lieferung. 6 Bog. in gr. 8. Maſch.⸗Velinpap. geh. 7 ½ Sgr. 


Wie ſehr die Liebe zur Pflanzen- und Blumenwelt, und mit ihr 
auch die Liebe zum Gartenbau, in den letzten Jahren zugenommen 
hat, davon gibt die nothwendig gewordene ſiebente Auflage dieſes 
Wredow ſchen Handbuchs einen hoͤchſt erfreulichen Beweis! Die 
verehrlichen Gartenfreunde finden darin alles, was in den letzten 
wenigen Jahren ſeit dem Erſcheinen der ſechsten Auflage an neuen 
Gewaͤchſen für unſere Kuͤchen⸗, Obſt⸗ und Blumengaͤrten hinzuge⸗ 
kommen iſt. Sehr reich iſt beſonders der Blumengarten mit einer 
Menge ſchoͤner Zierpflanzen und Sommergewaͤchſe ausgeſtattet worden, 
welche unlaͤngſt aus Californien, Braſilien, Mexiko, vom Cap und 
den afrikaniſchen Kuͤſtenlaͤrdern, fo wie aus China und Oſtindien, zu 
uns nach Deutſchland heruͤbergebracht ſind und die gegenwärtig unſere 
Blumengaͤrten und Gewaͤchshäuſer ſchmuͤcken. Neben der botaniſchen 
Beſchreibung wird auch uͤber die Art und Weiſe ihrer Cultur und 
Vermehrung genuͤgende Auskunft gegeben. ö 

Die neue Auflage erſcheint in 8, je 6 — 7 Bogen enthaltenden 
Lieferungen A 7½ Sgr. beſtimmt noch in dieſem Jahre vollſtaͤndig, 
das ganze Werk koſtet ſomit bei eleganter Ausftattung und mit ſchö⸗ 
nem alle goriſchen Titelbilde in Stahlſtich geziert nur 2 Thlr. 
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Cultur der Pelargonien im freien Lande. 
(Von M. A. Kendall.) 

Gegen den Mai des vorigen Sommers waͤhlte ich mir 
unter den ſchönſten Varietäten von Pelargionien, z. B. Au- 
rora, Mustee, Hebe's Lip, Mount Etna, Orion, Duke of 
Cornvall, Dukess of Leinster, Fire King ıc. ungefähr 
100 Exemplare aus, welche eine ſehr reiche Blüthe verkün⸗ 
deten. Ich pflanzte ſie auf 3 Beeten auf folgende Weiſe: 
nachdem ich ſie einige Tage lang den Einflüſſen der Sonne 
ſehr ausgeſetzt hatte, grub ich in den zu ihrer Aufnahme 
beſtimmten Beeten Löcher, ungefaͤhr von gleichem Durchmeſſer 
wie die Töpfe, jedoch von beinahe doppelter Tiefe, ſo daß, 
wenn ich die Töpfe in dieſe Löcher ſtellte, ſie ſo zu ſtehen 
kamen, daß, während ihr oberer Rand mit der Oberfläche 
des Beetes gleich ſtand, unter ihnen ein bedeutender Raum 
leer blieb. In allen auf ſolche Weiſe geſetzten Töpfen blüh⸗ 
ten die Pflanzen vortrefflich und die ganzen Gruppen machten 
eine köſtliche Wirkung durch die ganze ſchöne Jahreszeit. 

In ſolcher Gefangenſchaft in den Töpfen können die Wur: 
zeln ſtets fo leicht unterſucht werden, als ſtaͤnden fie in ei⸗ 
nem Glashauſe, und falls eine oder die andere durch das 
Abzugsloch aus dem Topfe hinausläuft, bleibt deren augen: 
blickliche Verhinderung oder Beſeitigung ebenfalls ſehr leicht. 
Die ganze Behandlung ſolcher Töpfe verurſacht überdies 
nicht mehr Schwierigkeit, als ſtänden ſolche auf einer Stellage. 
Jedoch muß ich bemerken, daß die auf ſolche Weiſe einge— 
pflanzten Pelargonien eine größere Aufmerkſamkeit erheiſchen, 
als die unmittelbar in das freie Land gepflanzten, indem ſie 
ſtets in einem gewiſſen Grade von Feuchtigkeit erhalten wer⸗ 
den müſſen; allein dieſe kleine Mühe belohnt ſich auch ſchoͤn— 
ſtens durch ein auffallend reicheres Blühen. (Florist.) 


Solanum somniculentum, Kunze. 
Dieſe ſehr ſchöne Pflanze ſtammt aus Mexiko, woher 
Hr. C. Ehrenberg Samen an Hrn. Profeſſor G. Kunze 


in Leipzig ſendete, welcher im dortigen Univerſitätsgarten 


die erſten Pflanzen hervorbrachte, wo ſie auch blühten. Ihren 


VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 18. Auguſt. 


Namen erhielt dieſe Art von der Eigenſchaft der Blüthen, 
ſo lange die Sonne ſcheint, mit Ausnahme der erſten Mor— 
genſtunden, zu ſchlafen. Sie gehen gegen 8 — 9 Uhr Abends 
auf und bleiben bis gegen 9 Uhr Morgens offen; bei be— 
decktem Himmel beginnen ſie ihren Schlaf erſt gegen Mittag, 
d. h. ſie legen ihre zarten Corollen wie eine Düte in 10 
Falten zuſammen und zeigen ſo nach außen 5 lanzettförmige 
Bänder von grünlicher Farbe, und dazwiſchen 5 häutige Drei⸗ 
ecke, mehrfach zuſammengelegt wie an den Knospen. Der 
perennirende Theil des Stengels bildet eine kurze, dicke, ge— 
wundene, fleiſchige, nach der Baſis hin verlängerte, in eine 
oder mehrere dicke, veräftete Wurzeln auslaufende Unterlage. 
Die Abtheilungen dieſer Wurzeln ſind wahre walzenförmige, 
der Spindelform ſich nähernde Knöllchen, 1— 2 Zoll lang, 
gelblich-weiß. Aus der hier beſchriebenen Unterlage (Stamm) 
treiben gegen den April junge, gräulich feinbehaarte Triebe, 
entwickeln ſich dann ſehr ſchnell und bilden bald eine niedrige 
Pflanze, mit gewundenen Zweigen, woran die Blätter ab— 
wechſelnd paarweiſe ziemlich nahe beiſammen ſtehen und die 
großen zartvioletten Blumen, mit radförmigen Saume, den 
ganzen Sommer hindurch prangen. Im Herbſt fallen noch 
vor der Froſtzeit die Zweige von ſelbſt ab, der Stamm bleibt 
mit den ſichtbaren Augen der Vegetation des folgenden Jahres. 

Dieſe ſchöne Pflanze erträgt, von der Zeit an, wo kein 
Froſt mehr zu befürchten iſt und den ganzen Sommer hin— 
durch den Stand im freien Lande, muß aber in den Topf 
verpflanzt werden, ſobald im Herbſte die erſten Zweige ab— 
fallen, wonach man ſie in das Kalthaus bringt. Für den 
Winter erhält fie eine leichte Erde und nur fo viel Feuchtig— 
keit, daß die Wurzelknollen nicht geradezu vertrocknen. Ber: 
mehrung durch Stecklinge unter Glocke im Lauwarmen. 
(Flore des Serres.) 


Centradenia floribunda, Planch. VIII., 1. 

Alle Blumenliebhaber kennen wohl die C. rosea, dieſe 
huͤbſche Melaſtomee aus Meriko, mit ihren Hunderten gebo⸗ 
gener und verworrener Aeſtchen, ihren kleinen, ungleichen, 


Ir; 


ſchiefen Blättchen, fo nahe und ſich deckend beiſammen ſtehend, 
überfäet mit zahlloſen roſenfarbigen Blüthen. Obige Art 
gehört gleichfalls zu derſelben Gruppe anmuthiger und zier⸗ 
licher Pflanzen, allein ſie hat aufgerichtete Aeſichen, halb 
hängende Blätter, welche halb gewunden den ſchonſten Con⸗ 
traft der violetten Unterſeite mit dem dunkeln Grün der Ober: 
ſeite coquettirend zeigen; die vielen Doldentrauben in einen 
großen endftändigen Strauß vereinigt. Sie ſtammt aus den 
gemäßigten Gegenden von Guatemala, wurde bei Van 
Houtte, aus Samen dorther gewonnen, bildet eine aller⸗ 
liebſte kleine holzartige Pflanze mit lieblichen, hell- roſenrothen 
Blüthen, welche zwar einzeln ſehr ſchnell verblühen, aber bei 
ihrer Menge und allmäligen Entwickelung dennoch ihren 
hübſchen Strauß ſehr lange Zeit in vollem Prunk erhalten. 
Wir haben damit jedenfalls eine Hauptzierde für das Glas⸗ 
haus erhalten. 

Cultur: Obſchon man die C. roses gewöhnlich im 
Warmhauſe cultivirt, ſo genügt ihr doch die Temperatur des 
gemäßigten Hauſes vollkommen, und ſo iſt es auch bei dieſer 
Art. Sie verlangt eine leichte Erde, gemiſcht aus ½ Laub⸗ 
erde und % Sand. Man begießt fie häufig und ſchneidet 
die Spitzen der erſten Endtriebe ab, um die Pflanze buſchiger 
zu bilden und ihr eine angenehme Form zu verleihen. Ver⸗ 
mehrung leicht durch Stecklinge unter Glocke im lauwarmen 
Beete. (Flore des Serres.) 


Rhododendron Dalhonsiae und Rh. bar- 
| batum. 

Von den herrlichen Himalaya: Rhododendren, worüber 
unfere Blätter in No. 30. bereits Kunde ertheilt haben, gibt 
jetzt das Maiheft der Flore des Serres einige reizende Ab⸗ 
bildungen obiger beiden Arten: Die Blüthen jener faſt von 
der Größe der weißen Lilie, köſtlich rahmweiß; die Blüthen 
von dieſer ein flammender Purpur mit köſtlichem blauen 
Schiller im Schlunde; beide Prachtpflanzen hohen Ranges. 
Hr. Van Houtte möge die Abbildungen der übrigen Hi: 
malaya= Arten in feinem Journale möglichſt bald folgen laf- 
ſen; eine ſchönere Empfehlung für alle Pflanzeufreunde kann 
es je kaum geben, als ſo treue und eleganteſt ausgeführte 
Bilder. a 

Cultur der Verbenen. 

Die Ausſaat von Verbenen muß im März geſchehen und 
zwar in möglichſt flache Näpfe, welche man alsdann in ein 
lauwarmes Beet einſenkt. 
von 3 — 4 Zoll erreicht haben, verpflanze man fie, je 3 — 4 
beiſammen, in Töpfe von 3 — 4 Zoll Durchmeſſer und kneipe 
die Spitzen der Stengel ab, damit fie hübſch buſchig werden. 
Statt deſſen kann man fie auch ſogleich auf freie Beete ver⸗ 
pflanzen, (d. h. bei uns in Deutſchland doch nicht vor Ende 
des Mai) am beſten in einen nicht ſehr beſuchten Theil des 
Gartens, um bei dem allmäligen Heranblühen die ſchönſten 


Sobald die Saͤmlinge eine Höhe 


Varietäten beizubehalten und Stecklinge davon zu machen. 
(Ganz gewiß beſſer — ſie auf der Stelle als Ableger zu 
behandeln). Dieſe ausgeſuchten Varietäten numerirt man 
und fertigt darüber ein Verzeichniß, am beſten mit einer kur⸗ 
zen Beſchreibung von Farbe, Bau ıc. der Blüthen und ſon⸗ 
ſtigen Eigenſchaften. 

Will man im naͤchſten Jahre Beete von dieſen Nummer⸗ 
blumen anlegen, ſo dient ein ſehr einſaches Verfahren zu 
Verhinderung des leider bei dieſen Pflanzen ſehr gewöhnli⸗ 
chen Strebens, an allen Knoten ihrer Stengel Wurzeln zu 
treiben, wo jene mit der Erde in Berührung kommen, mithin 
an dem Blüthenreihthum zu verlieren, was fie an Fülle 
und Ueppigkeit des Blätterwerks gewinnen.“) Zu dieſem Be⸗ 
hufe genügt es, den Boden, worein dieſe jungen Stöcke ver⸗ 
pflanzt ſind, unmittelbar nach der Einpflanzung mit kleinen 
Stücken von Zweigen des wilden Pflaumenbaumes oder des 
Schwarzdorns, (überhaupt wohl mit Zweigſtücken von irgend 
einem Baum oder Strauch) zu beſtecken, die Verbenenzweige 
auf deren Gäbelchen zu legen, damit ſie hinlänglich weit von 
der feuchten Oberfläche des Bodens entfernt bleiben, um nicht 
in Pegetations⸗Ueppigkeit zu gerathen und Wurzeln zu trei⸗ 
ben. Die Befolgung unſerer Methode verſchafft einen un⸗ 
gewöhnlichen Reichthum von Blüthen und dabei doch Blätter 
genug zu gehöriger Verbergung der kleinen Holzſtüͤtzen. 
(Flor. Cab.) 


Gastronema sanguineum, Lindl. 

Ein köſtlicher Gewinn für das Kalthaus aus dem füdofts 
lichen Afrika, ein eleganter Zuwachs für auserwählte Samm⸗ 
lungen von Habsanthus und andere Amaryllideen und im All⸗ 
gemeinen ganz wie dieſe zu behandeln. Die Herren Bads 
houſe haben fie aus dem Lande der Kaffern eingeführt 
und Exemplare davon der Gartenbau⸗Geſellſchaft von London 
übergeben. 

Auf einem 4 — 6 Zoll langen, hohlen, graugruͤnen Schalte 
erſcheint eine ſitzende Blume von ungefähr gleicher Länge, an 
ihrer Baſis mit zwei langen und ſchmalen Scheiden umgeben. 
Die lange Blüthenröhre iſt grünlich, weitet ſich in einen 
halbkegelförmigen Schlund aus, der von außen mit karmin⸗ 
farbigen Längeſtreifen bis in die Winkel des Saumes herein 


*) Ich bedaure, gegen eine mit Recht fo hoch geſchaͤtzte Gartenzeit⸗ 
ſchrift einen leiſen Zweifel ausſprechen zu muͤſſen. Der Herr 
Verfaſſer iſt der Anſicht: an der Erde aufliegende oder eingelegte 
Verbenen litten dadurch eine Verminderung ihres Bluͤthenreich⸗ 
thums. Allein Erfahrung und Beobachtung der Verbenencultur, 
wenigſtens hier und in der Umgegend beſtimmen im Gegentheile 
viele Gaͤrtner und Gartenfreunde, ihre Verbenen im freien Lande 
moͤglichſt vielfaͤltig einzulegen, und zwar nicht lediglich der 
leichten Vermehrung durch Anwurzeln wegen, ſondern weil die 
Bemerkung ſich ſtets wiederholt, daß ſo eingelegte Verbenen rei⸗ 
cher und luſtiger bluͤhen, als auf gewoͤhnliche Art gehaltene, und 
dabei eine wundervolle grüne, raſenaͤhnliche Bodendecke bilden. 
Eine fahgemäße Berichtigung dieſer entgegengeſetzten Anſichten 
waͤre ſehr willkommen. Anm. d. Herausg. 
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geichmüct iſt, während innen ebenfo viele weiße Bänderchen 
laufen, in der Mitte gehoben durch ein reizendes karminfar⸗ 
biges Netz. Die ſechs Corollen⸗Abtheilungen treten lebhaft 
hervor durch ihr einfarbiges, dunkles Roſenroth. Die bei: 
nahe zu der Höhe der Blume aufſteigenden Blätter find dun⸗ 
felgrün mit Graugrün leicht gelichtet, ſtumpf geſpitzt. (Journ. 
of the Soc. Hort. af London.) 


Restrepia vittata, Lindl. 

Dieſe elegante Orchidee bewohnt, gleich ihren ührigen Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſen, die ſeuchten Waldungen der Anden von Co⸗ 
lumbia, woher ſie Hr. Linden nach Europa und namentlich 
der Gartenbau⸗Geſellſchaft von London gebracht hat. Der 
berühmte Lindley ſagt darüber in dem Journ. of the Hort. 
Soc. of London: 

„Es iſt eine eigenthümliche Pflanze, welche neben der 
Tracht einer Pleurothallis walzenfürmige, vielfach gefleckte 
Stengel, an deſſen Spitze mit einem einzigen, länglichen, 
ſtumpfen, lederartigen Blatte entwickelt, das etwas kürzer als 
der Stengel iſt. Die Blumen erſcheinen einzeln eingeſetzt an 
der Spitze eines dünnen, aufrechten Stieles, ungefahr halb 
ſo lang als das Blatt. 

„Die Sepalen ſind weiß, die unteren leicht nachenförmig; 
die Petalen mit lebhaftem Roſa gefleckt, in lange, dünne, 
ſchmale, auswärts gebogene Anhängfel auslaufend, welche 
der Rücken⸗Sepale gleich kommen. Das Labellum iſt matt⸗ 
gelb, gebändert mit lebhaftem Roſa, kürzer als die doppelte 
Unter⸗Sepale, ſtumpf.“ 

„Dieſe kleine niedliche Pflanze wird im Allgemeinen wie 
Pleurothallis behandelt und iſt unſtreitig eine der ſchönſten 
Arten ihres Geſchlechts.“ 


Cultur der Petunien. 
(Von W. Poung.) 

Mit Anfang März beginne ich die Samenſchalen und den 
für Petunien⸗Samen beſtimmten Compoſt in Bereitſchaft zu 
ſetzen. Dieſer Compoſt beſteht aus ¼ Miſtbeeterde, ½ Laub⸗ 
erde und / Sand, forgfältigft gereinigt von allen Inſekten, 
Larven, Eiern ic. Auf den Boden der Samenſchale lege ich 
1 Zoll hoch Topfſcherben als Waſſerabzug, bedecke dieſe erſte 
Lage mit etwas Moos, damit nicht die feine Erde zwiſchen 
die Scherben entrinne, fülle alsdann den Topf mit obigem 
Compoſt und bilde damit durch fanftes Andrücken mit der 
Hand eine moͤglichſt glatte Oberfläche. Den Samen ſtreue 
ich möglichſt gleichförmig auf und ſtelle nun die Schale in 
einen Kaſten von 15 — 18 Wärme und mit feuchter At: 
moſphäre. 10 bis 14 Tage darnach werden ſich die jungen 
Pflänzchen zeigen und jetzt gilt es haupſächlich, ſie gegen 
Schnecken, Kelleraſſeln ꝛc. forgfältigft zu beſchützen, damit 
dieſe nicht alles in einer Nacht auffreſſen. Dabei gebe man 
viel Luft und ſtelle die Schale ganz nahe unter die Scheiben, 
um die Pflänzchen zu kräftigen. 


Sobald ſich dieſe Saͤmlinge in der Schale ſehr zu drän⸗ 
gen beginnen, fülle man andere Samenſchalen mit demſelben 
Compoſte und verpflanze darein die fräftigſten und größern 
der Sämlinge in gehörigen Zwiſchen räumen, bringe die Schale 
wieder in denſelben Kaſten, gebe Schatten und Luft zu ge⸗ 
höriger Zeit, bis ſich die Pflanzen hinlänglich bewurzelt haben. 
Bald werden ſie weit genug herangewachſen ſein, um einzeln 
in 2½ zöllige Töpfe verpflanzt und in einen kalten Kaſten 
unter Feuſter gebracht zu werden, wo ſie reichlichſt Luft erhal⸗ 
ten müſſen. Sobald ſie blühen, wähle man die ſchönſten 
Varietäten aus, diejenigen mit den größten, ganzeſten, rundes 
ſten Corollen und mit der glänzendſten und intereſſanteſten 
Farbung. (Man verpflanze fie mit den Ballen an eine ges 
eignete Stelle: guten präparirten Boden, gruppenweiſe, mögs 
lichſt entfernt von andern Petunien, damit man gerechte Hoff⸗ 
nung habe, noch edleren Samen von ihnen zu gewinnen. 
Auch kann man ſie in etwas größere Töpfe bringen und 
dieſe gruppenweiſe bis an den Rand einſenken, am beſten in 
etwas groben Sand, und hier von Zeit zu Zeit von allen 
trockenen und modernden Blättern ſie reinigen.) (Florist.) 


Stenanthium frigidum, Kt h. 
(Veratrum frigidum, Cham. & Schlecht.) 
Die Gartenbau⸗Geſellſchaft von London verdankt dieſe 

Pflanze Hrn. Hartweg, der ihr 1846 Samen davon unter 
dem Namen von Cebadilla de tierra frias ſendete. Sie 
waͤchſt ſehr häufig auf den höchſten Punkten der Regionen 
von Anganguco und Ajusco in Mexiko, auf den Gebirgen 
von El Guardo in einer Höhe von 9000 — 9500 Fuß über 
dem Meere. | 

Es iſt eine Staude mit grasaͤhnlichen Blättern, vor dem 
Bluͤthenſtande ähnlich der Tuberoſe. Merkwürdig iſt ſie durch 
die ſchwärzliche Purpurfarbe der Blüthen, deren hängende, 
beblätterte, rispenartige Trauben am Eude des 3 Fuß hohen 
beblätterten Stengels erſcheinen. Außerdem zeichnet ſie ſich 
hauptſächlich durch ihre giftigen Eigenſchaften aus und ihre 
Samen bilden die im Handel vorkommenden Cebadilla⸗Köͤr⸗ 
ner, woraus man die Veratrine zieht. 

Ohne Zweifel haben wir damit einen hübſchen Juwachs 
für das freie Land gewonnen. Mau pflanze ſie in ſehr tor⸗ 
figen Boden und halte fie im Sommer ſehr feucht. Vermeh⸗ 
rung ſehr leicht durch Wurzeltheilung vor der Ruheperiode. 
Sie blüht im Juni und Juli. (Journ. of the Hort. etc.) 


Amherstia nobilis, Wall. XVII., 4. 

Dieſe merkwürdige und wahrhaft prachtvolle Leguminoſe 
wurde zuerſt durch Dr. Wallich in ſeinem trefflichen Werke 
»Plantae asiaticae rariores« beſchrieben; Herr Gibſon, 
Pflanzenſammler des Herzogs von Devonfhire, brachte die 
erſten lebenden Exemplare aus Birmanien nach Europa und 
Hr. Lawrence brachte ſie in dem Warmhauſe zu Chatsworth 
im April 1849 zum erſten Male zum Blühen. 


— 185 —u— 


Dieſer Baum erreicht in ſeiner Heimath eine Höhe von 
30 — 50 Fuß und erſcheint mit feinen Tauſenden von wun— 
dergroßen, herabhängenden Doldentrauben von großen, reich 
zinnoberrothen mit Gelb geſchmückten Blumen, rothen Blüthen— 
ſtielen und Afterblättern wahrhaft wie ein Weſen der Feen— 
welt, von unbeſchreiblicher Schönheit. In England kam ſchon 
ein zweijähriges Eremplar zur Blüthe, welches im feuchten 
Warmhauſe bei 70 — 80 Fahrenh. und einer Bodenwärme 
von 90° Fahrenh. cultivirt wurde und überdies mit einer 
Canevas⸗Hülle umgeben war, wodurch zugleich Schatten ges 
geben und die Luftfeuchtigkeit mehr zuſammengehalten wurde. 
Miſchung von guter lehmiger Raſen- und Heideerde, bedeu— 
tende Bodenwärme, ſtets feuchte Atmoſphäre, beſonders in der 
Vegetationszeit, im Winter nur Wärme bis zu 70 Fahrenh. 
und mindere Luftfeuchtigkeit, Beſchattung bei ſtarkem Sonnen— 
ſchein; jedenfalls einen ganz guten Waſſerabzug in dem gro— 
ßen Topf, der in Lohe eingeſenkt wird. Vermehrung durch 
Stecklinge, im Warmen, unter Glocke. (Bot. Mag. 4453.) 


| Handels : Motiz. 
Nachſtehende Pflanzen find von jetzt ab in gefunden transportabeln 
Exemplaren bei Unterzeichnetem abgebbar. 
Bluͤhbare Remontant⸗Nelken in 24 div. Sorten a St. 7½ Sr 
a Did. 3 6. 
Kleinere dergl. q a Stuͤck 5 Hr, à Died. 2 Kg. 
Erdbeeren, neueſte engliſche Rieſen- in folgenden Sorten: 
Beehive, Comte de Paris, Eliza, Eleonore, Hoopers Seedling, 
Keens Seedling, La liegeoise, Mammouth, Patriks Seedling, 
Princess royal, Prolific » Catleugh«, Prolific »„ Myat«, Royal 
Pine. — à Dtzd. m. Nam. 15 r, A Dtzd. davon i. Romm. 7½ n 
Auch folgende neue Prachtpflanzen werden in gefunden Exem— 
plaren abgegeben: 


Plumbago Larpent ae a St. 15 yr 
r REES 3 28. 
Tausehneria ecalifor nien „ „ 15 „ 
Pede „ „ 10 „ 


Spiraea prunifolia fl. pl. albo ... a St. 5 Gr, a Ditzd 1½ R6. 
Viola arborea fl. pl., gefüllte immer: 

blühende Beilhen ........- „ „ 6 „ „ „ 1% m 
Koͤſtritz, im Auguſt 1849. J. Sieckmann. 


Nachſchrift. Die Georginenflor entwickelt fi dies Jahr fo pracht— 
voll, daß man ſich in eine ganz neue Georginenwelt verſetzt glaubt! 


Die Sieckmann'ſchen und Deegen'ſchen Georginen— 
gärten in Köſtritz.“) 
Nun ſeht doch mal die Zauberflur! 
Sind's irdiſche Weſen? Iſt's Erdennatur? 
Dann iſt es ſo ſchoͤn auf der Erde zu ſein! 
O blickt doch in's Eden der Blumen hinein! 
Wer hauchte die himmliſchen Farbentoͤne 
In's blumige Reich, das ewig ſchoͤne? 
Wo iſt denn der Finger, der all dieſe Formen 
Gewunden, gereiht nach den freieſten Normen? 


*) Unſer Blatt fpart Jahr aus Jahr ein ſehr haushalteriſch jedes Raͤumchen 
für nuͤtzliche Dinge, fo mag ihm denn auch nicht verdacht werden, wenn es 
auch einmal eine Seite der Poeſie zum Opfer bringt, am Ende iſt es ſogar 
vielen Leſern angenehmer, als wenn dieſe Anſichten in blanker Proſa aus⸗ 
belrrecden wären, und den allzeit fertigen Gegnern alles deſſen, was Ans 

ern eine Freude macht, minder anſtoͤßig. Alſo: Gluͤck auf! 1 0 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Jede Zelle gerundet und enggehuͤllt, 
Gibt der empfindenden Seele ein Bild 
Des einzelnen Schönen, das innig und zart 
Im Ganzen verſchwimmt, mit dem es ſich paart. 

Bald ſiehſt du im Spiegel wie Kranz an Kranz 
Geregelt ſich ſchmieget mit Wunderglanz, 

Bald winden die Blätter vom Zwange ſich frei, 
Doch immer dem Reiche des Schoͤnen getreu, 
Entfliehn ſie der Form, die das Vollendete ſpricht, 
So weicht doch die Farbe, die bezaubernde, nicht; 
Und was noch im Buſen verborgen feiert, 
Vollkommner wird es wohl kuͤnftig entſchleiert. 
Denn wie den denkenden Menſchen hienieden 

Iſt dieſen Weſen Vermoͤgen beſchieden, 

Vollkommner zu reifen und dieſes Streben 

Zu naͤhren bis in das unendliche Leben. 

Des Pflanzers Hand hat muͤhſam ausgeſaͤt, 
Was kommen wird hat er noch nicht erſpaͤht, 
Doch was an Muͤh und Pflege er getroffen, 

Das läßt ihn auch auf ſeine Freude hoffen, 
Auf Freuden, die zugleich er andern zieht, 
In deren Sinn ein Eldorado blüht. 

Wird auch der Menſch nach dieſer Kunſt erzogen? 

Was auch der Pflanzer weislich abgewogen, 

— Freiheit behalt der Sterbliche ſich vor, 

Frei rankt er ſich an Gottes Spruch empor, — 

So auch die Blume, die in tauſend Bildern 

Kein Pinſel kann und keine Sprache ſchildern; 

Sie bluͤhet auf, doch frei nach ihrem Willen, 

Sie mag Gebot nicht ſchulgetreu erfüllen. 

Bereuſt du es? Sinkt dein Erwarten nieder? — 

Sie gibt weit Schoͤneres als du gehofft, nur wieder. — 

Wie! laͤßt ſich in Erziehungsfragen 
Bei Menſchen nicht ein Gleiches uͤbertragen? 

Geiſt der Natur! Welch eine Farbenpracht 
Haſt du in dieſe Blumenflur gebracht! 

Welch eine Glut! und doch darin die Milde, 
Das Wunderholde in dem Blattgebilde; 

Der Sammet, der im Hintergrund geſtickt, 

In allen Tinten aus der Tiefe blickt; 

Der Farbenſchmelz, der wie im Regenbogen 
Verlierend ſich durch's ganze Bild gezogen, 
Bisweilen ſcharf ein jedes Blatt begraͤnzt, 

Und Perlen gleich am runden Saume glänzt; 
Das Gold, das aus dem dunkeln Laube ſteigt, 
Und dem an Glanz die Gold-Orange weicht; 
Der Purpur wie kein Fuͤrſtenmantel fuͤhrt; 
Das Weiß der Unſchuld, das den Schnee nur ziert 
Das Roth der Roſe, das das Auge weidet, 
Um das die Roſe ſelber wohl beneidet; 

O all die himmliſch ſchoͤnen Farbenſpiele 

Wie Feen reden ſie zu dem Gefuͤhle, 

Durch das in Wundern auf dem ſaft'gen Gruͤn 
Gedanken wie aus andern Welten zieh'n. 

Und Koͤſtritz, du, in deſſen reichem Thale, 

Wie Teppiche in einem Koͤnigs-Saale, 

Der Schatz der Georginen ausgeſtellt, 

Wie nie und nirgends in Europa’s Welt; 

Was ſagt dein Herz zu dieſem Panorama? 

Sag', fühle es auch den Geiſt in dieſem Drama ? 
Ich frage nur, mehr will ich auch nicht fragen. 

Euch beiden Pflanzern wollte ich nur ſagen, 
Was meiner Innenwelt Ihr aufgerollt. 

Das hoöͤchſte Gut der Menſchen iſt jetzt Gold. 
Drum ſind ſie auch in Haß und Streit zerfallen, 
Das Leben muͤſſen fie ſich ſelbſt vergallen. 

Nicht jo bei Euch! Im Reich des Ewigſchoͤnen 
Kann hoͤh'rer Sinn das niedre Gold verhoͤhnen. 
Wer Euch belauſcht, wie Euer Blumenſinn 

Bald hier, bald da ſich eine Koͤnigin 

Erzieht, und pflegt, und ehrt, wie Ihr entzuͤckt, 
Wenn ſie das, was Ihr wuͤnſchtet, ausgedruͤckt, 
Der gibt dem eignen Sinn Begeiſt'rung, 

Dem iſt die Freude, die bei Euch geboren, 

In keiner Ferne ihm und Euch verloren, 

Denn ewig jung iſt die Erinnerung. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Zwei neue Aepfel: Reinette Gathoye und 
Beinette Francois Gathoye. 


Unter den Obſtzüchtern, welche im September 1848 eine 
der Auszeichnungen erhalten haben, die von der belgiſchen 
Regierung zu Belohnung beſonderer Verdienſte geſtiftet ſind, 
prangt auch der Name des Herrn Gathoye zu Bayards 
lez Liege (eine der nördlichen Vorſtädte von Lüttich). Seine 
Anſtalt gehört auch in der That zu den reichſt verſorgten 
und beſt unterhaltenen, und ſchon ſeit geraumer Zeit be⸗ 
ſchränkte ſich dieſer Ehrenmann nicht lediglich auf die Ver⸗ 
mehrung alles deſſen, was Andere hervorgebracht haben, 
ſondern er nöthigte auch die Natur, ihm neue Varietäten zu 
liefern, vortreffliche und wohlſchmeckende Früchte, deren Urs 
ſprung zu verkünden eine Ehrenpflicht der Journale iſt. 

Herr Gathoye hat ſchon ſeit Jahren neue Früchte ges 
liefert, Kinder ſeiner Sorgen, Nachtwachen und ſinnigen 
Operationen: es iſt keine leichte Aufgabe aus denſelben eine 
gehörige Wahl zu treffen, da deren Anzahl ſehr groß iſt, 
nicht allein unter den Aepfeln und Birnen, ſondern auch im 
Gebiete der Pfirſiche, Aprikoſen, Blutpfirſiche ic. Für dieſen 
Augenblick beſchränken wir uns auf ein Wort über 2 Reis 
netten, deren erſten wir den Namen Reinette Gathoye zu 
Ehren ihres Züchters, und der zweiten den Namen Reinette 
Frangois Gathoye zu Ehren feines Sohnes ertheilt haben. 

1) Die Reinette Gathoye iſt das Produkt einer Aus⸗ 
ſaat vom Jahre 1843. Die forgfältige Pflege brachte dieſe 
Saͤmlinge dahin, daß ſie ſchon im dritten Jahre ihre Erſt⸗ 
lingsfrüchte brachten und als etwas Vorzügliches anerkannt 
werden konnten. Seitdem hat dieſe Varietät ihre Vorzüge 
Jahr für Jahr als conſtant bewährt und verdient eine ehren⸗ 
volle Aufnahme in alle Kataloge guter und ausgezeichneter 
Merkwürdigkeiten. 

Der Same dazu ſtammte von einer Reinette de Tour- 
raine. Pfropfreiſer von dieſem Sämlinge wurden frühzeitig 
auf Paradies⸗Aepfel veredelt und in Folge des Verfahrens 


nach Van Mons gediehen die Früchte ſo bald, daß man 
VIII. Jahrgang. 


ſie nach genaueſter Hasan der Aufnahme i in die Samm⸗ 
lungen der beſten Früchte für würdig erachten mußte. 

Die Rinde des Baumes iſt ſchwaͤrzlich, bronzirt, wenig 
runzlich. 

Die Blätter find groß, zuweilen etwas ausgeſchnitten, 
eirund, geſpitzt, regelmäßig vielfach und eng gezaͤhnt, fo daß 
ſie gleich oder je 3 beiſammen ſtehen. Auf der Oberſeite 
find dieſe Blätter dunkelgrün, glänzend, auf der unteren weiß⸗ 
lich bewollt und gewähren jenen eigenthümlichen Anblick aller 
der am fpäteften reifenden Aepfel⸗ Varietäten. 

Die Augen ſind voll und rund und ſtehen ſehr nahe 
beifammen wie bei dem Copendu. 

Die Knospe iſt dunkelfarbig, beinahe ſchwarz, mit Roth 
geſtreift. 

Die Blüthe iſt wie an der gewöhnlichen Reinette 

Die Frucht iſt von mittlerer Größe, etwas kreiſelförmig, 
mit glatter, grüner Schale, ſchwach blaßroſa geſtreift und mit 
ſchwarzen Punkten ſehr ſparſam beſtreut. Die Vertiefung 
um die Blume iſt regelmäßig, kreisförmig, ohne Höcker und 
Beulen, genau an der Spitze der Halbkegelform des Apfels, 
am weiteſten entfernt von ſeinem größten Durchmeſſer an 
der Baſis. 

Das Fleiſch if fein, brüchig, der Geſchmack vortrefflich, 
dem des Pepin d'or nahe kommend. Der Duft erreicht 
ſeine vollkommenſte Entwickelung, wenn man den Apfel bis 
zu ſeiner vollkommenen Reife, d. h. bis zu den erſten Fröſten 
am Baume läßt. Dieſer Apfel erhält ſich vollkommen gut 
bis zum nächſten Auguſt. 

Der Kern bildet die Geſtalt einer ſogenannten Thräne 
in der Heraldik. 

Da es eine ganz neue Varietät iſt, ſo bemühte ſich Herr 
Gathoye, die Lehre von Van Mons genaueſt zu befol⸗ 
gen, d. h. dieſe Kerne unverzüglich auszuſäen, indem, zufolge 
der Anſicht jenes berühmten Pomologen, daraus neue, der 
Stamm ⸗ Art unähnliche Varietäten hervorgehen werden. 

2) Die zweite Varietät iſt die Reinette Francois Ga- 
thoye. Sie ſtammt vom Samen der Reinette d’Angleterre 
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und hat mit dieſer einige Aehnlichkeit. Die Frucht iſt kugel⸗ 
förmig, kaum bemerkbar halbkegelförmig gegen die Blume 
hin. Dieſe zeigt ſich vollkommen, ſteht in einer kreisförmigen 
Vertiefung. Die Farbe iſt gelb und auf einer Seite roth, 
mit rothen und roſenfarbigen Längeſtrichen regelmäßig beſetzt, 
beinahe geflammt, mit vielen ſchwarzen Punkten beſäet. 
Das Fleiſch iſt fein, brüchig, ſehr faftig, von lieblichem 
Duft wie bei allen Reinetten. Es iſt ein ganz vortrefflicher 
Apfel. (Abbildungen in Annales de la Société royale 
d' Agriculture et de Botanique de Gand, Mai 1849.) 
Ch. Morten. 


Anthurium amoenum, Kth. & Bonche. 
IV., 1. 

Herr Moritz ſendete dieſe Pflanze aus Caracas, ſie iſt 
perennirend und bluͤht im September. Stengel ſehr ver⸗ 
kürzt, gerade, wurzelnd; Blätter langgeſtielt, länglich, geſpitzt, 
0 Zoll lang, 3½ Zoll breit, an der Baſis gerundet, durch⸗ 
ſchimmernd, unten bläſſer als oben, Mittelnerve unten ge⸗ 
rundet, hervorſtehend; Blattſtiele und Schäfte gerundet, theils 
länger, theils kürzer als die Blätter; Blumenſcheide etwas 
abſtehend, länglich⸗ eiförmig, geſpitzt, fitzend, ziemlich flach, 
am Ende umgerollt, dem walzenförmigen, federſpuledicken, 
1—1¼/ Zoll langen Kolben gleichſtehend. Schaft grün, 
an der Spitze 1— 1½ Zoll hoch purpurfarbig. Dieſe Art 
iſt hübſch und kommt dem A. longifolium ſehr nahe. (Spec. 
nov. Hort. Regii bot. Berol. auctore Kunth, 1849.) 


Alloplectus capitatus. 
(A. speciosus, Hortul., v. Pöppig) XIV., 2. 

Die Herren Knight und Perry zu Chelfea erhielten 
dieſe Pflanze unter dem Namen A. speciosus, Hort. von dem 
Feſtlande und theilten ſie dem königl. Garten von Kew mit. 
Sie ſtammt ohne Zweifel aus dem tropiſchen Amerika und 
gehört durch Blattwerk, Eleganz der Stengel und Pracht der 
Blüthen unter die Prunkpflanzen eines Warmhauſes, wo ſie 
im März und April blüht. 

Stengel gegen 3 Fuß hoch, einfach, gerade aufrecht, mehr 
ſaftig als holzig, rund vierſeitig, mit den Narben der abge⸗ 
fallenen Blätter bezeichnet, oben beblättert, ſammetartig be⸗ 
haart, blutfarbig mit gelben Punkten. Blätter gegemübers 
ſtehend, groß, flach, eiförmig, geſägt, geſpitzt, ſtark genervt 
und geadert, gewimpert, ſchön dunkelgrün, mit kurzer, ſammet⸗ 
artiger Behaarung glänzend bedeckt, unten weniger glänzend, 
oſt mit purpurnen Flecken. Blattſtiel ungefähr 2 Zoll lang, 
blutfarbig, ſammetartig behaart. Blüthenſtiel aus den Achſeln 
der oberſten Blätter hervortretend, ungefähr eben ſo lang als 
die Blattſtiele, aufrecht, ſammetartig, mit einer großen, dich 
ten, kugelförmigen, mit Bracteen verſehenen Dolde; Blüthen: 
ſtielchen einfach, nach oben dicker. Kelch ſehr groß, reich 
blutfarbig, mit 5 flaumigen, hüllenförmigen Sepalen, an den 
umgebogenen Rändern gezähnt. Corolle klein im Verhaͤltniß 
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zum Kelch, gelb, ſeidenartig mit ſtehenden Haaren beſetzt; die 
Röhre bauchig in der Mitte, Saum klein, mit 5 beinahe 
gleichen, roth gerandeten Abtheilungen. Staubgefäße einge⸗ 
ſchloſſen; Ovarium ſeidenartig, mit einer großen Drüje an 
einer Seite. Griffel eingeſchloſſen, Narbe zweilappig. 

Dieſe Bewohnerinnen der Urwaͤlder von Süd-Amerika 
mögen immerhin als eine Schmarotzerpflanze betrachtet wer⸗ 
den, da fie an feuchten Orten auf Bäumen und vermodern⸗ 
den vegetabiliſchen Stoffen wachſen. Sie haben ſaftige, flei⸗ 
ſchige Stengel und erſcheinen beinahe wie eine Kletterpflanze, 
heften ſich mit ihren ſaftigen Wurzeln feſt an, welche in feuch⸗ 
ter Atmoſphäre aus den Blattachſeln hervorkommen. Unſere 
jetzige Art unterſcheidet ſich davon in mancher Hinſicht: ſie 
waͤchſt gerade und ſteif empor und ſcheint durchaus keine 
Luftwurzeln an dem Stengel hinauf zu bilden. Sie bluͤhte 
in England in dem feuchten Warmhauſe, in leichter, torfiger 
Heideerde, im Winter äußerſt wenig oder gar nicht begoſſen. 
(Bot. Mag. 4452.) 


Zieria macrophylla, Bonpl. 
(Z. arborescens, All. Cunn.) IV., I. 

Aus Van Diemensland, Oſt⸗Auſtralien, wo Hr. Cunn. 
in ſchattigen Gebirgsſchluchten ꝛc. fie häufig fand und dieſer 
Strauch unter dem Namen von Stinkholz (Stink- Wood) 
bekannt iſt. Ein aufrechter, zierlich wachſender Strauch mit 
geſtreiften, leicht behaarten, glatten Aeſten und Zweigen. 
Blätter gegenüberſtehend, dreizählig, Blättchen lanzettig, mehr 
oder minder geſpitzt, ganz, hell punktirt, unten etwas bläͤſſer, 
oft leicht behaart. Rispen achſelſtandig, kegelförmig, gewöͤhn⸗ 
lich länger als die Blätter, dreigabelig, vielblumig. Blumen⸗ 
ſtielchen und Kelch ſternförmig behaart; Sepalen 4, eiförmig; 
Staubgefäße 4, Staubfäden breit, an der Spitze kammförmig, 
an der Baſis mit einer großen fleiſchigen Drüfe. Ova⸗ 
rien 4, zuſammengeſetzt; Griffel kurz, einfach; Narbe vier 
lappig; Petalen doppelt ſo lang als der Kelch, reich behaatt, 
punktirt, weiß. 

Kalthaus-Pflanze, welche jährlich und reichlich blüht. 
Miſchung von lehmiger Raſen- und Torf» oder Heideerde, 
mit gutem Waſſerabzug. Im Sommer Sorge dafür, daß fie 
niemals Mangel an Waſſer leide, bei einem Standorte, wo 
der Topf nicht unmittelbar von der Sonne getroffen werden 
kann. Dieſe Art wächſt hoch und ſchlank auf mit gegenüber⸗ 
ſtehenden Aeſten, fie muß daher durch das Meſſer buſchig ges 
zogen werden. Vermehrung durch Samen, welcher in Europa 
reift und durch Stecklinge auf gewohnliche Weiſe. (Bot. 
Mag. 4451.) 


Navarretia cotulaefolia, Hook. & Arn. 

Im Mai 1847 und im Januar 1848 fendete Hr. Hart⸗ 
weg die Samen davon, als von einer Einjährigen, welche 
nur wenige Zolle hoch wird und auf den Feldern von So⸗ 
noma in Californien waͤchſt. 


Stengel ſchleppend, röthlich, ſehr leicht behaart; Blätter 
weich, halb⸗ oder bis zu einem gewiſſen Punkte doppelthalb⸗ 
gefiedert, mit fait walzenförmigen, linealigen, geſpitzten Ab: 
theilungen. Bluthen klein, weiß, mit linienförmigen Co⸗ 
rollen⸗Abtheilungen, an dichten Köpfchen vereinigt, Blumen⸗ 
ſtiele kürzer als die Blätter. Kelch ſehr ſtachelig. Die ganze 
Pflanze haucht einen fuchsartigen Geruch aus. 

Dieſe Pflanze iſt für das freie Land und man behandle 
fie wie das Leptosiphon. Man jürt fie im Frühjahre un: 
mittelbar auf ihren Standort, wo ſie im Juni und Juli 
bluͤht und vorzüglich an Felsgruppen ſich ſehr hübſch macht. 
(Journ. of the Hort. Soc. of London) . 

3 J. Lindley. 


Tecoma jasminoides leicht zum Blühen 
zu bringen. 

Während man ſich in der Regel darüber zu beklagen 
hat, daß T. jasminoides fehr ſchwierig zum Blühen zu brin⸗ 
gen iſt, habe ich in den 4 Jahren, ſeit welchen ich dieſe 
Pflanze cultivire, mich ſtets ciner reichen Blüthe zu erfreuen 
gehabt. Ich behandle ſie auf folgende Weiſe: 

Stets erhalte ich dieſe Pflanzen im Zuſtande ſehr dich⸗ 
ter Büſche und ſobald ich bemerke, daß irgend ein guter 
Trieb darüber hinauswachſen will, ſchneide ich ihn ſogleich 
über dem zweiten oder dritten Zwiſchenknoten ab. Beide 
blühbaren Stöcke in meinem Beſitze find nicht höher als 15 
Zoll und haben einen ungefaͤhr gleichen Durchmeſſer, dennoch 
war jeder ſchon mit 70 — 100 Blumen gefhmüdt. Sie 
ſtehen in Tzölligen Töpfen, welche niemals durch größere 
erſetzt werden. In jedem Jahre gebe ich ihnen nur ſo viele 
friſche Erde, als ich von der alten, ohne die geringſte Be⸗ 
ſchaͤdigung der Wurzeln, entfernen kann. In Betreff der 
Erde ſcheint die Pflanze nicht ekel zu ſein, wofern nur der 
ihr zugetheilte Boden nicht zu ſchwer oder zu compakt iſt. 
(Florist.) H. R. 


Macrostigma tupistroides, Kt h. 

Ein neues Geſchlecht von nahe mit den Tupistra und 
Aspidistra von der Familie der Smilaceen verwandten Arten. 
Die Hülle iſt ſchalenförmig, fleiſchig, gefarbt; die Röhre 
haarförmig, der Saum ſechstheilig, etwas unregelmäßig, ſehr 
offen und rückwaͤrts gebogen. Sechs Staubbeutel, mit dem 
Rücken an den Hüllenſchlund verwachſen, zweihäufig; Griffel 
frei, agaricusförmig, etwas über die Röhre hervorſtehend; 
Ovarium klein, kaum etwas dicker als die Griffelſaͤule, drei: 
häuſig, in jedem Haus 2 Eierchen, am Boden feſtſitzend; 
Narbe groß, conversfchildfürmig, die Oeffnung ſchließend, 
oben glatt, am Rande mit 6 kaum bemerkbaren Lappen ver⸗ 
ſehen. Frucht noch unbekannt. Kraut ſtengellos; Rhizom 
vielfach, ſproſſentreibend; Blätter einzeln auf den verkürzten 
Sproſſen, außen mit Schuppen bedeckt, geſtielt, lanzettig, 
ſtreifenweiſe genervt. Blumenſtiele einzeln aus den Sproſſen 
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kommend, an der Spitze ſchaſtförmig, mehrblumig⸗Aährenför⸗ 
mig, nickend; Blumen mit einer Bractee, ſchwärzlich⸗violett. 
Dieſes in ſeinem Banu ſehr eigenthümliche Geſchlecht unter⸗ 
ſcheidet ſich von den Tupistra durch eine ſehr große Narbe 
mit der converen Schildform und der kaum bemerkbaren ſechs⸗ 
fachen Lappung; von der Aspidistra aber durch die Ovarium⸗ 
häuschen mit zwei Eierchen, die Blüthen an Aehren. (Nov. 
spec. hort. reg. bot. Berol. auctore Kunth., 1849). 


Tradescantia velutina, Kth. & Bouche. 

Hr. v. Warſzewicz ſendete dieſe Pflanze aus Guate⸗ 
mala. Sie gehört zu derſelben Section wie T. crassifolis. 
Cav., mit der ſie manches Ueberinſtimmende hat. 

Stengel veräftet, fleiſchig; Aeſte ſehr weich aber ſehr dicht 
behaart; Blätter ſitzend, eiförmig⸗lanzettig, ſtengelumfaſſend, 
geſpitzt, krautartig, conver, flach, zurückgebogen, kaum bemerk⸗ 
bar wellenförmig, auf beiden Seiten ſehr weich behaart, 
4½¼ — 4½ Zoll lang; die Blumenblätter werden nach oben⸗ 
hin immer kleiner; Blumendolden achſelſtändig und endſtän⸗ 
dig, ſitzend, vielblumig, in ährenförmigen Zweigen ſich bil⸗ 
dend; Blumenſtielchen und Kelch reich behaart; Staubgefäße 
gleichförmig, bebartet; Narbe ſtumpf, ganz. Die Blumen 
haben die Größe derer von T. rosea, find innen violett, 
außen etwas blaͤſſer, haben gelbe Antheren auf violetten 
Staubfäden; ſie blühen im November. Die Wurzeln ſind 
knollenartig und gebündelt. (Nov. spec. hort. reg. bot. 
Berol. anctore Kunth., 1849). 


Cultur des Sellerie in England. 
(Nach William Cole.) 

Man füe den Sellerie in der erſten Woche des Februars. 
Sobald die Pflänzchen genügend herangewachſen find, ver 
pflanze man ſie in einen reichen vegetabiliſchen Compoſt und 
bedecke ſie mit Glocken. Nun bereite man die Erdgräben an 
dem eigentlichen Standorte auf die gewöhnliche Weiſe, in 
der erſten Woche des Juni, mache ſie 9 Zoll tief und miſche 
darin ſehr fette, ganz verrottete Düngererde. Hierein ver⸗ 
ſetze man die kräftigſten Pflanzen mit ſtarken Wurzeln und 
begieße ſie reichlich. Nach einem Monate haben ſie ſich voll⸗ 
ſtändig bewurzelt und hergeſtellt. Man füge nun wieder 
etwas gute Erde hinzu, jedoch mit gehöriger Vorſicht, damit 
nichts davon in das Herz der Pflanze komme. Zuvor aber 
begieße man jede Reihe mit fluͤſſigem Dünger oder mit Soda⸗ 
waſſer. Einen oder zwei Tage vor dieſer Operation ſtreue 
man der Länge nach an den Linien hin etwas trockene Soda 
zu Vertilgung und Abhaltung der ſich etwa zeigenden Wür⸗ 
mer und Inſekten. 

In allen Gärten, wo der Unterboden etwas trocken iſt, be⸗ 
gieße man die Sellerielinien reichlich, wenigſtens alle 14 Tage 
einmal, aber noch beſſer taglich in kleinen Portionen, wenn 
es möglich wird. 

Sehr reicher Miſt eignet ſich nicht für Sellerie; ebenſo 


muß ſtarker Düngerguß vermieden und ſtets nur ſehr vers 
dünnt ertheilt werden. Ein Compoſt von guter moorhaltiger 
Dammerde, Holzerde, Lauberde und gut verrottetem Kub: 
lager, zu gleichen Theilen, bildet den beſten Boden fuͤr dieſe 
Pflanze. In ſolchem Boden muß man die Pflanzen 18 Zoll 
weit auseinander ſetzen und niemals ihn, unbepflanzt laſſen. 
(Journ. of the Hort. Soc. of London.) 


Limnanthes alba, Hartw. 

Dieſe Art hat gleich L. roses ſo ziemlich die Tracht von 
L. Douglasii, aber ihre Blumen ſind nicht gelb und roſa, 
ſondern weiß und die Stielchen ſind ſehr lang. Sie bietet 
einige Vortheile für die Gärten, vorzüglich zu Ausſchmückung 
feuchter Stellen mit ſehr ſchwerem und feſtem Boden, wo 
edlere Pflanzen nicht gerne wachſen. In ſolchen Lagen ge⸗ 
deihen alle Arten vortrefflich und werden wahrhafte Zier⸗ 
pflanzen, indem ſie den ganzen Sommer friſch und grün 
bleiben und ohne Unterbrechung fortblühen. 

Man darf ſich wohl auch fragen, ob dieſe Pflanzen nicht 
auch als Salat gute Dienſte leiſten würden, da ſie den an⸗ 
genehmen ſäuerlichen Geſchmack von Tropaeolum beſitzen, 
ohne ganz ſo ſcharf und pikant zu ſein. (Journ. of Hort. 
Soc. of London.) J. Lindley. 


Philodendron (Euphilodendron) pertu- 
sum, Kth. & Bouche. 
(Ph. anatomicum, Hort.) XXI., 9. 

Dieſe prachtvolle Aroidee ſtammt aus Guatemala, woher 
ſie Hr. v. Warſzewicz dem botaniſchen Garten zu Berlin 
geſendet hat, wo ſie noch nicht blühte. Sie nähert ſich dem 
Ph. pinnatifidum, K th. Rhizoma ſteigend; Blätter lang: 
geſtielt, eiförmig⸗ rundlich, herzförmig, halbgefiedert, durch: 
löchert, lederartig fleiſchig; Abtheilungen breit linealig, ſichel⸗ 
förmig, ſchief geſpitzt, 3 — 4 Zoll lang; Blumenſtiele warzig, 
weichſtachelig am Rücken, etwas gedrückt, mit zwei ſcharfen 
Kanten, geflügelt, am Ende wellenförmig. Obgleich Schaft 
und Blüthen von ihr noch nicht geſehen worden, fo kann 
man dieſe Pflanze doch unter die merkwürdigen und präch⸗ 
tigen zählen. (Nov. spec. hort. reg. bot. Berol. auctore 
Kunt h., 1849). 


Aus der Garten⸗Literatur unſerer Tage. 

1) Ueber die Führung der zum öffentlichen Unter: 
richte beſtimmten botaniſchen Gärten ꝛic. Vom 
Profeſſor Treplranus. 

„Willſt du vorwärts ſtreben und kommen, ſo darfſt du 
nicht rückwärts gehen und ſehen!“ koͤnnte man bei Durch⸗ 
fliegung dieſer Schrift dem Hrn. Profeſſor mit Fug zurufen. 
Er gibt ſich für einen Mann des Lichtes aus und iſt ein Re⸗ 
actionair; er hängt den Mantel des Liberalismus in ſehr pom⸗ 
pöſem Faltenwurfe um und denkt und arbeitet unverkennbar 
für Abſolutiſtik und Egoismus; Wiſſenſchaſtlichkeit ſcheint er 
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einpraͤgen zu wollen, aber er will die wiſſenſchaftlichen Tenden⸗ 
zen lediglich zur melkenden Kuh für einen Einzigen geſtempelt 
wiſſen. Es iſt in der That höchſt traurig, wenn ſonſt tüch⸗ 
tige und mehrfach verdienſtvolle Maͤnner von Verblendung der 
Leidenſchaft ſich auf ſolche Adwege hinreißen laſſen. 

Unſere Zeit hat ja, dem Himmel ſei Dank, laͤngſt aner⸗ 
kannt, daß Praxis der Gärtnerei ohne Theorie etwas zu arms 
ſeliges ſei, um fortan noch mit Ehre beſtehen zu können; und 
daß die botaniſchen Gaͤrten für höhere Zwecke geſtiftet worden 
und vom Staate unterhalten werden, als um dem Hrn. Pro⸗ 
feſſor Director einen recht artigen Despotenſitz und Armſtuhl 
für müßige Stunden zu gründen, oder dem Hrn. Hofgärtner 
lediglich ein allerliebſtes Mittel an die Hand zu geben, ſich 
auf Staatskoſten bequemeſt zu bereichern. Dergleichen Sätze 
ſind ſo abgedroſchene Waare, daß ſie auch Hr. Treviranus 
nicht wieder zum Vorſchein bringen ſollte. 

Da ich in dieſen Blättern lediglich im Intereſſe der Han⸗ 
delsgaͤrtner und Gartenfreunde mich zu befchäftigen habe, fo 
kann ich hier auf weitläufige Erörterungen über eine ganze 
Maſſe von Irrthümern und Irrlehren über die botaniſchen 
Gärten von Seiten des Hrn. Treviranus auf keine Weiſe 
mich einlaffen und verweiſe jeden, den ſolche Belehrung intereſ⸗ 
ſiren mag, auf Heft 6. 1849 der Hamd. Allgem. Garten⸗ und 
Blumenzeitung und auf die ſehr energiſch abgefaßte Broſchüre: 
„Die botaniſchen Gaͤrten, mit Rückſicht auf ihre Benutzung 
und Verwaltung. Von F. Jühlke. Ein Commentar zu 
den Bemerkungen über die Führung von botaniſchen Gärten, 
welche zum öffentlichen Unterricht deſtimmt ſind. Von L. C. Tre⸗ 
viranus, ord. Prof. der Botanik zu Bonn. Hamburg, bei 
Ro b. Kittler. 1849.“ In dieſer Broſchüre find Salz und 
Schmalz auf eine ſehr bündige Weiſe vereinigt, und gewiß wird 
ſie der ordentliche Herr Profeſſor zu Bonn nicht hinter den 
Spiegel ſtecken. 

Aber ein Wörtchen über eine die Handelsgaͤrtnerei betref⸗ 
fende Anſicht des Herrn Profeſſors muß ich hier flüchtig be⸗ 
rühren, weil ſolche unmittelbar in den eigentlichen Bereich der 
Haupt⸗Tendenzen unſeres Blattes einſchlägt. Der Hr. Pros 
feſſor meint: „die Handelsgaͤrtnerei gehöre recht eigentlich zu 
dem Betriebe eines botaniſchen Gartens“ — natürlich uns 
ter unmittelbarer Oberleitung des dirigirenden Profeſſors! 


Kein Menſch iſt wohl heutzutage ſo befangen, den bota⸗ 
niſchen Staatsgärten die Zumuthung zu machen, daß fie ihren 
Ueberſchuß an Pflanzen und Saͤmereien zum Fenſter hinaus⸗ 
werfen und dadurch ein hübſches Mittel zur Forderung ihrer 
Hauptzwecke von der Hand weiſen ſollen. Treten ſie aber, 
wie es leider ohnehin ſchon mehrfach der Fall iſt, foͤrmlich in 
die Reihe der Handelsgärtnereien ein, fo beeinträchtigen fie die 
natürlichen Rechte derſelben und bilden eine Concurrenz, wel⸗ 
cher der Handelsgärtner unterliegen muß. 

Die botaniſchen Gärten können und ſollen zur Beförderung 
des Wohls im Staate beitragen. Dies geſchieht aber nicht, 
indem fie einen von mancherlei Concurrenz ohnehin faſt erdrück⸗ 
ten Handelsſtand noch mehr drücken. Botaniſche Gärten ſollen 
keine Preisverzeichniſſe für das allgemeine Publikum ausgeben, 
nicht mit dieſem in unmittelbaren Handelsverkehr treten, ſon⸗ 
dern ihr eigenes Wohl dadurch befördern, daß fie nur an 
Handelsgärtner ihren Ueberſchuß an Pflanzen und Samen ver⸗ 
kaufen und dieſen dadurch ibr jetzt fo ſchwieriges Geſchäft 
erleichtern, ſtatt es noch ſchwerer zu belaſten. 


Frhr. v. Biedenfeld. 
In Commiſſion der Müller ' ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Cultur der krautartigen Caleeolarien im freien 
Lande. 

Die prachtvollen, großblumigen, krautartigen Calceolarien 
haben ſich viele Freunde erworben, und mit Bewunderung 
ſteht der Gärtner und der Blumenfreund vor einer reichen 
Sammlung und mit dem Wunſche, Gleiches zu beſitzen. 
Aber dem Blumenliebhaber und dem Gärtner eines kleineren 
Gartens ſtehen nicht die Mittel zu Gebote, ſich einen großen 
Flor zu verſchaffen; er macht wohl den Verſuch mit einigen 
wenigen Pflanzen, findet ſich aber meiſtens getäuſcht, indem 
et meiſt gelbblühende oder kleinblumige Calceolarien bekommt, 
weil er vielleicht das häufige Umſetzen verſäͤumte. Dann 
wird die Schuld auf den Gärtner geſchoben, von welchem 
der Same iſt, aber oft mit Unrecht, denn ſelbſt aus dem 
Samen von guten dunkelfarbigen Blumen fallen viele gelbe, 
weil alle durch Kunſt veränderte Pflanzen die Neigung zeigen, 
ſich durch Samen wieder der Urform zu nähern, und dieſe 
iſt bei den Calceolarien die gelbblühende, punktirte Calceola- 
ria crenatiflora. Wer daher eine Sammlung von nur ſchö⸗ 
nen Calceolarien aufſtellen will, muß eine große Menge 
cultiviren. Bei den Auſſtellungen ſieht man freilich nur 
Prachtblumen, aber die gelben und kleinblumigen eben hins 
ter den Couliſſen. 

Dieſe Schwierigkeit und Umſtändlichkeit bewog nich ei⸗ 
nen größeren Verſuch im freien Lande zu machen, nachdem 
ich früher wohl einzeln Pflanzen blühend ausgepflanzt und 
dies auch anderwärts geſehen hatte, auf welche Art aber im⸗ 
mer viele zu Grunde gingen. Ich fäete den Samen in den 
erſten Tagen des März, wie gewöhnlich in Heideerde (ohne 
ihn zu bedecken), verpflanzte die jungen Pflänzchen, ſobald 
es anging, in Holzkaͤſten (Nelkenkäſten) und ſtellte dieſe 
nahe unter die Fenſter eines kalten Beetes. Als die Pflänz⸗ 
chen zu wachſen anfingen, wurde fo viel Luft als möglich 
gegeben, und an ſchöͤnen Tagen wurden die Fenſter ganz abs 
genommen. Dadurch wurden die Pflanzen jo abgehärtet, 
daß fie gegen den 20. April ins Freie gepflanzt werden 
konnten. Sie halten beim Auspflanzen ſehr gut Ballen, 

VIII. Jahrgang. 


wenn man nur die Vorſicht gebraucht, die Pflanzen mit einem 


Meſſer auszuſchneiden. Das Beet war zu Rhododendren 
und Azaleen beſtimmt und mit zwei⸗ und dreijähriger Laub⸗ 
erde, mit Sand vermiſcht, angefüllt. Die Lage iſt halb⸗ 
ſchattig gegen Oſten. Anfangs wuchſen die Pflanzen nur 
langſam. Die erſten Blumen, welche im Mai erſchienen, 
als die Calceolarien in Töpfen längft in voller Blüthe ſtan⸗ 
den, waren meiſtens gelb. Da die Pflanzen dicht genng 
ſtanden, ſo riß ich viele davon heraus. Doch bald zeigten 
ſich ſchönere Blumen, und gegen Anfang Juni entwickelten 
die Pflanzen ſich ſo, wie ich nie vorher geſehen hatte, indem 
fie große Büſche bildeten und eine Menge von 1— 2½ Fuß 
hohen Stengeln trieben, an denen reiche Afterdolden mit 
großen herrlichen Blumen prangen. Reichliches Gießen, 
wobei einmal das Waſſer von abgebrühten Hornfpänen und 
Ruß benutzt wurde, beförderte das Wachsthum ſehr. Das 
Beet war wahrhaft prachtvoll zu nennen und erregte große 
Bewunderung. Noch jetzt (Ende Auguft) ſtehen die Calceo⸗ 
larien in voller Blüthe, während der Same, welcher von 
den erſten ſchlechteren Blumen ausgefallen iſt, ſchon wieder 
auf dem Boden aufgegangen iſt. 

Aus dem Obigen geht hervor, daß jeder Blumenliebhabet 
das Vergnügen haben kann, eine reiche, den ganzen Sommer 
fortdauernde Calceolarienflor zu befiben. Zu bemerken iſt, 
daß man die Stengel ſorgfältig anbinden, und beſonders 
nach Regen ſie wieder aufrichten muß, denn die Blumen 
nehmen viel Waſſer auf und neigen ſich, dadurch ſchwer ge⸗ 
macht, zur Erde. Eine leichte Bedeckung würde daher die 
Calceolarienflor ſehr verlängern und beguͤnſtigen, indem fü 
Sonne und Regen abgehalten wurde. J. 


Ein gärtneriſcher Ueberſetzer⸗Irrthum. 
Ueberſetzer bringen manchmal große Mißverſtändniſſe unter 
das Publikum, indem fie techniſche Ausdrucke falſch wieder⸗ 
geben. So finde ich in Büchern und Zeitſchriſten (auch in 
dieſer) das franzöſiſche Zeitwort pailler und das Hauptwort 
peillage durch „mit Stroh belegen“ und „Bedeckung 
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mit Stroh“ überlegt. Es heißt dies aber nichts anderes 
als eine zollhohe Bedeckung der Gemüſe⸗ und ſelbſt der 
Blumenbeete mit halbverrottetem Miſt, in Ermangelung mit 
friſchem aus der Grube, was in leichtem Boden ein unſchätz⸗ 
bares Mittel iſt, die Feuchtigkeit und Lockerheit des Bodens 
zu erhalten, das viele Begießen zu erſparen und das Unkraut 
zuruͤckzuhalten. Wird das Behacken nothwendig, fo werden 
die Strohtheile abgenommen und das übrige hackt man un⸗ 
ter. In Frankreich wird vom Mai an jedes Gemüſebeet 
(Bohnen, Carotten u. dgl. ausgenommen) vor dem Bepflan⸗ 
zen ſo mit Miſt belegt. Im Blumengarten habe ich Moos 
und Lohe eben fo zweckmaͤßig gefunden, ohne daß die Lohe 
etwas geſchadet hätte, während ſich im Moss viele Schnecken 
aufhielten. j J. 


Mormodes lentiginosa, Hook. 

Aus Mittels Amerifa. In der Sammlung des Herrn 
Lawrence. Blüht im April. Die jungen Pſeudozwiebeln 
find meiſtens kugelförmig, blätterig; die älteren gewöhnlich 
laͤnglich, ſtumpf und mit den verwelkten hautartigen Reſten 
der alten Blätter umgeben. Blätter ungefahr eine Spanne 
lang, lanzettig, hautartig, geſtreift. Schaft von der Baſis 
der Pſeudozwiebel 1— 1½ Fuß hoch, ganz leicht gefniet, 
die Blumenrispe ſehr locker, mit wechſelſtändigen, aus den 
Knieen hervortretenden Blumen. Bracteen klein, häutig, ges 
ſpitzt. Die allgemeine Farbe der Blumen iſt ein blaſſes röth⸗ 
liches Braun, über und über mit dunkleren Fleckchen geſpren⸗ 
kelt. Sepalen und Petalen länglich, geſpitzt, mit eigenthüm⸗ 
lich ruͤckwärts gebogenen Rändern; die Petalen in gleicher 
Richtung wie Lippe und Saule, der Richtung der Sepalen 
entgegengeſetzt. Lippe etwas größer, fleiſchig, eirundlich, ganz, 
an den Seiten ganz rückwärts gekrümmt. Säule kürzer als 
die Lippe, halbſtumpf, gekrümmt, geſpitzt. Antheren etwas 
tiefer roth als die übrige Blume; von der Geſtalt der Säus 
lenſpitze. 

In lockerer Torferde, im Topf. Ueber Winter bleibt ſie 
in einem Zuſtand von Ruhe in einem trockeneren und mäßiger 
warmen Hauſe mit ſehr wenig oder gar keinem Waſſer. So⸗ 
bald ſich im Frühling die erſten Spuren von Vegetation zei⸗ 
gen, muß fie in die gewöhnliche Wärme und Feuchtigkeit eines 
Orchideenhauſes zurückgebracht werden, nahe am Glaſe ſtehen, 
reichlich Waſſer und über Mittag Schatten erhalten. 


Conoclinium Janthinum, Morr. XIX., I. 
Eupatoriaceen. 

Die ſämmtlichen Charactere dieſer ſchönen, wahrhaft ele⸗ 
ganten Pflanze verweiſen ſie unfehlbar in das Geſchlecht Co- 
noclinium, wie ſolches Hr. Pyrame Decandolle in Bd. V. 
ſeines Prodromus beſtimmt hat. Der einzige Character, wel⸗ 
cher einiges Bedenken erregen könnte, findet ſich an dem 
Fruchtboden, welcher ſo wenig erhaben iſt, daß man ihn 
kaum kegelförmig nennen kann, ſondern vielmehr einen Kugel⸗ 


abſchnitt nennen muß. Man begreift wohl, daß dieſer kleine, 
unweſentliche Unterſchied nicht zu Aufſtellung eines neuen Ge⸗ 
ſchlechts berechtigt. Alle übrigen Organe ſtimmen mit der 
Diagnoſe des Geſchlechts Conoclinium überein. 

Ich ſah dieſe Pflanze mit einem Stengel, ſchon tief unten 
in drei Aeſte getheilt, deren jeder gabelig, holzig, braun, durch 


Spalten der Rinde geſtreiſt, gegliedert durch Merithallen von 


1—3½ Zoll Höhe, glatt, glänzend werdend, grün; der 
Hauptſtengel hat unten ½ Zoll Durchmeſſer. Die Blätter 
erſcheinen mit den Blumen in einer Höhe von 20 — 23 Zoll, 
ſind rund, mit bräunlichem Flaum bedeckt, ſtark genervt, netz⸗ 
artig geadert, geſaͤgt. Blatiſtiel behaart, etwas zuſammen⸗ 
gedrückt, gerundet, ein wenig rinnenförmig, 1½ — 2 Zoll 
lang, Platte 2 — 4 Zoll lang, 1½ — 2 ½ Zoll breit, läng: 
lich⸗eirund, unten winkelig, oben verjüngt, Ende ſpitzig, Zähne 
ſtark, einfach oder mit kleiner Zähnung, jede Zahnſpitze bildet 
ein kleines Kügelchen, die obere Fläche dunkelgrün, die untere 
blaß, behaart, faſt ſammetartig, die Haare einfach, gegliedert, 
Nerven zahlreich, oben hervortretend. Doldentraubenförmige 
Köpfe, endſtändig, dicht; Blüthenſtielchen behaart, gewöhnlich 
fünf. Die Hüllenſchuppen erſcheinen in drei Reihen, find längs 
lich, lanzettig, behaart, grün, mit ſchmutzigem Roſa verwaſchen; 
Fruchtboden gerundet, halbkegelförmig; Blümchen weißlich⸗ 
roſa; Narben ſehr lang, reizend lilla, beinahe bläulich. Der 
Geruch von eigenthümlichem, faſt honigartigem Aroma. 

Dieſe ſchönſte, wahrhaft herrliche Art ſendete 1847 Hr. 
De Vos aus Gent, der Naturalien-Sammler des Herrn 
Al. Verſchaffelt aus St. Catharina. Sie hat hier ges 
blüht und bei dem Comité der Königl. Geſellſchaft für Aders 
bau und Botanik mit Recht die ehrenvollſte Anerkennung 
geſunden. 

Gleich den fünf übrigen ſtammt auch dieſe Art aus den 
wärmeren Gebieten von Braſilien und Mexiko und verlangt 
daher im Winter einen Stand im Warmhauſe. Die Blärhe 
wird nur um ſo reicher und ſchöner, wenn man die Conocli⸗ 
nien im Frühling in ein gemäßigtes Haus bringt, auch dauert 
hier ihre Blüthezeit, vom Mai bis in den Juli, etwas länger 
bis in den Auguſt. Im Winter ſtelle man fie möglichſt nahe 
an die Fenſter, damit ſie nicht ſpindeln und bleichen. Ver⸗ 
mehrung aus Samen, durch Stecklinge oder bei krautartigen 
durch Stocktheilung. Den Samen ſtreue man in leichte Erde, 
bedecke ihn mit etwas Moos, halte ihn feucht. Die Steck⸗ 
linge macht man in warme Beete, mit einer Glocke bedeckt. 
Die Stocktheilung bei den krautartigen geſchieht im Februar 
und März, bevor die Pflanzen in Vegetation treten. 

Im Allgemeinen lieben die Conoclinien eine leichte, die 
Feuchtigkeit etwas anhaltende Dammerde. Sobald die Pflan⸗ 
zen ihre Knospen zu zeigen beginnen, vermehrt man das Be⸗ 
gießen und habe vorzüglich Sorge für einen vollſonnigen 
Stand. Gut iſt es, wenn man ihnen nach dem Berblüben 
frifche Erde zukommen läßt und fie zurückſchneidet, damit fie 
eine huͤbſche Buſchform gewinnen. Im Frühjahre kneipe man 
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ja nicht die jungen Triebe, weil die Blüthenköpfe nur an 
deren Spitzen erſcheinen. Ein häufiges Beſpritzen thut die⸗ 
fen, die Feuchtigkeit liebenden Pflanzen ſehr wohl. 
Diieſe köſtliche Pflanze iſt bereits bei Hrn. Al. Bere 
ſchaffelt in Vermehrung zu haben. (Annales de la So- 
eicté royale d Agric. et de Bot. de Gand.) 

Ch. Morren. 


Lobelia densiflora, Paxt. 

Dieſe in einer Außerft eleganten Pyramidenform aufwach⸗ 
ſende Art blühte zuerſt bei den Herren Knight u. Perry 
zu Chelſea, wo Parton ſie ſah und abbilden ließ. Sie 
wird nur 8 — 10 Zoll hoch, wovon die dichte Blüthenähre 
die Hälfte einnimmt und mit dem köſtlichen Azur der vielen 
Blüthen weithin prunkt. Das geſättigt grüne Blattwerk 
macht damit einen ſehr wohlthuenden Contraſt. 

Das Vaterland dieſer Pflanze iſt völlig unbekannt, trüs 
gen jedoch nicht alle Merkmale, ſo wird ſie auch in den wär: 
meren Gegenden Deutſchlands im Freien überwintern können. 
Bevor dieſe Ueberzengung gewonnen iſt, bedecke man ſie ſorg⸗ 
fältig und überwintere jedenfalls ein Exemplar im Topfe und 
Kalthauſe. b 

Man kann die jungen Pflanzen ſehr früh in das freie 
Beet bringen, wo fie auf Rabatten, Vorgruppen c. ſich föfts 
lich macht. Boden reich und leicht, mäßig feucht. Vermeh⸗ 
rung durch Wurzelſprößlinge. 

Mit vollem Rechte kann dieſe ausgezeichnete Art den 
deutſchen Gärtnern zur Verbreitung empfohlen werden, da ſie 
überdies durchaus keine Schwierigkeiten in der Cultur berei⸗ 
tet, großen wie den kleinſten Gärten zur Zierde gereicht und 
leicht auch zum Fenſterſchmuck verwendet werden kann. Im 
ziemlich geräumigen Topfe / Damm ⸗, ½ Miſtbeeterde, 
J Sand und ein leichter Waſſerabzug. (Annales de la 
Société roy. de Agric. et de Bot. de Gand.) 


Cirtochilum citrinum, Lindl. 

Dieſe hübſche Orchidee hat viel von der Tracht des C. 
filipes (Oncidium Wrayae, Hook.), jedoch einen färferen 
Schaft, größere Blüthen, einfarbig hell-, beinahe citronen⸗ 
gelb und dabei eine anders geformte Lippe. Sie ſtammt 
aus Central⸗Amerika und blühte zum erſtenmale in der rei⸗ 
chen Sammlung des Hrn. Lawrence im April 1849. 

Die Pſeudozwiebeln ſitzen büſchelweiſe beiſammen, ſind kurz, 
eiförmig, zuweilen etwas eingedrückt, gefurcht und tragen ein 


Paar 4 — 5 Zoll langer, länglich slinealiger, ziemlich ſcharfer, 


halb lederartiger, nervenloſer Blätter. Schaft 1 — 1½ Fuß 
lang, aufrecht, an den Gliedern mit Bracteen beſetzt, trägt 
eine ſehr lockere Doldentraube oder Rispe von citronengelben 
Blumen an der Spitze. An der Baſis des blumenſtielför⸗ 
migen kleinen Ovariums kleine Bracteen. Sepalen ausge⸗ 
breitet, eiförmig, kürzer als die Lippe, eiförmig⸗lanzettig, zart 
grün gefleckt. Petalen noch kürzer als die Sepalen, oval, 


geſpitzt, leicht wellenfoͤrmig. Lippe ſehr groß, halbrund ⸗gei⸗ 
genförmig, genagelt an der Baſis und hier zweitheilig. Säule 
kurz, mit einem hervortretenden, linealförmigen Zahn auf jeder 
Seite. Antherenhaus halbkugelförmig, mit einer Furche in 
der Mitte. 

Dieſe prächtige Schmatotzerpflanze gehört in die kühlere 
Abtheilung des Orchideenhauſes, in ein aufgehangenes Körb⸗ 
chen mit lockerer Torferde mit Sphagnum gemiſcht; Beſchattung 
in der Sommergluth; im Winter ſehr maͤßig Waſſer. (Bot. 
Mag. 4451.) 


Dracocephalum argunense var. 
eximium. 

Herr Van Houtte in Gent iſt im Beſitz dieſer von 
Herrn P. Verleeuwen aus Samen gewonnenen ſchönen 
Varietät. Sie unterſcheidet ſich von der Art durch ihre viel 
größeren, ungefähr 1½ Zoll langen Blüthen mit längerer 
Röhre, und ſtatt des Blau an jener erſcheint hier ein ele⸗ 
gantes Violett. 


Aus der Garten⸗Literatur unſerer Tage. 

2) Die Cultur des Maulbeerbaumes und die Zucht 
der Seiden raupe als Erwerbsmittel in Nord⸗ 
deutſchland 1c. Vom Profeſſor Dr. Klencke ıc. 
Nordhauſen, 1849, dei Ad. Büchting. 

Die Culturfaͤhigkeit des weißen Maulbeerbaumes (Morus 
alba) in Norddeutſchland kann als vollkommen anerkannt be⸗ 
trachtet werden, da bereits auch Schweden und Norwegen da⸗ 
mit vortheilhaft ſich befaſſen. Eben ſo anerkannt iſt die Nutz⸗ 
darkeit von Holz und Baſt und längſt erwieſen auch die Moͤg⸗ 
lichkeit, mittelſt der Maulbeer⸗Cultur durch Seidenzucht weſent⸗ 
lichen Etwerd zu bereiten, ſobald beide vernünftig betrieben 
werden. Alle dieſe Umftände haben bereits eine große Menge 
von Büchern über dieſen Gegenſtand herbeigeführt, ohne daß 
ſolche bis jetzt bedeutende Reſultate erzielen konnten. Dies 
lag theils an den Büchern ſelbſt, theils an der Befangenheit 
und Denkfaulheit der Leſer, aber großentheils auch an man⸗ 
cherlei Hemmungen und Mißverhältniſſen im bisherigen deut⸗ 
ſchen Staatshaushaltungsweſen. 

Die Denk- und Thatenfaulheit einer großen Zahl deutſcher 
Leſer hat ſich nun fo ziemlich in Denk: und Thatenluſt ums 
gewandelt; der deutſche Staatshaushalt hat, als weſentlichſte 
Errungenſchaft der jüngſten Zeiten, nun weſentlich an Verfüg⸗ 
barkeit und Beweglichkeit im Innern gewonnen; Hunderttau⸗ 
ſende von Adern Landes find feudalfrei geworden, Hundert⸗ 
tauſende koͤnnen es bald vollends werden. er freie Boden 
geſtattet und gebietet neue Formen und neuen Geiſt der Cul⸗ 
turen, eine neue land⸗ und gartenwirthſchaftliche Regſamkeit. 
Gewiß wird dabei die Seidenzucht nicht vergeſſen werden. Dieſe 
bedingt aber unumgaͤnglich eine rationellere Zucht des Mauldeer⸗ 
baumes, als ſolche bisher an gar vielen Orten üblich geweſen. 

Eine treffliche Anleitung dazu bietet unſer Büchlein, um 
ſo ſchätzenswerther, da der geehrte Herr Verfaſſer in wahrhaft 
populärer Weiſe zu ſchreiben verſteht, d. h. durch Bündigkeit, 
Klarheit, Einfachheit ꝛc. leicht verſtändlich wird und unwider⸗ 
ſtehlich zum Denken reizt, ſeinen Gegenſtand logiſch und gründ⸗ 
lich erſchoͤpft, ohne in Gelehrtenbombaſt und Weitſchweifigkeit 
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jemals ſich zu verirren, für ein Paar Groſchen liefert, was 
man anderwärts theuer erkaufen und mit großem Zeitaufwande 
verwerthen muß. 

Solche wahrhaft populäre Schriftchen haben für das Wohl 
des Volks eine weit höhere Bedeutung, als die große Mehr: 
zahl emphatiſcher und aufregender Declamationen aller Schulen 
und Parteien. Eine möglichfte Beförderung dieſer Art von 
Literatur iſt Pflicht jeder Regierung und jedes Vaterlands⸗ 
freundes. Wir haben noch gar viel zu thun und zu verſuchen, 
um von den Befreiungen durch die neuen Verfaſſungen wahren 
Nutzen für das Ganze, nachhaltige Vortheile für das Volk 
zu ziehen. 

Aufrichtigſt und dringendſt dürfen wir dieſes Büchlein em⸗ 
pfehlen. 


* 


3) Anleitung zur Cultur der Georginen; insbe⸗ 
fondere zur ſicheren Durchwinterung der Geor⸗ 
ginenknollen und Anzucht der Stecklinge, für 
Alle, denen beides noch häufig mißlingt; von 
J. G. C. Oberdieck ic. Hannover, bei Louis Chler⸗ 
mann, 1850. 

Es bleibt immer eine ſehr mißliche Sache, nach Werken 
von Parton, Pirolle, Neumann ıc. über denſelben Ge: 
genſtand noch ein neues Buch erſcheinen zu laſſen und für alle 
Leſer willkommen zu machen. Um ſo ſchwieriger wird ein ſol⸗ 
ches Unternehmen gegenüber einer fo leichten, allgemein dekann⸗ 
ten und einfachen Cultur, wie die der Georginen es in der 
That iſt und wohl auch ſtets bleiben wird, indem alle vielfach 
verſuchten Künſteleien dabei nicht ſehr erquickliche Reſultate 
lieferten. 

Neues erwartet wohl auch der erfahrene Gärtner in einem 
ſolchen Werke höchſtens in Betreff der Verſuche und Reſultate 
der künſtlichen Befruchtung und Verbaſterung, worüber die Na⸗ 
tur noch ſo manches Geheimniß verbirgt und der menſchliche 
Geiſt noch fo vieles zu erfpähen und zu erfahren hat. Aber 
gerade über dieſen wichtigen Punkt geht der geehrte und im 
Gartenweſen mehrfach erprobte Herr Verfaſſer nur ſehr flüchtig 
hinweg, während er über alles Andere ſehr klar und umſtaͤnd⸗ 
lich auf 143 Seiten verhandelt. 

Dieſes Buch vereinigt in der That alle Lehren, Vorſchrif⸗ 
ten und Vorſichtsmaßregeln in ſich, welche die früheren Werks 
chen von Parton, Pirolle und Neumann vereinzelt und 
mitunter widerſpruchsweiſe enthalten. Es beſtrebt ſich nicht 
ohne Glück, viele bisherigen Irrthümer zu berichtigen, manche 
Widerſprüche und Zweifel zu beſeitigen und zu vermitteln, alles 
Einzelne und Zerſtreute ſyſtematiſch zu vereinigen; es ertheilt 
auch ſeine gewonnenen Anſichten und Ueberzeugungen in einer 
dußerſt klaren und verſtändigen Weiſe, ohne allen überflüſſigen, 
oft fo laͤſtigen Redeprunk. Hat es daher auch keinen beſondern 
Werth für ausgebildete Gartner, fo iſt es allen Gartenneulin⸗ 
gen, Blumenliebhabern und Culturfreunden um ſo mehr als 
ein beſonnener, treuer und weiſer Rathgeber zu empfehlen, da 
jene früheren Werke über Georginenzucht beinahe ſchon vers 
ſchollen ſind und dieſes Alles in jenen Büchern zerſtreute We⸗ 
ſentliche genau und ſinnig vereinigt hat, in mancher Hinſicht 
bereichert. 

Die Georgine wird ſtets eine Lieblingsblume für den Späts 
ſommer und Herbſt bleiben, und ſtets wird daher auch jede 
Bereicherung mit ſchönen Varietaͤten und Hybriden unter die 
willkommenſten Erſcheinungen gehören. Daher dürfte die Lehre 
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von der künſtlichen Befruchtung und Verbaſterung vorzüglich 
für die Georginen⸗Cultur von täglich höherer Bedeutung wer⸗ 
den, alſo auch eine mehrſeitige Berichtigung, Vervollkommnung 
und Ausbildung verdienen. Dieſer Lehre ſteht noch eine große 
Zukunft devor und die Enthüllung des geringſt ſcheinenden 
Geheimniſſes der Natur in dieſem Betrachte iſt eine große und 
weſentliche Bereicherung der Horticultur. Das Büchlein von 
H. Lecoq „über natürliche und künſtliche Befruchtung ꝛc.“ 
(Weimar, bei B. F. Voigt) ſollte billig in den Händen 
jedes Gärtners und Gartenfreundes fein, nicht etwa als ob 
es ein vollendetes Ganzes waͤre, ſondern als ein treuer Weg⸗ 
weiſer und verſtaͤndiger Führer auf den ſchwierigen Wegen der 
Forſchungen und Verſuche, als ein ſinniger und ſyſtematiſcher 
reitfaden über Alles, was man eigentlich dabei zu erforſchen, 
zu erwägen, zu berückſichtigen, zu thun und zu laſſen habe. 
Ein verſtändiges Studium dieſes Büchleins, eine beharrliche 
Befolgung ſeiner Anſichten, Lehren und Vorſchriften muß jeden 
Gaͤrtner weiter führen und mit ſchönen Reſultaten erfreuen. 

Ein ſo wiſſenſchaftlicher und zugleich praktiſcher Mann, 
wie Herr Oberdieck, kann auch auf dieſem Gediete unſerer 
deutſchen Gartenkunſt weſentliche Dienſte leiſten. Wahre Liebe 
zu einer Sache führt am leichteſten zum Ziele. 


Der Herausgeber. 
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Sehr zu empfehlende neue und prachtvolle Pflanzen, welche von 
jetzt ab zu haben ſind: 


Tropaeolum azureu ng. a Stuͤck 1 N. 20 m 
” brachyceras............... nn — „12 
” (7) [T] VE ” ” 3 — „ 
” tricoloao'⁸: r nn — „ 15 » 


(Obige 4 Sorten in ſtarken bluͤhbaren Knollen.) 
Browallia Jamesonii, prachtvoller Strauch für's Kalthaus 15 


Zauschneria californica, blüht ſcharlach und ſchoͤn 10 - 15 m 
Plumbago Lurpendae, blüht kornblumenblau und ſchoͤn 10 » 
Fuchsia syringaeforrrrr . 15 » 
n Perfection (Mellen jj 15 „ 
„General Negrier (Miellez) )))) 18 „ 

„ Julie Griesii (Miellee ))) 10 „ 
Mesembrianthemum Spec. de Californica ............ 15 „ 
Salvia oppositiſoliãnmNnmnmnmnmnmnmnn .. q 10 
„ putens alba, blüht ſchneew eins 15 „ 

” ” See 15 „ 
Pinnthus floribunduuunn . 15 » 
Penstemon Pelieri (Mielle: p 15 = 
4 ſormosus (Miellee ))) 15 

n splendidus (Mieller̃ĩ 7 15 „ 
Neueſte Verbenen in prachtv. Varietäten, a Dtzd. 3 N., 8 St. 10 


Außer obigen Pflanzen beſitze ich noch viele neue und ſelte ne, 
wovon auf Verlangen ein Verzeichniß zu Dienſten ſteht. 


Erfurt, Ende Auguſt 1849. 
J. C. Schmidt. 
Trop aeolum azureum à St. 1% 20 r 
» brachyceras | ſchon ausgetriebene J. — „ 12 m 
n edule, acht! bluͤhbare ſtarke („„ 1 20 „ 
» pentaphylium Knollen 2*„— „ 8 
1 tricolorum „ »» — „ 12 „ 


in Dutzenden noch billiger bei Moſchkowitz & Siegling in Erfurt. 
In Commiſſion der Mäller' chen Buchhandlung in Erfurt. 
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Beſchwerden über den Samen von Viola hy- 
brida maxima. 

Eine zahlreiche Beſchwerden⸗Sammlung von Gartenfreun⸗ 
den gegen Samenhandlungen und Handelsgaͤrtner über ſchlechte 
Bedienung mit Penſée-Samen liegt wieder vor, und ſoll der 
Beſtimmung der Kläger gemäß veröffentlicht werden. Wir 
ſind jedoch mit dem Veröffentlichen ſolcher Invectiven ſtets 
ein wenig ſcheu, und, beſonders in Samen-Angelegenhei⸗ 
ten, nicht ſo leicht in Harniſch zu bringen, da hierbei einer⸗ 
ſeits auch bei dem redlichſten Willen ein Verſehen, Verwech⸗ 
ſeln leicht vorkommen kann, und andererſeits ein Verkennen 
und Verleugnen aller Grundregeln der Pflanzenzucht aus Sa⸗ 
men leider nur allzuhäufig bei Gartenfreunden üblich iſt. — 
Auf der andern Seite hat eine ſyſtematiſch verfolgte Cultur 
der Venfees zu einem Erfahrungsſatze hingeführt, der nur 
wenigen Dilettanten bereits klar geworden ſein dürfte, und 
wahrſcheinlich auch manchen Gärtnern noch ein Geheimniß 
if. Und in Nichtbeachtung oder Nichtkenntniß dieſes Erfah: 
rungsſatzes liegt wahrſcheinlich eine der Haupturſachen von 
den ſo häufigen Klagen über Vernachläſſigung der Wahrheit 
und Treue von Seiten der Samenhandlungen. — Wer Pen⸗ 
ſees fortgeſetzt cultivirt, und die Erfolge ſeiner Samenzucht 
aufmerkſam beobachtet, wird bald auf die Bemerkung ſtoßen, 
daß der Same von allen dunkelfarbigen Penſeés, wie 
ſchön und vollkommen die Mutterpflanzen auch erſchei⸗ 
nen mögen, eine vorherrſchende Neigung zeigt, klei⸗ 
ner, weniger vollkommene Blumen zu liefern, welche 
dem Naturzuſtande unſerer alten Viola tricolor mehr 
und mehr von Generation zu Generation ſich wieder 
nähern; daß aber der Same von hellfarbigen Num⸗ 
merblumen (lilla, hellblau, gelb, weiß) viel ſeltener 
umſchlägt, namentlich die Größe und runde Form bei 
den Nachkommen treuer und länger fortpflanzt, über: 
haupt gewöhnlich ſchönere Blumen liefert. 

Intereſſant wäre es zu erfahren, ob auch andere Gärt⸗ 
ner Beobachtungen hierüber angeſtellt haben und welche Re⸗ 
ſultate die Erfahrung ihnen an die Hand gegeben hat. 

VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 8. September. 


1849. 


Ich hatte Anlaß genug, wahre Muſterblumen aus vielerlei 
Gärtnereien und aus England unmittelbar zu ſammeln und 
mehrere Jahre hindurch dieſe Erfahrung fo beſtändig zu mas 
chen, daß ich zu eigener Nachzucht nur Samen von helleren 
Varietäten wähle, und mit den Erfolgen zufrieden zu ſein 
Urſache habe. Wahrſcheinlich liegt der Grund darin, daß 
die Hellfarbigen mehr Blut von der Viola altaica etc., die 
dunkelen aber mehr von der Natur der Viola tricolor bei: 
behalten haben. Frhr. v. B 


Die neue, im Freien fortkommende, nord ⸗ame⸗ 
rikaniſche Melone. 

Die Kataloge der Herren H. Schwabe in Weimar, 
A. Maurer in Jena und Moſchkowitz & Siegling in 
Erfurt u. a., verbreiteten in dieſem Fruͤhjahre den Samen 
einer ſehr wohlſchmeckenden nord = amerifanifchen Melone, wel⸗ 
che im Freien bei uns cultivirt werden könne und einen gro⸗ 
ßen Früͤchtereichthum enthalte. Irren wir nicht, fo hat Herr 
Landes⸗Directionsrath Ludecus in Weimar dieſe ſchaͤtzbare 
Frucht nach Deutſchland gebracht, und Herr G. Lotze in 
Weimar die erſten ſehr glücklichen Culturverſuche im Freien 
damit gemacht. — Da dieſer Sommer nun gerade kein gün⸗ 
ſtiger für eine ſolche Cultur genannt werden kann, fo for: 
dern wir die Gärtner und Gartenfreunde, welche ſich damit 
beſchäftigt haben, um ſo dringender auf, ihre deßfallſigen 
Reſultate gefälligft mitzutheilen, damit wir zu Fortſchritten 
in der Cultur dieſer ſchätzbaren Pflanze gelangen und zu 
ähnlichen Verſuchen mit andern ermuntern. Ohne Zweifel 
enthält Nord-Amerika noch mehrere Nutzpflanzen, welche 
für unſere Cultur im Freien ſich einbürgern laſſen. Nament⸗ 
lich glaube ich auf einige, ebenfalls durch Hrn. Ludecus 
hieher gekommene Hirſen⸗Arten aufmerffam machen zu 
müſſen, welche durch ungemeinen Reichthum an Körnern ſich 
auszeichneten, aber leider nicht beſtimmt wurden und im Win⸗ 
ter durch Mäuſefraß gänzlich verloren gingen. Herr Landes⸗ 
Directionsrath Ludecus würde ſich durch eine zweite Her⸗ 
beiſchaffung jener ſchöner Hirſen⸗Arten ſehr verdient machen. 

Frhr. v. B. 


me 


Oſtheimer Kirſchen auf Johannisbeeren 

zu Weimar. 

Als ich kürzlich in Begleitung von H. Schwabe den 
ſehr gut gepflegten Garten des großherzogl. Kammermuſikus 
Hrn. Walbrühl beſuchte, wurden wir mit einem Anblick 
überrafcht, den wir Beide noch niemals gehabt hatten. Oft: 
heimer Kirſchen in der Höhe von ungefähr 3 Fuß 
auf gewöhnl. Johannis beerſtämmchen gepfropft, 
ſehr geſund und ſtarkwüchſig. Auf die Frage: wie er 
auf einen ſo ſeltſamen Gedanken gekommen, antwortete Hr. 
W.;: „Weil ich dieſe Operation bei meinem Vater ſehr viel: 
faltig geſehen und deren Reſultate genoſſen habe, indem die 
alſo gepfropften Oſtheimer Kirſchen leicht anwachſen, reich⸗ 
lich treiben und tragen und Früchte von eigenthümlichem 
Wohlgeſchmacke liefern.“ 

Alle Einwendungen der Theorie verſtummen einer That⸗ 
ſache gegenüber. Ich erzähle dieſe hier lediglich, damit Ans 
dere kund geben, ob fie auch ſchon eine ähnliche Erfahrung 
gemacht haben, oder ob dieſe Abnormität ihnen auch ſchon 
anderwaͤrts zu Geſicht gekommen iſt. 

Mag dieſer Fall an ſich ſelbſt und in Betreff ſeiner Re⸗ 
ſultate ziemlich bedeutungslos erſcheinen, ſo iſt er es doch 
keineswegs für den Naturforſcher, und verdient daher eine 
nähere und beharrliche Unterſuchung. 

Frhr. v. B. 


Aechmea miniata var. discolor. 
VI., 1.; Bromeliaceen. 

Im Jahre 1847 kam die neue und glänzende Art A. mi- 
niata aus der Provinz Bahia nach Europa und zwar in zwei 
Varietäten, welche von mancher Seite als zwei verſchiedene 
Arten betrachtet wurden, wie anfänglich A. discolor und 
A. fulgens, aber jetzt nur als zwei Varietäten erkannt ſind. 

Unſere obige Varietät hat 15 — 20 Zoll lange und nicht 
ganz 2 Zoll breite Blätter, rinnenförmig gehöhlt, ſpitz aus⸗ 
laufend, dolchſpitzig, an den Rändern leicht gezähnt, auf der 
oberen Seite lebhaft grün, auf der unteren ſchön purpur⸗violett. 

Der Schaft iſt gerade, roth, mit raſchelnden, geſpitzten, 
anliegenden Bracteen befetzt. Die Blüthen erſcheinen an einer 
ſtraußartigen Rispe von 7 — 9 Zoll Länge, mit Zweigen von 
4 —5 Blumen. Die einzelnen Blüthen ſtehen auf korallen⸗ 
rothen Stielchen, haben eine eiförmige, fleiſchige, ſcharlach⸗ 
rothe Hülle mit dunkleren Rändern, innen ſchön zart= blau, 
in fleiſchfarbiges Roſa und von da in Weiß übergehend. 

Dieſe Varietät iſt Zierpflanze in ſo hohem Grade wie 
A. fulgens, von der ſie ſich hauptſächlich durch die viel rei⸗ 
cher veraͤſtete Blüthenrispe unterſcheidet. Sie blüht beinahe 
zwei Monate lang und zwar vom 15. Auguſt bis in die 
Hälfte Octobers. 

Die andere Varietät A. miniata concolor unterſcheidet 
ſich von A. miniata discolor lediglich durch ihre fchärfer grü- 
nen Blätter und durch den dunkleren Scharlach an den Blüthen. 
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Cultur: Die beiden Varietäten von A. miniata erheiſcht 
dieſelbe Pflege wie alle übrigen Bromeliaceen: ein Warm⸗ 
haus, methodiſches Begießen, häufiges Beſprengen. Man 
cultivirt ſie am beſten in aufgehangenen Körben, worin man 
Lycopodien hält, ſowohl um eine gewiſſe Bodenfriſche zu 
erhalten, als zu hygrometriſcher Anzeige zu dienen. Denn 
ſobald ein Waſſerbedürfniß fühlbar wird, verliert das Lyco- 
podium ſeine Feſtigkeit, ſchmachtend fallen ſeine Stengel um 
und es deutet damit an, daß die Aechmes ſelbſt durch die 
Trockenheit zu leiden beginnt. 

Die Vermehrung findet Statt durch die jungen Wurzel⸗ 
ſproſſen an der Baſis der Mutterpflanze, bis ſie durch Sa⸗ 
men ſortgepflanzt werden kann, fofern fie bei uns Samen 
anſetzen wird. (Portefeuille des Horticulteurs.) 


Abermals ein nen entdecktes Samengeheimniß. 
Das franzöſ. Gaͤrtner-Jahrbuch des Hrn. Dr. Birio 
von 1848 enthält ein ſehr einfaches Mittel zu Erkennung 
des Samens an Nelken, welcher gefüllte Blumen liefert, 
oder wenigſtens zu Hervorbringung ſolcher vorzugsweiſe ge— 
neigt iſt. Dieſes Mittel nennt der Hr. Doctor ein von ihm 
ſelbſt erprobtes; wir halten es daher, trotz unſerer eigenen 
Unglaubigkeit, für Pflicht, ſolches hier mitzutheilen, um ſo 
mehr, da jetzt wohl die geeignetſte Zeit zu derartigen Ver⸗ 
ſuchen iſt. Herr Bir io ſagt: 
„Um die Wahl unter den Samenkörnern zu treffen, nimmt 
man Samenkapſeln, welche auf den Stengeln in gleicher 
Höhe ſtehen, d. h. entgegen geſetzt, oder in 3 — 4 quirl⸗ 
förmig geſtellt. Die Samenkörner, welche dieſe gegenüber: 
ſtehenden Samenkapſeln enthalten, werden Pflanzen mit 
gefüllten Blüthen hervorbringen, während diejenigen, wels 
che einzeln übereinander ſtehen und ſo mehr ihrer 
natürlichen Stellung entſprechen, die Keime zu Pflanzen 
mit einfachen Blumen enthalten.“ 
Das Mittel iſt in der That ein ſehr einfaches und leichtes. 
Erproben wir es alſo, und ſeien wir nicht zu träge, die 
Ergebniſſe ſolcher Verſuche offen mitzutheilen. 
Frhr. v. B. 


Browallia speciosa (B. Purdieana). 
XIV., 2.; Scrophulariaceen. 

Das Geſchlecht Browallia, von dem die erſte Art bereits 
1735 in die europäiſchen Garten eingeführt wurde, zählt jetzt 
noch kaum 6 Arten, wenn wir die B. alienata, L. nicht mit⸗ 
rechnen, welche nun unter Ruellia gehört, und die B. humi- 
fusa, Fors k., welche nun zu Buchnera gezählt wird. Es 
bereicherte ſich nur ſehr langſam mit neuen Arten und dieſe 
waren überdies ſämmtlich von ziemlich kleinem Umfange, ſo⸗ 
gar B. grandiflora, Grah., welche erſt 1829 eingeführt wurde. 

Unſere hier angeführte Art beweiſ't, wie unangemeſſen 
es iſt, den Pflanzen fo arten⸗armer Geſchlechter fo abſolut 


ſpecifiſche Benennungen zu geben. In der That, gibt es eine 
Art, welche den Namen B. grandiflora verdient, ſo iſt es dieſe, 
welcher man den Artnamen speciosa zu geben ſich genöthigt 
ſah, da jene erſte bereits irrigerweiſe grandiflora genannt wor: 
den iſt und man nicht denſelben Namen zwei Arten dieſes ar⸗ 
men Geſchlechtes zutheilen wollte, nachdem bereits auch B. cor- 
data, Don. in dem Botanical- Register unter 1384 als 
B. grandiflora aufgeführt worden iſt. B. speciosa verdiente 
eigentlich dieſen Namen vollkommen, denn ſie hat mindeſtens 
dreimal größere Blüthen als B. grandiflora. 

Herr Purdie, welchem man dieſe B. speciosa auch ſy⸗ 
nonymiſch als B. Purdieana gewidmet hat, entdeckte dieſe 
Pflanze im Jahre 1846 auf den Bergen von Tolima und 
Quindiu in den Cordilleren. Sie blühte zum erſtenmale im 
Jahre 1847, und zwar gleichzeitig in dem Garten von Kew 
und dem von Lyon. 

Die B. speciosa hat aufrechte, veräſtete, glatte Stengel 
und beinahe ſämmtliche Theile der Pflanze ebenfalls glatt. 
Die Blätter erſcheinen bald gegenüberftehend, bald abwech⸗ 
ſelnd, oval geſpitzt, auf kleinen, kurzen, rinnenförmigen Stie⸗ 
len. Die Blüthenſtiele kommen achſelſtandig, einzeln, einblu⸗ 
mig und ſind im Allgemeinen kürzer als die Blume ſelbſt. 
Der Kelch hat geſpitzie Lappen, beinahe eben fo lang als 
ſeine Röhre, welche oval, walzenförmig iſt. Die Corolle iſt 
präfentirtellerförmig, hat eine lange, dünne Röhre, dreimal 
größer als der Kelch; der Saum iſt ſchief, beinahe zweilap⸗ 
pig, hat 5 große, ausgebreitete, eiförmig geſpitzte Abtheilungen. 

Was dieſe Art weſentlich von allen übrigen Arten dieſes 
Geſchlechtes unterſcheidet, welche ausgerandete Lappen haben, 
das ſind die vertieften Streifen auf jeder Abtheilung, wo⸗ 
durch deren Oberfläche ſehr ungleich wird, und die blaſſe Lilla⸗ 
Färbung auf der Rückſeite und an der Röhre, woran übri⸗ 
gens der hervorſpringende Theil die Farbe der Streifen hat 
und hervortretende Nerven in Grün bildet; die obere Flaͤche 
iſt violettartig⸗blau, der Schlund weiß. 

Dieſe Art macht eine hübſche Wirkung und blüht nicht 
gerade, wie man wohl glauben könnte, ausſchließlich im 
Herbſte, ſondern auch im Frühling, zuweilen an nur einigen 
Zoll hohen Exemplaren. 

Cultur: Dieſe Art kann ohne Zweifel ganz ſo behan⸗ 
delt werden, wie die übrigen Arten dieſes Geſchlechtes. Bis 
jetzt hat man ſie im Glashauſe bebalten. Sie verlangt einen 
nahrhaften Boden und reichliches Begießen, um ſo mehr da 
fie ſehr raſch wächſt. Die Vermehrung geſchieht durch Steck⸗ 
linge unter Glocken und durch Samen, ſobald ſich dieſe Gat⸗ 
tung hinlänglich acclimatiſirt haben wird, um bei uns Früchte 
anzuſetzen und zu reifen. 

Allen Blumenfreunden kann dieſe Art als eine wahre Zier⸗ 
pflanze beſtens empfohlen werden. (Portefeuille des Hor- 
ticulteurs. 


forderlich fi ind. 


Aus den Erfahrungen eines Obſtbaumzüchters. 
(Von Adrian van Andel, Beſitzer der Eimsbütteler 
Baumſchule in Hamburg.) 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Horticultur ſich in dieſer 
Gegend ſowohl, wie im übrigen Deutſchland, gegenwaͤrtig auf 
einer ſehr hohen Stufe defindet, und daß wir den Engländern 
und Franzoſen in dieſer Hinſicht nur um ein ſehr Geringes 
nachſtehen. Und die Urſache, daß wir mit dieſen beiden Na⸗ 
tionen nicht gleichen Schritt zu halten im Stande ſind, iſt 
namentlich die, daß jene Länder, und England insbeſondere, 
durch fortwährende lebhaftere Communication mit allen Welt⸗ 
theilen, faſt jede neue Entdeckung im Pflanzenreiche zuerſt in 
die Hande bekommen, und wir alsdann jene Produktionen 
nur durch fie beziehen können. Dieſes läßt ſich nun freilich 
nicht ändern, und es kann nur lobend erwähnt werden, daß 
viele Etabliſſements Deutſchlands fortwährend bemüht find, 
alle intereſſanten neuen Erſcheinungen im Gebiete Flora's, trotz 
der enormen Preiſe, die jene auswärtigen Cultivatoren beans 
ſpruchen, — im Vaterlande einzuführen. Und da unſere 
Gärten’ herrliche Gewächshaͤuſer in großer Anzahl aufzuweiſen 
haben, worin die Gewächſe der verſchiedenſten Zonen eine 
künſtliche Heimath finden, ſo gelingt es uns im Allgemeinen 
ziemlich, die Fremdlinge darin zum freudigen Gedeihen zu 
dringen. Aber nicht fo günſtig verhalt es ſich mit den Cul⸗ 
turen im freien Grunde, da die Gartenbeſitzer nur allgemein 
den zarten Bewohnern jener Conſervatorien ihre ganze Auf: 
merkſamkeit ſchenken, ohne zu bedenken, daß ſolche künſtlich 
behandelte Gewaͤchſe nie die Vollkommenheit zu erreichen 
vermögen, die wir in einem guten, wohl bearbeiteten Garten⸗ 
boden, unterm freien Himmel zu erzielen im Stande ſind. — 
Man findet zwar in vielen unferer Luſtgaͤrten manche Gruppen 
recht guter ausdauernder Gehöͤlz-Arten; — aber entweder 
laͤßt man ſolche ganzlich ohne Pflege fortwuchern, oder auch 
bildet man aus den verſchiedenen Bäumen und Sträuchern 
erbärmliche, verkrüppelte Geſtalten, die traurig nach jenen 
Glasdächern hinüberblicken, und die darunter befindlichen zar⸗ 
ten Favoriten zu deneiden ſcheinen, welche dort mit übergroßer 
Sorgfalt gepflegt werden, und darnach felten den gehegten Gr: 
wartungen ganz entſprechen und die darauf verwandten Mühen 
völlig belohnen; waͤhrend dieſe, dei geringer Aufmerkſamkeit, 
eine noch gar wenig dekannte Pracht entfalten würden. — Und 
ſogar die Obftcultur, dieſer wichtige Zweig des Gartenbaues, 
wird in den meiſten Theilen Deutſchlands ungemein vernach⸗ 
käſſigt, obwohl viele Gärten eine wahrlich nicht geringe Anzahl 
Obſtbäume enthalten; allein dieſe liefern, da fie einer geringen 
Pflege entbehren, nur einen undedeutenden Ertrag. — Ins⸗ 
beſondere ſollten Handelsgärtner und Landbauer größern Fleiß 


auf dieſe Branche verwenden, um fo mehr, da das Obſt ges 


genwärtig einen vorzüglichen Handelsartikel bildet und als ſol⸗ 
cher noch fortwährend im Zunehmen begriffen iſt, der ſogar in 
enormen Quantitäten nach England ausgeführt wird. Nament⸗ 
lich ſendet Holland eine große Maſſe dorthin; aber auch die von 


Hamburg nach London und Hull fahrenden Dampfſchiffe brin⸗ 


gen bedeutende Partieen hinüber; ſo zwar, daß für den Ham⸗ 
burger Markt wieder beträchtliche Zufuhren vom Inlande er⸗ 
Nur werden die in Holland gezogenen 
Früchte den übrigen ſtets vorgezogen und ungleich beſſer be⸗ 
zahlt, indem man dort bekanntlich in der Obftcultur weit 
voraus iſt. — Allein was iſt die Urſache, daß das in Hol⸗ 
land gezogene Obſt eine größere Vollkommenheit erreicht? Man 
wird hierauf antworten: ſolches liege an dem dortigen außer⸗ 
ordentlich fruchtbaren Boden. Nun freilich, Holland beſitzt 
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einen ganz vorzüglichen Boden, aber damit waͤre äußerft we⸗ 
nig gewonnen, wenn nicht der Holländer mit bekanntem Fleiße 
und Ausdauer ſeinem Boden zu Hülfe käme. Denn wo fin⸗ 
det man ſolch herrliche Obſt⸗ Plantagen, wie es deren in Hol: 
land gibt? Dieſe Anlagen, die ausſchließlich dem Odſtbaue 
gewidmet find, und worin den Bäumen eine ſehr forgfältige 
kunſtgerechte Wartung zu Theil wird, liefern einen überaus 
reichen Frucht⸗Ertrag. Ader nicht allein dieſe, ſondern auch 
diejenigen Gärten Hollands, in denen der Fruchtdau mit ans 
dern Branchen vereint betrieben wird, zeugen, daß auch dort 
jedem Zweige insbeſondere volles Recht geſchieht. 

Mit Vergnügen vernehmen wir indeß, daß in der 19ten 
General- Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins der 
Kreiſe Delitzſch und Bitterfeld (in Sachſen) dieſer Gegenſtand 
ebenfals in nähere Erwägung gezogen, und die Bepflanzung 
von Feldgrundſtücken und Feldrändern mit Obſtbäumen em⸗ 
pfohlen worden iſt. Und auch in andern Theilen Deutſchlands 
ſcheint man auf die Wichtigkeit des Obſtbaues aufmerkſamer 
zu machen, wozu das Mißrathen der Kartoffeln in zwei auf 
einander folgenden Jahren wohl befondere Veranlaſſung gege⸗ 
ben haben mag. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein berühmtes Herbarium. 


Da vicle junge Gaͤrtner in Deutſchland für gute Herbarien ſich 
intereſſiren, fo duͤrfte manchen die nachſtehende Bekanntmachung des 
ruͤhmlichſt bekannten Hrn. Profeſſors Wiegmann willkommen fein 

„Da es meinen vielfachen Bemühungen bis jetzt nicht gelungen 
iſt, mein ruͤhmlich bekanntes Herbarium an eine Öffentliche Lehr-An⸗ 
ſtalt zu verkaufen, ſo ſehe ich mich, durch die in meinem hohen Alter 
durch Falliſſements herbeigefuͤhrte traurige Lage veranlaßt, daſſelbe 
zu verlooſen. 

„Das Herbarium beſteht aus etwas uͤber 17,000 verſchiedenen 
Species in mehr als 19,000 Exemplaren aus allen Erdtheilen, wel: 
che groͤßtentheils mit der größten Sorgfalt und charakteriſtiſch einge: 
legt ſind, und unter denen ſich nicht eine einzige Pflanze befindet, an 
der irgend eine Spur von lebenden Weſen zu entdecken waͤre. Au⸗ 
ßer den von mir auf meinen Reiſen durch Deutſchland und die Schweiz 
geſammelten Pflanzen enthält es den größten Theil der Sieber'ſchen, 
Hoppe'ſchen, Schleicher'ſchen, Salzmann'ſchen und Drege'ſchen Pflan- 
zenſendungen, und die Sendungen des wuͤrtembergiſchen Reiſe-Ver⸗ 
eins und anderer Reiſenden in verſchiedenen Laͤndern und Erdtheilen. 
Von vielen Pflanzen ſind mehrere von verſchiedenen Standorten und 
Formen, und von ſehr vielen auch cultivirte Exemplare derſelben 
Art, fo wie auch verſchiedene Monftrofitäten und Baſtardpflanzen, 
(von mir ſelbſt erzogene abgeſondert) und einzelne wohlerhaltene Origi⸗ 
nalexemplare von Haller, Pallas, Forſter, Pott und Vahl darin ent: 
halten. — Saͤmmtliche Pflanzen, die Laubmooſe und Flechten nicht 
ausgenommen, befinden ſich in weißem Schreibpapier in Regiſter⸗ 
Folio⸗Groͤße (das Papier koſtet über 130 Thlr.) und groͤßtentheils 
zwiſchen mit ledernen Riemen zuſammengehaltenen buchenen Bret: 
tern, und ſind nach dem Linné'ſchen Syſteme geordnet. 

„Als Katalog der Sammlung dient der Nomenclator botanicus 
von Graf Henkel von Donnersmark vom Jahre 1821 in zwei gebun⸗ 
denen und mit Papier durchſchoſſenen Buͤchern, in welchen die in 
dem Herbarium befindlichen Pflanzen unterſtrichen oder beigeſchrieben 
ſind. Zu der Cryptogamie iſt ein beſonderes gleichfalls gedrucktes 
und eingebundenes Verzeichniß. 

„Der Plan, welchen ich hinſichtlich der Verlooſung mit Zuziebung 
der Herren Prof. Blaſius, Medizinalaſſ. Dr. Mansfeld, Forſt⸗ 
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rath Dr. Hartig und Dr. med. Lachmann sen. entworfen habe 
iſt folgender: Es werden 200 Looſe, das Loos zu 1 Friedrichsd'or, 
ausgegeben, und die Ziehung des gewinnenden Looſes am 1. Novbr. 
d. J. in Gegenwart der genannten Herren vollzogen, worauf dem 
Gewinner das Herbarium ſogleich ausgeliefert wird. — Sollten zu 
Ende Oktober nicht wenigſtens 150 Looſe untergebracht worden ſein, 
ſo erhalten die Herren Theilnehmer das eingeſandte Geid zuruͤck, und 
wenn die Ziehung vor ſich gegangen iſt, wird das Refultat derſelben 
bekannt gemacht werden.“ 


Braunſchweig, im Juni 1849. 
Dr. A. F Wiegmann, Profeſſor. 


Verkäufliche Pflanzen aus Griechenland. 


Dieſe neueſte und vielleicht lezte Ausbeute der Reiſen des den Bo⸗ 
tanikern ruͤhmlich bekannten Hrn. von Heldreich von einem Theile 
des Jahres 1847 und von 1810, kann jetzt von Unterzeichnetem bes 

* A . 

zogen werden. Die Sammlungen, welche viele ſehr ſeltene Pflanzen 
in vorzuͤglich getrockneten Exemplaren enthalten, beſtehen aus 50 — 
150 Arten, die meiſt auf den Bergen Olenos, Chelmos und Kyllene, 
in der Nähe der. alten Achaja und Arkadiens, auf den Bergen Del⸗ 
phi und Xerobuno auf Euboͤa und auf dem Hymettus, Pontelicus 
und Parnes in Attica geſammelt find. Alle Arten find von dem Hrn. 
Boiſſier und v. Heldreich beſtimmt. Die Centurie der größeren 
Sammlungen koſtet 11 Fl. rheiniſch; Sammlungen unter 100 Arten, 
die alle unten angegebenen Arten enthalten, werden zu 8 Fl. die 
Centurie berechnet. 


Spheropus divaricatus. Atraphaxis Billardierii. Acantholimon 
androsaceum. Stalice caspica. Senecio Euboeus*. Echinops 
microcephalus. Crepis Sartoriana*. Crepis incana. Tragopogon 
longifolium*. Phyteuma limonifolium. Campanula parnassica. Ca- 
lium thymifolium. Galium cylleneum*. Origanum pulchrum*. 
Nepeta Sibthorpii. Nepeta argolica. Sideritis taurica. Marru- 
bium velutinum. Nonnea ventricosa. Verbascum pinnatifidum. 
Linaria microcalyx. Pinguicula megaspilaea*. Cyclamen graecum. 
Butinia macrocarpa. Pimpinella chiliosciadia. Bupleurum tricho- 
podum. Bupleurum gracile. Saxifraga Sibthorpii. Delphinium 
tenuissimum. Clypeola microcarpa. Malcolmia graeca. Hesperis 
secundiflora. Cupparis sicula. Helianthemum lavandulaefolium 
var. Spergularia diandra*. Buſſonia brachyphylla. Alsine par- 


nussica. Dianthus tripunctatus. Saponaria ocellata. Silene au- 
riculata. Silene pentelica. Rhamnus Sibthorpiana. Euphorbia 
deſlean. Crozophora verbasciſolia. Geranium macrorhizum var. 


Triſollum Parnassi*. Onobrychis ebenoides*. Ebenus Sibthorpii. 
Alhagi graecorum. 


Eßlingen bei Stuttgart. R. F. Hobenacker. 


Anfragen. . 

1) Mehrere Blumenfreunde wuͤnſchen noch vor Ausgabe der Ka- 
taloge zu erfahren, wo und zu welchem Preis Fuchsia syringaeflora 
und Fuchsia corymbiflora fl. albo zu haben ſind. Wir bitten die 
Befiger von Vermehrung in beiden Sorten um gefällige Nachricht 
in dieſen Blaͤttern. | 

2) Wo iſt Rosa hybr. remont. Comte de Montalivet 
wurzelecht zu haben? 

Wo Rosa muscosa bifera Mauget wurzelecht ? 

Wo Rosa berberifolia hybr. Hardii wurzelecht? 
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Etwas über Verbenen. 


Unter den neueren Pflanzen, welche aus überſeei⸗ 
ſchen Ländern eingeführt worden ſind, gibt es gar viele, 
welche in unſern Gärten jetzt ganz unentbehrlich geworden. 
Zu dieſen zähle ich namentlich die Verbenen. Die neueſten 
Varietäten dieſer Pflanze haben ſo große Vorzüge vor allen 
früheren, daß man die älteren in den Garten bald wird vers 
ſchwinden ſehen. Wenn ich nicht irre, wurde vor 18 oder 
20 Jahren die wirklich ſchoͤne Verbene melindres in Deutſchland 
eingeführt. Seitdem hat man eine ſo unzählige Menge neuer 
Varietäten erzeugt, daß man glauben ſollte, es könnte nun keine 
neue mehr hervorgebracht werden. In der That hat man ſeit 
einigen Jahren nichts auffallendes cultivirt, bis auf einmal 
im vorigen Jahre einige franzöſiſche und engliſche Gärtner 
ſo ſchöne und prachtvolle Varietäten erlangten, daß ſelbſt die 
ſchönſten früheren Sorten weit hinter ihnen zurückbleiben. — 
Die neueſten Verbenen zeichnen ſich einmal durch die auf⸗ 
fallende Größe jedes einzelnen Blümchens, fo wie der ganzen 
Büſchel, dann aber auch durch die Reinheit der Farbe aus, 
wozu neuerdings noch die ſchön geſtreiften, marmorirten, mit 
dunkler Zeichnung in der Mitte und hellen Augen bedeckten 
Arten hinzutreten. Dieſe letztern ſind dem Phlox Drummondi 
ſehr ähnlich. Eine kurze Beſchreibung der neueſten Varietä⸗ 


ten, wie ſolche nachfolgt, wird deßhalb gewiß allen Blumen⸗ 


freunden angenehm ſein. Zugleich bemerke ich noch, daß 
ſämmtliche Varietäten jetzt oder nächften Frühling à Stück 
3 Sgr. und A Dutzend 1 Thlr. bei mir zu haben find. 
White Perfection, rein = weiß. 
Fayry (Smith), weiß mit roſa⸗ purpurnen Punkten, groß u. ſchoͤn. 
Sabinus (Chauvière), blaß ⸗fleiſchfarbig mit dunkel⸗karminrothen 
Punkten in der Mitte. 
Madame Blatiier (Chauviere), roſa mit karmoiſin Punkt. 
Minerva (Chauviere), roſa- ziegelroth, manchmal geſtreift, groß⸗ 
und vielb luͤhend. 
Orpha (Chauviere), blaßroſa mit ſtarken purpur Punkten, ſehr 
ſchoͤn, extra. 
Mr. Lecomte (Chauviere), roſenroth mit dunkel- purpur Punkten, 
etwas matter als vorhergehende. 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 15. September. 
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Madonna (Smith), lebhaft geſaͤttigt⸗ roſa. 

St. Margareth (Barker), karminroth mit bläulicher Mitte, = 
großdoldig und vielbluͤhend, extra. 

Speciosissima (Vuells), glänzend: karmip, einen Schein dunkler als 
vorige, mit gelbem Punkt. 

Duchess d' Orleuns, dunkei⸗ e manchmar mit weißlichen 

Ä Flecken. 

Defiance (Robertson), das gluängendſte und allerleuchtend ſte Hell⸗ 
ſcharlach, ſehr große Buͤſchel und prachtvoll, unbedingt eine 
der prachtvollſten. 

Emperor of China (very), dunkel ⸗ karmoiſi in, ſehr glänzend und 
extra ſchoͤn. 

Vicomte de Courvel (Chauritre), ſcharlach, extra ſchön, nur einen 
Schein dunkler als Defiance. 

Comte de Paris (Dufoy), roſa⸗ lilla mit Violett geſtreift und mar⸗ 
morirt, groß und extra. 

Atroviolacea (Dufoy), violett- purpur, groß. 

Valentine de Saveuse (Chauviere), dunkelblau mit noch dunklerer 

f Mitte, extra ſchoͤn. 

Felix, im Aufbluͤhen dunkelroth mit noch dunklerem Mittelpunkte, 
fpäter färben ſich die Blumen mit weißen Spitzen. 

Clotilde (Chauvière), weiß mit Roſa.⸗Karmin geſtreift, ſehr ſchoͤn. 

La Villageoise (Haquin), lilla⸗ blau mit weißem Mittelpunkt. 

Außer eben genannten Verbenen find im Laufe dieſes 
Sommers noch neuere Varietäten hinzugekommen, welche 
nächſten Frühling das Stuck zu 6 Sgr. und das Dutzend 
zu 2 Thlr. zu haben ſind. Dieſe ſind theilweiſe noch ſchöner. 

Apollon (Dufoy), roth- vidlett mit noch dunklerer Mitte, ganz 
ſeltene Farbe, extra ſchoͤn. 

Baucis (Chauvière), amaranth- roth, eigene Farbe. 

Belle Anzinoise (Defosse), dunkel- violett mit ſchwaͤrzlichem Auge. 

Charmante Zoe (Deſosse), blaß ⸗ fleiſchfarbig mit roſa Mitte, 
ſehr großdoldig. 

Diana (Chauviöre), roſa⸗ lilla mit karmin⸗ violetter Mitte. 

General Cavaignac (Defosse), leuchtend⸗ darminroth mit dunkler 
Mitte, ſehr großbluͤhend. 

Louis Napoleon (Miellez), leuchtend⸗ dunkelſcharlach mit ſchwaͤrz⸗ 
lichem Mittelpunkt. 

Leopoldinae, karmoiſin mit noch dunklerer mn wie Phlox 
Drummondi. 

Madame Briolet (Chauvière), blaßblau, manchmal ganz himmel. 
blau ſcheinend. 


Marquis de Ridolfl ee): fleiſchfarbig mit tormoifin Strei⸗ 
fen und marmorirt 


Magnificent (Dufoy), beim Aufblüben ziegelroth, dann roſa⸗ ziegel⸗ 
roth mit großem karmoiſin Mittelpunkt, ſehr großdoldig, 
wie Phlox Drummondi. 

Phidias (Dufoy), dunkel- karmoiſin mit ſchwaͤrzlicher Mitte, ſehr 
groß und extra. ö 

Souvenir de Marie (Deſosse), weiß mit Violett geſtreift und 
marmorirt. 

Talleyrand (Defosse), bläulich- lilla mit hellen Streifen und roͤth⸗ 
licher Mitte. 

Virgile (Chauviere), dunkel- karmoiſinroth. 

Zoe (Dufoy), roſa-⸗karmin mit dunkler Mitte und gelbem Punkt. 


Erfurt, im September 1849. J. C. Schmidt. 


Mitraria coccinea, Ca v. 
XIV., 2.; Gesneriaceen. 

Unter den anziehendſten Erſcheinungen der Ausſtellung 
im Juni 1819 von Seiten der Gartenbau⸗Geſellſchaft von 
Chiswick prangte dieſe ſeltene und reizende Pflanze, welche 
die Herren Veitch aus Exeter eingebracht hatten. Sie 
ſtammt von Chiloe, woher Herr William Lobb ſie geſen⸗ 
det hat, und iſt bis jetzt an keinem andern Orte gefunden 
worden. Seit langer Zeit ſchon gehört ſie unter die erſehn⸗ 
teſten Dinge der Gärtner und Gartenfreunde. Sie gehört 
in das Grünhaus und wird wahrſcheinlich einen Stand im 
Freien ertragen, wenn nicht der Mangel an der ewigen Ne⸗ 
belluft ihrer Heimath bei uns ihr ein Hinderniß werden ſollte. 

Beſchreibung: Ein niedriger, ſaftiger Strauch, mit 
nicht ſcharf vierfantigen Aeſten. Blätter ziemlich klein, aber 
nahe beiſammenſtehend, von eigenthümlich zartem Grün, gegen⸗ 
überftehend, felten dreizählig, eiförmig, geſpitzt, fägenferbig, 
beinahe ganz glatt, auf der Unterſeite etwas bläffer, grau: 
grünlich, an ſehr kurzen Stielen. Blumenſtiele länger als 
die Blätter, gewöhnlich einzeln aus den Blattwinkeln hervor: 
kommend, hängend, nach dem Kelch hin ſich verdickend, höcke⸗ 
rig, einblumig. Bracteen groß, zweilappig, genervt, breit 
eiförmig, flaumig, eine Seite des Kelchs umſchließend. Kelch 
von fünf ungleichen, lanzettigen Lappen oder Sepalen, blaß 
gefärbt, flaumig, vier Sepalen kleiner als die fünfte. Corolle 
glänzend ſcharlachroth, Röhre bauchig, gekrümmt, an der Ba⸗ 
ſis verengt, an der Mündung etwas zuſammengezogen. Saum 
kaum bemerkbar zweilippig, mit fünf nicht völlig gleichen, 
ausgebreiteten, ſtumpfen Abtheilungen. Staubgefäße und 
Griffel etwas hervorſtehend. Staubfäden pfriemenförmig; 
Ovarium eiförmig, auf einer großen, fleiſchigen Scheibe. 
Zellen mit zwei Wandbehältern. Narbe ſtumpf. 

Cultur: Dieſe merkwürdige Pflanze gehört zu derſelben 
Gruppe der Gesneriaceen, wie Nematanthus Jonema, Mart. 
und Alloplectus capitatus und hat auch dieſelben Haupt⸗ 
bedürfniſſe mit dieſen und anderen tropiſchen Verwandten ge⸗ 
mein. Da ſie aber von jener Gruppe von Inſeln ſtammt 
deren Haupt⸗Inſel Chiloe iſt, fo kann fie wohl als eine 
ziemlich harte Pflanze betrachtet werden, beſonders in der 
Nähe der ſüdlichen und weſtlichen Seeküſten Englands, ine 
dem das Klima von Chiloe als kalt und feucht im größeren 


Theile des Jahres bekannt iſt, jedoch nur ſelten oder gar keine 
Fröſte hat. Wir lernen von Hrn. Veitch, der bis jetzt noch 
allein Befiger dieſer Pflanze iſt, daß vier Eremplare den vori⸗ 
gen Winter im Freien bei ihm geſtanden haben, alſo in ei⸗ 
ner bei Weitem nicht fo günftigen Lage, wie unter dem mils 
den Klima von Devonſhire. Am geeignetsten bleibt es im⸗ 
mer, dieſer Art über Winter einen tüchtigen Schutz zu ver⸗ 
leihen, am beſten aber ihr einen Stand im Grünhaus oder 
in einem froftfreien Kaſten anzuweiſen. Uebrigens blüht 
die Pflanze reich und leicht, vermehrt ſich leicht durch Steck⸗ 
linge auf die gewöhnliche Weiſe und wird daher ſehr bald 
unter die geſuchteſten Lieblinge für das Kalthaus gehören. 
(Bot. Mag. 4462.) 


Gesneria Geroldtiana und G. Herberti. 

Unter der bedeutenden Zahl von Varietäten aus dem Ges 
ſchlechte Gesneria, womit die engliſchen Gärtner ſeit einigen 
Jahren uns bereichert haben, zeichnen ſich obige beide Varie⸗ 
täten in mancher Hinſicht ſehr vortheilhaft aus und verdie⸗ 
nen ſowohl ein Wort näherer Betrachtung, wie auch eine 
größere Verbreitung in den deutſchen Gärten. 

Gesneria Geroldtiana iſt eine prächtige Pflanze, beinahe 
3 Fuß hoch. Stengel kräftig, behaart, violett. Blätter flei⸗ 
ſchig, mit dichter, weicher Behaarung, die unteren herzförmig, 
die oberen an den Blüthenſtengeln nierenförmig. Blüthen— 
ſtengel von 20 — 24 Zoll Länge. Der Hauptſtengel vers 
äftet ſich in 5 — 6 violette, behaarte Zweige mit 40 — 50 
Blüthen beſetzt. Die Blüthenſtielchen ſind beinahe doppelt 
ſo lang als die Blumen, welche eine Länge von ungefähr 
1 Zoll haben. Die Corollenröhre erſcheint verengt an ihrem 
Einſatze, aufgeblaͤht an dem Schlunde; der Saum zerfällt 
in fünf ungleiche Abtheilungen, deren oberſte die größte von 
allen if. Die Hauptfarbe der Blüthe dieſer Varietaͤt iſt 
ein lebhaftes Scharlachroth, am untern Theile der Corollen⸗ 
röhre in Gelb übergehend. Die Corollenröhre iſt, gleich der 
ganzen Pflanze, behaart, und innen im Schlunde ſehr ſchön 
gelb mit Kermeſin beſprengt und tiefer innen mit großen 
kermeſinfarbigen Flecken. Die Geſchlechtstheile find ſchoͤn 
weiß und treten aus der Blume hervor. 

Gesneria Herberti iſt gedrungener in allen Theilen, hat 
ein dichteres grüneres Blattwerk, kleinere und minder nieren⸗ 
förmige Blätter. Der Schaft iſt kürzer, grün mit Purpur 
geſtreift. Die Blume unterſcheidet ſich von der vorigen haupt⸗ 
ſaͤchlich nur durch eine größere Intenſivität aller Farben. 

Dieſe beiden ſehr ſchönen Pflanzen bilden nicht zwei we⸗ 
ſentlich verſchiedene Varietäten, ſondern eigentlich nur zwei 
Spiel⸗Arten einer und derſelben Varietät und machen ſich 
in Geſellſchaft beiſammen vortrefflich. (Portef. des Hortic.) 


Neue Varietäten von Cyclamen persicum. 
Von dieſer allbekannten, aber beſonders auch für Zimmer⸗ 
cultur fo lieblichen wie eigenthümlich reizenden Zierpflanze, 


deren Cultur den rühmlich bekannten Gärtner, Hrn. Four: 
nier (Paris, Rue de l’Ourcine, Nr. 148) ſchon viele Jahre 
beſchäftigt, hat dieſer unermüdliche Mann durch eine Reihe 
von Ausſaaten eine hübſche Zahl ausgezeichneter Varietäten 
vom reinſten Weiß bis zum dunkelſten Karmin gewonnen, 
unter welchen auch gefüllte vorkommen, deren Conſtanz 
jedoch noch nicht gehörig erwieſen iſt. Allen Handeldgärt: 
nern und Blumenfreunden ſind dieſe wahrhaft ſchönen Varie⸗ 
täten zu empfehlen. Herr Fournier hat ihnen bis jetzt 
keinen Namen gegeben, ſendet jedoch auf Verlangen nur die 
ſchönſten und wahrhaft neuen Varietäten. (Portf. d. Hort.) 


Gaultheria bracteata, Don. (G. coccinea, 
Herb.; G. cordifolia, H. B. K.; G. erecta, Vent.; 
G. odorata, H. B. K.; G. rigida, H. B. K.; Andro- 
meda bracteata, Ca v.) X., 1.; Ericaceen. 
Unter die intereſſanteſten Gebirgspflanzen der tropiſchen 

Länder der ſüdlichen Hemiſphaͤre und beſonders der neuen 

Welt, gehören unſtreitig die verſchiedenen Arten des Geſchlech⸗ 

tes Gaultheria. Decandolle führt deren 43 an, aber 

viele davon ſind gewiß nur Varietäten und hierüber, ſo wie 
über die ſpecielle Geſchichte des Geſchlechtes ins Reine zu 
kommen, bedürſte es eines ſehr reichen Herbariums. 

Unſere obige Art ſtammt aus den Anden von Columbia, 
wurde von Herrn Purdie an die Königin und an den 
Garten von Syon geſendet und iſt nichts anderes als die 
von Cavanilles beſchriebene und abgebildete Andromeda 


ſchnitten, die Abtheilungen ausgebreitet, dreieckig, ſtachelſpitzig. 
Corolle mehrmals länger als der Kelch, kegelförmig eirundlich, 
Saum mit fünf kleinen, eirnnden, ausgebreiteten Abtheilungen. 
Staubfäden pfriemenförmig, haarig, Antheren mit zwei kur⸗ 
zen Hörnern beſetzt; Ovarium gedrückt, flaumig, fünflappig; 
Griffel fäulenartig, Narbe geſtumpft. 

Cultur: Dieſer Strauch waͤchſt in den höhern Regionen 
von Neus Granada und unter denſelben klimatiſchen und ats 
moſphäriſchen Einflüffen wie Bejaria coarctata (fiche unfer 
Blatt Nr. 21., 1849), kann mithin auch im Allgemeinen 
nach den bei dieſer angegebenen Bemerkungen behandelt wer⸗ 
den. Sie gedeiht in leichter Heideerde, an einer kühlen, luf⸗ 
tigen Stelle im Winter, im Sommer aber im Schutze gegen 
die Sonne, wenigſtens bei heißer Witterung. Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß dieſe Pflanze künftig fi) als noch härs 
ter zeigen wird. Jedenfalls iſt fie eine ſehr hübfche Vermeh⸗ 
rung unſerer Kalthausſchätze. (Bot. Mag. 4461.) 


Lobelia decumbens, Sims. als Einfaſſung. 

Dieſe zierliche Lobelie, auch bekannt unter den Namen 
L. rhyzophila, Spr.; L. anceps, Thb.; L. bellidifolia, 
Ait. und L. rupivola, Bert. wird mit Unrecht in unſeren 
Gärten vernachläſſigt, indem fie für Rabatten und Gruppen 
eine allerliebſte Einfaſſung bildet und durch die Unzahl ihrer 
Blüthen, wie durch die lange Dauer derfelben ſtets ein 
ſchönes Leben erhält. 


bracteata, wie unſere lebenden Pflanzen in vollkommenſter 


Uebereinſtimmung mit jener Beſchreibung und Abbildung be⸗ 
weiſen. 

Zu allen obigen Synonymen wären wir ſehr geneigt, 
noch die von G. Pichinchensis, Bent h. und G. rufescens, 
DC. hinzuzufügen, allein die Bekleidung an den jungen 
Stengeln iſt etwas verſchieden und mannichfach. Die größere 
oder geringere Breite der Blätter und das Ansdauern oder 
Abfallen der Behaarung an den verſchiedenen Theilen der 
Pflanze bleiben immer ſehr ungewiſſe Charaktere. 

Beſchreibung: Ein ſteifer, ſehr hübſcher Strauch für 
das Grünhaus, mit zerſtreuten abhängenden Aeſten, welche 
mehr oder minder rauh behaart oder borſtig erſcheinen, und 
deren Borſten im Allgemeinen an allen jüngeren Theilen der 
Pflanze mit drüſigen Haaren gemengt ſind. Die Blätter 
wechſelſtändig, eiförmig oder länglich oder herzförmig, mit 
einer drüſigen Dolchſpitze, ſehr klein gefägt, netzförmig ge⸗ 
adert, im Allgemeinen glatt, die Sägezähnchen gewimpert 
oder mit oft abfallenden Haaren beſetzt; auf der Unterſeite glatt 
oder behaart, an der Baſis und auf der Hauptrippe borſtig. 
Trauben achſel⸗ und endſtändig, einfach, einzeln. Blüthen 
einſeitig, roſenfarbig, gleich dem Kelch und den großen Brac⸗ 
teen, und ſämmtlich, fo wie auch die kurzen Blüthenftielchen 
mit ihren zwei Bracteechen, mehr oder minder behaart und 
mehr oder minder drüſig. Kelch locker, fünffach tief einge: 


Rhododendron formosum, Wall. 
(Rh. Gibsoni, Hort.) 

Dieſes ſchöͤne und ſeltene Rhododendron blühte im April 
1849 im Garten von Syon und beinahe gleichzeitig im fö- 
nigl. Garten von London in beiden unter dem Namen von 
Rh. Gibsoni, durch Herrn Parton eingeſendet: an gutem 
Standorte tüchtig herangezogen unſtreitig einer der ſchönſten 
des ganzen ſo reichen Geſchlechtes. 

Beſchreibung: Strauch klein, leicht, ſchlank; Aeſte und 
Zweige tief purpurröthlich, die jungen Triebe oft flaumig. 
Blätter läͤnglich⸗ eiförmig, ſtumpf, oft mit einer kleinen Dolch⸗ 
ſpitze verſehen, blaß und graugrün auf der Unterſeite, auf 
einem kurzen Stiele; die jüngeren haarig und ſehr blaßgrün. 
Die Blumenſtiele kurz, paarweiſe, an den Spitzen der Zweige, 
von jungen Trieben überwachfen und dadurch ſeitenſtändig 
erſcheinend, an der Baſis mit eirunden oder eirundlichen, 
braunen Bracteen beſetzt. Kelch ſehr klein, kaum bemerkbar 
fünflappig, oſt mit langen Wimpern. Staubgefäße zehn, 
Staubfäden behaart, Antheren klein, purpurroth. Ovarium 
eiförmig, fünflappig, fünfzellig, mit vielen Drüfen beſetzt. 
Griffel drüſig oder haarig; Narbe kopfförmig, kaum bemerf: 
bar fünftheilig. Farbe der Petalen rein-weiß. 

Ohne Zweifel wird dieſe ſehr ſchöne Art mit den übrigen 
des Geſchlechtes und mit den vorhandenen Varietäten ſich 
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leicht verbaſtern laſſen und dann intereſſante Hybriden her⸗ 
vorbringen. Leider iſt ſie nicht hart genug, um auch nur 
cinen engliſchen Winter im Freien ohne gehörigen Schutz 
auszuhalten. Sie gedeiht vortrefflich in leichter Heideerde 
mit einem kleinen Theil torfiger und lehmiger Wieſenerde ge— 
mengt und mit gutem Waſſerabzuge verſehen. (Bt. Mg. 4457.) 


Aus den Erfahrungen eines Obſtbaumzüchters. 
(Fortſetzung.) 

Um nun zur Hebung der Obſtcultur ebenfalls ein Scherf: 
lein beizutragen, wollen wir in gedrängter Kürze die haupt: 
ſächlichſten Regeln anführen, die dei der Anlage einer Obſt— 
ſchule höchſt wichtig, und dennoch nur zu häufig unbeachtet 
gelaſſen werden; und deren Vernachläſſigung ſchon oft zur 
Folge hatte, daß man ſich üder das ſchlechte Gedeihen der 
aus dieſer oder jener Handlung bezogenen Bäume beklagte, 
und den Verkaͤufer ohne Weiteres der Unreellität beſchuldigte. 

Vor Allem ſorge man für einen dem Zwecke angemeſſenen 
Boden. Man unterſuche zunächſt die Beſchaffenheit und Güte 
der vorhandenen Erd-Arten, und laſſe die Bearbeitung auf 
eine ſolche Weiſe geſchehen, daß die verſchiedenen Baumgat— 
tungen, je nachdem ihre beſonderen Eigenſchaften es erfordern, 
eine anſprechende Erdmiſchung erhalten. — Hlerbei ſei man 
natürlich zugleich bedacht, jeder Obſtſorte eine möglichſt günſtige 
Lage zu ſichern. — Einige nähere ſpecielle Angaben der vors 
züglichſten Erdmiſchungen und Lagen für die hauptſächlichſten 
Obſt⸗Arten dürften hier am rechten Platze fein. 

Der Apfelbaum liebt einen nahrhaften, tief lockern, etwas 
fetten und mäßig gedüngten Boden. Die Morgen- und Mit⸗ 
tagsſonne in möglichſt freier Lage iſt demſelben ſehr zuträglich. 

Der Birnbaum treibt ſeine Wurzeln noch tiefer als der 
Apfelbaum, daher muß zu deſſen Standort der Boden ſehr 
tief zubereitet werden. Ein etwas ſteiniger oder ſandiger Grund 
ſchadet ihm nicht, nur wähle man eine möglichſt warme und 
kräftige Erd: Art. Gelinde Feuchtigkeit iſt demſelben ſehr dien» 
lich. Der Birnbaum liebt eine warme Lage, und es erreichen 
mehrere Birn-Arten nur am Spaliere ihre Vollkommenheit. 

Der Kirſchbaum iſt faſt mit jedem Boden und Standort 
zufrieden; kommt aber vorzugsweiſe in einem lockern, kräftigen, 
nicht zu feuchten Grund gut fort. Man gede demſelben eine 
ſtarke Düngung. 

Dem Pflaumenbaume ſagt ein nahrhafter Boden und 
eine warme, ſonnenreiche Lage ſehr zu. Derſelbe bringt am 
Spalier die ſchönſten Früchte. 

Pfirſichen⸗ und Aprikoſenbäume gedeihen vortrefflich an 
einem warmen, ſehr kräftigen, fetten, jedoch mit etwas Sand 
vermiſchten Boden. Eine nach Süden gelegene Mauer oder 
Planke iſt für dieſe Arten als Spalierbaͤume — die vortheil: 
bafteſte Lage. 

Die Weinrebe verlangt einen warmen fruchtbaren, nur nicht 
zu naſſen Boden. Eine mäßige Düngung iſt derſelben ſehr 
zuträglich. Die Lage muß möglichſt warm und ſonnig, dabei 
aber ziemlich luftig fein. Im nördlichen Deutſchland erreichen 
nur die frühen Weinſorten ihre gehörige Reife. 

Wallnuß⸗ und Kaſtanienbäume kommen faſt in jedem nicht 
zu feuchten Boden fort, jedoch müſſen die für ſie beſtimmten 
Stellen recht tief umgegraben werden. 

Stachel⸗, Johannis- und Himbeerſträucher lieben nahr— 
hafte, lockere Erde und wachſen faft in jeder Lage. Johannis— 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


und Stachelbeeren am Spalier nach Süden oder Südoſt ges 
zogen liefern ausgezeichnet ſchöne und frühreife Früchte. So: 
hannisbeeren können auch wie Schattenmorellen an nördlich 
und weſtlich gelegenen Mauern gezogen werden und bringen 
auf dieſe Weiſe noch ganz ſpät im Sommer Früchte. 

Außer den obigen Andeutungen iſt zu bemerken, daß man 
an Stellen, wo bereits früher Bäume geftunden haben, nie 
dieſelbe Art wieder pflanze, die ſich ehedem daſelbſt befunden. 
Denn wo z. B. ein Apfelbaum geſtanden hat, iſt die Erde 
von den dieſer Baumart zuſagenden Beſtandtheilen ſchon zu 
ſehr beraubt, als daß ein ſolcher dort wieder gedeihen könnte. 
Wo aber früher ein Apfelbaum ſtand, wird eine Kirſche, 
Pflaume ic. noch hinreichende Nahrung finden. 

Da es nun von großer Wichtigkeit iſt, daß die zur Ans 
lage einer Obſtplantage zu verwendenden Sträucher waͤhrend 
ihrer Jugendperiode mit der größten Sorgfalt und vollkom⸗ 
mener Sachkenntniß behandelt feien, fo iſt es rathſam, ſolche 
nur von durchaus zuverläſſiger Hand zu beziehen. Letzteres 
auch deßhalb, damit man die gewünſchten Obſtſorten echt ers 
halte. — Man wähle ferner zu der beabſichtigten Anlage wo 
möglich nicht zu junge Baͤumchen, die mehrere Jahre nutzlos 
ſtehen, und unterdeſſen (abgeſehen von der Wartung, die ſie 
noch bedürfen) die für ſie beſtimmten Stellen ſchon ſehr ent⸗ 
kraͤften, ſondern man nehme wohlcultivirte, kräftig und üppig 
gewachſene Exemplare, von etwa 4 — 6 Zoll Stamm- Umfang. 
Iſt man jedoch genöthiget, feinen Bedarf von einem weit ent: 
fernten Orte zu beziehen, ſo würden Staͤmmchen von der an— 
gegebenen Stärke die Transportkoſten zu ſehr vertheuern, und 
müßte man in dieſem Falle ſchwächere Exemplare nehmen. 

Die Anſicht, daß Bäumchen, die in einem ſchlechten Bo⸗ 
den angezogen ſind, ſpäter in einen guten Boden verpflanzt, 
um ſo beſſer gedeihen werden, iſt durchaus falſch. Die jun— 
gen Stämmchen wollen in den erſten Jahren wohl genährt und 
gepflegt ſein, ſonſt werden ſie auch in der Folge einſt nur 
kümmerlich ihr Leben friſten. 


(Schluß folgt.) 


Anzeige. 

An einem weſtlichen, ſanften Huͤgel-Abhange Weimars wird ein 
Garten zum Verkauf ausgeboten, der ſich für eine Handels-Anſtalt 
trefflich zu eignen ſcheint. Er umfaßt eine Grundflaͤche von reichlich 
3 Acker, iſt auf drei Seiten mit einer Steinmauer, auf der vierten 
mit einem guten Zaune befriedet, hat ein Gartenhaus, welches in ein 
Wohnhaus zu verwandeln wenig koſten wuͤrde, und iſt nach Oſten 
von guten Feldſtuͤcken begrenzt, die noͤthigenfalls dazu geſchlagen wer: 
den koͤnnten. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfrage 

Der Herausgeber. 


Handels : Notiz. 


Wir empfingen fo eben direkt vom Cap ber guten Hoffnung cine 
große Sendung in dieſem Jahre geerndeter Samen von circa 
140 Species, richtig bezeichnet und ſehr gut conſervirt. Die Quan⸗ 
titäten find fo bedeutend, daß wir das Mehrſte pr. Loth oder zu 
1000 Koͤrnern an Wiederverkäufer abgeben koͤnnen. Liebhabern offe— 
riren die ganze Collektion à Sorte eine ſtarke Portion fuͤr 2 Louisd. 
Auch erhielten dieſer Tage wieder aus Suͤd⸗Carolina verſchiedene 
Gehoͤlz- und Blumenſämereien. Verzeichniſſe bieruͤber ſtehen zu 
Dienſten. Erfurt, Anfang September 1819. 
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Der Erfurter Gartenbau⸗Verein wird am 23., 24. und 25. September in Vogels⸗Garten eine 
Blumen ⸗, Gemüſe⸗ und Obſt⸗Ausſtellung halten. Die Einlieferung wird vom 22. früh 10 Uhr 


ab erwartet. 


Es werden die Herren Gärtner und Gartenfreunde, welche in Blumen, Gemüfe 


und Obſt der Ausſtellung Werthes beſitzen, ergebenſt erſucht, wo möglich dergleichen einzuliefern. 


Eintrittsgeld für Einzelne 2 Sgr., für Familien 5 Sgr. 


Medinella Sieboldtiana, Planchon. 
(M. eximia, Sieb., non Blume.) 
(X. (VIII.), 1; Mel aſtomaceen.) 

Zufolge des wundervollen Naturgeſetzes, wonach in allen 
ihren Werken die Harmonie des Ganzen alle Mannichfaltig⸗ 
keit und Verſchiedenheiten des Einzelnen beherrſcht, bietet 
die Vegetation in den tropiſchen Urwäldern eine gewiſſe Gleich⸗ 
ſörmigkeit, wenn man ſie mit einem Blicke überſchaut und 
mit den Wäldern anderer Zonen vergleicht, ohne daß deß⸗ 
halb die Flora jedes einzelnen Gebietes der tropiſchen Zone 
ihre eigenthümlichen Charaktere einbuͤßte. Zum Beweiſe 
dieſer Behauptung ftügen wir uns nur auf eine ſehr breite 
Baſis und ſtellen z. B. die Urwälder von Amerika, nament⸗ 
lich die von Guyana und Braſilien denen von Oſtindien, 
beſonders aber denen von dem großen Malayiſchen Archipele 
gegenüber, welchem ſein Klima noch mehr als ſeine geogra⸗ 
phiſche Lage den Namen von India aquosa (Waſſer-⸗Indien) 
verſchafft hat. Beiderſeits auf dieſen zwei Bildern zeigt ſich der⸗ 
ſelbe Grundreichthum, dieſelbe Ueppigkeit der Lebenskraft, daſſelbe 
dunkle Grün am Blaͤtterwerk, dieſelbe harmoniſche Vermengung 


zahlreicher baumartiger Formen, welche, ſo ſehr verſchieden 


von den unſrigen, mehrentheils mit den prachtvollſten Corol⸗ 
len ſich ſchmuͤcken: es find die Palmen und die baumartigen 
Farren, die Bambus und die Bäume mit zuſammengeſetzten 
Blattern, die Lianen und Epiphyten, und fo viele andere cha⸗ 
rakteriſtiſche Formen der heißen Zonen, welche der Landſchaft 
jenes unbeſchreibliche Gepraͤge von Majeſtät und anmuthiger 
Schönheit zugleich verleihen. 

Wahr iſt es, daß zahlloſe Nuancen dieſe Vegetationen 

VIII. Jahrgang. 
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unterſcheiden, bedingt durch die ie geographiſchen 
Lagen der relativen Höhen über dem Meeresſpiegel, des 
Standortes, des Bodens, der kleinatologiſchen Einflüffe, und 
von tauſend anderen Urſachen, welche in minder augenfälliger 
Weiſe auf die Vertheilung der Pflanzen und deren Tracht 
einwirken; wahr iſt es, daß Amerika's Bromeliaceen, Leci⸗ 
thydeen, Vochyſiaceen, Paullinieen, Cuſparieen, den Cinchona, 
den Marcgraviaceen, Aſien feine Dipterocarpeen, Aqularineen, 
feine Clerodendron, Ixora, Tectona, Rhododendron, Ne- 
penthes etc. entgegenſtellt; daß überdies die Zahl der Lianen 
in Amerika größer iſt als die der Epiphyten, während das 
umgekehrte Verhältniß auf den verhältnißmäßig feuchteren 
Inſeln des Malayiſchen Archipels ſtattfindet. Erwähnen wir 
vorerſt die vorzüglichſten unter den amerikaniſchen Epiphyten, 
ohne der eigentlichen Schmarotzer, wie z. B. der Loranthus 
der Viscum zu gedenken, ſo finden wir zahlloſe Orchideen 
der Geſchlechter Epidendrum, Oncidium, Maxillaria, Catt- 
leya, Stanhopea, Gongora, Odontoglossum, Stelis etc., von 
glänzenden Bromeliaceen, wie Tillandsia, Gussmannia etc., 
einige Gesneriaceen, wie Nemotanthus, Columnea etc., ver: 
ſchiedene Guttiferen, wie Clusia, Arrudes etc., zahlreiche Aroi⸗ 
den, wie Philodendron, Anthurium etc., Marcgraviaceen, ein 
der Crescentia verwandtes Geſchlecht Tanaecium, die Ru⸗ 
biaceen, wie Schradera, Psychotria etc., die Amaryllis (Hip- 
peastrum) calyptrata ete., zahlloſe Cryptogamen, wie Ape- 
tium, Acrestiehum, Hymenophyllum, Antrophyum, Lyco- 
podium, Usnea etc., und, handelt es ſich von den Waldungen 
der Andes, ein Geſchlecht der Solaneen, Joanulloa, fo wie 
eine kleine Zahl von Vaccinieen, wie Sphyrospermum, An- 
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thopterus etc. Von der andern Seite in jenen feuchten Wäls 
dern der Inſeln des Malayiſchen Archipels, in den verſchie⸗ 
denen Vegetationszonen über einander auf den Flanken jener 
hohen Inſelberge, welche Blume mit dem Namen der Re⸗ 
gion der Artocarpeen, Region der Rubiaceen und Region 
der Amontaceen ſo trefflich charakteriſirt hat; in dieſen Waͤl⸗ 
dern, ſagen wir, bildet die ungeheure Zahl von Epiphyten 
vielleicht einen der auffallendſten und merkwürdigſten Züge 
der Landſchaft. So zählen z. B. auf der Inſel Java dieſe 
luftigen Cohorten eine unzaͤhlbare Menge von Orchideen der 
Geſchlechter Dendrobium, Eria, Saccolabium, Aerides, Cirr- 
hopetalum, Renanthera, Phalaenopsis, Grummalophyllum, 
Sarcochilus; ferner Cryptogamen, verſchiedene Rubiaceen, 
wie Myrmecodis, Hydnophytum, Catospermum, viele Me: 
laſtomeen, wie Pachycentria, Pogonanthera, Medinella etc., 
manche Araliaceen, wie Sciadophyllum, Paratropia, ſehr 
zahlreiche Asclepiadeen, wie Conchophyllum, Dischidia, 
Hoya etc., eine Menge von Cyrtandraceen, wie Aeschynan- 
thus, Agalmyla, Didymocarpus, Trichosporum ete., verſchie⸗ 
dene Arten von Fagraea , Cyrtophylium , Procris, Combre- 
tum, Rhododendron, Agapetes, Vaccinium, kurz eine Maſſe 
von Arten oder Geſchlechtern aus den weſentlich tropiſchen 
Gruppen oder aus denen, welche unſern gemäßigten Zonen 
gemein ſind, oder den kalten und höheren Regionen der zwi⸗ 
ſchentropiſchen Länder angehören. 

Unter dieſen Epiphyten, welche die Flora der indiſchen 
Inſeln fo weſentlich verſchönern, zeichnen ſich die Medinella 
ſowohl durch ihre Anzahl als durch ihre Schönheit aus. 
Mit allen gewöhnlichen Eigenſchaften der Halbſchmarotzer 


begabt, d. h. mit lederartigen, ſaftreichen Blättern, kaum be⸗ 


merkbar oder gar nicht durchadert, ſind dieſe Pflanzen zugleich 
mit einem Theile der Vorzüge der Lianen und der wahren 
Epiphyten ausgeſtattet, d. h. ihre Stengel ſind kletternd ohne 
ſich zu winden, und ſteigen an den Stämmen der Baͤume 
empor, an welche ſie ſich mitelſt einer Menge von nach und 
nach hervortretenden Luftwurzeln feſtmachen, während ihr Zus 
ſammenhang mit dem Boden gleich Anfangs gar nicht be⸗ 
ſtand, oder wenigſtens in einer gewiſſen Lebens periode der 
Pflanze unterbrochen wird, was indeſſen ſeltener auf unmit⸗ 
telbare Weiſe geſchieht. Die Stengel mehrerer Arten von 
Medinella erheben ſich bis zu einer Höhe von 45 — 75 Fuß, 
an Bäumen emporkriechend, und ihre wenig zahlreichen Aeſte 
bringen am alten Holze, an den Anſatznarben der bereits 
abgefallenen Blätter, Rispen mit fleiſchfarbigen Blüthen, 
deren ſaftiges Gewebe und durchſchimmerndes Ausſehen an 
die leichtbrüchige Subſtanz von Wachs erinnern. In unſern 
Glashäuſern erſcheinen dieſelben Arten nur als niedrige 
Sträuche in der Erde, mit aufrechten Stengeln und empſeh⸗ 
len ſich durch ihr ſchönes Ausſehen und zugleich durch man⸗ 
che Eigenthümlichkeit als wahre Zierpflanzen aus dem Ge⸗ 
biete der Melaſtomeen. 

Unſere hier beſonders erwähnte Art hat Dr. Sieboldt 


aus Java nach Europa eingeführt, blühte in der Auftalt 
von Van Houtte, und zeichnet ſich vor allen bisher be⸗ 
kannten Arten weſentlich aus. Im Allgemeinen cultivirt man 
die allerliebſten Sträuche des Geſchlechtes Medinella in leich⸗ 
tem, beinahe ganz aus Lauberde beſtehenden Boden. Den 
ganzen Winter hindurch haͤlt man ſie im Warmhauſe, aber 
eine Wärme von 8 — 10 R. genügt ihnen und man kann 
ſie über Sommer in das Kalthaus ſtellen oder auch ins 
Freie. In jedem Fall erfordern dieſe Pflanzen viel Waſſer 
und Schutz gegen die Unmittelbarkeit der Sonnenſtrahlen. 
Ihre Vegetation dauert beinahe unaufhörlich fort und jähr⸗ 
lich einmal erſcheinen ihre ſchönen Blumen. Die Vermehrung 
iſt leicht durch Stecklinge unter Glocken auf gewöhnliche 
Weiſe oder durch Samen. (Flore des Serres.) 


Lacepedea insignis, H. B. K. 
(Tricercla tinifolia, W.; Triceros xalapensis, S pr.) 
V., 3; Hippocrataceen. 

Ein ſchöner, immergrüner, 14 — 18 Fuß hoch werdender 
Strauch aus Mexiko, der im Warmhauſe im Mai blüht. 
Er bildet die einzige Art des, von Humbold und Bon 
pland dem Grafen von Lacepède zu Ehren benannten 
Geſchlechtes und kam durch Herrn Henderſon in den kö⸗ 
niglichen Garten von London. 

Beſchreibung: Baumartiger Strauch, ſehr äſtereich. 
Blätter gegenüberſtehend, an langen Stielen, eiförmig oder 
länglich ⸗ eiförmig, halblederartig, netzartig geadert, mit herz 
vorragenden Nerven. Blattſtiele ſtumpf, 1 — 8 Zoll lang. 
Rispen endſtändig; Blumen in Büſcheln, weiß, ſehr wohl⸗ 
riechend, eiartig⸗ kugelförmig. Blumenſtielchen ſchmächtig, ohne 
Bracteen. Kelch von fünf dachziegelförmigen, ovalen, gewim⸗ 
perten, weißen Sepalen. Petalen nicht länger als die Ce 
palen, weiß, länglich ⸗ eiförmig, aufrecht, concav, kaum bemerk⸗ 
bar gekerbt und geſägt. Staubgefäße aufrecht, länger als 
die Sepalen. Staubfäden ziemlich dick, pfriemenförmig, weiß. 
Antheren groß, gelb, gerade über die Corolle hervorſtehend. 
Die Baſis des Ovariums umgibt eine große, fleiſchige, tief 
gelappte und gekerbte Scheibe. Ovarium eiförmig, dreilappig, 
haarig, beinahe borftig, nach oben in drei getrennte Griffel 
auslaufend; Narben ausgebreitet. 

Cultur im Warmhaus, ohne Bedürfniß einer eigenen 
Erd⸗Art, verlangt jedoch viel Waſſer und einen guten Waſſer⸗ 
abzug. Vermehrung leicht durch Stecklinge unter Glocken 
im Warmbeete. (Bot. Mag. 4459.) | 


Ueber Erlangung der Iris⸗Arten aus Samen. 

Das hohe Verdienſt der Iris als Zierpflanze, die Verſchie⸗ 
denheit ihrer typiſchen Formen und ihrer Farben, die außer⸗ 
ordentliche Leichtigkeit ihrer Cultur, find glücklicherweiſe jedem 
Gärtner und Gartenfreunde längft bekaunte Dinge. Was 
man aber weit weniger weiß und was zu wiſſen doch von großer 
Bedeutung erſcheint, iſt die Kenntniß der Thatſache, daß die 


Samen von einer einzigen Iris = Art bei jeder Ausfaat beinahe 
immer einige Varietäten liefern, welche die Schönheit der 
Mutter übertreffen und außerdem den Vortheil vor ihr ha⸗ 
ben — daß ſie etwas Neues ſind. Und das Neue iſt es 
doch hauptſächlich, was die Herren Handelsgärtner und mo⸗ 
dernen Blumenfreunde am weſentlichſten intereſſirt. 

Den Samen von Iris ſäe man im Oktober in flache 
Näpfe oder auch in das freie Land, wenn der Boden von 
allen Unkräutern tüchtig gereinigt iſt. Aber die Ausſaat in 
Näpfe iſt jedenfalls vorzuziehen (beſonders bei uns in Deutſch⸗ 
land) weil es hierbei möglich bleibt, die jungen Sämlinge 
im kalten Kaſten unter Fenſtern zu überwintern und ſie von 
jeglichem Unkraut hier vollkommen rein zu erhalten. 

Sobald im folgenden Frühjahre die Pflänzchen erſchienen 
ſind, muß man ſie gut begießen und hauptſaͤchlich gegen den 
unmittelbaren Einfluß der Sonnenſtrahlen ſchützen. Haben 
ſie ſich erſt gut entwickelt, ſo kann man ſie in das freie Land 
verpflanzen, aber jedenfalls an einen Ort, wo ſie nicht zu 
viel Sonne haben. Hier laſſe man ſie denn bis zum näch⸗ 
ſten Herbſte forttreiben, wo das Vergelben ihrer Blätter das 
Herannahen ihrer Ruheperiode verkünden wird. Nun han⸗ 
delt es ſich davon, fie wieder in einen kalten Kaſten zurüds 
zubringen. Zu dieſem Zwecke bereite man ſich kalte Beete 
von 3½ Fuß Breite und beliebiger Länge, ziehe darin der 
ganzen Länge nach mehrere Furchen von 1 Zoll Tiefe und 
pflanze in dieſe, in Entfernungen von je 5 Zoll die Zwiebel⸗ 
chen, Knöllchen oder Rhizomen, welche man aus dem freien 
Lande ſorgfaͤltigſt ausgehoben hat. 

Tritt ſtarke Kälte ein, ſo muß man die jungen Pflanzen 
mit Streu bedecken, wie man es bei den Salaten und jungen 
Rettigen thut, aber dieſe Streu wieder abheben, ſo oft milde 
und ſchöne Witterung eintritt. 

Gegen den Frühling hin werden die jungen Pflanzen zu 
treiben beginnen. Nun iſt es von Wichtigkeit, den Boden 
durch Behacken zu lockern und häufig zu begießen, vorzüglich 
bei warmer Witterung. Kommt nicht ein abſonderlicher Un⸗ 
fall dazwiſchen, ſo wird man ſie bei ſolcher Behandlung ſehr 
bald zum Blühen bringen und eine hübſche Mannigfaltigkeit 
von Formen und Farben erleben. Hierbei bleibt dann nur 
noch übrig, daß man eine gute Auswahl treffe, d. h. die 
wirklich intereſſanten Varietäten zur Fortzuͤchtung beibehalte, fie 
forgfältig numerire, ihre beſonderen Eigenſchaften, Farben ır. 
genau beſchreibe, ihnen Eigennamen ertheile, ſolche ordentlich 
verbuche und fpäterhin für ihre Vermehrung auf gewöhnliche 
Weiſe ſorge. (Hortic. Magaz.) 


Nemotanthus Jonema, Mart. 
(N. cordicola, Schrad.; N. Morrelliana, Hort.) 
XIV., 1; Gesneriaceen. 
Dies iſt die glänzendſte aller bekannten Arten dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, beſonders merkwürdig durch die große Länge ihrer 
Blumenſtiele, das tiefe Blutroth der Corolle, die reiche Pur⸗ 


purfarbe der Kelchröhre und die Behaarung an dieſer. Die 
Heimath dieſer ſchönen Pflanze find die Urwälder Braſiliens 
zwiſchen Ilheos und der Stadt San Pedro de Alcantara, 
wo fie im September blüht, während fie bei uns ihre Blü⸗ 
then im Frühling bringt und ein feuchtes Warmhaus erfor⸗ 
dert, wenn ſie fröhlich gedeihen ſoll. Der Garten von Kew 
verdankt dieſe Pflanze dem Herrn Henderſon vom Pine 
Apple Place, welcher ſie unter dem nicht bekannt gemachten 
Namen von N. Morrelliena einſendete. 

Beſchreibung: Ein ſaftreicher, klimmender Strauch, 
mit ſtumpfen Aeſten, welche ihre Zweige nahe an den Blatt- 
winkeln austreiben. Blätter gegenüberftehend, dick, fleiſchig, 
breit⸗lanzettig oder leicht eirundlich, ganz leicht gefägt, ſehr 
dunkelgrün, geſpitzt, an einem dicken, ungefähr 1 Zoll langen 
Stiel an der Baſis flügelartig verwachſen. Blumenſtiele 
einzeln oder paarweiſe, achſelſtändig, dünn, 6 — 12 Zoll lang, 
hängend, tief- purpurroth, rauhhaarig, mit einer einzelnen 
ſchief hängenden Blüthe. Kelch groß, mehr bewollt als rauh⸗ 
haarig; Röhre kreiſelförmig, ſehr dunkel⸗purpurfarbig; Saum 
mit fünf lanzettigen, geſägten, beinahe blätterigen, ausgebrei⸗ 
teten Abtheilungen. Corolle von der Geſtalt wie bei N. 
longipes oder N. chloronema, jedoch von tiefem Blutroth mit 
weicher, hellpurpurner Behaarung. Staubgefaͤße und Griffel 
fo lang als die Röhre. Ovarium haarig, mit einer großen 
Drüſe auf einer Seite. 

Cultur: Wie oben bereits erwähnt ifi, gehört dieſe 
Pflanze in ein feuchtes Warmhaus und kann alſo unter den 
Orchideen ſich wohl befinden. Man gebe ihr einen Topf 
mit torfiger Heideerde, oder hänge fie in einem Korbe an 
dem Giebel auf, wie man es mit manchen Orchideen zu thun 
pflegt. (Bot. Mag. 4460.) 


Dielytra spectabilis, DC. (Eucapnos spec- 
tabilis, Sieb.; Corydalis spectabilis, Pers.; 
Fumaria spectabilis, L.) 

(in den engliſchen Katalogen » Redand white Montan - flo- 

wer Dielytra genannt.) 


Dieſe ſehr ſchöne, harte, krautartige Pflanze hat die größ⸗ 
ten Bluͤthen von allen Arten dieſes Geſchlechtes, die größten 
Blätter und Blattchen, ähnlich denen von Paeonie Montan. 
Nach der Angabe des berühmten Fortune iſt es eine Lieb⸗ 
lingspflanze der chineſiſchen Mandarinen. Sie ſcheint vorzugs⸗ 
weiſe in dem nördlichen China, an den Grenzen der Tartarei 
vorzukommen, iſt alſo wahrſcheinlich auch im aſiatiſchen Rußland 
zu Hauſe, wohin ſie denn auch Gmelin in ſeiner Flora 
sibirica verſetzte. 

Beſchreibung: Tracht von D. formosa, 1 — 1 ½ Fuß 
hoch. Blätter gefiedert, mit 8 — 5 gefiederten, geftielten 
Blattchen, welche dreizählig find oder dreitheilig tief einge⸗ 
ſchnitten, die Abtheilungen find breit, ei⸗keulförmig, einge: 
ſchnitten. Stengel, Blatt: und Blumenſtiele roth. Rispe 


lang. Stielchen dünn, mit einer pfriemenförmigen abfallenden 
Bractee. Blumen nickend, groß, tief roſenröthlich-roth, die 
inneren Petalen beinahe weiß. Kelch von zwei kleinen, ſchmal⸗ 
eiförmigen, concaven, gefärbten Schuppen. Aeußere Petalen 
ſehr groß, hüllenförmig, an der Baſis höckerig gebläht, nach 
der Spitze hin verjüngt, zurückgebogen, ſpatelförmig; die in⸗ 
neren Petalen länglich, kielförmig, in der Mitte merkwürdig 
zuſammengezogen, am obern Theile breit beſchwingt, die Spitzen 
zuſammenhängend. Staubgefäße in zwei Bündeln vereint, 
deren jedes drei enthält, in der Mitte etwas gekniet, von da 
an die Staubfäden frei. Ovarium klein, walzenförmig; 
Griffel kurz; Narbe zweilippig. | 

Cultur: Dieſe ſehr hubſche Pflanze ruht auf einem 
Bündel fleiſchiger Wurzeln im Winter ſchlafend und treibt 
jeden Frühling daraus friſch hervor. Wir haben ſie noch nicht 
lange geuug in Cultur, um behaupten zu können, daß fie im 
Freien unſer Klima ertrage; da ſie jedoch aus dem nördlichen 
China ſtammt, ſo glauben wir ſolches vorausſetzen zu dür⸗ 
fen, wenigſtens wenn man ſie über Winter mit irgend einem 
ſchützenden Stoffe bedeckt. Jedenfalls iſt ſie eine prächtige 
Pflanze für Topfcultur im Grünhauſe, wo fie in guter Gars 
tenerde gedeiht und nach dem Verblühen ins Freie geſtellt 
werden muß, bis die Blüthen ganz abfallen, die Stengel ab: 
welken, wonach man ſie in einen froſtfreien Kaſten ſtellt und 
ihr nur fo viel Waſſer gibt, daß die Erde nicht ganz aus— 
trocknet. Vermehrung durch Wurzeltheilung oder Stecklinge. 
(Bot. Mag. 4458.) 


Aus den Erfahrungen eines Obſtbaumzüchters. 
(Schluß.) 


Hinſichtlich der Form find in den meiſten Fällen die hoch⸗ 
ftämmig gezogenen Bäume empfehlenswerth. In Gegenden 
aber, wo ſtarke Winde herrſchen, iſt die Pyramidenform der 
obigen weit vorzuziehen. Die hoch- und niedrigſtämmig in 
Vaſenform gezogenen Obſtbäume (auch Keſſel- oder Kugelbäu— 
me genannt), zieren ungemein durch ihre ſchön ausgebreiteten 
Kronen, und ſollten daher in Luſtgärten beſonders berückſich— 
tigt werden. Auch in ökonomiſcher Hinſicht in dieſe Form die 
allervorzüglichſte, indem die offen gehaltenen Kronen ſowohl 
dem Luftzug als Sonnenſchein freien Spielraum geſtatten, 
wodurch das Obſt eine weit größere Vollkommenheit erreicht. 

Die feineren Obſtſorten ziehe man jedoch vorzugsweiſe am 
Spalier vor einer Planke oder Mauer in geeigneter Lage. 
Zur Deckung ſehr hoher Mauern find die hoch- und halb: 
ſtämmig gezogenen Spalierbäume ſehr geeignet, und um ſo 
vortheilhafter, wenn man die gewöhnlichen niedrigen Spalier⸗ 
bäume mit den hochſtämmigen abwechſelnd pflanzt. 

Welche Jahreszeit nun zur Pflanzung von Baͤumen die beſte 
ſei, hängt größtentheils von der Beſchaffenheit des Bodens ab, 
in dem man zu pflanzen gedenkt. In trockner und leichter 
Erde pflanze man im Herbſte; in einem feuchten und ſchwe⸗ 
ren Boden aber am liebſten im Frühjahre. Iſt man indeß 
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gensthigt in einen trockenen und leichten Boden im Frühjahre 
zu pflanzen, ſo iſt es rathſam, dabei die Methode des Ein⸗ 
ſchlämmens anzuwenden. An den Pflanzſtellen ſei die Erde 
möglichſt locker, damit letztere ſich vollkommen an den Wur⸗ 
zeln anſchließe. Von großer Wichtigkeit iſt es, daß man 
einen Baum dutchaus nicht tiefer pflanze, wie derſelbe zuvor 
geſtanden hat. Zahlreiche Beiſpiele haben zur Genüge bewie⸗ 
ſen, daß Baͤume und Sträucher bloß in Folge des zu tiefen 
Einſetzens fortwährend kraͤnkelten, häufig fogar ganz zu Grun⸗ 
de gingen. Man beſchneide dieſelben beim Einſetzen nicht zu 
ſtark; ſehe aber ſtrenge darauf, daß die Wurzeln mit den Zwei⸗ 
gen im Verhältniß ſtehen. Hat z. B. der Baum eine ſtarke 
Krone und geringen Wurzel-Anſatz, fo beſchneide man die 
Zweige um ſo ſtärker, und wenn umgekehrt viele Wurzeln und 
wenig Zweige vorhanden, ſo ſtutze man die Wurzeln etwas 
mehr ein. 

In einer Obſtplantage pflanze man die Bäume 20 — 30 
Fuß von einander entfernt. — Je fruchtbarer der Boden, 
deſto größer ſei die Diſtance, indem ſich in einem guten Bo⸗ 
den ſowohl Wurzeln wie Krone welter ausbreiten als in einem 
geringen. In einer kalkgründigen Gegend iſt folgende Pflanz⸗ 
methode ſehr empfehlenswerth. Man mache Löcher von recht 
großem Umfange und bringe auf den Boden jeder Grube eine 
Lage Taubendünger von etwa 6 Zoll. Dann folge eine ähns 
liche Schicht Kuhdünger, und dieſe bedecke man wieder mit 
Erde; letztere 1 Fuß hoch. Darauf pflanze man den Baum 
und gebe wohl acht, daß die Wurzeln der Düngerdecke nicht 
zu nahe kommen. Mit gehöriger Vorſicht angewandt, wird 
dieſe Methode ein ausgezeichnetes Wachsthum zur Folge haben. 
Man pflanze wo möglich ſtets bei mildem trockenen Wetter. 
Starker Wind und Sonnenſchein ſind ſchädlich, und bei reg⸗ 
nigtem Wetter ſetzt ſich der Grund zu feſt und läßt ſich nicht 
wohl bearbeiten. 

Sowohl für die Obſtcultur wie für die Anpflanzung von 
Ziergehöfzen iſt ein fruchtbarer und wohlbearbeiteter Boden ein 
Haupt⸗Erforderniß, und man gehe daher bei den Erd-Arbei⸗ 
ten mit der größten Genauigkeit zu Werke. — Ein Sands 
boden läßt ſich bekanntlich durch Vermiſchung mit Lehm, ein 
Lehmboden durch Hinzufügung von Sand verbeſſern. Große 
Feuchtigkeit iſt für die meiſten Holz-Arten ſchädlich, und muß 
daher durch Abzugsgraͤben vorgebeugt werden. Als Regel kann 
man annehmen, daß hochwachſende Bäume ihre Wurzeln ſehr 
tief gehen laſſen, daher praͤparire man für ſolche den Boden 
in gehöriger Tiefe. Niedrigbleibende Sträucher dagegen gedei⸗ 
hen recht gut in einem Boden von geringer Tiefe. Für An⸗ 
pflanzung von Luſtgaͤrten und Parks wahle man (wie hins 
ſichtlich der Obſtbaͤume bemerkt iſt) keine zu junge, winzige 
Pflänzchen, ſondern kraftige, wohlbezweigte Exemplare. Nur 
zu häufig findet man bei dergleichen neuen Anlagen, daß meh⸗ 
rere Jahre vergehen müſſen, ehe die Gehölzpartieen, und na⸗ 
mentlich die (auf Raſen u. dgl.) einzeln ſtehenden Zierbäume, 
nur einigermaßen den beabſichtigten Effekt hervorbringen; und 
dieſer Mangel findet allein ſeinen Grund in der Verwendung 
zu kleiner, ſchmächtiger Exemplare. Die Hauptſache aber iſt 
ſowohl bei dieſen wie bei den obſttragenden Baum Arten, daß 
man ſie aus einer Baumſchule beziehe, in der ſie eine ſtreng 
kunſtgerechte Behandlung empfangen haben, da man ſich ſonſt 
nie Nutzen oder Vergnügen davon für die Folge verſprechen 
kann. (Frauendorfer Bl.) 
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Erfurt, den 20. September. 


Das Beſchneiden der Kern⸗Obſtbaͤume im erſten 
Jahre ihrer Verpflanzung. 

Bekanntlich iſt der Stamm an Bäumen derjenige Theil, 
welcher ſenkrecht aufzuſteigen ſtrebt und aus dem Wurzel: 
halſe entſpringt. Der Stamm befindet ſich zwiſchen zwei 
weſentlichen Theilen in der Mitte, naͤmlich zwiſchen den Wur⸗ 
zeln und den Blättern, welche ſich an den Zweigen 
entwickeln. Welche Rolle ſpielen nun die Blätter bei dem 
wichtigen Vegetations⸗Akte der Pflanzen? Das lachende, 
dem Auge fo wohlthuende Grün, womit die große Mehrzahl 
gefärbt iſt, bildet einen Hauptſchmuck unſerer Waldungen, 
Baumgarten, Parke und Plaͤtze. Aber davon handelt es ſich 
hier nicht, fondern der Baumzüchter hat die Blätter in ihren 
Beziehungen zum geſammten Pflanzenkörper und allen ſeinen 
Theilen zu ſtudiren, indem ſie deren äußerſte Auswuͤchſe bil⸗ 
den und mit zu den Haupthebeln alles Wachsthums 
gehören. Dies beweiſt ſich ſehr einfach dadurch, daß man 
einem zu üppig wachſenden Zweige nur einen Theil ſeiner 
Blatter nehmen darf, um feine Vegetation augenblicklich zu 
mäßigen, und daß ein ſolcher Zweig, wenn man ihm alle 
Blätter nimmt, ſich gar nicht mehr verlängert. Fordert man 
noch einen andern Beweis von der Wirkung des Abſtutzens 
der Zweige folglich der Beſeitigung der Blätter auf die Ve⸗ 
getation? Wohlan! 

Von den zahlreichen Verſuchen, welche ich über das Wachs⸗ 
thum der Baͤume angeſtellt habe, erwähne ich hier nur eines 
einzigen mit einer Ulme in der vollſten Jugendkraft, welche 
jährlich in folgenden Berhältniffen an Stammdicke wuchs: im 
erſten Jahre maß fie 3 Fuß hoch über der Erde, am 1. April 
23 ½ Zoll, am 1. November 25%, Zoll; am 1. November 
des folgenden Jahres hatte fie einen Umfang von 28 ½ Zoll 
und im dritten Jahre am 1. November hatte ihr Umfang 
nur um nicht volle %, Zoll zugenommen, weil die Maikäfer 
und Blattlaͤuſe in ihrem Laubwerke furchtbar gewuͤthet hatten. 
Im vierten Jahre nahm ſie wieder ihr voriges Wachsthum 
an und erreichte am Ende des Sommers einen Umfang von 
32 ¼ Zoll. 

VIII. Jahrgang. 


Im März des folgenden Jahres wurde fie ausgeäſtelt 
und zwar der faſt allgemein herrſchenden Gewohnheit gemaͤß 
fo grauſam, daß man dem ſchoͤnen Baume ſtatt der früheren 
Krone nur einen einzigen Aſt ließ — und der ganze Umfang 
des Baumes nahm in dieſem Jahre nicht um ½ Linie zu! 
Dies begreift ſich auch leicht: der Saft war in dieſem Jahre 
nicht angeregt worden durch die ungeheure Maſſe von Ein⸗ 
athmungswerkzeugen, welche in den vorigen Jahren ihn in 
Bewegung gebracht hatten. Die Wunden der abgehauenen 
Aeſte waren noch nicht einmal bedeckt, was gewiß geſchehen 
wäre, wenn man dem Baum eine ſtarke Krone gelaſſen hätte, 
wie man es immer thun ſoll, wenn man nicht geradezu wider⸗ 
finnig gegen alle phyſtologiſchen Grundſätze verfahren will. 
Denn zwiſchen den Wurzeln und den Blättern jeder Pflanze 
findet ein fortwährender, gegenſeitiger Austauſch ſtatt, ſowohl 
durch den vermittelnden Stamm, wie unmittelbar durch die 
atmofphärifche Luft. Dieſer Weg ähnelt der Kamin: Eins 
richtung in Wohnungen. Zieht aber ein Kamin nicht, ſo 
würde ein Baumeiſter ſich gewaltig verwundern, wenn man 
ihm den Vorſchlag machte, zu Herſtellung des Ziehens die 
Fenſter oder die Thüre zu öffnen; ein wahrer Baukuͤnſtler 
wird zu ganz andern Maßregeln ſeine Zuflucht nehmen und 
den Fehler durch eine Berichtigung aller Verhältniſſe zu beſſern 
wiſſen. 

Ein Gartner, der einen Baum beſchneidet, um ihn zum 
Treiben neuer Wurzeln zu reizen, handelt gerade ſo unver⸗ 
nünftig wie ein Baumeiſter, der Fenſter und Thuͤre öffnet, 
um Zug in ein Kamin zu bringen. Die Wurzeln find Or⸗ 
gane, durch deren Kanäle die Nahrungsſtoffe aus dem Bo⸗ 
den der Pflanze zugeführt werden. Im Embryo, der die 
Hülle eines Keimes bildet, bewegt ſich die Wurzel zuerſt und 
verlängert ſich, um in die Erde tiefer hinab zu kommen, die 
Federchen entwickeln ſich erſt fpäter. Aber ſobald ein Stengel 
vorhanden iſt, verändern die Wurzeln ihre ganze Natur: bis 
dahin ſcheinen fle ſich nur durch eine allgemeine Erweilerung 
ihres Gewebes vergrößert zu haben, jetzt waͤchſt fie nur noch 
in die Länge und zwar mittelſt neuer Theilchen, welche von 


oben herab kommen und ſich an ihre äußerſten Spitzen an⸗ 
ſetzen. Dieſer Anſatz neuer, aus dem Innern kommender 
Theilchen dauert beſtändig fort. Woher kommen dieſe Theil⸗ 
chen? Sie ſteigen aus dem Körper des Baumes nach den 
Enden ſeines Untertheiles und von da in die Wurzeln hinab. 
Aber die Blätter ſind es, dieſe Hauptwerkzeuge zur 
Vergrößerung der Pflanzen und zur Entwickelung 
der Wurzeln, was die Nahrungsſäfte der Pflanzen vers 
arbeitet oder wenigſtens ſolche aus der Atmofphäre einſam⸗ 
melt und zwar in Geſtalt ſehr verdünſteter Subſtanzen. Ja, 
aus den Blättern gehen dieſe luftförmigen Nahrungsſtoffe 
und Saftſubſtanzen in die Wurzeln hinab und ſcheinen nie⸗ 
mals mehr in einer andern Richtung zurückzukehren. Die 
Blätter find es, welche durch ihre unermeßliche Oberfläche 
mehr als alle übrigen Theile der Pflanze der Luft ausgeſetzt, 
den Einflüſſen von Wärme und Feuchiigkeit blosgeſtellt find. 
In den Blättern ſcheint die Verarbeitung oder Verkochung 
aller zu rohen Stoffe, gleichſam deren Verdauung vor ſich 
zu gehen, und zugleich auch die Abſcheidung und Beſeitigung 
alles Schädlichen zu erſolgen. Erwieſen iſt es, daß gewiſſe 
flüffige Subſtanzen in den Pflanzen aufwärts ſteigen, und 
gewiſſe andere flüſſige Stoffe in denſelben Pflanzen abwärts 
gehen. Iſt dies nicht ein wahrer Umlauf, wie der des Blu⸗ 
tes in den thieriſchen Körpern? Geradezu will ich dies nicht 
bejahen, denn man müßte dafür zugleich beweiſen, daß die 
niederſteigenden Säfte, ſobald fie am Fuße der Pflanzen an⸗ 
gekommen ſind, auch durch die Wurzeln abſorbirt und mit 
neuen Säften verſetzt werden. Allein auch damit wäre ein 
volftändiger Vergleich mit dem thieriſchen Blut-Umlaufe noch 
bei Weitem nicht hergeſtellt. Zum Glück bedarf es hier kei⸗ 
nes tiefern Eingehens auf dieſen Vergleich der thieriſchen und 
pflanzlichen Saͤfte⸗Circulation, da zur Genüge dargethan iſt, 
daß zwiſchen allen einzelnen Theilen jeder Pflanze eine fort: 
währende Wechſelwirkung von Säften⸗ Anziehung, Ausſchei⸗ 
dung, Anhäufung und Entleerung ſtattfindet. Ueberdies iſt 
es eine allbekannte und eine beſtrittene Thatſache, daß die 
Länge und Anzahl der Wurzeln eines Baumes ſtets im Ver⸗ 
hältniſſe zu ſeiner ſich in der Luft wiegenden Blättermafie 
ſtehen. 

Beſchneidet oder beſchädigt man alſo beim Verpſtanzen 
eines jungen Baumes deſſen Wurzeln und Zweige, ſo ent⸗ 
zieht man ihm einerſeits die Theile, durch welche er die zu 
feinem Daſein nöthigen Säfte aus der Erde einſaugt, und 
andererſeits raubt man ihm durch die Beſeitigung von Aeſten 
und Zweigen die Fähigkeit, ſich gehörig mit Blättern zu be⸗ 
ſetzen, mithin das Mittel, die Wurzeln zur A an⸗ 
zureizen. 

Haut man einen Baum kurz über dem Wutzelhalſe ab, 
ſo ſieht man ihn gewöhnlich mit großer Kraft neue Triebe 
machen, weil er kräftig bewurzelt iſt und weil der in den 
Wurzeln enthaltene Saft eine beträchtliche Aufſteigungskraft 
beſitzt, welche ſich durch die Energie und das Verhältniß der 


neuen Triebe deutlich genug ausſpricht. Hat man aber von 
einem ſolchen Baume die Wurzeln ebenſo wie die Aeſte be⸗ 
ſchnitten, oder hat man ſie, wie es beim Verpflanzen von 
Bäumen zu geſchehen pflegt, möglichſt lang gelaſſen, aber ſie 
haben ſich mit dem Boden noch nicht gehörig verbinden noch 
darin feſtſetzen und einklammern können, ſo wird man das 
obige Reſultat nicht erlangen und ein ſolcher Baum wird 
kaum einzelne armſelige Triebe hervorbringen, wenn er an⸗ 
ders dazu noch Kraft genug beſitzt. Wie ſoll man nun 
hoffen, im folgenden Jahre auf ſo ärmliche Wüchſe den Schnitt 
und irgend eine Form⸗Veredlung anwenden zu können? 
Unmöglich! 

Pflanzt man dagegen einen Baum mit allen ſeinen in 
der Schule erlangten Zweigen, wie es ſtets geſchehen ſollte, 
ſo wird jedes Auge mehrere Blätter hervorbringen, der Baum 
mit einer Menge dieſer luftigen Auswüchſe ſich bedecken; 
einzelne Augen, namentlich die an den Zweigſpitzen, werden 
ſich vielleicht zu neuen Zweigen entwickeln, was kein Uebel 
iſt, da ſich die unteren Augen niemals entfalten, obgleich ſie 
zuweilen ſtark anſchwellen, was gleichfalls nichts zu bedeuten 
hat, oft ſogar vortheilhaft iſt, weil man bei dem folgenden 
Schnitte über dieſen Augen leichter arbeitet und beſſer zu 
ſeinem Ziele gelangt. 

Was war nun das Reſultat von dieſer Blättermaſſe, 
welche ſich auf unſeren jungen Bäumen entwickelt hat? Sie 
rief eine große Menge von Wurzeln hervor, welche am Fuß 
jedes Baumes eine dichte Perrücke bilden, alſo die Saug⸗ 
mündungen, wodurch die Bäume ihre Nahrung aus der Erde 
holen, vermehren. Beſchneidet man die Aeſte, was 1 Jahr 
nach der Verpflanzung geſchieht, gerade ſo, als wenn der 
Baum erſt verpflanzt worden wäre, fo hat man nicht mehr, 
wie es ein Beſchneiden ſogleich bei der Verpflanzung mit 
ſich bringt, zu befürchten, daß man nur ärmliche Triebe ſich 
entwickeln ſehen werde, auf welche ſich ein zweiter Formſchnitt 
kaum anwenden laſſen dürfte. 

In dem vorliegenden Falle iſt der Baum 1 Jahr nach 
der Verpflanzung ſtark mit dem Boden verwachſen und die 
ſich indeſſen gebildet habenden Haarwurzeln ſind eben ſo viele 
Sauger, welche ungeheuer viel abſorbiren und durch ihre 
Thätigkeit eine unglaubliche Conſumtion von Flüſſigkeit her⸗ 
vorbringen, die auf dem Wege der Tranſpiration der Blätter 
in die Pflanze gelangt. Pflanzt man aber einen Strunk in 
den Boden, deſſen beſchnittene Wurzeln kaum 1 Fuß Länge 
haben, deſſen Stamm oder Aeſte verſtümmelt find, fo frage 
ich: auf welche Weiſe ſoll und muß ſich die Vegetation kund 
geben? Wie kann man hoffen, daß Wurzeln, welche nur 
noch den Körper, d. h. den Theil mit verhärtetem Gewebe 
haben, mithin unfähig find, den Flüſſigkeiten den freien Durch- 
lauf zu geſtatten, der Ernährung des Baumes Genüge 
leiſten können? 

Man vergeſſe ja nicht, daß die Wurzel nothwendigerweiſe 
einer neuen Bildung von Haarwurzeln bedarf und daß dieſe 
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auf einem durch die niederſteigenden Säfte gebildeten Calus 
ſich bilden; aber dieſe Calusmaſſen und die Saugſpitzen, wel⸗ 
chen ſie zum Anhaltepunkt dienen, bilden ſich um ſo lang⸗ 
ſamer, je kleiner die in der Luft befindlichen Theile des Bau⸗ 
mes, d. h. Zweige und Blättermaffe, find. Demgemaͤß muß 
man alſo trachten, keinen Baum ſeiner Zweige zu berauben, 
um die Oberflächen zu vermehren, mittelſt deren ſich zwiſchen 
den Wurzeln und Blättern das Wachsthum und die Lebens⸗ 
erhaltung bei den Pflanzen herſtellt. Alſo heißt: einen 
Baum bei feiner Verpflanzung verſtuͤmmeln, beſchneiden, ge: 
rade fo viel, als einen großen Fehler begehen. Man be: 
ſchneide ihn erſt im folgenden Jahre, wie es alle phyfiologis 


ſchen Geſetze der Pflanzennatur gebieten und conſequent ver⸗ 
einen ungemein reichen, ſtattlich hervortretenden Blüthenſtand, 


folgte Verſuche gut heißen.“) (L'instricteur Jardinier.) 
Victor Paquet. 


Wahre Georginen⸗Zwerge. 

In demſelben Augenblicke, wo fo manche Diſtricte Deutſch⸗ 
lands wieder das große Leid erfuhren, ihren Georginenflor 
durch die Nadırtfröfte vom 7. und 8. September mehr oder 
minder zerſtört zu ſehen, und wo vielleicht mancher Garten⸗ 
freund dieſer wiederholten Unfälle wegen die Georginen für 
die Zukunſt aus ſeinem Garten zu verbannen ſich vorgenom⸗ 
men hat, von neuen Georginen zu ſprechen, heißt wohl tau⸗ 
ben Ohren predigen. Dennoch verſuche ich es und zwar nicht 
ohne gerechteſte Hoffnung, von vielen Gärtnern und Blumen⸗ 
freunden mit Vergnügen angehört zu werden. Denn trotz 
ihres Unmuthes ſehen ſie auf der andern Seite doch auch 
ein, wie arm und verödet der Herbſtgarten ohne Georginen 
ausſehen muß, und daß wir für dieſelben bis jetzt keinen 
halbwegs genügenden Erſatz aufzufinden wiſſen. 

Dem Gartenmeiſter J. Sieckmann in Köſtritz iſt es 
gelungen, durch rationell fortgeſetzte Samenzucht eine neue 
Gruppe von Georginen in das Leben zu rufen, welche man⸗ 
chen bisherigen Mängeln und Schwierigkeiten bei den Geor⸗ 
ginen glücklichſt vorbeugt. Die Georgine war bis jetzt für 
Haus und Stellage eine ungefügige Blume, indem man ſie 
nur verkümmert in Töpfen ziehen konnte, daran eine reiche 


») Der Streit über dieſes Thema iſt ein alter, es iſt indeſſen wohl 
der Muͤhe werth, an der Hand eines theoretiſch und praktiſch fo 
hochgebiideten Gärtners, wie Herr V. Paquet allgemein aner⸗ 
kannt iſt, ihn wieder aufzunehmen und aufzufriſchen. Der Gegen⸗ 
ſtand iſt ein vielfach wichtiger, aber von der gewoͤhnlichen Rou⸗ 
tine bisher ſehr ſelten beachteter. Die taͤglich auf hoͤchſt erfreu⸗ 
liche Weiſe in Deutſchland ſich mehrende Zahl gebildeter, alſo 
denkender, Gaͤrtner wird ihn zu wuͤrdigen wiſſen. Uebrigens hat 
Herr Paquet in der Ueberſchrift dieſes Aufſatzes offenbar ein 
Verſehen gemacht; denn: iſt ſeine Theorie eine richtige, woran 
wir glauben, fo muß auch feine Regel nicht lediglich den Kerns 
Obſtbaͤumen, ſondern im Allgemeinen allen Bäumen und Sträus 
chen gelten, da bei allen die phyſiologiſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen 
den Blättern und den Wurzeln dieſelben find. Naͤchſtens folgt 
das Seitenſtuͤck „Ueber das Ausköpfen der Wald- und Parkbaͤume 
beim Verpflanzen.“ Anm. d. Herausg. 


Flor niemals erlebte, deßhalb auch mit irgend einer Art von 
Treiberei ſich nicht beſchäftigte, die Blüthenzeit auf keine 
Weiſe beſchleunigte. Für kleine Gärten zeigte ſie ſich zu 
mächtig, um in größerer Menge, in Gruppen ꝛc. verwendet 
zu werden, und ihre prachtvollen Blumen erſchienen für alle 
mäßigen Sträuße, Kränze ꝛc. zu maſſenhaft und groß. Selbſt 
die bisherigen ſogenannten Zwerg⸗Georginen zeigten ſich als 
unzuverläſſig für Aufſtellungen, indem fie ſehr häufig ihre 
angeblichen Normalgrößen hoch überwuchſen, theilweiſe auch 
nur ſpäͤrlich blühten. 

Dieſe neuen, wahren Liliput-Georginen haben eine 
beharrliche Beſtändigkeit in ſolgenden Eigenſchaften bewährt: 
Die Stauden find ſehr buſchig, 1½ — 2½ Fuß hoch, haben 


Blumen von nur 1 — 2 Zoll Durchmeſſer, an Fülle, Form: 
ſchönheit und Farbenpracht mit den herrlichſten Muſterblumen 
wetteifernd. Das Sortiment iſt noch nicht ſehr groß, wird 
ſich aber ohne Zweifel mit jeder Ausſaat weſentlich bereichern. 

Damit beginnt denn eine neue Aera für die Georginen⸗ 
zucht, ein neues, ſchönes Ziel iſt ihr in Deutſchland geſteckt: 
wahrhaft kleine Stauden mit wahrhaft kleinen Blumen zu 


erzielen; die Topfcultur im Kalthauſe mit einem köſtlichen 


Schmucke zu vermehren, eine bisher nicht geahnete Mannich⸗ 
faltigkeit für Sträuße und Haarputz der Damen zu erlangen; 
vor den ſatalen Septembernächten für ſeine Lieblinge ſich fer⸗ 
ner nicht fürchten zu müſſen, indem es jedem Gartenfreunde 
möglich werden wird, auf ſehr einfachem Wege feine Lili: 
put⸗Georginen ſchon im Juli zur Blüthe zu bringen, 
Fenſter, Stellage und Garten gleichzeitig damit zu ſchmücken 
und die Knöllchen in Ruheſtand zu verſetzen, während die 
Blüthezeit der großen Georginen erſt recht beginnt. Andern⸗ 
falls bieten ſie, bei gleichzeitiger Flor mit den großen, ein 
köſtliches Mittel zur Abwechſelung auf den Rabatten, zur 
Mannichfaltigkeit und neuen ſchönen Geſtaltung von Geor⸗ 
ginengruppen. 

Herr Sieckmann hat ſich dadurch ein weſentliches Ver⸗ 
dienſt um den Ziergarten erworben und gewiß werden ſeine 
Liliput⸗Georginen auch in England, Frankreich und Belgien 
reißenden Abſatz finden, da ſeine Georginenzucht ohnehin dort 
längſt in höchft ehrenvoller Weiſe bekannt iſt. 


Verbenen⸗ Wunder. 

Haben wir in dieſem Jahrgange die neuen Verbenen bei 
Herrn J. C. Schmidt mit wahrer Wonne betrachtet, ſo 
ſtehen wir jetzt voll Bewunderung bei Hrn. Heinemann 
vor einer Sammlung von beinahe 100 der neueſten franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Varietäten und Hybriden von Verbe⸗ 
nen, worunter ſo viele abermals glänzendes Zeugniß von 
weſentlichen Fortſchritten in der Gärtnerei ablegen. Die An⸗ 
ordnung des Ganzen, die Ueppigkeit und Blüthenfülle zeugen 
aber zugleich höchſt ehrenvoll von der Culturmethode und 
der ſinnigen Pflege des Hrn. Heinemann. 
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Dieſe neuen Blumenwunder haben an Größe, Adel der 
Form und köſtlicher Farbung bedeutende Vorzüge vor allen 
früheren, ſie erſcheinen einzeln als Paradeblumen erſten Ran⸗ 
ges und in Farbengruppen beiſammen als unübertrefflche, 
ja durch irgend eine andere Blüthe kaum erreichbare Zierde 
und vereinigen damit die altbekannte Leichtigkeit der Cultur 
und Vermehrung, welche kaum etwas zu wunſchen übrig lafs 
ſen. Sie eignen ſich für die größten Gärten aller Arten, 
wie für das kleinſte Gartenwinkelchen und das Fenſterbret, 
werden aber freilich im freien Lande ungleich reicher und ſchö⸗ 
ner als bei der ſorgfältigſten Topfcultur. 

Erſtaunenswerth erſcheint der unbeſchreibliche Reichthum 
von Farben⸗Nuancen, vom dunkelſten Pupurviolett bis zur 
Fleiſchfarbe, vom tiefften Blau bis zum blendendſten Schnee⸗ 
weiß; noch erſtaunenswerther die Mannichfaltigkeit der Zeich⸗ 
nungen bei den zwei⸗ und mehrfarbigen Varietäten: helle 
und dunkle Sterne wie bei den köſtlichſten Phlox Drummondi, 
geſtreifte, gewölkte, geſpritzte, bandirte, geſaͤumte, ſchattirte, 
geflammte. Eine hoffnungsreiche Ausſicht für die Samen⸗ 
zucht der nächſten Jahre. | 

Auf eine detaillirte Beſchreibung der einzelnen Arten eins 
zugehen verbietet uns der Raum. Dagegen wollen wir gern 
bekennen, welche von allen Varietäten uns am vorzüglichſten 
erſchienen ſind und welche wir daher für uns ſelbſt beſtellt 
haben: Die Nummern 1, 4, 7, 9, 10, 12, 16, 18, 22, 23, 24, 
29, 30, 31,33, 34, 35, 43, 47, 51, 53, 57, 64, 73, 88, 91, 93. 
Sehr ſchön find die Nummern 58 u. 59, aber von aͤußerſt 
nah verwandter Aehnlichkeit. Ohne dem Urtheile Anderer 
zu nahe treten zu wollen, halten wir die Nummern 7, 16 
und 53 für die herrlichſten von Allen. ö 

Möge ſich Hr. Heinemann veranlaßt fühlen, die ſeiner 
Verbenen⸗Sammlung jetzt ertheilten Nummern genau auch 
in ſeinem Kataloge für 1850 beizubehalten, damit die Blu⸗ 
menfreunde ſich überzeugen, ob ſie mit unſeren Anſichten 
übereinftimmen können oder nicht. Frhr. v. B. 


Düngerguß bei Verbenen. 

Da nicht alle unſere Leſer die Hamburger Allg. Garten⸗ 
und Blumenzeitung zu Geſicht bekommen, fo dürfte eine Be⸗ 
merkung aus einem ihrer Artikel über Verbenen⸗Cultur Man⸗ 
chem willkommen ſein. Der Verfaſſer ſagt dort: „Ein ver⸗ 
dünnter Düngerguß von Zeit zu Zeit thut Wunder bei den 
ins freie Land verpflanzten Verbenen — jedoch nur bei 
den dunkelfarbigen Varietäten, aber nicht auch 
bei den hellfarbigen, indem mich die Erfahrung zu be⸗ 
lehren ſcheint, daß er auf alle Hellfarbigen eher nachtheilig 
als vortheilhaft einzuwirken ſcheine.“ 

Dieſe Bemerkung iſt um ſo beachtenswerther, da dieſelben 
Wirkungen des Düngerguſſes vielleicht auch bei andern Ges 
ſchlechtern von Zierpflanzen beobachtet werden können. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Neue Noſenhandlung. 

Der als Roſenzüchter mit Recht berühmte und durch feinen Ca- 
talogue ralsonns ſehr verdienſtvolle Bictor Verdier zu Paris em⸗ 
pfichit in einem dem Porteſeullle des Horticulteurs beigelegten Ums 
laufſchreiben die neben der ſeinigen neu errichtete Anſtalt ſeines Soh⸗ 
nes Eugene Verdier, vorzugsweiſe für Roſen⸗ und Camel⸗ 
lienzucht. Für Gaͤrtner und Gartenfreunde erſcheint dieſe Anſtalt 
gleich intereſſant, da ſich der empfehlende Vater ſtets durch forgfäls 
tigſte Auswahl der Pflanzen Wahrheit in ſeinen Angaben und energi⸗ 
ſches Kämpfen fuͤr Rechtlichkeit und Wuͤrde im Handel vor vielen 
ſeiner Collegen ruͤhmlich ausgezeichnet hat. 

Im kommenden Oktober erſcheint der erſte Katalog der neuen An⸗ 
ſtalt und wird auf Verlangen poſtfrei zugeſendet. Die Adreſſe der 
Anſtalt iſt: Mr. Eug. Verdier, Horticulteur, rue des Trols-Ormea, 
6, boulevard de la gare d’Ivry. Paris (extra muros). 

Im November find dieſe Kataloge übrigens bei dem Unterzeichne⸗ 
ten auf poſtfreie Anfragen zu erhalten. Frhr. v. B. 


Beantwortung der Anfrage Nr. 1. in Nr. 86. 
dieſes Blattes. 


Fuchsia syringaeflora iſt, fo viel ich erfahren habe, von Herrn 
Van Houtte in Gent gezogen, oder doch von demſelben zuerſt in 
den Handel gebracht worden. Der Abbiidung nach gleicht ſie ganz 
einer gedraͤngten Springenbluͤthe. Die erſte große Pflanze ſah ich 
in der Ausſtellung zu Gent am 16. dieſes Monats, fie hatte jedoch in 
Folge des Aushebens aus dem freien Lande ſehr gelitten. Schöne 
ſtarke Pflanzen ſtehen bei mir zu 15 Sgr. a Stüd zu Dienften. 

Fuchsia corymbiflora fl. albo iſt von Herrn Salter, früher in 
Verſailles, jetzt in London wohnend, gezogen worden. Bei meiner 
Anweſenheit in Lille am 18. d. hatte ich das Vergnuͤgen, dieſen lang⸗ 
jährigen Geſchaͤftsfreund kennen zu lernen. Derſeibe verſicherte mir, 
daß die genannte Fuchsia die prachtvoll ſte bis jetzt gezogene Varietät 
ſei, die noch viel leichter als Fuchsia corymbiflora blühe und ſich 
mehr buſchig baue. Die in fußlangen Buͤſcheln herabhaͤngenden Bluͤ⸗ 
then ſeien faſt reinweiß mit rother Corolle, und die einzelnen Blu⸗ 
men glichen der Größe nach ganz denen der Mutterpflanze. Herr 
Salter iſt zu bekannt, als daß ich ſeinen Worten und der Abbildung, 
die er mir gezeigt, nicht vollkommen Glauben ſchenken ſollte, weßhalb 
man volles Vertrauen zu genannter Varietaͤt haben kann. Ich befige 
von dieſer Fuchsia einige Original: Pflanzen von 1 Fuß Höhe, die 
ich zu 6 Thlr. 20 Sgr., kleine Pflanzen zu 1 Thlr. A Stuͤck ablaſſe. 


Erfurt, Ende September 1819. J. C. Schmidt. 


Antwort auf die Anfrage in M 36. S. 144. 
1) Die remontirende Roſe Comte de Montalivet iſt wurzelecht 
zu haben bei J. Sieckmann in Köftrig und koſtet 15 Sgr. 
2) Ebendaſelbſt ſind im kommenden Fruͤhling zu haben: 
Fuchsia syringaeflora, F. corymbiflora fl. albo und F. nigri- 
cans, wofür die Preiſe erſt fpäterhin deſtimmt werden können. 
8) Rosa bifera muscosa Mauget iſt wurzelecht bei E. Herger 
in Koͤſtritz zu finden, deſſen neuer Roſenkatalog uͤberhaupt der allge⸗ 
meinſten Aufmerkſamkeit ſich empfehlen duͤrfte. Frhr. v. B. 


Anzeige. 

Ein in Erfurt gelegener Garten, circa 1 Acker haltend, der 
zu einer Handelsgaͤrtnerei eingerichtet iſt und worin 2 Gewaͤchshauſer 
und gegen 6000 Stuͤck Topfpflanzen ſich befinden, iſt nebſt einer 
Wohnung, eingetretener Verhaͤltniſſe halber, auf mehrere Jahre zu 
verpachten. Auskunft ertheilt auf portofreie Briefe 

die Expedition dieſer Zeitung, 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Deu be Gartenbau und had doe. 


m Frhr. v. Biedenfelä, Hemusgeber. cz 


Ä Neue ſehr ſchöne n 
Wit Recht hat die neuere Zeit die ſchönwüuͤchſigen, vic 
blühenden, eleganten Cupheen unter ihre Lieblinge für Topf⸗ 
cultur und freies Land erhoben, und deren Behandlung als 
Einjährige bietet mancherlei Bortheile und Annehmlichkeiten. 
Mit um fo größerem Rechte ſtreben alſo umſichtige Gartner 
nach einer Vermehrung und Beredelung der Varietäten und 
Hybriden, theils auf dem natürlichen Wege wiederholter 
Ausſaaten, theils auf dem kuͤnſtlichen Wege der Verbaſterung. 
Die Herren Moſchkowitz und Siegling wählten in 
ihrer angeborenen Unermüdlichkeit den letztern Weg, befruch⸗ 
teten die edle Cuphea purpurea (eine Hybride von C. mi- 
niata und C. visoosissima) mit dem Pollen von O. miniata 
und erlebten die Freude, aus dieſem Samen eine Hybride 
zu erzielen, welche ſie mit Recht C. speciosa benennen kön⸗ 
nen, denn dieſe Hybride iſt in der That ein Schau⸗ oder 
„nung! unter den Arten und Varietäten . * 
ſchlechtes. 
Im Aug⸗weinen hat ſie die Tracht von C. purpures 10 
C. viscosissima mit einer Fülle ſaftig⸗ grünen Blätterwerks 
und einem ungemeinen Reichthume etwas größerer ſehr ele⸗ 
ganter, am Saume etwas weiter geöffneter, purpurner bis 
ins lachendſte Roſenroth ſich lichtender Mündung. Die Röhre 
iſt ungefähr / Zoll lang, glänzend ⸗ ſeidenartig⸗ weiß behaart, 
purpur⸗ violett oder violett⸗ purpurn, mit metalligen, rothen 
Glanzlichtern, und die Blüthen gruppiren ſich ſehr häufig 
eus zierlichen Blaͤtterkrönchen hervor, in gleichzeitigem Staate. 
Da auch dieſe köſtliche Varietät (Hybride) die Behandlung 
als Sommergewuͤchs vollkommen ertraͤgt, fo muß fie als ein 
wahrer Gewinn für. unfere Sommerflor betrachtet. werden 
und dürfte wohl ſchon in nächſtem Sommer in den N 
aller wahren Blumenfreunde prangen. n 
Unter dem vielen anziehenden, was uns ſonſt 990 aug 
der reichen und lebenvollen Anſtalt der Herren Moſchkowitz 
u. Siegling zu Geſichte kam, zeichnen wir hier noch aus: 
Manulea tomentosa, L., ein Sommergewächs vom Cap, 
welches mit ſeinen ausgebreitet niederliegenden Zweigen und 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 6. Oktober. 


1849. 


den: eigenthämtich oh g. gef Blüthen, einen reis 
zenden Bodenkranz bildet and einen geeigneten Platz auf der 
1 verdient. 

Ipomoes kermesina, einfährig; vöabrfeheintich eine Barietät 
von J. purpurea, reich blühenb, weiß mit ſehr prunkendem, 
breitem Purpurſaume, ſchöͤn, conſtant, empfehlenswert. 

Ethulia corymboss, H. Ber ol. (Conyza scabrida, H. 
Berol.) Einjährige vom Cap. Ausgezeichnet durch großen 
Reichthum von Traubendolden äußerſt eleganter lilla⸗röthli⸗ 
cher Bluͤchchen auf ihren ziemlich ſteifen Stengeln und beſon⸗ 
ders empfehlenswerth, weil ſie nicht mit der Maſſe der übri⸗ 
gen Annüellen zuſaumen blut, ſondern fpaͤter in Flor tmn, 
alſo den Herbſtſchmuck im Garten bereichert. 

- Pentstemon: lancedlatum, Benth. aus Mexiko, dieser 
neue, nahe Verwandte von P. gentianoides erſchien mir hier 
in feiner ganzen Pracht und Fülle, im Gewande des üppig: 
ſten Neichthums der ſchön blauen, achſelſtändigen Glocken an 
mehtblumigen Stielen. Zu Vermeidung der fo: häufigen 
Verwechſelung bemerke ich, daß dieſe Art durch das Blatt 
ſich auffallend unterſcheidet: es iſt gegenuͤberſtändig, fihend, 
hellgrün, breitet ſich ſogleich von der Baſis an in Rauten⸗ 
form aus und dehnt ſich dann von den beiden Rantenecken 
in eine 2 Zoll lange, geſtreckte Lanzenſpitze aus, hat eine 
ſehr vertiefte, auf der Ruͤckſeite Hark: hervortretende Mittel: 
tippe, und auf der Oberſeite eine feine weißliche e 
Es iſt jedenfalls eine der ſchönſten Arten. 

„Solanum cerasiforme, kam unter dieſem Namen, jedoch 
nit einem Fragezeichen verſehen von Herrn Vilmorin in 
dieſen Garten und verdiente von Herrn Dr. Bernhardi 
näher beſtimmt zu werden, da ich die Anſicht nicht theilen 
kann, daß es 8. flavum, Kit. (S. Kitaibeli, Schult.; S. 
ochreieucum, Bast.) oder eine Varietät davon ſei. Wie 


dem aber auch ſein mag, genug es iſt eine wahre Zierpflanze 


von hohem Rang, O, 2, eine reich veräftete, gedungene, 
ſchoͤnbuſchige Staude, lachend gruͤn, mit einem vollen Bogen⸗ 
dache von goldgelben Blüͤthendolden, für jeden Garten höoͤchſt 


‚ empfehlenswerth, leicht vermehrbar durch Stecklinge und ohne 


Zweifel auch durch Umlegen. Es wäre Mühe wech, Häufig überfließen, um es bei der Erneuerung rein zu erhal⸗ 
zu perſuchen, ob nicht Fänflliche Befruchtirng it dem eigenen | ten. Die Temperatur in dem Kaſten, welche faſt befiändig 
Pollen, oder der Stand unter Fenſtern diefe ſchöne Pflanze | auf 21 N. erhalten wurde, überftieg in der Sonne oft 
zum Anſetzen von Samen bei uns bringen würde. 30 R. Die Fenſter blieben beſtändig auf ihrem Platze. 
Unter den gewöhnlicheren Dingen erscheint mir befondets Einmal trieben die Pflanzen in voller Vegetation Wurzel⸗ 
intereſſant eine wahrhaft prunkende, ſehr groͤßbluüthige Kali- ſproſſen, welche man knapp über den Knollen abkneipte, und 
ſerlevkoye herrlichſter Füllung, edelſter hellpurpurner ſobald ihre Wurzeln die unterſte Lage von compaktem Thon 
Farbe,, worauf ich alle Blumenfreunde amfwerkjam mache, berührten, erlangten die Blätter eine ungemeine Entwickelung. 
da dieſe Sorte im Kataloge von 1830 zum erſten Male in | Bei einer ſolchen Behandlung bluͤhten Nymphaca coerulea 
den Handel kommt. Aus dem reichen und bunten Flor von und N. odorata ſehr reichlich. Die erſte Blume von N. rubra 
Petunienſämlingen tritt eine Varietät ſehr eigenthömlich und, öffacte ſich an 18. Auguſt: fie hatte 5 Zoll im Durchmeſſer. 
merkwürdig hervor: ſehr viele, mittelgroße Blüthen, hübſ 3 Stock brachte im September eine zweite, etwas groͤ⸗ 
geformt, durchaus gelblich⸗grün mit zart⸗violetter Ade⸗ Bere Alumg mit einer Corolle von 19 Petalen, während ſich 
rung wie an manchen Hibiscus⸗Arten. Verdient dieſe Das in derſelben Zeit viele Blüͤthenknospen bildeten, aber erft gegen 
rietät unter den Prunkblumen keinen Rang, fo gebührt ihr] Ende des Monats ſehr unvollkommen aufblühten. Im Okto⸗ 
in anderer Hinſicht sine Stelle in jeder Sammlung: einen ber begannen die. Wirthr zu verſchwinden, wonach man die 
feus bebt fie die glanzende Färbung der andem Blachen aus Knollen 1 „ und zwar: in eee e 

gemein, und andererſeits erfcheint fie als Mittel zum Ueber; fhant Töpfe. 
gange in neue Färbungen ſehr hoffnungereich fuͤr die Samen- Culivirt man bes ſchöne Nekamblam hehe auf 
zucht. Dieſe Rüdficht, ſollte von Hemnsihlm wahr E ganz gleiche Weſſe, fo entwichelt es Bluͤthen und Samen ſehr 
det werden . es ER * * 5 gut, wührend zu gleicher Zeit eine bei mir im Ananaskaſten 
di 1 6. behandelte Pflanze 9885 die N a 8 . or 

Gultur von Nymphaon. rubra. 


m . * 
Seit langen Jahren cultivirte man die Nymphaea ruben 

in Ananas ⸗Käſten von Gaton⸗Hull, ohne fie Darin zum 
Blühen bringen zu können. Ich ſchrieh dies dem Umſtande 
zu, daß die Pflanzen in zu weiter Entfernung von den Ben 
fern geſtanden und die Temperatur in dem Kaßen din ges 
hörige Höhe nicht erreicht haben mochten. Als daher im 
Dezember 1840 die Blätter verſchwunden waren, verpflanzte 
ich, von obiger Anſicht ausgehend, meine Nynmphüen ame 
den Steinkufen, worin ſie ſo lange geſtanden hatten, in ihren 
Größe angemeſſene Töpfe und verſenkte fie: bis zu einem zoll 
hohen Rande ins Waſſer. Auf, ſolche Weiſe in den Anand 
täten bis zum April und Mai des folgenden. Jahres aufbes 
wahrt, zeigten fie um dieſe Ait ihre erßen Blätter, wunden 
nun in Kufen oder Töpfe: mit Glasdecke verpflanzt und zwar 
in folgende Erdmiſchung: auf dem Boden des Gefäßes ¼ Zoll 
hoch compakter Thon, darauf 5. Zell boch leichte und milde 
Thonerde, auf dieſer 1. — 1 Zoll hoch Sand, welcher ledig⸗ 
lich beſtimmt war, das Waſſer hell zu erhalten. Die Kufen, 
worin fie. ſtanden, waren 3 Fuß lang. 1%½ Fuß breit und 
tief und wurden auf den Rand der Heizröhren an den Ein⸗ 
ſtrömungspunkt der Warme in den Ananasfaſten geßtellt und 
hier. mittelſt Unterlegung von. Backſteinen fo. hoch erhoben, 
daß fie nur noch 1 Zoll weit von den Fenſtern entfernt 
blieben. Die Töpfe von 10 — 13. Zoll Durchmeſſer und 


e. Daft. 


hododendren a, Hook. 

Die Flora der Gewüͤchs haͤuſer von Van Houtte erwirbt 
ſich ein: woſentliches Verdienſt mn Gartner und Gartenfreunde 
vrch die vortrefflichen Abbildungen, welche ſie nach und nach 
von den wundervollen neuen. Rhododendren des Gebietes Sik⸗ 
kum im Himalaya liefert; denn keine noch fo genaue Des 
ſchrecwung iſt im Stande, eine deutliche Anſchaunng aller Fleis 
nen Eigenthümlichkeiten einer Pflanze zu gewähren, das Wort 
wird hierin ſtets hinter Griffel und Pinſel weit zurüdbleiben. 
Das te Heft 1840 daßett ſich ſeloſt hierüber: 

„ Genügte es zu einer gaten Schüderung der natürlichen 
Schönheiten, fie als: Liebhaber bebhafteſd zu würdigen, ſte als 
Naturforſcher zu analyſiren und zu beſchreiben, fo wäre dieſe 
Aufgabe vergleichsweiſe ſo leicht, als fie in der That unter 
allen gewöhnlichen Bedingungen fihwierig iſt. Dieſe von 
nuferer Sihwuͤche uns auferlegten Bedingungen beſtehen das 
rin, daß. mem an allen, Gegen ſtaͤunden in jedem Augenblicke 
weue Nunncen, ſieht, fur welche leine Sprüche deutliche Aus⸗ 
drücke hat; daß man neue Wirkungen und Erſcheinungen 
im Enſemble entdeckt, welche nur allein der Pinſel wieder⸗ 
geben bann; daß man harmoniſche Brziehungen und Contraſte 
zwiſchen den verſchiedenen Arten und an den Individuen, 
eder an den Gruppen eines Geſchlechtes findet, welche, in 
Tiefe, mit Glas bedeckt, wurden eben. fo wie jene Kufen ges] trockene Formeln überfept, ihren füßen Duft einer lieblichen 
ſtellt, während ich aus nahmeweife einige davon ie die Ecken Poeſie völlig verlieren; endlich daß man auf die einförmige 
eines Melonenkaſtens brachte. Kufen und Töpfe wurden be= } Herkömmlichkeit einer gewiſſen Zahl von Kunſtausdtuͤcken bes 
ſtändig ganz voll Waſſers erhalten, ja man ließ dieſes ſogar ! ſchränkt iR, welche im glücklichſten Falle nichts anderes her⸗ 
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vorbringen und bewirken kann, als eine blaſſe und unvoll⸗ 
Kändige Skizze ſtatt eines durch die belebende Wirkung der 
Perſpectipe und der Farben beſeelten Abbildung. Solche Be⸗ 
trachtungen weckt der einfache Anblick einer Abbildung unſe⸗ 
res Rhododendron argenteum wieder ſehr lebhaft in unſeter 
Seele. Die Pflanze erſcheint in der That vor uns, wenn: 
gleich nicht vollſtändig mit ihren hochaufſttebenden ſchlanken 
Stämmen, mit ihren Endfträußen von Blüthen und Blättern, 
wenngleich auch nicht in der einflußreichen Umgebung ihrer 
natürlichen Landſchaft und der Vegetation ihrer Heimath; 
eine Abbildung zaubert fle wenigſtens vor unſere Blicke und 
enthuͤllt uns ohne große Anſtrengung unſerer Phantaſie, nicht 
durch vereinzelte Stücke und mathematiſch gemeſſene Theile 
eines Pflanzengerippes, ſondern durch ein Gemälde voll Eins 
heit und Leben die ganze äußere Erſcheinung. Kann man 
nach dem Allen noch den Muth zu einer Wortbefchreibung 
haben? Kann man noch die Wirkungen dieſer großen, an 
der Rüdfeite ſilberfarbigen Blätter, jener mit Roſenſarbe ans 
gehauchten Knospen und die. fo. lebhafte Erinnerung an die 
Blüthenhülle bei den Proteen oder an den Zapfen einer 
Abies analyſiren? Sollen wir noch fagen, daß die 10 Lap⸗ 
pen dieſer großen weißen Bluͤthenglocken in der That nur 
5 ausgerandete Lappen einer Korolle darſtellen? Sollen wir 
noch bei der unſymmetriſchen Thatſache fichen bleiben, daß 
die Zahl der Zellen des Ovariums viel großer iſt, als die 
Normalzahl von Fünf, welche die Geſetze der Symmetrie 
vorſchreiben? Allen derartigen Erörterungen zieht der Hans 
delsgaͤrtner und der Blumenfreund die überſichtliche Abbils 
dung bei jeder Pflanze vor, welche er mehr als einen Gegen⸗ 
Rand der Gartenzierde, denn als einen Oegeuſtand naturs | 
wiſſenſchaftlicher Studien, betrachtet 1...“ 

Dieſe wahrhaft prachtvolle Art zeigt, auch hinſichtlich der 


Größe ihrer Büſche eine fo nahe Verwandtſchaft mit Rh. 
arboreum, daß man wohl hoffen darf, fie bald als einen 


Hauptſchmuck unſerer Draugerien zu ſehen und daß. fie mit 
intereſſanten Varietäten bereichern werde. (Flore des Serres). 
d 8 

Geftreifte Pensces. f 
Jedermann erinnert ſich noch mit Vergnügen einiger 


wunderſchön geſtreifter engliſcher Pensses, welche vor 5 —6 
Jahren allgemeines Entzuͤcken erregten, zu den vollkommenſten 


Schönheiten diefes Geſchlechtes gehörten, aber jetzt vennoch 


verſchwunden zu ſein ſcheinen. Nun tauchen wieder ſeit 2 
Jahren in vielen Gärtnereien (ich entfinne mich in dieſem 
Augenblick nur der eigenen Anſicht bei J. C. Schmidt, 


Moſchlowitz & Siegling in Erfurt, H. Schwabe in 


Weimar, J. Sieckmann in Köſtritz ꝛc.) unter den Säm⸗ 
lingen mehr oder minder ſchön geſtreifte Varietäten, bei weitem 
weniger vollkommen als jene früheren, meiſtens in blau und 
gelben oder blau und weißen Nuancen, gewöhnlich auch an 


Seltenheit der ausgeſtellten Gegenſtaͤnde. 


demſelben Stocke von ſehr verſchiedener Zeichnung, oft mit 
ungeſtreiften Blumen vermifcht. 
Ohne Zweifel laſſen ſich hieraus wieder durch fortgefeßte 
Samenzucht edlere geſtreifte Färbungen und Formen gewinnen, 
wenn man dabei mit einiger Umſicht und Geduld verfährt. 

Meines Erachtens wäre es am geeignetsten, von den 
Stengeln mit geſtreiften Blumen Stecklinge zu erziehen, 
dieſe im kommenden Frühjahre von allen übrigen Fensées 
möglichſt entfernt zur Samenzucht zu pflanzen, den Samen 
davon beſonders zu ſammeln und an ſſolirter Stelle aus⸗ 
zufden, die davon gewonnenen geſtreiften Varietäten ſogleich 
nach der erſten Blume auszuheben und wieder ſeparat zu 
verpflanzen, durch Stecklingszucht und Samen wie zuerſt 
zu erfahren und niemals eine nichtgeſtreifte Blume an 
ſolchen Stöcken blühen. zu laſſen. Gewiß wird man damit, 
verbunden mit einer richtigen Wahl von Standort, Erde, 
Düngung und ſorgfältiger Pflege, auch wieder zu ganz edeln 
Geſtreiften gelangen und eine engliſche Vollkommenheit der 
Blumen erreichen. An Conſtanz dürfte freilich außerhalb 
der Stecklings zucht a zu ä ſein. 

Frhr. v. 3. 


Einfachſte und ſicherſte Methode zu Verhinderung 
des Durchwurzelnus von Topfpflanzen und Ab⸗ 
haltung der Regenwürmer. 

„Man ſtelle einen etwas kleinern Topf, als der mit der 

Pflanze iſt, in das um ſo viel tiefer gemachte Loch in der 

Erde, verſtopſe deſſen Abzugsloch oder beſtreue deſſen Boden 

mit einer Lage fein zerſtoßenen Glaſes und ſtelle in denſelben 

den Topf mit der Pflanze bis an den Rand in den Boden. 


Dadurch gewinnt dieſe einen vortrefilichen Waſſerabzug, wäh 


rend fie höchſtens fehr kleine Würzelchen unten aus dem Abs 
zugsloche treiben wird und den Regenwürmern, wie übers 
haupt allem Ungeziefer, das Eindringen von unten in den 


Topf verwehrt iſt. 
ihren Verwandten und Heimathsgenoſſen uns bald mit neuen 


Blumen-, Gemüſe⸗ und ‚Obft-Zinsftellung zu 


2 
amm 23., 24. und 25. September 1849. 

Mit großer Befriedigung haben gewiß alle Kenner dieſe Aus⸗ 
ſtellung geſehen. Wenn wir ſie eine reiche nennen, ſo beziehen wir 
das weniger auf die Anzahl, als auf die Neuheit, Schoͤnheit und 
Alle Produkte der Gaͤrten, 
wie die Jahreszeit fie bietet, waren vertreten, und Erfurt hat Gärten 
genug, in denen der Ausſtellung Werthes wählt. Das Auge des 
Beſchauers fand in der einfachen aber gefaͤlligen Gruppirung der 
Gegenſtaͤnde bald das Bemerkenswerthe und Preiswürbige heraus, 
die Kunſtgaͤrtnerei wetteiferte mit der Gemüfegärtnerei. Was in den 
Gewaͤchs haͤuſern und was im freien Lande gezogen war, bewaͤhrte 
auch diefes Mat den alten Ruhm des Erfurter Gartenbaues. 

Wie immer, hatte Hr. Kunſt⸗ und Handelsgartner F. A. Haage 
Seltenes und Gediegenes aus dem großen Schatze feiner Pflegtinge 
dargelegt. Vornehmlich ergögten mehrere Orchidten⸗Arten durch 
den wunderbaren Bau ihrer Geſtalt und durch die Originalität ihrer 
Bluͤthe und ihres Geruchs. Zum Theil ganz neu und ſehr beachtens⸗ 
werth war Folgendes: f 
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Pentstemos gentianoides, blaublühend (ein 8 Fuß bohes Exemplar in 
ſchoͤnſter Bluͤthe). — Cyrtoceras refleaum. — Clerodendron squa- 
matum, W. — Tradescantia Warscewiczii, W. (befigt Hr. Haage 
faſt allein). — Statice macrophylla (ſehr ſeiten). — Lisianthus 
Rusellianus (vorzüglich cultivirt). — Achymenes longiflora lati- 
folla (neu). — Achymenes Kleeil (ganz neu). — Giozinia vio- 
lacea rubra. — Glozknia species Rio de Janeiro (ganz neu 
‚und ſehr ſchoͤn, mit buntem Blatt und blauen Blumen). — Ges- 
neria species Rio (neu). — 
Außerdem 6 Sorten Möhren in ſchoͤnen ſtarken Wurzeln „ dar⸗ 
unter ausgezeichnet eine lange weiße mit gruͤnem Halſe. 

Herr Wachswaarenfabrikant Schmidt hatte ebenfalls Seltenes 
und Schönes eingeliefert. Vor Allem bemerken wir eine ausgezeich⸗ 
nete Collektion der neueſten Georginen in reicher Auswahl, an⸗ 
ziehend durch Farbenpracht und muſterhaften Bau. Aus preiswuͤrdig 
ſind hervorzuheben: 

Aechmea fulgens. — Achymenes formosa. — A. Skinner. — 

A. Skinnerii grandiflora. —. Hamella patens. — Scutellaria 
Ventenatii.— Mehrere ſchoͤne Ericen. — Lechnauliia stricte. — 

L. laricifolia.— L. erecta. — Franciscea augusta, — Petu- 
nia Erzherzog Johann. — | 
Ferner ergögte das Auge eine reiche Collektion der neueſten 
Fuchſien; dann das neueſte Sommergewaͤchs Nemophylla ma- 
culata (prächtig bluͤhend; hat gegenwärtig auf dem Continent zum 
erſten Male in Erfurt gebluͤht); dann ein ſchoͤnes Bouquet neuer 
Verbenen, ferner: 
- Lebretönia coccinea. :—.. Gerondegia Deppesna ( gang neu). — 
Mehrere Sorten vorzuͤglichen Wein. — 

Aus der Einlieferung der Herren Kunſt⸗ 95 Oandelsgärtaer 

Moſchkowitz und Siegring heben wir Folgendes hervor: 
Eine Collektion Cupheen, darunter 8 neue Hybriden von der Cu- 
phea miniata in lebhaften Farden. — Ein Sortiment fchöner 

Pyramiden- und Pyramiden⸗Kugel⸗Aſtern, desgl. neuer Bouquet⸗ 
Zwerg⸗Aſtern. — 20 Töpfe der neuen prächtigen hell⸗purpur⸗ 
rothen Kaiſer⸗Levkoye. — Ein Sortiment von 46 Sorten Bel- 

lis perennis ff. pl. — Ein Sortiment remontirender Landroſen. — 
Plumbago Larpen tae (neu). — Zauschneria caliſornica (neu). — 
Neuer, amerikaniſcher Rieſenmais, 10 — 12 Fuß hoch. — 83 Sor⸗ 
ten zum groͤßern Theil neue Fruͤbkartoffeln, darunter beſonders 
empfehlenswerth: die Trauben Kartoffel aus Darfur, die ſchwarze 
Sago⸗Kartoffel aus Neuſeeland, die Post Allegré- Kartoffel aus 
Suͤd⸗Amerika, die ſpaͤte Lima, die rothe, mehrjährig dauernde 
Kartoffel und die californiſche Kartoffel. — 


Aus der Einlieferung der Kunſt⸗ und Handelsgärtner N 
Gebrüder Villain zeichnen wir aus: 


Plumbago larpentae. — Zauschneria californica, beide in ſchö⸗ 


nen ſtarken Exemplaren. — Clerodendron squamatum ( ſehr 
ſchoͤn). — Lophospermum Cliftonii (ganz neu). — Heliotropium 
Souvenir de Liege (ganz neu). — 
Herr Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Heinemann bot fuͤr das 
Auge etwas ſehr Schoͤnes und Imponirendes, naͤmlich: 
Eine Collektion abgeſchnittener Verbenen in 98 Sorten, einem 
bunten Teppich gleich zuſammengeſtellt. — Außerdem eine reiche 
Collektion Bohnen, ganz neu aus China importirt. — 7 Sor⸗ 
ten Birnen, darunter die Isambert ausgezeichnet. 
Bon der Einlieferung des Herrn Kunfts und Handelsgaͤrtners 
Topf zeichnen wir aus: 
Thuja doniana (bis jetzt nur wenige Exemplare im Handel). — 
Ilex Cuninghanıi, — Berberis Fortuni. — Pinus Cedrus Deo- 
dora (ſchoͤnes Exemplar). — Aralin crassifolia vera. — Phylo- 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


niſſen unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 


cladus asplemſona (mit ſehr ſchoͤner Krone). — llex eastaaifo- 

Ra. — Cryptomeria japonica (ſchoͤnes Exemplar). — Aristotelis 
Makii fol. variegatis. — Pinus Abies Brunoniana (ſehr ſchoͤn 

und felten).— Thuja auren nova (ganz neu, im Garten gezogen). 
— Außerdem ein Obſtbaͤumchen voll ſchoͤner drachte, aus der 
Baumſchule ausgehoben. — 

Bon Herrn Kunfts und Handelsgaͤrtner e waren Blu⸗ 
men und Gemuͤſe in ausgezeichneten Exemplaren eingeliefert. Als 
eigenthuͤmlich und beachtenswerth zeichnen wir aus: 

Detunia Erzherzog Johann (imponirt durch ihre breite grüne Ein⸗ 
ſaſſung). — Eine Collektion ſchoͤner Kuͤrbiſſe, 40 Sorten. — 

Eine Collektion Melonen, ein Exemplar in freiem ande gezogen. — 
Plumagekohl in Topfen (ſehr fchöne Exemplare). — Palmenkohl 
und Kohl von Daubenton von vorzuͤglicher Größe. — Arti⸗ 

ſchokenblättrige Kohlrabi und Blumenkohl, vorzüglich in Größe 
und Bau. — Eine Collektion Georginen und Pensees, — 

Von Herrn Moͤhring in Arnſtadt waren eingeliefert: ö 

At Sorten Bellis perennis fl. pl. in einem Schmuckkaͤſtchen. — 

Bon Hrn. Regiftrator Sprengpfeil war eine originelle Com⸗ 
pofition in 2 Töpfen zu ſehen, naͤmlich Cacteen, Sedum und Arena- 
ria und andere zierliche Pflänzchen in Tufſtein gepflanzt. 

Herr Oekonom Koch hatte eine reiche Collektion Kartoffeln 
eingeliefert: 8 der beſten Sorten und außerdem verſchiedene Sorten 
aus mexikaniſchem Samen gezogen. Außerdem ſchoͤnes Obſt. 

Aug unſern Gemuͤſegaͤrten ſahen wir Gemuͤſe von ſeltener 

Größe und Schönheit ausgelegt, vorzuͤglich Kraut, Porret, Sellerie, 
Kohlrabi, Wirſing u. a. m. Die Herren Gartner „ Bezirksvorſteher 
Guͤntzel, Särifh und Moſchkowitz verdienen die Anretennung 
des Publikums, die ſich bei der Beſichtigung ausſprach. ö 
Das Beſte von Dbft: war eingeliefert: von Herrn Schullehrer 
Fiſcher in Frienſtedt (Aepfel und Birnen); von Hrn. Paſtor Kaufs 
mann (Obſt und Nuͤſſe); von Herrn Hauptkaſſenſchreiber Kachel 
(vorzuͤgl. Wein); von Herrn Oekonom Kaufhold (Aepfel, Birnen, 
italien. Zwetſchen); von Hrn. Bierbrauereibefiger Treitſchke (Aepfel 
und Birnen); von Herrn Schroͤder (deſonders ſchoͤne Reinetten); 
von Hrn. Kirchner Soldſchmidt (ein volltragendes Aepfelbäͤumchen 
im Topf); von Herrn Secretair Blanc (Xepfel); von Hrn. Gräs 
ßer in Frienſtedt (Aepfel aus Samen gezogen). 
Schließlich muͤſſen wir noch bemerken, daß in dieſer Ausftellung 
bei Weitem noch nicht Alles vereinigt war, was Erfurt der Ausſtel⸗ 
lung Werthes deſit. Denn die Herren Kunſt⸗ und Handeisgaͤrtner 
Appelius, Bernhardi, Wendel, Platz, Tiſchinger hatten 
ihre Schäge nicht a „ 


. 


Anze i 8 e u. 

Ein verheiratheter junger Mann, welcher in allen Zweigen der 
Kunftgärtnerei vollkammen ausgebüdet und alt hortulaniſcher Schrift⸗ 
ſteller bekannt iſt, wuͤnſcht feine bisherige Stelle, wegen Familienver⸗ 
haͤltniſſen zu vertauſchen und ſogleich als Lehrer eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts, als Redaeteur eines landwirthſchaftlichen Blat⸗ 
tes oder als Verwalter einer großen Gärtnerei, einer Landes s Baunıs 
ſchule, eines fuͤrſtlichen Hofgutes oder einer ahnlichen Anſtalt einzus 
treten. Näheres auf portofreie Briefe, welche, mit M. bezeichnet, an 


die Redaction dieſes Blattes einzuſenden ſind. 


Eine vollſtändig eingerichtete mittelgroße Gärtnerei in ei⸗ 
ner betriebſamen Stadt Suͤd⸗Deutſchlands iſt wegen Familienverhaͤlt⸗ 
Wo ? 
ſagt die Redaction der Rheiniſchen Zeitſchrift für Landwirthſchaft ꝛc. 
(J. F. Dochnahl zu Neuſtadt a. d. Haardt). 


f In Commiſſion der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Erfurt, den 13. Ottober. 


Beitrag zur Cultur v. Tropaeolum tricelor. 

Bekanntlich treibt dieſe köſtliche Schlingpflanze nur ſehr 
zarte und ſchwache Stengel, obgleich die Pflanze ſelbſt ſehr 
ſtarkwüchſig und die Maſſe ihrer Blüthen ungemein groß if. 
Zu Erlangung kraftigerer Stengel trachtete man daher nach 
einer Erzielung ftärferer Knollen und man erreichte dieſen 
Zweck auf folgende Weiſe: 

Hatte man ſonſt die Knollen 1— 2 Zoll tief in die Erde 
gelegt, fo legte man fie jetzt nur ganz flach obenauf, fo 
daß ſie der Luft und dem Lichte völlig ausgeſetzt blieben. 
Dabei erſtarken und vergrößern ſich die Knollen ungemein, 
dehnen ſich ſehr ſchnell aus — aber die Blüthenfülle vers 
mindert ſich merklich, ohne Zweifel, weil die Knolle allen 
aͤußern Einflüſſen preisgegeben iſt. Indeſſen laſſe man ſich 
dadurch ja nicht abſchrecken, denn ihr erſtes ſparſameres Blühen 
hat ſeinen Grund nur darin, weil die Pflanze ſich für eine um 
fo größere Pracht und Fülle für die kommenden Jahre ſtärkt 
und vorbereitet. Die an Umfang ſo ſehr vergrößerte Knolle 
enthält mehr Nahrung und Treibkraft, macht mehr Wurzeln 
und daher auch viel kräftigere . welche dann mehr und 
größere Blumen bringen. 

Iſt auf ſolche Weiſe die Knolle zu möglichfter Größe ge: 
diehen, ſo ſetze man ſie bei jeder folgenden Verpflanzung um 
1 Zoll tiefer in die Erde und ſtets wird man ſich einer rei⸗ 
cheren und üppigeren Flor zu erfreuen haben. Ganz daſſelbe 
Verfahren iſt anwendbar auf Tropaeolum brachyceras, T. 
azureum etc. 

Die bekanntlich weder zahlreichen noch ſtarken Wurzeln 
verlangen eigentlich nur kleine Töpfe; aber gibt man ihnen 
nur kleine Töpfe, ſo wirkt der Einfluß der Sonnenſtrahlen 
zu nachtheilig auf die Erde und die zarten Wurzeln ſelbſt, 
wodurch dieſe oft gelb werden und welken. Dieſem Uebel 
vorzubeugen, ſtelle man den kleinen Topf in einen ziemlich 
größern und fülle den Zwiſchenraum mit Sand, Moos ır. 
aus, wobei die Erde im Topfe ſtets etwas ſeucht bleibt und 
die Bewurzelung beſſer von Statten geht. (Flor. Cabinet.) 


VIN. Jahrgang. 


Higginsla ge Planch. 
(V., 1; Rubiaceen.) 
Eine neue, bei Ban Houtte blühende, näher mit H. 
mexicana, Klo tas ch & Otto als mit H. discolor, Lem. 


verwandte, höchſt intereſſante Art. Blätter groß, länglich, 
ſcharf geſpitzt, an kurzen Stielen hinablaufend, ſehr leicht ge⸗ 
zähnt, etwas kraus, hautartig, auf beiden Seiten grün, mit 
Roſaſchimmer im Lichte ſpielend. Afterblätter kurz, dreieckig, 
abfallend. Afterdolden wenigblumig, zuſammengezogen, bei⸗ 
nahe kugelförmig, achſelſtäͤndig, halbſitzend; Blüͤthenſtielchen 
ſehr kurz, viel kürzer als die Blume. Corolle glatt, gruͤnlich⸗ 
gelb, mit linealförmigen, ſchmalen Abtheilungen, beinahe 
zweimal länger als die Röhre, dreimal als der Kelch und ¼ 
länger als die Staubgefaͤße; Griffel länger als die Etanbs 
gefäße. 

Sie ſtammt von Samen aus Guatemala. Intereſſant auch 
für Handelsgärtner iſt die Bemerkung von Planchon, daß 
die beiden Geſchlechter Campylobotrys und Higginsia eigent⸗ 
lich identiſch ſeien, alfo z. B. Campylobotrys discelor, Lem. 
eigentlich Higginsia discolor, Pla neh. genannt werden müſſe. 
Hiernach ſind Verwechſelungen, beſonders in den belgiſchen 
Gaͤrten künftig ſehr leicht und paßt der Gärtner oder Gar⸗ 
tenfreund nicht wohl auf, ſo kann er unter anderm Namen 
als neu kaufen, was er bereits in ſeinem Garten hat. Die 
wirkliche und irrthümliche Synonymenmacherei un bereits 
hübſche Sümmchen! 


| Fuchsia nigricans»s, Linden. 

Dieſe neue köſtliche Art des ſchon ſo reichen Geſchlechtes 
hat, botaniſch betrachtet, manche Aehnlichkeit mit F. triphylia. 
Sie wurde von Linden entdeckt und zwar in den kalten 
Gebieten der Provinz Merida von Venezuela, zwiſchen Men⸗ 
doza und Timotes in einer Höhe von 6700 — 7800 Fuß 
über dem Meeresſpiegel. Die Pflanze erſcheint dort in feuch⸗ 


ten, ſchattigen Erdriſſen und Schluchten, wo fie vom Mai 


bis in den November blüht. Samen davon erhielt Linden 
im Jahre 1817 durch Funcke und Schlim, die beiden Rei⸗ 


aus welchen die Blumen mit den violett⸗ rothen Kelchen, 
den elegant gezähnten, keilförmigen, glühend karminrothen 
Petalen, mit einem Schmucke von violetten Haaren an jeder 
Baſis und den zehn hervortretenden lein⸗ blauen Antheren, 
emporragen. 

Durch ihre botaniſchen Eigenſchaften hält dieſe Nelke die 
Mitte zwiſchen Dianthus Carthusianorum und Dianthus bar- 
batus, nach Tracht und Blättern ähnelt fie mehr der Erſte⸗ 
ren, ihre Blüthe und deren Schönheit nähert fie mehr der 
Letzteren. 

Ohne noch Beſtimmtes darüber zu wiſſen, läßt ſich dieſe 
Art doch als eine Staude anſprechen, welche unbedenklich 
den Stand im freien Lande aushält, und durchaus keine 
beſondere Pflege erheiſcht. Sie vermehrt ſich ſehr leicht durch 
Stecklinge. (Abbildung in Flore des Serres, Juillet 1840.) 

Fuchsia serratifolia hybrida alba. 

Herr Louis Delbaere hat dieſe wunderhübfche neue 
Hybride durch Befruchtung von F. serratifolia mit Pollen 
der F. hybr. Napoleonis gewonnen. Sie unterſcheidet ſich 
von der Mutterpflanze durch die weiße Färbung ſtatt der 
roſenrothen an dem Kelche. Uebrigens bildet ſie einen kräf⸗ 
tigen, gedrungenen Buſch, deſſen Zweige, beinahe von ihrer 
Baſis an, ſich mit einem großen Reichthum von Blumen 
bedecken und nicht, wie es leider bei ſo manchen andern Va⸗ 
rietäten der Fall iſt, blüthenlos bleiben. 

Dieſe ſchöne Hybride iſt bei Van . in Gent 
zu haben. 


Mittel gegen Feuchtigkeit in Miſtbeetkäſten. 

In Miſtbeetkäſten, welche an zu großer Feuchtigkeit leiden, 
ſtelle man einige offene, flache Gefäße mit Stücken von fri— 
ſchem, ungelöſchtem Kalk, der noch nicht lange von der Dörre 
genommen iſt. Nach einigen Tagen wird die Feuchtigkeit ſich 
mindern und bald ganz aufhören. (Gardn. Chron.). 

Dieſes Mittel iſt ſehr einfach, leicht anwendbar und wohl⸗ 
feil; es verdient daher weitere Verſuche, indem die Feuchtig⸗ 
keit in den Miſtbeetkäſten unter die nicht allzuſeltenen Leiden 
mancher Gärtner gehört. 


Notizen über neue und ſchönblühende Pflanzen. 

Rhynchopera punctata, Karst. Schoͤne Orchidee aus Venezuela, 
im Beſitz des Herrn Hof-Buchdruckereibeſizer Decker zu Berlin. 
Karſten ſagt darüber in ſeiner Auswahl neuer und ſchoͤn⸗ 
bluͤhender Gewaͤchſe Venezuela' s: Die 5 — 6 Zoll hohe Pflanze 


waͤchſt in dichtem Raſen auf den Aeſten verſchiedener Waldbaͤume der 


Provinz Caracas in einer Höhe von 5 — 7000 Fuß, an deren Rande 
ſie ſich mit ihren einfachen, weißen, nach allen Seiten hin ausbreiten⸗ 
den Wurzeln anheftet. Sie bluͤht vom Auguſt bis Oktober. Cultur 
wie bei Restrepia elegans. (Siehe unſer Blatt vom Jahre 1848, 
Nr. 42.) 

Aristolochia picta, Karst. Dieſe koͤſtliche Ariſtolochie ſtammt 
aus Caracas, wo ſie Herr Karſten hauptſaͤchlich in der Gegend von 


Puerto Capello gefunden hat, und zwar ſtets in der Ebene, welche 
von der Regenzeit beinahe uͤberſchwemmt iſt, ſonſt aber faſt völlig 
ausdorrt. Hauptbeduͤrfniß dieſer Pflanze find volle Sonnenwaͤrme 
und Sonnenlicht. Sie aͤhnelt in Form der Blätter wie der Blumen 
der A. Ottonis, K It z., unterſcheidet ſich aber von ihr durch einen 
dunkelvioletten, gelb geaderten Saum der einblätterigen Blumenhuͤlle. 

Stannia formosa, Karst. Stammt aus Caracas, wo Herr 
Karſten dieſen Halbbaum hauptſaͤchlich in den Urwaldgebirgen von 
Topar, 5 — 6000 Fuß hoch über dem Meere fand. Stamm ſchlank, 
weißlich, runde Krone, Fruͤchte von Geſtalt und Groͤße mancher unſe⸗ 
rer Aepfel. An freien Standorten, wo der Boden niemals ganz 
trocken wird. Bluͤht im Juni bis zum September und reift die 
Fruͤchte im Februar. 

Brückea grandifolia, K It z. & Karst. In Venezuela von Hrn. 
Karſten vielfältig als Strauch und als 30 — 50 Fuß hoher Baum 
mit Bluͤthen und Schmetterlingen bedeckt gefunden, ſtets an feuchten 
Standorten in der Nähe von fließenden Gewaͤſſern, 8 —6000 Fuß 
hoch uͤber dem Meere, in freien ſonnigen Gegenden. 

Heintzia tigrina, Karst. Dieſe prächtige Gesneriacee fand Hr. 
Karſten in engen und feuchten Schluchten und an ſchattigen Baͤchen 
der Gebirge von Caracas, 5000 Fuß hoch uͤber dem Meere. Die 
Pflanze erſcheint 4 — 5 Fuß hoch, veraͤſtet, mit braͤunlichen Stengein; 
Blätter faſt 1 Fuß lang, koͤſtlich grün, ſammtartig behaart, Kelch 
prächtig roſenfarbig, Corolle über 1 Zoll lang, weiß mit ausgebreite⸗ 
tem purpurn punktirtem Saume. 

Tropaeolum Deckerianum, Moritz & N Gefunden von 
Herrn Moritz in der Provinz Topar von Venezuela, wo ſie das 
ganze Jahr hindurch bluͤht. Sie erheiſcht eine etwas feuchte Atmo⸗ 
ſphaͤre von 16 — 18° Wärme, einen ſonnigen, ſchattenloſen Standort. 
Die koͤſtlichen Bluͤthen, feurigspurpurn mit ſmaragdnem Saume, 
ſchweben an langen gewundenen, fadenartigen Stielen frei und leicht 
in der Luft und bewegen ſich leicht bei dem leiſeſten Hauche des Wins 
des. Gewoͤhnlich erſcheinen in der Umgebung dieſer eee Zier 
pflanze die Schwerinia, Heintzia, Brückea etc. 

Die Abbildungen dieſer Pflanzen findet man im zweiten Hefte des 
oben angefuͤhrten Werkes von Karſten, deſſen Fortſetzung jeder 
Gartenfreund mit Sehnſucht entgegen ſieht. 


Handels ⸗ Notiz. 

Lilium lancifolium album, ſtarke Zwiebeln a Stuͤck 20 Hr, 
100 Stuͤck 60 .; ſchwächere blübbare a Stuͤck 15 Gr, 12 Stuck 
5½ NH. Lil. lanciſol. rubrum, ſtark à St. 1 Re, 100 St. 90 Au; 
ſchwaͤchere bluͤhbare a Stuͤck 25 r, 12 Stuͤck 9 . Lil. lanciſol. 
rubrum extra, a Stuck 1½ —2 Ke. Tropaeolum Deckerianum, A 
Stuͤck 196. Fuchsia corymbillora, fl, albo, à Stuck von 1—3 KN. 
empfehlen | 
Moschkowitz & Siegling in Erfurt. 


Anzeige. 

Bei der heutigen Nummer habe ich meinen diesjährigen Preis⸗ 
Courant nochmals beigelegt, und empfehle mein Lager bei den jetzigen 
Herbſt⸗Ausſaaten zur gütigen und zahlreichen Benutzung, indem ich 
alles aufbieten werde, bei der jetzt ſo geſteigerten Concurrenz, durch 
prompte und reelle Bedienung die geehrten Blumenfreunde immer 
mehr an meine Firma zu feſſein. Mein reichhaltiger Catalog über 
Stauden und krautartige Modepflanzen, deren Flor in meiner Gärt: 
nerei die ungeheuchelſte Bewunderung aller Kenner erregte, wird in 
kurzer Zeit erſcheinen und auf gefaͤlliges Verlangen franco eingeſandt. 

Erfurt, Anfang Oktober 1819. 
F. C. Heinemann, Samenbändler. 
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Moussonia elegans, Dec. 

Um die Verdienſte dieſer neuen Art als Ziergewächs ge⸗ 
hörig zu würdigen, muß man nicht etwa nur eine Blume 
oder einen Zweig betrachten, ſondern ein ganzes lebendes 
Exemplar in der Fülle feines Wachsthums und der Eleganz 
ſeiner Tracht vor Augen haben. Wie anmuthig gruppiren 
ſich die deugſamen Zweige, die zahlreichen Blätter mit ihrem 
teizenden Sammtgruͤn, und dieſe Eträuße ſcharlachner Blüs 
then, mit gelbem Schlunde und Purpurpunkten! Denkt man 
ſich dazu noch die lange Dauer der Blüthenzeit und die An: 
nehmlichkeit einer ſehr leichten Cultur in dem gemäßigten 
Glashauſe über Winter, während die Pflanze den Sommer 
fiber ſich im freien Lande bequemt und noch ſchoͤner als im 
Topfe das Röthliche an ihren Vegetationsorganen zeigt, fo 
erſcheint fie in der That als ein höchſt willkommener Gewinn. 
Dieſe ſommerliche Ausdauer im freien Lande hat ſie mit vie⸗ 
len andern Pflanzen des gemäßigten Hauſes aus Guatemala 
gemein. 

Das Geſchlecht Moussoniu iſt von Herrn Regel aufge: 
ſtellt worden, und zwar erſt im Jahre 1848, gegruͤndet auf 
Gesneria elongata, Gra h. und auf die von Kunth in den 
Nova genera et species americ. de Humboldt et Bon- 
pla nd beſchriebene Gesneria sylvatica. Hert J. Duc hat 
in der Revue horticole die Aufſtellung dieſes nenen Ge⸗ 
ſchlechtes wohlbegründet gefunden und drei Arten vorläufig 
darin erkannt. 

Die Cultur der Moussonia elegans erheiſcht, wie geſagt, 
das gemäßigte Glashaus im Winter, während ſie durch die 
ganze ſchöne Jahreszeit im freien Grunde ſtehen kann. Ge⸗ 
gen den Oktoder hin verpflanze man ſie alsdann in Töpfe 
und bringe ſie in das Glashaus, wo ſie den ganzen Winter 
hindurch blühen werden. Antreiben laſſen ſie ſich in der 
feuchten Wärme des Warmhauſes. Sie gedeiht vortrefflich 
in einer Miſchung von Miſtbeet⸗ und Lauberde und läßt ſich 
ſehr leicht durch Stecklinge vermehren. (Abbildung in der 
Flore des Serres, Juillet 1849.) 


VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 20. Oktober. 


1849. 


Metrosideros robusta, All. Cunn. 
Dieſer, in feiner Heimath Neufeeland oft bis zur Höhe 
von 70 — 75 Fuß aufſchießende Baum erſcheint in unſern 
Kalthäuſern zwar nur als ein mäßig hoher Strauch, aber 
jedenfalls viel zu ſelten, da er in der That ſehr hübſch iſt 
und eine größere Verbreitung verdient. Die Eingeborenen 
nennen ihn Ratu und verwenden ſein hartes Holz ſehr vor⸗ 
theilhaft zum Schiffbau, zu allerlei Arbeitsgeräthe ıc., da es 
ſich auch ſehr lange erhält. 

Als Zierpflanze empfiehlt ſich dieſe Art nicht nur durch 
die Schönheit ihres Laubwerks, ſondern auch in hohem Grade 
durch den Reichthum an Fermefinfarbigen Blüͤthenbüſcheln mit 
den weit hervorſtehenden Maſſen köſtlich ausſehender Staub⸗ 
gefäße. Die ellyptiſchen, flachen, an der Spitze ausgerandeten 
Blätter find merkwürdigerweiſe ſehr aromatic waͤhrend die 
Blüthen geruchlos erſcheinen. 

Dieſe Art befindet ſich trefflich in einer Miſchung von 
gleichen Theilen von ſandigem Lehm und Torferde und be⸗ 
deckt ſich ſchon bei einer Höhe von 3 Fuß mit einem großen 
Reichthum von Blüthen. Im Sommer befindet er ſich wohl 
im Freien, im Winter im Kaltbauſe. Gewöhnlich blüht er 
im Juni und vermehrt ſich leicht durch Stecklinge. (Jour- 
nal of the Hort. Soc. of London.) 


Neue hybride Varietäten v. Cuphea miniata. 

Herr Van Houtte hat von C. miniata einige neue 
hybride Varietäten gewonnen, welche ſich durch Mannichfal⸗ 
tigkeit in Formen und Färbungen ſehr hübſch auszeichnen 
und die Aufmerkſamkeit aller Blumenfreunde von Neuem auf 
dieſes intereſſante Geſchlecht hinlenken werden. 

Die erſte Varietät — C. miniata perfecta — zeichnet 
ſich durch ihre Petalen vom ſchönſten Zinnoberroth aus, die 
zwei größeren davon find mit violett: ſchwaͤrzlichen Flecken reich 
geſchmückt. 

Die zweite Varietät — C. miniata speciosa — bringt 
viel größere Petalen als die Mutter⸗Art, und ihre vier un⸗ 
teren Petalen ſtechen durch ihre Roſenfarbe von dem Roſa⸗ 
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Karmin der beiden oberen ſehr lebhaft ab; die letzteren ſind 
gleichfalls violett⸗ſchwärzlich gefleckt. 

Die dritte Varietät — C. miniats picta — zeigt lilla⸗ 
farbige Petalen mit gewöhnlichem Fleckenſchmuck, jedoch dun⸗ 
fer und erſcheint dadurch ſehr empſehlenswerth. 

Die vierte Varietät — C. minista lilacina — ſteht ihr 
ſehr nahe; ſie hat aber die unteren Petalen viel mehr entwickelt. 

Die fünfte Varietät — C. miniata amaranthina — ragt 
durch ihre entſchiedene und glänzende Amaranthfarbe weſent⸗ 
lich hervor. 

Die ſechſte Varietät — C. miniata amoena — erſcheint 
merkwürdig durch ihre großen Petalen, einfarbig in einem 
höchſt eleganten Mitteltone zwiſchen Rofa s Lila und Amaranth. 


Warme Saaten mit Sägefpänen. 

Wir haben in neuerer Zeit erlebt, daß Herr J. Sieck⸗ 
mann in Köſtritz in reinen Laubbeeten Melonen und Ana⸗ 
nas zur Reife treibt und letztere in herrlichem Zuſtande darin 
überwintert. Wir wiſſen auch, daß man zur Treiberei bis⸗ 
her Miſt⸗ und Lohbeete verwendete. Jetzt erfahren wir auch 
durch eine Menge von glücklichen Verſuchen, daß man zu 
gleichen Zwecken die Sägeſpäne ſehr vortheilhaft gebrau⸗ 
chen kann. 

Die Sägeſpäne entwickeln die Hitze nicht in fo hohem 
Grade wie jene Stoffe, werden nur allmählig warm, 
erhalten aber ihre Wärme ſechs Monate hindurch. 

Dieſe Einrichtung wird auf folgende Weiſe erzielt: Man 
verwendet eine ſtarke Lage Sägefpäne ſtatt des Strohes als 
Stallſtreu und läßt ſie ſtets ſo lange, bis ſie ſich ganz mit 
Urin durchzogen haben, unter dem Vieh liegen.“) Das Vieh 
befindet ſich dabei wohl und die Hufe der Pferde bleiben 
trocken und geſund. Sobald die Lage von Sägeſpänen ge⸗ 
hörig mit Urin durchzogen iſt, nehme man ſie aus dem Stalle, 
ſchütte ſie im Freien auf einen Haufen auf. Denn blieben 
die Sägeſpäne als Unterlage einer neuen Streu noch länger 
im Stalle liegen, ſo würden ſie feſt und hart ſich ballen und 
in ſolchem Zuſtande fpäter nur ſehr wenig oder gar keine 
Hitze entwickeln, da die Sägefpäne dies nur in gelockertem 
Zuſtande regelmäßig und zweckmäßig thun. 

Auf gleiche Weiſe wird jede folgende Einſtreu, ſobald ſie 
mit Urin geſaͤttigt iſt, auf denſelben Haufen gebracht. So⸗ 
bald dieſer Haufen ſehr trocken zu werden droht, oder ſobald 
er in ein Beet benutzt werden ſoll, begieße man ihn reichlich 
mit Miftjauche oder mit Waſſer von Eſſighefe, menge ihn 
ſogleich tüchtig durcheinander und laſſe ihn in dieſem wohl⸗ 


*) Wer keinen Viebſtand hat und ſich Jauche oder Eſſighefenwaſſer 
verſchaffen oder den Menſchen⸗Urin ſammeln kann, der lege ſich 
an einem trockenen, ſchattigen, gegen Regen geſchuͤtzten Orte einen 
Haufen von Saͤgeſpaͤnen an, traͤnke ihn oͤfters mit jenen Fluͤſſig⸗ 
keiten, thue dies beſonders Eräftig einige Tage vor dem Gebrauch 
und arbeite danach den Haufen ſehr locker um. 
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gelockerten Zuſtande einige Tage liegen, damit er ſich erhitze 
und für den Treibgebrauch eigne. Nun bringe man ihn in 
das Beet, trete ihn auf der Oberfläche möglichſt gleich und 
glatt und bedecke ihn mit einer Lage gut verrotteten Stroh⸗ 
miſtes, um alle übermäßige Hitze von den Pflanzen unmittel⸗ 
bar abzuhalten. Darauf bringe man nun die Erde von erfor⸗ 
derlicher Qualität und in üblicher Weiſe. 

Solche Sägefpänebeete gewähren den Vorzug, daß keine 
Pflanze darin verbrennt, daß man es mit dem öfteren Lüften 
nicht fo ängſtlich zu nehmen braucht und daß es in der That 
weniger koſtet als ein Beet mit Pferdemiſt oder jedem andern 
Treibmittel. Dieſe Methode iſt daher um ſo mehr zu em⸗ 
pfehlen, da fie zugleich für die Topfcultur eine ſehr gute 
Erde liefert. 


Camellia japonica var. Archiduchesse 
Augusta, Gaet. di Vicenzo Corsi 
(non Hortul.) 

Die Flora der Gewaͤchshäuſer liefert eine Abbildung die⸗ 
fer überaus herrlichen Varietät, welche, nicht mit Unrecht, 
die Königin der Camellien genannt wird, aber nicht mit einer 
andern Camellie verwechſelt werden darf, welche unter dem⸗ 
ſelben Namen in Umlauf gekommen war: eine einfarbige, 
ſehr mittelmäßige Blume, womit ſchmutziger Schachergeiſt und 
blanke Unwiſſenheit den Eifer ſo vieler Blumenfreunde zu 
betrügen wußten. 

Unfere neue Camellie Archiduchesse Augusta iſt von 
Herrn Gaetano di Vicenzo Corſi ans Samen gewon⸗ 
nen worden, gehört in der That zu den prächtigſten unter 
den prachtvollen: große Blume, edle Dachziegelſtellung der 
Petalen, ſchön, glänzende, reiche Farbung, worunter ſich die 
reiche und eigenthümliche Nuance von Azur vorzüglich aus⸗ 
zeichnet, die ſehr zarte Panaſchirung von Weiß und Purpur, 
alles vereinigt ſich hier zu einem herrlichen Ganzen. 

Dieſe Pracht⸗Camellie iſt zu haben im kaiſerlich⸗könig⸗ 
lichen Garten zu Monza bei Mailand, und bei Van Houtte. 


Befeſtigung der Spaliere an die Mauern. 

Man ſpanne mittelſt Pflöcken der ganzen Länge nach ſtarke 
Eiſendrähte ſenkrecht an eine Mauer, und zwar ungefähr 
Zoll weit von deren Oberfläche entfernt, und ungefahr 
8— 9 Zoll weit auseinander. Dieſe Pflöcke ſollen aber hier 
nur ganz einfach aus Stücken Flacheiſen oder eiſernen Baͤn⸗ 
dern, ¼ Zoll breit und 2½ Zoll lang beſtehen, welche an 
einem Ende zugeſpitzt ſind, um hier in die Mauer eingetrie⸗ 
ben zu werden, während ſich am andern Ende ein kleines 
Loch befindet, durch welches die Eiſendrähte laufen können 
und befeſtigt werden. 

Die Länge dieſer Drähte richtet ſich nach der Größe der 
Spalierbaͤume. Uebrigens muß man ſie anſtreichen oder, was 
noch beſſer iſt, ſie vorher der Operation der Galvanoplaſtik 
unterwerfen. 
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An dieſe Drähte können die Zweige und Triebe der Bäume 
ſehr leicht befeſtigt werden, die ſtärkſten mittelſt Weidenruthen, 
die ſchwaͤcheren mit Binſen oder Baſt. (Gardn. Chroniele). 


Aufbewahrung von Aepfeln über Winter. 

Der ungeheure Reichthum der, Aepfel⸗Ernte des Jahres 
1847 hat in der Gegend von Aſchaffenburg zu einem Ueber⸗ 
winterungsverſuche Anlaß gegeben, der wegen feiner höchft 
günftigen Refultate allgemein bekannt zu werden verdient und 
wohl überall ausführbar fein dürfte, wo Winternäffe von 
Oben und Unten abgehalten werden kann. Die Rheiniſche 
Zeitſchrift für Landwirthſchaft gibt jenes einfache Mittel auf 
folgende Weiſe an: 

„Die Erdgruben werden nur in Lehmboden“) an einem 
waſſerfreien Orte angelegt. Man gräbt ſie 7 Fuß tief, 4 Fuß 
breit und 12 — 24 Fuß lang, vierkantig. Nachdem fie ges 
hörig geebnet ſind, wird auf den Boden Stroh ausgebreitet, 
auch die Wände mit Stroh verkleidet und das Obſt langſam 
eingeſchuͤttet, endlich daſſelbe 1 Fuß unter der Erdoberfläche 
nochmals mit Stroh gedeckt. Dies geſchieht bei trockenem 
Wetter. Drei Tage bleibt in dieſem Zuſtande die gefüllte 
Grube noch offen und wird nöthigenfalls das feuchte Stroh 
gewechſelt.“) Nachher wird die Ausheb⸗Erde darüber ges 

worfen und zu einer Pyramide geformt.“ | 

Natürlich kann man für lange Aufbewahrung auf folche 
Weiſe nur eigentliche Winteräpfel verwenden, indem alle 
anderen Sorten verderben würden. 


Unverwüſtliche Etiquetten für Pflanzen. 

Herr H. Pohl, Beſitzer einer Zinkgießerei in 
Berlin, Alte Jakobsſtraße W 21, verfertigt Pflanzen⸗ 
Etiquetten von gegoſſenem Zink mit ſehr erhabener, ſchon in 
einiger Ferne leichk lesbarer Schrift, zum Einſtecken in die 
Erde und zum Anbinden an die Pflanzen ſelbſt, in jeder be⸗ 
liebigen Form und Größe, zu ſehr billigen Preiſen. 

Alle Gärtner und Gartenfreunde Berlins haben dieſe 
Etiquetten als ſchön und unverwüſtlich anerkannt. Dieſe 
Erfindung erſcheint auch in der That um ſo werthvoller, da 
wir bisher, außer bei den porzellanenen Etiquetten, ſtets 
an mehr oder minder ſchneller Vergänglichkeit zu leiden hatten, 
und den porzellanenen ſtets der verhältnißmäßig hohe Preis 
im Wege ſteht, auch überdies deren Verfertigung immer eine 
gewiſſe Zeit, deren Gebrauch manche Vorſicht erfordert. 


*) Die Erfahrung in anderen Gegenden lehrt, daß es in jeder Boden⸗ 
art thunlich iſt, ſobald das Waſſer von oben gehörig von der 
Grube abgeleitet werden kann und das Innere vor unterirdiſchem 
Waſſerzudrang und ſehr großer Bodenfeuchtigkeit ſicher iſt. 

Anm. d. Herausg. 

0) Die Natur der Dinge bringt es mit ſich, daß man während der 
drei Tage des Offenbleibens der Grube Behufs eines Verſchwigens 
der Aepfel und Stroh die gemeſſenſten Anſtalten treffe, daß weder 
Regen noch Reif in die Grube kommen koͤnne. 

Anm. d. Herausg. 


Es iſt daher zu erwarten, daß die Produkte dieſer werth⸗ 
vollen Erfindung überall Anklang finden und bald über ganz 
Deutſchland ſich verbreiten werden, um ſo mehr, da bei die⸗ 
ſer Art von Fabrikation die Menge von Beſtellungen einen 
unmittelbaren Einfluß üben und eine noch größere Wohl⸗ 
feilheit herbeiführen muß. 

Der Gartner gewinnt offenbar dadurch an Sicherheit 
und nicht ganz unbedeutend an Zeit, Garten und Glashäuſer 
für alle Befucher an Annehmlichkeit, weil in manchen An⸗ 
ſtalten das Entziffern der bisherigen Holz⸗Etiquetten mit 
Bleiſtiſt beſchrieben eine nicht minder beſchwerliche Aufgabe 
iſt, als das Löſen der Sphynr⸗Räthſel. 


Pleurothallis Smithiana, Lin dl. 

Durch eine merkwürdige Anomatie bieten die Pflanzen⸗ 
theile, welche zum Muſter unſerer Abbildung gedient haben 
(Bot. Reg. 1843), einige Abweichung vom Bau des früher 
beobachteten Typus. Ihr Labellum iſt offenbar dreilappig, 
hat zwei ſehr ſtark hervortretende Seitenlappen, während die 
Originalpflanze ein beinahe ganzes Labellum mit kaum be⸗ 
merkbaren Seitenläppchen hat. In allen übrigen Beziehun⸗ 
gen find beide Pflanzen ganz identiſch. 

Dieſe zierliche Art verlangt die Cultur im Topfe in dem 
Orchideenhauſe mit ſehr faſerigen Compoſt von torfiger Heide⸗ 
und verrotteter Lauberde und gutem Waſſerabzuge. Während 
der ganzen Vegetations⸗Periode erfordert ſie viel Licht und 
Feuchtigkeit, fpäter jedoch mehr Trockenheit und Schatten. 
Paradirt dieſe Pflanze auch nicht unter dem eigentlich Pracht⸗ 
vollen, fo erſcheint fie doch intereffant und ſehr hübfch. (Journ. 
of the Hort. Soc.). Lindley. 


Einiges über die Cultur der Caeteen im freien 
Lande den Sommer hindurch. 
(Aus der Rheiniſchen Zeitſchrift für kandwirthſchaft.) 

Wie ſehr man auch noch vor wenigen Jahren den Cac⸗ 
tus als eine Pflanze betrachtete, die nur im warmen Glas⸗ 
hauſe, ganz trocken gehalten, geſund vegetiren und blühen 
könnte, fo find wir in neuerer Zeit durch die anhaltenden 
Bemühungen und Verſuche mehrerer Cacteen⸗Cultivateure 
eines Beſſeren belehrt und auch eigene Erfahrungen veran⸗ 
laſſen mich, über dieſe, in ihrem Bau und Blüthe fo ſehr 
verſchiedene Pflanze einige Worte zu ſprechen. 

Der Cactus, nur in warmen Ländern heimiſch, findet 
ſich meiſt auf Felſen oder ſteinigem und ſandigem Boden, es 
iſt daher auch Haupt⸗Erforderniß, ihm in unſern Gegenden 
einen geſchützten und wo möglich trockenen Platz von bes 
liebiger Höhe im Garten anzuweiſen, und wo man einen 
ſolchen nicht hat, durch Anfhäufen von Steinen und Baus 
ſchutt ꝛc., daß das Waffer im Innern des Huͤgels guten Ab: 
zug hat, ſich einen zu bereiten und mit einer Miſchung von 
2 Theilen Miſtbeeterde, 2 Theilen Sand und 1 Theil alten 


Mauerlehm, 1 Fuß hoch zu überziehen. Um die Erde vor 
dem Abſchwemmen durch ftarfe Regengüſſe zu fchügen und 
zugleich einer ſolchen Gruppe mehr felſiges Anſehen zu ges 
ben, nimmt man Tuff oder Tropfſteine, oder in Ermange⸗ 
lung derer, andere monſtröſe Felsſtücke, und legt dieſelben in 
unregelmäßigen Gebilden terraſſenaͤhnlich um die Erhöhung. 


Anfang oder Mitte Juni, wenn die Nächte warm ſind, 
pflanzt man die Cacteen recht complicirt darauf, d. h. Mam⸗ 
millarien, Cereen, Opuntien ꝛc. durch einander, fo daß es 
eine kleine Wildniß gibt; dies ſieht unſtreitig ſchöner aus 
als wenn man jede Gattung ſeparirt oder nach der Größe 
in Reihen pflanzt; auch muß man vorzüglich darauf ſehen, 
daß die hochwachſenden Arten nicht zu gezwungen angebun⸗ 
den werden, was einer noch fo großartigen Sammlung und 
dem ſchönſten Arrangement ein ungefälliges Anſehen gibt. 


Bei dem Pflanzen aus den Töpfen ins freie Land be⸗ 
ruͤckſichtige man ſehr ſtreng, daß der Cactus nicht tiefer ges 
pflanzt wird, als er im Topfe geſtanden hat, denn je tiefer 
man ihn in die Erde bringt, je leichter iſt er der Fäulniß 
ausgeſetzt, was allerdings durch die bergige Anlage eines 
Beetes vermindert wied. Das Gießen iſt nur nöthig, wenn 
anhaltend trockene Witterung iſt und muß daſſelbe nach Son⸗ 
nen⸗Untergang geſchehen. Auf einem ſolchen Terrain hat 
man das Vergnuͤgen, feine Cacteen bei üppigem Wuchſe, 
vorzuͤglich Mammillarien und Cereen, reichlich blühen zu fe 
hen, zumal wenn man ſie in einem trockenen Glashauſe bei 
2 4 R. überwintert hat. Tritt während der Flor ſtarkes 
Regenwetter ein, ſo iſt es rathſam, die Bluͤthen vor demſel⸗ 
ben zu ſchützen, indem man große Blumentöpfe, oder wenn 
man Melonenglocken beſitzt, dieſelben darüberſtellt; für groͤ⸗ 
ßere Exemplare iſt es allerdings nicht ſo bequem, doch habe 
ich bei denſelben mit gutem Erfolge nachſtehendes Mittel an⸗ 
gewendet: Um die Pflanze ſteckte ich in gleicher Entfernung 
3 - 4 Pfähle und ſpannte grobe Sackleinwand darüber. 
Noch beſſer aber iſt, zumal bei größeren Sammlungen, ein 
transportabeles Dach, welches auf Säulen ruht, die immer 
ſtehen bleiben, und damit ſie keinen unangenehmen Eindruck 
auf's Auge machen, mit ſchlingenden Cacteen oder andern 
paſſenden Schlingpflanzen umwunden werden müflen. Das 
Dach beſteht aus hölzernen Rahmen, worüber grobe Lein⸗ 
wand, die mit Oelfarbe beſtrichen iſt, geſpannt wird, doch 
müſſen dieſe Rahmen mittelſt Haken an den Säulen befeſtigt 
werden, damit der Wind ſie nicht hinwegführe. Selbſt im 
hohen Norden habe ich Verſuche mit der Cacteencultur im 
freien Lande angeſtellt und eine Fülle von Blüthen erzielt; 
ſogar die herrliche Königin der Nacht (Cereus grandiflorus) 
am Spalier gezogen, welches an einer Terraſſe von 25° Dos 
ſirung lag, lieferte mir im Laufe des Sommers mehr denn 
50 Blüthen von einer Größe und Vollkommenheit, die nicht 
leicht bei Topfpflanzen vorkommt. Mitte oder Ende Sep⸗ 
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tember bringe man fie wieder in ihre Töpfe und halte fie 
über Winter ziemlich trocken. 


Jeder Beſitzer einer Cacteen⸗ 
ſammlung, ſei ſie auch noch ſo klein, ſollte ſich eine ſolche 
Felſengruppe anlegen, die Muͤhe iſt gering, die nn 
dafür aber um fo größer. 

un a. d. H., im Dezember 1848, 
Bürgel, Obergaͤttner. 


An die verehrlichen Vorſtände von Pflanzen: 
Ausſtellungen. 

Wir erkennen es zwar gern fuͤr eine Pflicht gefaͤllig zu ſein und 
Nachrichten zu verbreiten, jedoch nur, wo dieſe Gefaͤlligkeiten nicht 
geradezu den billigen Anſpruͤchen unſerer Leſer widerſprechen, und wo 
ſolche Nachrichten wenigſtens noch einigermaßen intereſſant erſcheinen 
konnen. Dies kann nicht wohl der Fall mit veralteten Nachrichten fein. 

Daher ſehen wir uns ſehr ungern genoͤthigt, einen Bericht uͤber 
eine ſchon im Vorſommer ſtattgefundene Ausftellung trot feiner fon: 
ſtigen Tuͤchtigkeit und Bedeutſamkeit, dei Seite zu legen, um ſo mehr, 
da ſolcher mehr die wiſſenſchaftlich⸗dotaniſche als die horticulturiſtiſche 
Seite der dortigen Erſcheinungen ins Auge faßt und erörtert, was 
offenbar mehr eine Aufgabe anderer Zeitſchriften als der unſrigen iſt. 

Wir benutzen dieſe Veranlaſſung zu der Bitte an die verehrlichen 
Vorſtaͤnde von Ausſtellungen, daß ſie ſowohl ihre Programme, als 
auch Berichte über die Ausſtellungen, ſofern fie deren Veroffentlichung 
in unſern Blättern wuͤnſchen, ſtets zeitig genug uns zukommen laſſen 
moͤgen, indem wir e niemals davon Gebrauch machen werden. 

| Der Herausgeber. 


Anzeige. 


Mein neuer Pflanzenkatalog wird gegen Ende November die 


Preſſe verlaffen und vieles Neue zu billigen Preiſen enthalten. Für 
jetzt ertaude ich mir befonders anzuführen: 
Brewallla Jameson ill. .. . 6 St.. - & 16 Kr 
Cuntua bicouꝝ r „ „ „ 18 
Fucbsin syringaellora ....... . un — „ 10 
1 corymbiflora fl. albo............ » „ 1» 10 - 
Heliotropium Souvenir de Liege. nn 5 
Plumbago Larpenta ek nn 2 „„ 5 „ 
Salvia ulk dana ei „2 «„ — „ 10 
„  patens albtk dc 2 „ — „ 10 „ 
Tropaeolum azur em 2—22* „ „ 1 „ 20 
» bruchycerasss e 
„ Deckerianum, ganz neu u. prachtvoll „ „ 1 „ 10 
( ͤ „ „ 2 „ 15 » 
„ pentaphy lu enn nun 8 » 
„ Smith ....2002eeeeeeeeeenenn » „„ m „ 10 
a peciuosu eu „„ „ — „ 15 „ 
tricolorumUUw U un — „ 15 » 
„ ” Jar alu „ „ T „ 18 „ 


Zauschneria californica 2 8 „ 
welche ſchöne Pflanzen zu vorſtehenden Preiſen 5 baare Zahlung 
bei mir zu haben ſind. 

Auch empfing ich, wie ſeit Jahren, ſo jetzt wieder einen anſehn⸗ 
lichen Transport vieler capiſcher Samen direkt aus Capſtadt, von denen 
das ausführliche Verzeichniß auf portofreies Verlangen mit Vergnuͤ⸗ 
gen zu Dienſten ſteht. 

Erfurt, im Oktober 1849. 
Carl Appelius. 
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Pentstemon cyananthum, Hook. 


Eine Pracht⸗Erſcheinung von hohem Range, noch viel 
ſchöner als das im Bot. Mag. unter Nr. 4319 abgebildete 
Pentstemon, indem es eben ſo prächtige Blüthen hat, aber 
ſolche an eiuer viel gedrungenern Rispe weit zahlreicher her⸗ 
vorbringt und damit eine herrliche, pyramidenförmige, 12 bis 
16 Zoll lange Aehre bildet, wie keine andere Art es thut, 
auch durch edleres Blätterwerk ſich auszeichnet. Dieſe köſt⸗ 
liche Pflanze ſtammt aus den Thälern des Platte⸗River der 
Rocky⸗ Mountains, wo Herr Burke die Samen geſammelt 
hatte, ſie an die Herren Lucombe, Pince & Comp. zu 
Exeter ſendete, bei welchen die Pflanzen im Mai 1849 im 
freien Grunde zum erſten Male blühten. Zweifelsohne iſt 
dieſe Species ſehr hart und ein Hauptgewinn für Gruppen 
und Rabatten. Es hat ferne Verwandtſchaft mit P. acumi- 
natum, Dougl., unterſcheidet ſich jedoch davon ſehr weſent⸗ 
lich und iſt außer allem Vergleich ſchöner. 

Beſchreibung: Eine Staude, mit krautartigen, auf⸗ 
rechten, ſtumpfen, bis jetzt wenigſtens nur einfach erſchienenen 
Stengeln. Blätter alle ganz, zum Graugrün ſich hinneigend; 
Wurzelblaͤtter geſtielt, ſpatelförmig, geſpitzt. Stengelblätter 
ſo breit und lang wie bei keinet andern Art des ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes, herzförmig⸗ oval, geſpitzt, ſitzend; die an den un⸗ 
terſten Pſeudoquirlen ſehr breit⸗herzfoͤrmig und lang geſpitzt, 
nach oben hin immer kleiner werdend und gegen die Spitze 
in pfriemenförmige Bracteen ſich geſtaltend. Blüthenſtiele 
gegenüberſtändig, achfelftändig an allen Blumenblättern und 
Bracteen, vielblumige Büſchel in Pſeudoquirlform rund um 
den Stengel und im Ganzen eine große, wahre Parade⸗ 
Aehre bildend. Kelche von fünf pfriemenförmigen Sepalen. 
Corolle ziemlich groß, die Röhre oberhalb gebaucht, in Pur⸗ 
pur ſpielend, der Saum zweilippig, herrlich azurblau, die 
Saum: Abtheilungen ſtumpf, beinahe gleich, die an der 
Oberlippe etwas kleiner. Staubgefaͤße und Griffel einge⸗ 
ſchloſſen, Staubfäden ſehr gekrümmt, Antheren und die un⸗ 


fruchtbaren Staubgefäße haarig. 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 27. Oktober. 


— 


Cultur: Dieſe Pracht⸗ Species iR gleich den übrigen 
Arten des Geſchlechtes Pentstemon eine ziemlich harte peren⸗ 
nirende Pflanze oder Staude, wird bald eine der Hanptzier⸗ 
den der freien Beete bilden. Bekanntlich ſind viele Arten 
des Geſchlechtes krautartige Stauden, andere immergrüne 
Halbſträuche; aber diefe Art gehört zu einer Gruppe, deren 
Pflanzen oft nach dem Verblühen entkräftet und kränkelnd 
werden, und dann im folgenden Jahre nicht gleich ſchön und 
reich blühen. Aus dieſem Grunde iſt es zweckmäßig, ſtets 
eine Reihenfolge von jungen Pflanzen bereit zu halten und 
ſolche ſich durch Stecklinge zu verſchaffen, wie bei allen Ar⸗ 
ten, welche im Samentragen nicht immer zuverläſſig ſind. 
Die Stecklinge ſtellt man unter Glocken und macht ſie im 
Sommer, ſo daß die jungen Pflanzen im Herbſte ſchon kräf⸗ 
tig genug find. Als Halbſträuche befinden fie ſich über 
Winter am wohlften in einem Kaſten, wo weder Erd- noch 
Luftfeuchtigkeit ſie beſchädigen kann.“) (Bot. Mag. 4404.) 


Verbascum pilosum, Doell. 


Dieſer hübſche natürliche Baſtard von V. Blattaria und 
V. thapsiforme wurde von J. Ch. Doell in der Umgegend 
von Karlsruhe entdeckt und wird von ihm in folgender Weiſe 
beſchrieben: 

„V. pilosum hält ſowohl im Wuchſe als in der Be— 
ſchaffenheit der einzelnen Organe die Mitte zwiſchen V. thap- 
siforme, Schra d. und V. Blattaria und ähnelt bei ſehr 
flüchtiger Betrachtung dem V. nigrum. Aber genauer be: 
trachtet unterſcheidet es ſich auf das beſtimmteſte. Wurzel 
röhrenförmig, gewohnlich mit mehreren Seitenfaſern von Faden⸗ 
dicke; Stengel beinahe ſtielrund, mit kurzen, einfachen Haaren 
bekleidet. Vom Grunde der Blätter ziehen ſich zu beiden 
Seiten an der Stelle der Blattränder abgerundete Kanten 
hinab, welche auf ihrer Mitte mit einer feinen Linie, der 
Spur des Blattrandes, bezeichnet ſind. Der Stengel iſt in 


) Im April naͤchſten Jahres bei Moſchkowitz u. ee in 
Erfurt zu haben. 


der Regel äftig, jedoch nie fo ſtark wie bei fräftigen Stöcken 
von V. thapsiforme und einfach, wie er bei V. Blattaria 
iſt, kommt der Stengel äußerſt ſelten vor. Die Blätter find 
mit kurzen weichen Härchen beſetzt, auf der Unterfläche etwas 
dichter als oben, auf der Rippe der Unterfläche am längiten, 
zahlreichſten und ſtaͤrkſten. Die geſtielten Wurzelblätter find 
laͤnglich, verſchmaͤlern ſich in den Blattſtiel, find am Rande 
grob und ungleich gekerbt. Die Stengelblätter find länglich, 
mit breiter Baſis aufſitzend und ein wenig am Stengel hin⸗ 
ablaufend, hie und da doppelt gezähnt, die unteren mehr 
oder minder zahnartig gekerbt und am Grunde buchtig gezähnt. 
Die Inflorescenz iſt ſchlanker und lockerblüͤthiger als bei 
V. thapsiforme, aber minder ſchmächtig als bei V. Blat- 
taria. Die Blüthen ſtehen zu zweien, dreien oder vieren, 
ſeltener einzeln in den Achſeln der Deckblätter. Blüthenſtiele 
und Kelche tragen kurze drüſenloſe Härchen; erſtere ſind ſo 
lang wie der Kelch, deſſen Zähne länglich oder länglich : lan= 
zettig und dabei anliegend ſind. Die Blumenkrone iſt aus⸗ 
gebreitet; die Knospe hat eine kreiſelförmig⸗kugelige Geſtalt, 
und die äußeren aufliegenden beiden hinteren Saumlappen 
haben auf ihrer Unterfläche einen rothbraunen Anflug ꝛc.“ 
Groß erſcheint zwar der Gewinn für den Ziergarten nicht, 
aber intereſſant für jede Verbascum Sammlung. Herr 
J. Ch. Doell im botaniſchen Garten zu Karlsruhe hat 
die Güte, lebende Exemplare davon unentgeltlich anzubieten. 


Sida venosa, Hooker. 
(Abutilon venosum, Hort.) 

Ein großer Strauch für das Grünhaus, der beinahe ein 
Kleiner Baum genannt werden kann. Seinen Namen fanden 
wir bis jetzt einzig in dem Pflanzenverzeichniſſe des bota⸗ 
niſchen Gartens von Zürich als Abutilon venosum, H. 
Züric. So ſcheint dieſe Pflanze über Belgien nach Eng⸗ 
land gekommen zu ſein, ohne daß wir einige Nachricht über 
ihr Vaterland damit erhalten haben. Betrachten wir jedoch 
ihre ſehr nahe Verwandtſchaft mit Sida Bedfordiana und 
S. picta, ſo erachten wir wohl, Braſilien für ihre Heimath 
halten zu können, und zwar Süd-Braſilien. Von den bei⸗ 
den erwähnten Arten ähnelt der Strauch mehr der S. picta 
in Betreff der handförmigen, gefingerten Blätter, jedoch ſind 
die Blatt-Abtheilungen ſelbſt, fo wie die Blüthen und be: 
ſonders der Bau des Kelchs weſentlich davon verſchieden. 
Sie blüht im Frühling und Sommer. Das einzige blühende 
Eremplar zeigte uns Herr Robert Barclay Esgq. zu 
Nolt's Green, Leytonſtone. Die Bluͤthen find groß und 
ungemein ſchön. 

Beſchreibung: Ein kleiner Baum oder großer Strauch, 
mit einzeln ſtehenden Aeſten und krautartigen jungen Trie⸗ 
ben, ganz glatt. Blatter häufig eine Spanne lang, breit⸗ 
herzförmig, gefingert, ſehr tief eingeſchnitten, ſiebenlappig; 
die Lappen lanzettig, ſehr geſpitzt, ſtark aber ungleich geſägt; 
die jüngeren Blätter mit einigen ſternförmigen Haaren be⸗ 


ſetzt, vorzüglich auf den Rippen der Unterſeite. Afterblätter 
pfriemenförmig⸗lanzettig, ganz. Blumenſtiele einzeln, achſel⸗ 
ſtändig, ungefähr ſo lang als die Blätter, einblumig, ge⸗ 
gliedert und auch im Allgemeinen 1 — 1½ Zoll unter dem 
Kelche gekniet. Blüthen fehr groß, breit offen; Kelch groß, 
glockenförmig, leicht flaumig, mit röthlichen, ſternförmigen 
Härchen beſetzt; die Röhre gedunſen, halbkugelförmig, an 
der Baſis ſehr geſtumpft, der Länge nach mit 15 erhabenen 
Strichen oder Lamellen bezeichnet, welche in den fünf großen, 
eiförmig⸗lanzettigen Saumlappen kaum bemerkbar auslaufen; 
die Saumlappen ſind mit weißlichem Flaum beſetzt. Die 
Corolle iſt zweimal ſo lang als der Kelch. Petalen aufge⸗ 
richtet, enwas einwärts geneigt, eiförmig ⸗ſpatelförmig, ſehr 
concav, von Gold-⸗Orange⸗Farbe, mit Purpurbraun reich 
geadert und genetzt. Staubgefäße ſehr zahlreich. Griffel 
fo lang als die Staubgefäß⸗Saule, an der Spitze neunfach 
verzweigt. 

Cultur: Dieſer Strauch iſt ſehr ſaftreich, ſteht am beſten 
im Beete eines Grünhauſes und eignet ſich nicht ſehr für 
die Topfcultur. Zweckmäßig erſcheint es, die Hauptzweige 
zurück zu ſchneiden, um ihm ein buſchigeres Anſehen zu ver⸗ 
leihen. Er gedeiht ſehr gut in etwas lehmiger Gartenerde 
mit etwas Laub⸗ oder ſandiger Heideerde gemiſcht, erfordert 
im Sommer reichliche Gaben von Waſſer und ſtets viel 
Luft. Vermehrung leicht durch Stecklinge in üblicher l 
(Bot. Mag. 4463.) 


Verwendung von Cerens grandifliorus 

in der Küche. 

Nach der Angabe eines Herrn J. L. Sweeting liefern 
die Blüthenknospen dieſer herrlichen Cactee im Zuſtande ih: 
res Aufblühens einen vortrefflichen Salat, wenn man ſie auf 
die gewöhnliche Weiſe zubereitet. (Gard. Chroniele.) 

Dieſe Kunde iſt wenigſtens für alle diejenigen von In⸗ 
tereſſe, welche eine wunderſchöne Blüthe lieber zum Braten 
verſpeiſen, als blühen ſehen wollen. Die ſo ſehr praktiſchen 
Engländer leiden doch häufig an ſeltſamen Einfällen 


Perſoz's Verſuch mit Hortenſien. 

Perſoz pflanzte 5 Hortenſienſtöcke in einen 5 Fuß 6 Zoll 
langen, 9 Zoll hohen und 10 Zoll breiten, mit gewöhnlicher 
Erde angefüllten Kaſten, worein er jedoch ein Gemenge von 
6 Pfd. ſchwarzgebrannter Knochen, 3 Pfd. fünf: 
licher Salpeterſäure und 1 Pfd. phosphorſauren 
Kali's gemiſcht hatte. Der Kaſten wurde ſo aufgeſtellt, 
daß ihn nur die letzten Strahlen der untergehenden Sonne 
beſcheinen konnten. 

Ein anderer ähnlicher Kaſten, ebenfalls mit 5 Hortenſien 
beſetzt, mit derſelben Erde belegt, jedoch ohne obiges 
Gemenge, wurde fo aufgeftellt, u ihn die Sonne etwas 
länger beſcheinen konnte. 
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Die Entwickelung jener, der Einwirkung der phosphor⸗ 
und ſalpeterſauren Salze ausgeſetzten Stöcke war wundervoll 
im Vergleiche zu jenen, welche keine ſolchen Salze erhalten 
hatten. An den mit den Salzen behandelten 5 Stöcken zeig⸗ 
ten ſich 278 Triebe, meiſtens von der Länge von 26 — 28 Zoll 
und jeder derſelben war mit mehreren Blüthendolden von 7 bis 
9 Zoll Durchmeſſer geſchmückt, während die Blätter größer, 
kräftiger und in viel dunklerem Grün prangten. 


Ueber ein Verfahren, Pflanzen oder deren 
Theile aufzubewahren und zu verſenden. 
(Vom Prof. Dr. Göppert.) 

b (Aus der Flora.) 

Schon -im Jahre 1828, als ich meine erſten Verſuche 
über die ſchädliche Einwirkung der Queckſilberdämpfe auf die 
Vegetation anſtellte, ſah ich, wie auffallend lange Zeit hin⸗ 
durch Pflanzen ſich lebend erhielten, wenn der Zutritt der 
Luft zu ihnen auch nur beſchränkt, geſchweige abgeſchloſſen 
war. Ich fand ferner in jener Zeit, daß man vermittelſt 
der Anwendung niederer Temperatur das Pflanzenleben in 
der That zu ſuſpendiren vermochte, gleichwie unſere baum⸗ 
artige Vegetation im Winter, wenn ihre Säfte gefroren ſind, 
was meinen Beobachtungen zufolge im Jahre 1829 — 30 
vom 29. November bis Anfang März der Fall war, in die⸗ 
ſem Zuſtande ohne alle Lebens⸗Aeußerungen, alſo ſcheintodt 
ähnlich zu eriſtiren vermag und dennoch nach dem Schmelzen 
des in ihrem Innern in allen Zellen enthaltenen Eiſes wie⸗ 
der zum Leben erwacht. Jene Verſuche, die ich in einem 
Schreiben in den Verhandlungen des Vereins zur Beför⸗ 
derung des Gartenbaues in den königl. preuß. Staaten (16. 
Lief. 8. Bd. 1. Heft. Berlin 1831. p. 175 — 177) ver: 
öffentlicht und hier nochmals mitzutheilen mir erlaube, zeig⸗ 
ten, auf welche Weiſe man mit Leichtigkeit während des 
Winters auch Früchte zu erhalten vermöchte. Einige Jahre 
darauf ſtellte ich ähnliche, die Erhaltung von Vegetabilien 
bezweckende Verſuche wieder an. Ich ſchloß am 12. Juni 
1836 vorher in Waſſer eingeweichte Samen von Lepidium 
sativum und Erbſen ein. Erſtere keimten in einem, eine 
Drachme faſſenden Gläschen, gelangten bis zur Entfaltung 
der Cotyledonen, wuchſen aber nicht weiter; deßgleichen kamen 
auch Erbſen in einem eine Unze faſſenden Glaſe nur bis 
zur Entwickelung des Würzelchens, welches jedoch nur in 
der Länge von 4 Linien heraustrat. Gekeimte Erbſen mit 
Blattſederchen und Würzelchen wuchſen nicht weiter. Mit 
Ausnahme jener im Glaſe ſelbſt gefeimten Erbſen bräunten 
ſie ſich ſchon nach wenigen Tagen und haben ſich in dieſem 
Zuſtande noch bis heute erhalten. Noch beſſer erhalten in 
weißgelblicher Farbe iſt eine Bluͤthe von Citrus Aurantium, 
welche ich um dieſelbe Zeit in einem, 1 Drachme faſſenden 
Gläschen einſchloß. Ich erlaube mir, dieſelbe der geehrten 
Redaktion zu überfchiden und bitte für deren fernere Auf⸗ 
bewahrung Sorge tragen zu wollen. Außerdem bewahre ich 


einen ebenfalls am 12. Juni 1836 in eine 1½ Unzen faſſende 
Glasröhre eingeſchloſſenen 6 Zoll langen mit Blüthenknospen 
verſehenen Zweig von Sedum rupestre auf, der mit Aus⸗ 
nahme einer gelblich⸗ grünen Färbung, welche er jedoch laut 
meinem Tagebuch ſchon wenige Tage nach dem Einſchließen 
annahm, noch vollkommen erhalten iſt. Ein Paar Tropfen 
reinen Waſſers befinden ſich auf dem Boden des Gefäßes 
und Schimmelbildung hat ſich nicht eingeſtellt. Von dieſen 
Verſuchen, die an und für ſich wohl einiges Intereſſe dar: 
bieten, war aber nur wenig für praktiſche Zwecke zu erwar⸗ 
ten, indem ſie zu der beabſichtigten und der allerdings auch 
dadurch erreichten Erhaltung der Pflanzen zu viel Umſtände 
erforderten. Ich begann daher, Pflanzen oder deren Theile 
in Gläſer einzuſchließen und fand endlich, daß das gewünfchte 
Ziel am beſten erreicht würde, wenn jede Art beſonders, 
nicht mehrere zugleich in ein Glas gebracht wür— 
den. Hermetiſcher Verſchluß war hierzu gar nicht nöthig, 
ſondern ein gut paſſender Korkpfropſen vermochte allen An⸗ 
forderungen zu entſprechen. Eine ſehr große Anzahl von 
Pflanzen aus 70 der verſchiedenſten Familien der Mono⸗ 
und Dikotyledonen einheimiſcher und ausländifcher Gewaͤchſe 
wurde zu dieſen Verſuchen angewendet, von denen ich nur 
einige anführen will. Ein blühender beblätterter Zweig von 
Eschscholtzia californica in einem 12 Unzen⸗Glaſe erhielt 
ſich 12 Tage vom 19. Juli bis Anfang Auguſt 1836, Os- 
munda gracilis, Asplenium germsnicum vom 19. Juli bis 
2. September, ein blühender Zweig von Sedum acre vom 
19. Juli bis zum 8. Auguſt. Blätter von Nepenthes des- 
tillatoria, Dionaea muscipula und Sarracenia, welche ich 
am 26. Oktober 1837 in Dresden eingeſchloſſen und mit 
nach Breslau genommen hatte, erhielten ſich hier in dem ge⸗ 
heizten Zimmer bis zum 20. Dezember deſſelben Jahres. 
Nur die beiden .erfteren waren am Rande etwas bräunlich 
geworden. Am 20. Juni 1836 ſandte ich auch eine Anzahl 
auf dieſe Weiſe eingefchloffener Blüthen nach Bonn an mei⸗ 
nen verehrten Lehrer und Freund Hrn. Prof. Trevir anus, 
vie dort am 7. Juli von ihm unterſucht und zum großen 
Theil mehr oder minder gut erhalten angetroffen wurden, ſo 
daß ſich hieraus auch ergab, wie auch aus vielen andern 
mit den obigen im Dunkeln angeſtellten Verſuchen, daß Aus⸗ 
ſchluß des Lichtes nicht nachtheilig wirkt und eben ſo wenig 
das Schütteln und Rütteln des Transportes, der damals 
nur auf dem Wege der Fahrpoſt geſchehen konnte. Seitdem 
habe ich noch oft zu meinem Privatgebrauch dieſe Verſuche 
wiederholt, ſo daß ich wohl behaupten darf, daß man na⸗ 


mentlich jetzt, wo durch Eiſenbahnen die Entfernungen ſo 


ſehr geſchwunden ſind, blühende Pflanzen nicht blos 
in allen Theilen Deutſchlands, ſondern fogar 
Europa's zu verſchicken vermag. Der Alpenwanderer 
verſieht ſich mit kleinen Gläschen, füllt darin etwa zu unter⸗ 
ſuchende Blüthen und kann die Unterſuchungen ſpäter zu 
Hauſe mit mehr Muſe anſtellen, als dies auf der Reife ges 
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ſchehen kann und zu jeder Zeit von der Reiſe ſelbſt Anderen 
wichtige Mittheilungen machen. Außer der Naturforſcher⸗ 
Verſammlung in Prag, wo ich dieſe Erfahrungen beiläufig 
zur Sprache brachte, habe ich hierüber nichts veröffentlicht 
und hätte es auch wohl jetzt noch nicht gethan, wenn ich 
nicht kürzlich fand, daß man auf dieſe Weiſe auch die ſo 
ſehr zarten Süßwaſſer-Algen längere Zeit aufzubewahren 
und zu verſenden in Stand geſetzt wird. Die Algen wer⸗ 
den in ein möglichſt kleines Gläschen gebracht 
und dann daſſelbe ein Paar Stunden lang um⸗ 
geſtürzt, damit das überflüſſige daran hängende 
Waſſer abläuft und zugeftöpfelt. Auf dieſe Weiſe 
erhielt ſich Vaucheria clavata, Chara flexilis, und die fo 
zarten Spirulinen und Oscillatorien länger als 14 Tage, 
Conferva fracta über 6 Wochen in vollkommen zur Unter⸗ 
ſuchung geeignetem Zuſtande. Ueberhaupt muß man auch 
bei Landpflanzen überflüflige Feuchtigkeit möglichſt vermeiden, 
jedoch die Feuchtigkeit nicht entfernen, die ſich aus der leben⸗ 
den relativ trockenen Pflanze an der Wand niederfchlägt, ins 
dem dieſe zu ihrer Eriſtenz nothwendig iſt und von ihr daher 
auch wieder aufgenommen wird, wie ich oft beobachtete. 
Ich wünſche, daß man von dieſem Verfahren recht haͤufig 
Gebrauch machen möge, um ſeine von mir wenigſtens nicht 
bezweifelte Brauchbarkeit außet Zweifel zu ſtellen. 


Sauromatium guttatum, Sch ott. 
(Arum guttatum, Wall.) 

Eine wahrhaft merkwürdige Aroidee aus Oſtindien, wo 
ſie nicht ſelten iſt. Dr. Wallich entdeckte ſie in Nepal, 
Blume auf Java. Herr Law ſendete im Jahre 1818 
Wurzelſtöcke davon an den botaniſchen Garten zu London, 
und dieſe brachten im dortigen Warmhauſe im folgenden 
Frühling ihre etſten Blüthen. Auf die Blüthen folgten die 
Blätter. Dieſe Blüthen verbreiten einen nicht angenehmen 
Geruch, jedoch bemerkt Dr. Wallich, daß dieſer Uebelgeruch 
nicht ſo ſtark iſt wie bei manchen andern Arten. Unmittelbar 
vor dem Aufblühen fand Dr. Wallich eine bedeutende 
Waͤrme an dem Schafte. 

Beſchreibung: Aus dem Kopfe einer großen und bei⸗ 
nahe kugelförmigen Knolle tritt, von 3 — 4 häutigen und 
geſprenkelten Schuppen oder Bracteen umgeben, der eigen⸗ 
thümlich geſtaltete und nicht minder eigenthümlich gezeichnete, 
figende Schaft hervor, erhebt ſich zu einer Höhe von 1½ bis 
2 Fuß, im Ganzen walzenförmig, an der Baſis ziemlich ſtark 
geſchwollen; in der Höhe von 3 — 4 Zoll über der Baſis 


öffnet ſich der Schaft und breitet ſich in eine große, lanzettig . 


pfriemenförmige, gerinnte, fleiſchige Scheide aus, welche wel⸗ 
lenförmig ſich umbiegt; die Farbe iſt außen grünlich-purpurn, 
innen grünlich⸗gelb, unten am bläſſeſten, innen mit vielen 
kleinen röthlich-purpurnen Flecken bezeichnet, am übrigen 
Theile erſcheinen, mit Ausnahme der Spitze, größere Flecken, 
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die Spitze iſt mehr geftreift als gefleckt. Der Schaft iſt un⸗ 
ten aufrecht, fait walzenförmig, an der Baſis dicht beſetzt 
mit vielen eirundlichen unfruchtbaren Ovarien, dann von da 
an, wo er aufhört aufrecht zu fein, nackt, bis zur Spitze 
umgeben mit vielen ſitzenden, zweihäuſigen Antheren, darüber 
beginnt die faſt walzenförmige, kaum merklich ſich verjüngends 
Spitze, beinahe 1 Fuß lang, von blaſſer, verwaſchener Pur⸗ 
purfarbe. Nach dem Abfallen der Blüthe entwickelt ſich das 

Blatt auf einem gefleckten Stiele, länglich, nach der Spitze 
ſchmäler, ganz. 

Cultur: Eine knollenwurzelige, krautartige Pflanze, aus 
Bombay und andern Gegenden Oſtindiens ſtammend, deren 
Wurzelknollen in der trockenen Jahreszeit ſchlafen und dann 
raſch in Blüthen und Blätter aufſchießen, ſobald die Feuch⸗ 
tigkeit ſie erweckt und ſtachelt. Bei uns ſchlafen die Wur⸗ 
zeln im Winter. Sie müſſen daher an einer ſehr trockenen 
Stelle des Warmhauſes ſtehen, und dann allmählich mehr 
und mehr Feuchtigkeit erhalten. Jährlich im Frühling unters 
ſuche man die Wurzeln und topfe ſie um, wenn dies nöthig 
erſcheint. Man pflanze ſie in eine Miſchung von leichter, 
lehmiger Raſen⸗ und Heideerde zu ziemlich gleichen Theilen, 
ſtelle den Topf ins Warme, bewäſſere ſparſam, bis die Knollen 
zu ſchwellen beginnen. Die Blüthenfchäfte kommen zuerſt und 
einige Zeit danach folgen die Blätter, welche durch deu ganzen 
Sommer grün bleiben. Zur Vermehrung treibt die Pflanze aus 
den Seiten der Knollen Wurzelſprößlinge. (Bt. Mg. 4463.) 


Anzeige. 


Mein neuer Pflanzenkatalog wird gegen Ende November die 


Preſſe verlaſſen und vieles Neue zu billigen Preiſen enthalten. Fuͤr 
jetzt erlaube ich mir beſonders anzufuͤhren: 

Browallia Jameson lll. a St. — 9 15 Sr 
Cantua bicobr ..... C nn — „ 15 „ 
Fuchsia syringaeflora·ſca d 2 „ — „ 10 „ 

5 corymbiflora fl. albv............ „„ „„ 1» 10.» 
Heliotropium Souvenir de Liege „25 „„ — „ 5 
Plumbago Larpent nen „2 „ — „ 5 
Salvia .. „ „ — „ 10 „ 

„ patens ulltbk n 2 — „ 10 
Tropaeolum azureum ............. nn 1 „ 20 
„ brachyceraua Ng —k—d . „ — „ 12 „ 

„ Deckerianum, ganz neu u. prachtvoll, „ 1 „ 10 

” eilulN UID m. 9 u 2 „ 15 „ 

„ pentaphylltiu un nn nn 8 „ 

” Smithi m ua s nn — „ 10 

„ speciosuumememememememu n „ — „ 15 » 

„ tricoloru mm ꝓ U ... „ „ — „ 15 „ 

5 5 Jaratt iii „ „» — „ 18 „ 
Zauschnerin caliſorni oe *“ — „ 8 


welche ſchoͤne Pflanzen zu vorſtehenden Preiſen gegen baare Zahlung 
bei mir zu haben ſind. 

Auch empfing ich, wie ſeit Jahren, ſo jetzt wieder einen anſehn⸗ 
lichen Transport vieler capiſcher Samen direkt aus Capſtadt, von denen 
das ausfuͤhrliche Verzeichniß auf e Verlangen mit Vergnuͤ 
gen zu Dienſten ſteht. 


Erfurt, im Oktober 1849. Carl N 
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Winke über Pelargonien- Cultur. 

Gelegentlich der Beſptechung einer Ausſtellung von meh: 
reren neuen Pelargonien-Säͤͤmlingen, ertheilt das Floricult. 
Cabinet folgende Winke über Pelargonien⸗Cultur, wovon 
zwar nicht Alles neue, aber Manches doch ſehr intereſſante 
Anſichten enthält: 

„Wer ſeinen Pelargonien ein beſonderes Haus zu wid⸗ 
men nicht vermag, alſo mit andern Pflanzen gemengt ſie 
aufſtellen muß und auch dabei nicht unmittelbar an den 
Fenſtern einen Standort über Winter ihnen anweiſen kann, 
der thut unbedenklich am beſten, ſie gar nicht im Glashauſe 
zu überwintern, ſondern in einem eigenen froftfreien Erdkaſten, 
wo fie nahe unter dem Glaſe ſtehen und möglichft oft Luft 
ethalten können. Aus dieſem Kaſten entferne man ſie erſt 
und bringe ſie in ein Glashaus, den Fenſtern nahe, bei et⸗ 
was erhöhter Temperatur, wenn die Blüthenſtengel 
etwas über die Hälfte ihrer Länge erreicht haben; 
das Haus bleibe dann auch in den wärmſten Tagen ge⸗ 
ſchloſſen und werde bei hellem Sonnenſchein mit Leinwand 
beſchattet. 

Pelargonien, welche im nachsten Jahre blühen ſollen, be⸗ 
ſchneidet man am beſten zu Anfang des Juni, wobei zu⸗ 
gleich die Stecklinge gemacht werden. Eine Woche lang vor 
dieſer Operation laſſe man die Pflanzen ganz trocken ſtehen, 
d. h. man gebe nur gerade fo viel Waſſer, daß die Blätter 
nicht einſchrumpfen. Sobald die Schnittwunden verheilt 
ſind, bebrauſe man die Pflanzen ſelbſt und gebe der Erde 
etwas Waſſer und ſtelle ſie in einen geſchloſſenen Kaſten. 
Haben die neuen Triebe die Länge eines Zolls erreicht und 
ſind die Ballen ziemlich ausgetrocknet, ſo ſchuͤttle man alle 
Erde von den Wurzeln ab und ſchneide dieſe tüchtig zurück, 
ohne zu viele Faſerwutzeln zu beſeitigen; dann ſetze man die 
Pflanzen in eine Miſchung von Lauberde und Lehm mit gutem 


Waſſerabzuge, bringe ſie in einen lauwarmen Miſtbeetkaſten 


und gebe ihnen darin erſt alsdann mehr und ug: Luft, 
wenn fie zu treiben beginnen. 


Die im Juni zurückgeſchnittenen Pflanzen muͤſſen umge: 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 3. November. 
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ar werden, ſobald die Töpfe mit Burn angefüllt find. 
Von den jungen Trieben breche man in Zeiten alles über: 
flüſſige aus, damit ſich nur ein hinreichend dichter Buſch 
bilde. Solche Pflanzen lieben außer dem gehörig reichlichen 
Begießen auch ein Beſprengen von Zeit zu Zeit, hauptſaͤch⸗ 
lich aber eine fo freie und luftige Stellung, daß kein Stock 
den andern berühre. Dann und wann eine Portion Dünger: 
guß wirkt ſehr wohlthuend. Vom Anfang November bis 
zum Ende des Januar halte man dieſe Pflanzen bei ſehr 
mäßigem Begießen in einer Temperatur von nur 4—5 Wär: 
me. Die von ihnen ausgebrochenen oder ausgeſchnittenen 
überflüffigen Triebe wutzeln ſehr leicht in ſandigem Lehm. 

Die Stecklinge Anfangs Juni macht man entweder in 
Toͤpfen mit gleicher Erdmiſchung wie bei den Mutterpflanzen 
und bringt fie in einen Kaſten, den man geſchloſſen hält und 
beſchattet, oder in ein offenes, warmes, ſonniges Beet, dem 
man bei ſtarkem Sonnenſchein Schatten ertheilt. Nach 4 bis 
5 Wochen ſind fie bewurzelt, müſſen nun behutſam ausgeho⸗ 
ben und einzeln in Töpfe verpflanzt werden, und zwar in 
eine Miſchung von gleichen Theilen fetten Lehm und ſandiger 
nicht geſiebter Heideerde. Auf einem Beete im Glashauſe, 
und noch ſicherer in einem Kaſten, werden ſie zum September 
hin zu fo ſchöͤnen Pflanzen herangewachſen fein, daß man 
fie in allen Haupttrieben zurüͤckſchneiden muß, um ſchön bu: 
ſchige Exemplare zu erzielen. 

Sobald man eine Ausfüllung des Topfes mit Wurzeln 
bemerkt, ſchreite man zur Verpflanzung, jedoch ohne Zer⸗ 
reißung der Ballen und zwar in eine Miſchung von 

78 torfigem Lehm, 

¼ gut verrotteter Miſtbeeterde, welche zuſammen we: 
nigſtens 6 Monate auf einem Haufen gelegen haben, 

7 ſandiger Heideerde und Lauberde zu gleichen ez 
mit etwas Hornfpänen vermiſcht. 

Bald wird der Wurzelreichthum ein abermaliges Ver⸗ 
pflanzen in die Töpfe, worin ſie blühen ſollen, nöthig machen. 
Dies iſt im Februar oder fpäteftens in der Mitte des März 
nöthig, wonach im Juli und Auguſt die Blüthe erfolgt. 


Will man Sämlinge erziehen, fo fäe man den reifen 
Samen ſogleich im Auguſt oder Anfangs September und 
hebe die Sämlinge einzeln aus, ſobald ſie gehörig bewurzelt 
ſind. Dadurch erſtarken ſie genug, um den Winter zu er⸗ 
tragen. Zu Erzielung buſchiger Exemplare und einer frühen 
reichen Blüthe, ſchneide man die Leitzweige noch im Herbſte 
oder zeitig im Frühlinge zurück. 


Cyrtanthera aurantiaca, Hook., 
Makoy. 

Dieſe ſchöne Acanthacee hatte Herr Henderſon aus 
Belgien erhalten und dem königlichen Kew⸗Garten gegeben, 
ohne irgend eine Nachweiſung über ihr Vaterland und wie 
ſie nach Europa gekommen iſt. Dieſer Name findet ſich auch 
bis jetzt nirgends, außer in den Katalogen von Makoy, 
ebenfalls ohne alle weitere Bezeichnung noch Nachweiſung. 
Vergleichen wir die Beſchreibung und Abbildung dieſer Pflanze 
mit den Bildern der Erinnerung von 3 — 4 Jahren her, fo 
iſt dieſe Cyrtanthera aurantiaca wahrſcheinlich nichts anderes, 
als jene vor 4 — 6 Jahren unter den verſchiedenen Benen⸗ 
nungen: Aphelandra aurantiaca, Li ndl.; A. ignea, Nees; 
Hemisandra aurantiaca, Hort. und Justicia surantiaca, 
Hortul. In dieſer Hinſicht würde ich mich veranlaßt ge: 
fühlt haben, von dieſer Neuigkeit des Bot. Mag. hier feinen 
Gebrauch zu machen, aber thue es dennoch, weil dieſe Pflanze 
in der That nicht ſo ſehr bei uns verbreitet iſt als ſie es 
eigentlich verdient, und dann auch: weil es noch immer Leute 
genug unter uns gibt, welche eine Pflanze lediglich in dem 
Falle für empfehlenswerth halten, wenn ſie von einem eng: 
liſchen Journale empfohlen wird. 

Aus demſelben Grunde haben wir in Nr. 43. Sue 
Blätter die Worte über Sida venosa aufgenommen, obgleich 
dieſe Pflanze wohl ſchon feit 10 Jahren in vielen deutſchen 
botaniſchen und Fürften s Gärten bekannt iſt, und meines Ent⸗ 
ſinnens im Horto Berolin. ſchon darüber verhandelt wurde. 

Das Bot. Mag. gibt folgende Beſchreibung: Ein Strauch 
mit aufrechten Stengeln, kräſtigen, krautartigeu, ſcharf vier⸗ 
kantigen Zweigen; Blätter gegenüberſtehend, breit⸗ ellyptiſch, 
lanzettig, leicht geſpitzt, etwas ſteif, gefiedert⸗ nervig, auslau⸗ 
fend in kurzen dicken Blattſtielen. Blüthen groß, ſehr ſchön, 
glänzend dottergelb und orangefarbig nuancirt, ſehr zahlreich, 
aufgerichtet, einen dichten, endſtändigen, mit Bracteen ver⸗ 
ſehenen Thyrſus bildend. Bracteen, wenigſtens die unteren, 
ungefähr halb fo lang als die Blüthen, ellyptiſch, der Eiform 
ſich nähernd, angedrückt, blattähnlich. Bracteechen lanzettig, 
flaumig, kaum etwas länger als die Sepalen des Kelchs, 
welche ihnen übrigens ähneln. Corolle glänzend⸗gold⸗ oder 
dottergelb beim erſten Aufblühen, an der Röhre hinab und 
an der Unterlippe orangefarbig. Saum faſt fo lang als die 
Rohre, Oberlippe aufrecht, geſpitzt, oben zweitheilig, untere 
Lippe länglich, ſehr umgebogen, dreitheilig, die Theile linealig, 
genähert, ſteif. Staubfäden beinahe ſo lang als die Corolle, 


in den Rinnen der Oberlippe eingefügt; Antheren⸗Zellen 
geſondert, beide mit einer leichten Drüſenſpur am Rande. 
Ovarium in eine große, becherförmige, unregelmäßige Drüfe 
eingelaſſen; Griffel an der Baſis weichbehaart, von der 
Länge der Corolle; Narbe etwas verdickt, zweitheilig. 

Cultur: Dieſe Art hat eine etwas ſteifere Tracht und 
einen minder üppigen Wuchs als die unter 4444 abgebildete 
Art, (Cyrtanthers catalpaefolia, ſ. unfer Blatt Nr. 22., 
1810) erfordert aber deren ganze Behandlung, jedoch muß 
man ſtets einige junge Pflanzen vorraͤthig halten, da dieſe 
Art gern nackt und unſcheinbar wird, ſobald fie verblüht hat, 
was leider bei ſo vielen der ſaftig⸗wurzeligen Acanthaceen 
der Fall iſt. (Bot. Mag. 4468.) 


Roupellia grata, Wall. & Hook. 
(Strophanthus Stanleyanus, H. An gl.) 
V., 1; Apocyneen. 

Ein Abkömmling aus dem tropiſchen Afrika, eine wahr⸗ 
haft ſchöne und wohlriechende Pflanze, von Afzelius zuerſt 
beſchrieben und Cream - fruit (Rahm: Frucht) genannt, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen des in der Frucht enthaltenen milchartigen 
Saftes. Dieſe Pflanze wurde durch Herrn Whitfield in 
die engliſchen Garten eingeführt und brachte im Mai 1849 
bei den Herren Pince zu Exeter ihre erſten herrlichen Blüs 
then. Bei der Frühlings⸗Ausſtellung der Gartenbau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft von Devon und Exeter erſchien ſie unter dem Namen 
von Strophanthus Stanleyanus und gewann einen Preis. 
Dem um die Botanik vielfach verdienten Charles Roupell 
Esq. in Südcarolina zu Ehren, ertheilten ihr Dr. Wallich 
und Hooker nach einer nähern Beſtimmung obigen Namen 
und ſtellten ſie als Typus eines eigenen Geſchlechtes auf. 

In ſeinem Werke über die Ergebniſſe der Niger⸗Expedi⸗ 
tion liefert Bentham folgende Beſchreibung: Calyx Spar- 
titus glandulis baseos (circa 12) in annulum dispositis. 
Coroltag tubus infundibuliformis; faux coronata ligulis 10 
aequidistantibus bssi in annulum connatis; limbi laciniae 
5 latae, aestivatione sinistroraum convolutae. Stamina 
tubo inserta, inclusa, filamenta brevis, antherae sagittatae, 
longe acuminatae. Stylus filiformis, apice in massam 
Baulcatam antheris cohaerentem dilatatus, ultra dilatatio- 
nem vix productus et obscure emerginatus. Nectarium 
O. Ovaria? Fructus (fide R. Br.) Voacangae v. Urceo- 
lae. — Gen. nov. e tribu Plumieriearum et subtribu 
Taberusemontanarum. — Frutex glaberrimus, habitu 
Tabernaemontanas africanas referens. Folia opposita, bre- 
viter petiolsta, semipedalia, oblongo-elliptica, basi acu- 
keata, erassiuscula, venis primariis a costa media diver- 
gentibus haud crebris subtus prominutis, rete venularum 


parum conspicus; petioli besi parum dilatati; linea trans- 


verrali conjuncti et intus glandulis parvis acutis stipulse- 
formibus aucti. Cymae terminales, sessites, dense 6—8 
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fierae, Tere umbellaeformes. Bractese ovato - lanceolatae, 
scute acuminatae, dorso carinatae, 1½ — 2 lin. longae. 
Pedicelli bracteis longiores, calyce breviores. Calycis 
lobi obovati, 6 — 8 lin. longi, membranacei, apise colorati. 
Corolla alba pallide roseo-tinota, tubus sesquipollicaris, 
superne amplicatus, intus extusque glaber; 'lavoniae late 
obovatae, margine crispae, pollice paullo longiores. Co- 
ronae ligulae lanceolato - lineares, erectae, pulchre rosese, 
4 — 5 lin. longae. Stamina ad originem partis ampliatae, 
ubi inserta. Filamenta brevia, crassa, leviter papulosa. 
Antherarum acumen tubum corollae fere superans, auri- 
culae baseos breves rectae, pars media tantum pollinifera. 
Ovarium disco crassiusculo haud vero innectarium pro- 
ducto insidens. 

Cultur: Diefer ſchöne Kletterſtrauch ſtammt, wie gefagt, 
aus Sierra Leone, erheiſcht mithin feinen Standort in einem 
feuchten Warmhauſe. Er wächſt leicht und ſchnell, hat ein 
ſchönes, glattes Blatt, leidet nicht durch Inſekten und bildet 
an Gittern, Pfeilern 1c. eine wahre Zierde. Will man eine 
buſchige Pflanze daraus ziehen, ſo ſetze man ihn in einen 
Topf mit Gitterſtäben 1c. Sie gedeiht fröhlich in friſchem 
Lehm (gute lehmreiche Raſenerde) mit ein wenig Lauberde. 
Im Sommer braucht ſie viel Waſſer, aber ſtets einen guten 
Abzug, damit niemals Stagnation entſtehe. Vermehrung 
durch Stecklinge unter Glocke und den Topf in warmen Grund 
eingeſenkt. (Bot. Mag. 4466.) 


Ein unaufhörliches Blühen von Antirrhinum 
zu erzielen.“) 

Dieſe, mit ihren köſtlichen Varietäten unſere Gärten jähr: 
lich reicher ſchmückende und ſo leicht vermehrbare Pflanze 
kann man vom Mai an den ganzen Sommer hindurch bis 
in den tiefſten Spätherbft auf ſehr einfache Weiſe in Blüthe 
haben: 

Man mache eine erſte Ausſaat im Februar in Schalen 
oder Töpfe in einem lauen Beete oder im Glashauſe, ver⸗ 
pflanze dieſe Sämlinge möglichſt mit Bällchen oder Erd⸗ 
Anhang zu Anfang April in das freie Land und ſie blühen 
im Mai. | | 

Eine zweite Ausſaat, ſogleich in das freie Land und auf 


) Das Floricult. Cabinet preiſt als vorzuͤglich ſchoͤne neue Varie⸗ 
täten von engliſchen Antirrhinum: 
Garland, Ibrahim Pascha, Victory, Madonna, Calypso, 
Striped Perfection, Enterprises, Pawfayana, Prima Donna, 
Fair Maid, Lutea improved, Crimson King, Harlequin, 
Chlo& Constellation, Maiden Blush, Queen of the Whites, 
Surplus, Prairie bird, Unique, Village-Maid, Virgin-Queen, 
Delight, Model of Perfection ‚- Speckle Munda, Commander- 
in-Chef, Queen, Victoria, Cossack, 
Einige davon find ſchon nach Deutſchland heruͤber gekommen, die 
übrigen kommen zu laffen erſcheint als pure Vergeudung, da 
wir ohne Zweifel jetzt in hundert deutſchen Gärten durch Aus⸗ 
ſaaten einen gleichen Reichthum der ſchoͤnſten Varietäten gewinnen. 


den Standort, mache man im April und in der Regel werden 
dieſe Sämlinge im Juli zu blühen beginnen. 

Eine dritte Ausſaat beſorge man im Mai, Letpflanie 
dieſe Sämlinge zu Ende des Juni (hier, wie es ſich von 
ſelbſt verſteht, mit einigem Schutz gegen Sonne in den erſten 
8 Tagen) und die Blüthezeit wird im Auguſt beginnen. 

Auch in England hat man ähnliche Verſuche angeſtellt 
und das Floricult. Cabinet beſtätigt deren Gelingen. 

Der Gartenfreund, welchem wir obige Mittheilung ver⸗ 
danken, bemerkt zugleich, daß nach ſeinen dreijährigen Erfah⸗ 
rungen von den Ausſaaten im Mai ungewöhnlich viele und 
ſchöne Varietäten von Geſtreiften fallen. Er erlaube uns 
jedoch, vor der Hand dieſen Reichthum an Geſtreiften für 
ein Spiel des Zufalls zu halten und nicht fur eine Folge 
der Ausſaat im Mai. Darüber können fortgeſetzte Verſuche 
eine zuverläffige Anſicht verſchaffen. 


Aristolochia macradenia, Hook. 

Dieſe ſonderbare Pflanze blühte in dem warmen Grün 
hauſe des königl. Gartens von Kew im Frühling 1849 zum 
erſten Male, nachdem ſie ein Jahr zuvor bei John Taylor 
Esq. zu Shetſield⸗Houſe, Kenſington geblüht hatte und von 
Herrn Taylor aus Real del Monte eingeführt worden 
war. Sie iſt unſtreitig eine der merkwürdigſten und ausge⸗ 
zeichnetſten des ganzen Geſchlechtes. 

Beſchreibung: In einem Topfe mit Ballongitter cul⸗ 
tivirt, bildet ſie einen kletternden Halbſtrauch mit langen, 
ſchlanken, ſtumpfen Stengeln. Blätter wechſelſtändig, 4 bis 
5 Zoll lang, geftielt, an der Baſis tief⸗herzförmig, ſonſt 
ſpießförmig, in einem ſpitzen Punkte endigend, glatt, mit un⸗ 
gefahr 7 Hauptnerven und mehreren davon auslaufenden 
Nervchen; der Herz⸗Ausſchnitt bildet eine ungewöhnlich tiefe 
Bucht, umgeben von zwei breiten, gerundeten, ausgebreiteten 
Lappen. Blattſtiel 1 — 1½ Zoll lang. Blumenſtiel viel 
länger, achſelſtändig, einzeln, einblumig. Blüthe ziemlich groß, 
in der vordern Hälfte hängend, ſo lang als die Blaͤtter, den 
Samen umſchließend. Ovarium leicht geflaumt, unterhalb 
ſtehend, keulenförmig, gefurcht. Röhre grünlich, geftreift, die 
untere Hälfte gebläht, dann eingezogen, oben ſich ausbreitend 
und in eine einzige, geneigte, große, lang ⸗eiförmige Lippe 
auslaufend, an den Seiten umgebogen, an der Oberflache 
reich braun, mit gelber, netzförmiger Aderung, befäet mit 
einer Menge großer, geſtielter, kugeliger Drüfen, im Ausſehen 
den Beſruchtungswerkzeugen einiger Calicium ähnlich. Die 
innere Seite der Röhre leicht behaart, an der Spitze des ge⸗ 
blähten Theiles befindet ſich eine Schuppe. Säule oval, 
mit fünf linienförmigen Antheren an den Seiten und einer 
ſechstheiligen Narbe an der Spitze. 

Cultur: Dieſe leicht⸗ aber nicht ſehr ſtarkwuͤchſige und 
ziemlich weiche Art gedeiht ſehr gut in einem mäßig großen 
Topfe mit beliebigem Gitterwerk verſehen und in ein gemä⸗ 
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ßigtes Haus geſtellt, wo im Winter eine Wärme von 500 F. 
erhalten wird. Eine Miſchung von leichter lehmiger Naſen⸗ 
erde mit ſandiger Heideerde ſagt ihr gut zu. Vermehrung 
durch Stecklinge auf die übliche Weiſe. (Bot. Mag. 4467.) 


Mittel gegen die Schnecken. 

Ein oft beſprochenes Thema! ruft gewiß mancher unge: 
duldige Leſer. Allerdings, allein es gibt manche Gegenſtände, 
welche fo oft und vielſeitig beſprochen werden muͤſſen, damit 
und bis man zu einem ſichern Reſultate gelange. Deßhalb 
wiederholen wir hier, unbekümmert um ſolche Ausrufungen 
der Ungeduld, einen Bericht der Pfälsifhen Gartenzeitung. 
Er lautet: 

„Man findet in allen Zeitſchriften für Gartenbau und 
Landwirthſchaft ſo viele Anweiſungen und Recepte zur Ver⸗ 
tilgung der Garten: und Ackerſchnecken, daß man glauben 
ſollte, es ſtehe in eines jeden Landwirthes Gewalt, dieſe un⸗ 
ſaubern Gäſte ganzlich auf jede mögliche Art zu vertilgen. 
Dem iſt aber nicht ſo: gerade durch die vielen Angaben, 
welche oft mit chemiſcher Glorie umgeben werden, um ſie 
empfehlenswerther und wichtiger zu machen, bleiben die ein⸗ 
fachſten, wirkſamſten und die bekannteſten, ſogenannten Haus: 
mittel gänzlich unbeachtet. Hier alſo eines von vielen, 
damit es Anſpruch machend auf die eben angeführten Eigen⸗ 
ſchaften von Jedermann angewendet werde. | 

„Wer gefiebte Steinkohlen-Aſche von Zeit zu 
Zeit in ſeinen Garten bringt und eingräbt, und junge Pflan⸗ 
zen, die von Schnecken leiden, mit Salz umſtreut, wird nie 
über dieſes Ungeziefer Klage führen. Auch Regenwürmer 
werden ſich in einem Garten nicht mehr zeigen, wo Stein⸗ 
kohlen⸗Aſche im Boden ſich findet. Sie werden durch die 
Aetze rein aufgezehrt oder vertrieben. Wer ſeine Topfpflan⸗ 
zen auf den Gartenboden ſtellt, beſtreue die Fläche vorher 
mit Steinkohlen⸗Aſche fingerdick, es werden Würmer oder 
Aehnliches weder dieſe Stelle beſuchen, noch von unten in 
die Töpfe ſchlüpfen. Steinkohlen⸗Aſche ſchadet im Garten, 
wenn nicht in zu großer Maſſe angewendet, durchaus nicht, 
ſie nützt noch bei vielen Pflanzen.“. 

Die Kataloge der Thüringiſchen Gärtner für 
den Herbſt 1849 und den Frühling 1850. 

Hat mir der ähnliche Artikel im verfloſſenen Winter und 
Frühling auf der einen Seite zwar kein Herzeleid, aber man⸗ 
cherlei Mißverſtändniſſe, Beſchwerden und Aerger in den Weg 
geworfen, fo hat er mir doch auf der andern die Freude, 
nützlich damit gewirkt zu haben, in ſo hoher und überzeugen⸗ 
der Weiſe bereitet, daß ich darin nur eine Aufforderung er⸗ 
kennen kann, wie ich damals begonnen habe, jetzt wohlgemuth 
fortzufahren. Der Zufall ſcheint mich in dieſem Vorhaben 
beſtärken, das Glück ſchon vornhinein mich belohnen zu wol⸗ 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


len: der erſte mir eingeſendet werdende Katalog iſt der eines 


jungen, vielſeitig tüchtigen Mannes, deſſen Katalog ich im 
Frühling nicht mehr beſprechen konnte. 

Ich halte es nicht für überflüffig, wiederholt hier zu bes 
merken, daß es mir dabei nicht im Mindeſten einfallen kann, 
meine Zeit, meine Arbeitsluſt und meine frohe Laune an 
fruchtloſe und widerwärtige Recenſionen der Kataloge zu vers 
geuden, welchen Hochgenuß ich gern andern Federn überlaſſe, 
ſondern daß ich nichts erſtrebe, als zum Verſtändniß der Ka⸗ 
taloge bei den vielerlei Abſtufungen von Gartenfreunden mein 
Scherflein beizutragen, darauf aufmerkſam zu machen, einige 
Liebe und Rückſicht dafür zu gewinnen. | Ä 

Su Frhr. v. B. 


1) Satalog von F. C. Heinemann in Erfurt. 


Anderthalb Bogen in einem Rieſenformate, noch groͤßer als das 
gewöhnliche Erfurtiſche Katalogformat, fo daß man beinahe verlegen 
wird, einen Tiſch zu finden, groß genug, ein ſolches Berzeichniß darauf 
auszubreiten, jedenfalls fo unbequem zum Eefen und Handhaben, als 
man es nur feinem Feinde wuͤnſchen kann. Dieſe Art der Katalog- 
druckerei iſt eine Unſitte, unbegreiflich von gebildeten und verſtändigen 
Männern und wahrhaft belaͤſtigend für jeden, der mehrere Kataloge 
durchzugehen genoͤthigt iſt. Warum wählen die Herren nicht ein 
bequemes Format in groß Octav, Quart, womit Jedermann ſich be⸗ 
freunden kann? Macht es doch ſonſt Jeder, der gern geleſen fein 
will, feinen keſern fo bequem und anlockend wie moglich! 

Die ganze erſte und die halbe zweite Seite dieſes an ſich fo bedeu⸗ 
tenden und intereſſanten Katalogs umfaſſen die Saͤmereien fuͤr den 
Kuͤchengarten in reichſter Auswahl, geſchmuͤckt mit vielen der 
neueſten und beſten Dinge, weiche unſere ruͤhrige Zeit in den letzten 
Jahren gebracht hat. Außer dem üblichen Reichthume in den ges 
ſchaͤtzteſten Kohl⸗, Wurzel- und Rüben⸗ Samen, eine ungemeine 
Auswahl in den Gebieten der Salate, Rettige, Kuͤchenkraͤuter, Spi⸗ 
nate, Gurken, Melonen, Kürbis, Erbſen, Bohnen, mit einem inhalt⸗ 
ſchweren Anhange von oͤkonomiſchen Saͤmereien und Graͤſern für alle 
Beduͤrfniſſe. 

Ihnen folgen anderthalb Seiten Samen von Sommerblumen 
ſo mannichfaltig und reich, daß gewiß kein Geſchmack und keine Laune 
dieſes Verzeichniß unbefriedigt aus der Hand legen wird, da in allen 
Gebieten das Intereſſanteſte und Neueſte hier prangt. 

Das Berzeichniß don Samen der perennitenden Gewächſe 
fällt eine ganze Seite mit gleichem Reichthum an Neuigkeiten. 

Ihnen ſchließen ſich die Topfgewaͤchs⸗Samen fuͤr Kalt haus 
und waͤrmere Standorte an, 300 Nummern. Ferner Samen von 
Zierbäumen und Sträuchen, beinahe 200 Nummern, über 
100 Sorten Blumenzwiebeln und Knollen, 39 Sorten der 
koͤſtiichſten Erdbeeren, 45 Sorten der neueſten engliſchen & tachel⸗ 
beeren, die edelſten Himbeeren und Johannisbeeren. 

Wir ſehen hieraus, daß Herrn H. junge Anſtalt den reichſten der 
älteren Gärtnereien würdig zur Seite ſteht und zu den ſchoͤnſten 
Hoffnungen berechtigt. Sein Katalog iſt allen Garten⸗ und Blumen⸗ 
freunden beſtens zu empfehlen. | 


Anzeige. 
Mehrere junge tuͤchtige Gartengehuͤlfen wuͤnſchen in ihrer Branche 
angeſtellt zu ſein, und wollen darauf Reflectirende das Naͤhere in der 
Expedition dieſer Zeitung entgegen nehmen. 


In Commiſſion der Müller ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Das Vorkeimen der Samen von Stein: und 


Kern : Obft. 

Das Vorkeimen der Samen von Obſtbaͤumen beſonders 
der Stein⸗Obſtfrüchte, wird von den erfahrenften Baumgärts 
nern für eines der wichtigſten Hülfsmittel zur Einrichtung 
und Unterhaltung einer guten Obſtbaumſchule gehalten, und 
dies mit Recht. Viele Samen find fo hart, daß fie, auf 
die gewöhnliche Weiſe dem Boden übergeben, erſt ſehr 
ſpät im Frühjahre keimen; andere verlieren während des 
Winters ihre Keimfähigkeit, weil eine Zerſetzung des darin 
enthaltenen Oeles vor ſich geht, oder ſie ſonſt verderben, 
wenn ſie nicht vor Winter in die Erde kommen; ſie ſind 
aber gleich manchen andern im Freien den Angriffen der 
Mäufe fo ausgeſetzt, daß oft die ganze Saat verloren geht. 
Durch das Vorkeimen aber wird mit geringer Muͤhe ſtets 
ein ſicherer Erfolg erzielt. 

Die Franzoſen, von denen die Verbeſſerung, wo nicht 
erfunden worden, doch am meiſten in Ausübung gebracht 
wird, nennen die Einrichtung zum Vorkeimen — die Stra⸗ 
tification, d. h. Schichtung, weil die Samen ſchichtenweiſe 
zum Keimen eingelegt werden. 

In der Regel läßt man folgende Samen vorkeimen: Man⸗ 

deln jeder Art, Pfirſiche, Aprikoſen, Pflaumen und Zwetſchen, 
Kirſchen, edle Kaſtanien, Wallnüſſe, Haſelnüſſe, Cornelius⸗ 
kirſchen. 
Seltener ſchichtet man Kern⸗Obſt zum Keimen ein, 
weil die Herbſtſaaten ſelten fehlſchlagen, wenn es nicht zu 
viel Maͤuſe gibt, und auch die Frühjahrsſaaten noch anzu⸗ 
wenden ſind. Die Stratification oder das Vorkeimen, wie 
ich es lieber nennen will, geſchieht im Herbſt auf folgende 
Weiſe: Man bedeckt den Boden eines beliebigen Gefäßes, 
z. B. Kiſten, Körbe, Töpfe ꝛc. mit einer Schicht feuchten 
Sandes oder ſehr feiner ſandiger Erde; darauf legt man 
eine Schicht Samen, dann wieder un: und fo fort bis 
das Gefäß voll if. 

Die Samen können zwar dicht legen, jedoch ſo, daß 


Sand dazwiſchen liegt. Die ſo angefüllten Gefäße werden 
VIII. Jahrgang. 
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in einen Keller oder ſonſt an einen froſtfreien aber nicht ge⸗ 
heizten und trockenen Ort geſtellt, oder auch einige Fuß tief 
vor einer ſonnigen Mauer in die Erde gegraben. Im letz⸗ 
tern Falle darf der Ort nicht naß und tief liegen. Man 
kann auch die Samen ohne Gefäß in kleine Gruben an einer 
warmen trockenen Stelle des Gartens auf die angegebene 
Art einſchichten. Nur dürfen es nicht ſolche ſein, wonach 
die Mäuſe gehen, und es muß die Stelle mit Streu gegen 
den Froſt geſichert werden, damit das Keimen ungeſtört vor 
ſich gehe. 

Ende Februar oder Anfang März müffen die eingeſchich⸗ 
teten Samen unterſucht werden. Zeigt ſich noch keine Spur 
vom Keimen, ſo befeuchtet man den Samen ein wenig oder 
ſtellt die Schichtungsgefäße an einen feuchten Ort, damit der 
Sand Feuchtigkeit anziehe und die Vegetation erregt werde. 
Sind Ende März die Samen noch ſehr weit zurück, fo iſt es 
gut, das Keimen zu beſchleunigen, indem man die Gefaͤße 
warm und feucht ſtellt. Dazu eignen ſich am beſten ein 
warmes Miſtbeet, woraus der Dunſt entwichen iſt, oder ein 
warmer Stall. In geheizten Räumen (außer in Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern) iſt das Beſchleunigen des Keimens nicht rathſam. 
Man ſei jedoch dabei jedenfalls vorſichtig und treibe die 
Samen nicht heftig, denn vor Mitte oder Ende April brau⸗ 
chen die Keime nicht herauszubrechen. Aus dieſem Grunde 
darf auch der Aufbewahrungs-Ort im Winter nicht zu warm 
fein, denn die zu früh gekeimten Samen würden nur ver⸗ 
derben. 

Ende April werden die gekeimten Samen vorſichig aus 
den Sandſchichten genommen, und ausgefäet oder vielmehr 
gepflanzt. Die dazu beſtimmten Beete müſſen ſehr ſorgfältig 
gegraben ſein und guten nahrhaften Boden haben, damit die 
zarten Keime ſogleich eindringen und fräftig wachſen konnen. 
Man macht auf dem Anzuchtsbeete kleine Furchen oder Grä⸗ 
ben von verſchiedenen Tiefen, je nachdem die Samen groß 
oder Hein find. Für große Samen, z. B. Wallnüffe, Haſel⸗ 
nüſſe, Mandeln, Aprikoſen, Pfirſiche, Kaſtanien ꝛc. macht 
man am beſten ein verhaͤltnißmaͤßiges Loch mit der Hand, 


oder mit dem Pflanzholze, weil fie 6 — 8 Zoll weit von eins 
ander gelegt werden, indem fie auf fettem Boden ſchon im 
erſten Jahre bedeutend groß werden. Die Steine der Pflau⸗ 
men und Kirſchen kann man auch dünn auf die Beete ſtreuen 
und mit Erde bedecken; doch iſt es auch hier beſſer, ſie ein⸗ 
zeln in gleicher Entfernung von 2 — 3 Zoll in die Gräben 
zu legen. 

Die gekeimten Samen müſſen fo viel als möglich ge: 
rade geſtellt werden, damit die Wurzel ſenkrecht nach unten, 
und die Cotyledonen oder Samenlappen nach oben ſtehen. 
Dies bewerkſtelligt man am leichteſten dadurch, daß man mit 
dem Finger oder Rechen mit weitſtehenden kurzen Zinken, 
eine kleine Vertiefung in die Furche drückt, in welche der ge: 
keimte Samen geſetzt wird. Die ausgelegten Samen werden 
ganz vollkommen mit feiner Erde bedeckt und bei trockener 
Witterung begoſſen. Das Bedecken muß vorſichtig geſchehen, 
damit die Samen nicht aus ihrer Stellung verrückt, oder 
Keime abgebrochen werden. 

Läßt man Kerne von Aepfeln und Birnen ele ſo 
werden dieſe ſtets gegen Maͤuſe geſichert (was beſonders in 
Jahren, wo es nicht viel Obſt gegeben hat, wünſchenswerth 
iſt) und keimen um mehrere Wochen früher, als wenn ſie 
erſt im Frühjahre gefüct werden. Da fie aber, beſonders 
in warmen Kellern, frühzeitig keimen, ſo iſt es nöthig, ſie 
bald auszulegen, ehe Wurzel und Stämmchen lang und deß⸗ 
halb untauglich werden. 

Die ausgelegten Samen zeigen ſich ſchon nach einigen 
Tagen über der Erde. Die Samenbeete werden ganz wie 
andere behandelt, nämlich von Unkraut rein gehalten, bei 
anhaltender Trockenheit begoſſen und im Spätſommer einmal 
vorſichtig behackt, was hier beſſer auszuführen iſt, als bei 
den auf die gewöhnliche Weiſe beſtellten Samenbeeten, weil 
die jungen Pflanzen weitläufig und in regelmäßigen Entfer⸗ 
nungen ftehen. 

Im darauf folgenden Frühjahre werden die Sämlinge in 
die Baumſchule verpflanzt. Wenn ſie auf gutem Boden ge⸗ 
gewachſen find, fo werden viele darunter ſchon hinreichend 
ſtark ſein, um copulirt oder im Sommer oculirt werden zu 
konnen.“) 


Das Wunder der vier Jahreszeiten. 

Unter dieſem ziemlich pompöſen und zugleich myſteriöſen 
Titel verkünden franzöſiſche Gärtner in ihren neueſten Kata⸗ 
logen nicht mehr und nicht weniger als eine vom Früh⸗ 
ling bis tief in den Herbſt hinein blühende und 


) Das alte, von ſo Vielen gehaͤtſchelte Vorurtheil, daß Baumſchulen 
mit ſchlechtem Boden denen mit gutem Boden vorzuziehen 
ſeien, weil daraus entnommene Baͤume dann im beſſeren Boden 
um ſo ſicherer und ſchoͤner fortkommen ſollen, erſcheint auch hier⸗ 
bei in feiner Bloͤße und Richtigkeit. Es iſt überhaupt zu natur⸗ 
widrig und ſinnlos, um 1849 noch einer ausfuͤhrlichen Wider⸗ 
legung zu beduͤrfen. Anm. d. Herausg. 


Früchte tragende Himbeerſorte edelſter Abſtammung 
und edelſter Natur. 

Der Stock iſt ſehr raſch⸗ und ſtarkwüchſig, vielſtengelig; 
die Früchte erſcheinen ſehr zahlreich, groß, mehr zur runden 
als zur ſpitzen Form ſich neigend, ſüß, ſaftig, von köſtlichem 
Aroma. Dieſe Angaben von Kennern (ich ſelbſt habe nicht 
mehr davon geſehen als einen reichwüchſigen Stock im 
Topfe) ſcheinen ſehr triftige Beſtätigung darin zu finden, daß 
es ein Sämling von der vottrefflichen Falſtoff⸗Him⸗ 
beere iſt, deren Vorzüge jährlich mehr Anerkennung finden 
und deren Verbreitung in Deutſchland noch bei weitem nicht 
groß genug iſt. 

Demnach glauben wir, zu einer Empfehlung obigen Wun⸗ 
ders der Jahreszeiten an alle Gartenfreunde berechtigt 
zu ſein, um ſo mehr, da Niemand mehr nöthig hat, dieſe 
Himbeere fernher und mit bedeutenden Koſten aus Frankreich 
kommen zu laſſen, indem der Kunft und Handelsgärtner, 
Herr H. Schwabe in Weimar, im naͤchſten Frühjahr jeden 
deßfallſigen Wunſch zu befriedigen in den Stand geſetzt iſt. 

Courage! Sind ſchöne Blumen ſtets willkommen, ſo 
find es edle Früchte doppelt, beſonders wenn fie, gleich dieſer 
Himbeere keine beſondere Pflege und Cultur bedingen, durch 
Blüthen und Früchte die ganze ſchöne Jahreszeit hindurch 
dem Garten zugleich zu einer Zierde gereichen. | 

Frhr. v. B. 


„Beſte“ und „Gernsbacher beſte“ Birne. 

Ein wackerer preußiſcher Landwehrmann rechnete mir die 
Ergebniſſe des diesjährigen Feldzugs in Baden vor und 
nannte als die erfreulichſten davon die Bekanntſchaft mit 
zwei vortrefflichen Frühbirnenſorten, welche unter obigen Nas 
men in Karlsruhe und dem ganzen badiſchen Unterlande all⸗ 
bekannt ſind und dort in jedem Bauerngehege mehrfältig vor⸗ 
kommen. Die ſogenannte „beſte Birne“ heißt bei den Wur⸗ 
tembergern „Eier⸗Birne“ wegen ihrer regelmäßigen Hühner⸗ 
Eierform und iſt auch unſtreitig die beſte aller Frühbirnen. 
Die andere gehört wahrſcheinlich zu der Gattung der Mus⸗ 
katellerbirnen, iſt äußerſt ſaftig und gewuͤrzhaft, dunkelgrün 
mit braunen Flecken und Backen, hat bisweilen Steinchen 
und erſcheint in ungeheurer Menge an den Baͤumen des 
Murg ⸗ und Oosthals. Der wackere Preuße hat zu feiner 
Verwunderung beide Sorten in ganz Norddeutſchland noch 
nirgends gefunden, und will auch in Thüringen und Sach⸗ 
ſen keine geſehen haben. Aber ſo viel wir wiſſen, kann die 
Landesbaumſchule auf Marienhöhe bei Weimar, 
wenigſtens mit der „Beſte“ oder Eier⸗Birne dienen. 
Beide Birnſorten find in der That ſehr zu empfehlen und 
da, wo man ſie noch nicht kennt, immerhin auch neu, was 
leider in der Welt oft mehr galt und jetzt noch gilt — als 
die Bezeichnung „gut.“ 


Nefultat der Mainzer Ausſtellung vom Sep: 
tember 1849. 

Bei dieſer Ausſtellung bewährte ſich der ſteigende Ruhm der rhei⸗ 
niſchen Gaͤrtnerei und der zahlreichen Gartenfreunde abermals auf das 
Glaͤnzendſte. Alle Einrichtungen und Ausſtattungen waren des Gar: 
tenbau⸗Vereins wuͤrdig, das Geſchaͤft der Preisrichter wurde mit einer 
Ruhe, Beſonnenheit und Unpartheilichkeit verwaltet, welche allen aͤhn⸗ 
lichen Vereinen zum Muſter dienen koͤnren. Das Publikum betheiligte 
ſich ſehr zahlreich und lebhaft, wie uͤberall, wo es den Ernſt einer 
Sache, einen wuͤrdigen Zweck und eine ehrenwerthe Haltung der Be⸗ 
amteten erkennt. Leider fehlt uns der Raum zu einer ausführlichen 
Beſprechung, wir müffen uns daher mit Darlegung des Reſultates 
der Preis⸗Ertheilung begnuͤgen. 

Folgende Preiſe wurden vertheilt: a 

1) Eine große ſilberne Medaille, für die fchönften und beſtcultivir⸗ 
ten Kerbelruͤben der Gruppe Nr. 27. des Herrn Joh. Becker XIV. 
in Gonſenheim, das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe 
Nr. 45. des Herrn C. Krüger in Lübbenau in Schleſien zugetheilt 
wurde. 

2) Eine große ſilberne Medaille fuͤr die ſchoͤnſte und reichhaltigſte 
Sammlung von Kohlarten der Gruppe Nr. 23. des Herrn Jakob 
Brodbecker in Mombach. Fuͤr Rothkraut, Butterkraut, Weiß⸗ 
kraut, Zuckerhutwirſing, grüner Winterkohl, Ulmer Kohlrabi, das 
Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 26. des Herrn 
Franz Becker VI. in Gonſenheim. Fuͤr Wirſing, Blumenkohl, 
Rothkraut, Wiener Kohlrabi, Weißkraut, Winterkohl, Kohlrabi, 
Sproſſen⸗Kohl. Der Preis wurde der Gruppe Nr. 23. zuerkannt, 
obgleich die aufgeſtellten Exemplare nicht in ſo großer Anzahl, wie 
in der Gruppe Nr. 26., ſich vorfanden, dafuͤr viel beſſer cultivirt ſind. 

3) Eine große ſilberne Medaille für die ſchoͤnſten und beſtcultivir⸗ 
ten Borthfelder Rüben, ſowie das Acceſſit zu dieſem Preis, eine kleine 
flderne Medaille, konnten wegen Mangel an Concurrenz nicht aus⸗ 
gegeben werden. 

4) Eine große ſilberne Medaille für die ſchoͤnſten und beftcultivirs 
ten Oxalis esculenta der Gruppe Nr. 43. des Hrn. Frhrn. v. Jetzer 
in Mainz. Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe 
Nr. 45. des Herrn C. Krüger in Lübbenau. 

6) Eine große ſilberne Medaille für die ſchoͤnſten und beſtcultivir⸗ 
ten Spätpflüderbfen der Gruppe Nr. 94. des Hrn. Joſ. Schmidt 
in Kiderich. Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe 
Nr. 42. des Herrn Clemens Lauteren in Mainz. 

6) Eine große ſilberne Medaille fuͤr die reichhaltigſte Sammlung 
der beſten und neueſten Bohnenſorten der Gruppe Nr. 36, in 19 Ars 
ten, der Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt. Das Ac⸗ 
ceſſit, eine kleine filberne Medaille, der Gruppe Nr. 41. in 16 Arten, 
des Herrn Jakob Schier in Mombach. 

7) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung von Salatſorten der Gruppe Nr. 25. in 10 ausgezeich⸗ 
neten Arten, des Herrn Georg Braun in Alzey. Das Acceſſit, 
eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 24. in 5 Arten, des 
Herrn Johann Becker XV. in Gonſenheim. 

8) Eine große filberne Medaille für diejenigen Gemuͤſe⸗Arten, 
welche hier neu eingeführt und zur Cultur im Freien ſich eignen, fo 
wie das Acceſſit zu dieſem Preis, eine kleine ſilberne Medaille, konn⸗ 
ten wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgegeben werden. 

9) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltig ſten 
Sammlung von Aepfeln (Tafel⸗Obſt), der Sammlung Nr. 12. in 70 
Sorten, des Herrn Regierungsrath v. Trapp in Wiesbaden. Das 
Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Sammlung Nr. 9. in 50 
Sorten, des Herrn Friedr. Werner in Gaubiſchofsheim. 

(Schluß ſolgt.) 


Die Kataloge der Thüringiſchen Gärtner für 
den Herbſt 1840 und den Frühling 1830. 


2) Katalog von Barrenſtein & Schnicke 
in Greußen. 

Dieſe junge, auf dem Gebiete des Nuͤtzlichen ſich eben ſo lebhaft 
wie auf dem des Schönen ſich bewegende Horticultur⸗Anſtalt ſucht 
in ihrem diesjaͤhrigen Kataloge ausnehmend zu intereſſiren, nicht etwa 
durch einen unuͤberſchwenglichen Reichthum an Sorten und Namen, 
ſondern durch eine ſinnige Auswahl bei der großen Mannichfaltigkeit 
ihrer Culturen. Wir haben es hier nicht mit Saͤmereien zu thun, 
ſondern lediglich mit Pflanzen. 

Der Katalog beginnt mit einem Regifter von 218 Lepfelſorten, 
zweckmaͤßig geſchieden unter Tafel⸗ und zu andern oͤkonomiſchen Zwecken 
dienende Aepfel, in beiden Klaſſen manche der beſten und allerneueſten 
Erſcheinungen enthaltend. Nun kommen 186 Birnſorten, darunter 
manche der merkwuͤrdigſten Wunder der modernen franzoͤſiſchen und 
belgiſchen Ob ſtcultur, hoch⸗ oder niederſtaͤmmig erzogen. Das Reich 
der Pflaumen iſt durch 40 Sorten edelſter Art vertreten. Die 
Aprikoſen erſcheinen in 22, die Pfirſichen in 31 der auserleſen⸗ 
ſten Sorten. Die Weinreben beſchraͤnken ſich auf 36 europaͤiſche, 
9 amerikaniſche Sorten, wovon die letzteren eigenthuͤmlich in ihren 
Eigenſchaften, wohl nur wenigen Gartenfreunden bekannt ſein duͤrf⸗ 
ten. Die herrlichſten engliſchen Stachelbeeren ſchließen ſich in 59 
Sorten an, die beften und neueſten Erdbeeren in 33 Sorten; bier⸗ 
auf eine hoͤchſt intereſſante Auswahl verſchiedener der edelſten neues 
ſten Obſt⸗Arten. Den Beſchluß dieſer Abtheilung machen mehrere 
der geſchaͤtzteſten Arten von Spargeln und die hoffnungsreiche, in 
ihrer Bedeutung der Kartoffel aͤhnliche, hier Ulmeus, ſonſt Ullucus 
tuberosus genannte Neuigkeit, womit Verſuche anzuſtellen jeder ver⸗ 
nuͤnftige Oekonom ſich veranlaßt fühlen wird, und jeder Gartenfreund 
Reiz genug ſinden duͤrfte. 

Die zweite Abtheilung eröffnen 762 Sorten ausdauernder Zier⸗ 
baͤume und Straͤucher, wobei alle denkbaren Gartens und Park⸗ 
bebürfniffe auf das ſinnigſte beruͤckſichtigt find, alle Wuͤnſche und 
Launen Befriedigung finden konnen. Hierauf eine reiche Auswahl 
junger Baum: und Strauchpflanzen für Anlagen, Hecken, 
Wald und Baumſchulen; dann ein impoſantes Verzeichniß der fuͤr 
Parke und Ziergarten taglich intereſſanter werdenden Coniferen 
oder Nadelhoͤlzer in 160 Sorten, empfehlenswerth durch die Aus⸗ 
wahl der Arten, wie durch die von Kennern ſehr geruͤhmte Geſund⸗ 
heit und Schoͤnheit der Pflanzen. 

Die dritte Abtheilung beginnt mit dem Rieſengeſchlechte der Ro⸗ 
fen und enthält über 220 Sorten Topfroſen (Bengal⸗, Thee⸗, Mos 
ſchus⸗, Lawrence⸗, Bracteaten⸗, Multifloren⸗ u. Bourbonroſen) mit 
großer Sachkenntniß ausgewaͤhlt und nach den Farben genuͤgend be⸗ 
ſchrieben. Unter den Landroſen zählen wir 112 der edelſten remon⸗ 
tirenden Hybriden, 24 Sorten der merkwuͤrdigen Portlands⸗ 
roſen, 11 ausgeſuchte Centifolien, 34 der ſchoͤnſten Moos ro⸗ 
fen, 9 Sorten Damascener, eine wahre Elite von 25 Provin⸗ 
zial⸗ und Provins⸗Roſen, 4 Sorten Baſtard⸗Alpenroſen, 
4 Sorten Capreolato oder Ay res hire-Roſen, 6 Arten und Bas 
rietaͤten von R. sulphurea. Seit ihrem Beginn hat ſich dieſe junge 
Anſtalt durch beſondere Geſundheit und Schoͤnheit der veredelten wie 
der wurzelechten Roſen, ſo wie durch Wahrheit in Angabe der Sor⸗ 
ten ruͤhmlich hervorgethan und verdient daher freundlichſte Beruͤck⸗ 
ſichtigung der Roſenfreunde. 

Eine fernere Abtheilung bilden 278 Sorten Stauden mit einem 
Anhange von 100 Sorten Topfnelken und mehr als 40 benann⸗ 
ten Sorten der neuen, mit Recht fo beliebten immerblähenden 
oder romontirenden Nelken, welche auf dem Wege ihrer blu⸗ 
miſtiſchen Vervollkommnung ſo luſtig fortſchreiten. Dann erſcheinen 


über 300 Arten Gewächshauspflangen. Den Schluß dieſes in: 
tereffanten Katalogs machen Namens -⸗Verzeichniſſe einiger der Lieb: 
lingsgeſchlechter von Zierpflanzen, wie Camellien, Fuchſien, Petunien, 
Verbenen ꝛc. 

Wo alle Verhältniffe es unmöglich machen, allumfaſſende Kata: 
ioge, wie Van Houtt e, Simon Louis ꝛc., zu bieten, da koͤn⸗ 
nen nur ein gehoͤriges Gleichmaß, Geſchmack und ein beharrlich ⸗ 
ſyſtematiſches Fortſchreiten die Kataloge intereſſant machen, die Kennt⸗ 
niſſe und die ſinnige Thaͤtigkeit des Gärtners beurkunden, und dies 
iſt auf hoͤchſt erfreuliche Weile bei den Katalogen der Hrn. Barren: 
ſtein und Schnicke der Fall. 


Anzeigen. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
v. Biedenfeld's neueſtes 


Garten: Jahrbuch, 


nach le bon Jardinier und den beſten und neueſten an⸗ 
dern Quellen. Für Zier-, Landſchafts⸗, Küchen: und Arz⸗ 
neigärtnerei. Fortgeſetzt von J. A. F. Schmidt, (Diacon. 
u. Adjunct. zu Ilmenau) Verf. des angehenden Botanikers, 
des kleinen Haus- und des Treib- und Frühgärtners ꝛc. — 
Zweites Ergänzungsheft, enthaltend die neuern Entdeckungen, 
Fortſchritte und Erweiterungen des Gartenweſens von Mi⸗ 
chaelis 1847 bis dahin 1848. Größtes Lexicon⸗Octav. Wei⸗ 
mar, Voigt. Geh. / W oder 1 fl. 30 kr. 

Nach den bisher eingegangenen Nachfragen nach dieſem zweiten 
Ergaͤnzungshefte zu urtheilen, wird ſolches von vielen Gartenfreunden 
mit Sehnſucht erwartet und hiernach ſcheint die dem Unternehmen zu 
Grunde liegende Idee großen Anklang zu finden, nach welcher jeder 
Gartenfreund fuͤr eine ſehr geringe Ausgabe durch dieſe Jahresbe⸗ 
richte, die ſich genau an einander anſchließen, ſtets gleichen Schritt 
mit den Fortſchritten des Gartenbaues und der Blumiſtik halten und 
ſich fortwaͤhrend in Kenntniß der neueſten durch Frankreich, Belgien, 
England, Deutſchland ꝛc. neu eingefuͤhrten Gewaͤchſe erhalten kann. 
Das Stammwerk nebſt erſtem Ergänzungsheft kann noch durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden. (Wird jährlich fortgeſetzt.) 


J. A. F. Schmidt (Diacon. und Adjunct. zu Ilmenau) 
der kleine Ä 


Sausgärtner, 


oder kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen ſowohl im 
Hausgärtchen, als vor den Fenſtern und in Zimmern zu zie— 
hen. Eine gedrängte, aber möglichſt vollſtändige Ueberſicht 
aller bei der Gärtnerei nöthigen Vorkenntniſſe, Arbeiten und 
Vortheile. Nebſt Belehrung über das Anlegen der Erdkäſten 
und Glashäuſer vor den Fenſtern, über das Durchwintern, 
die Erziehung aus Samen, das Abſenken, Veredeln, Umſetzen 
und Beſchneiden der Gewächſe; auch über Vertilgung ſchäd— 
licher Inſekten, über Behandlung der Obſt⸗ Orangerie, über 
das Anlegen der Kartoffel- und Champignonsbeete in Kel- 
lern, über die Erziehung eines Salats im Winter, Erzeu— 
gung grünender Vaſen, das Treiben der Zwiebelgewächſe im 
Waſſer u. dgl. m., fo wie auch mit einem vollſtändigen Gar: 
ten kalender, der die Pflege von mehr als 1800 Pflanzen- 
arten enthält; und mit den nöthigen Regiſtern. Mit 10 er⸗ 
läuterten Abbildungen. Sechste ſehr verb. und verm. Aufl. 
12. eleg. geheftet / Re. ed. 1 fl. 12 kr. rh. od. 1 fl. Cv.⸗M. 

Der reißende Abſatz von fuͤnf ſehr ſtarken Auflagen, ſo wie die 
zahlreichen überaus ruͤhmenden Recenſionen dieſes beliebten Buͤchleins, 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


empfehlen es, ohne Zuthun des Verlegers, von ſelbſt. Statt, wie wir 
konnten, mehrere Seiten des ihm von den Kritikern geſpendeten Lo⸗ 
bes abdrucken zu laſſen, begnuͤgen wir uns, nur einige Worte aus 
Beck's Repertorium II. 4. mitzutheilen: „Wir haben abſichtlich 
den langen Titel ganz mitgetheilt, um mit wenigen Worten 
verſichern zu können, daß der Inhalt demſelben vollkommen 
entſpricht, was nur bei wenigen Werken dieſer Art der Fall 
iſt. Es kann dieſes Büchlein allen Garten-, beſonders Blu⸗ 
menfreunden, mit voller Ueberzeugung empfohlen werden.“ 
Im Intereſſe der Kaͤufer machen wir aber darauf aufmerkſam, daß man 
obige Schrift nicht verwechſeln wolle mit der bei Baſſe in Quedlin⸗ 
burg erſchienenen: „E. Osc. Schmidt's u. Herzog's populärer 
Gartenfreund.“ 


| Schmidt, J. A. F., der angehende 
Botaniker, 


oder kurze, leichtfaßliche Anleitung, die Pflanzen kennen u. 
beſtimmen zu lernen. Eine gedrängte Ueberſicht der botani⸗ 
ſchen Grundſätze und Terminologie, der Pflanzenanatomie 
und Phyſiologie u. der künſtlichen und natürlichen Pflanzen⸗ 
ſyſteme von Linné, Juſſſeu u. Reichenbach, nebſt einer ana⸗ 
lytiſchen Methode, die Pflanzengattungen zu beſtimmen und 
einer Anweiſung zum Anlegen eines Herbariums. Für die 
reifere Jugend überhaupt u. für angehende Mediziner, Phar⸗ 
maceuten, Forſtmänner, Oekonomen, Gärtner u. Techniker 
insbeſondere. Vierte verb. und vermehrte Aufl. Mit 36 
lith. Tafeln und dem Portrait Linné's. 12. In elegant. 
umſchlag geheftet. 1½ . oder 2 fl. 24 kr. rhein. od. 2 fl. 
Conv.⸗ Münze. | 

Mehr als ein Dutzend ganz überaus ruͤhmlicher Recenſionen in 
den Literaturzeitungen und botaniſchen Journalen, ferner die Einfuͤh⸗ 
rung in viele Lehr⸗Anſtalten (z. B. bei dem Realgymnaſium zu Go— 
tha u. a. m.); — beſonders aber der ſchnelle Abſatz von drei ſtarken 
Auflagen empfehlen dieſes treffliche Werkchen ſelbſtredend. Nur duͤrfen 
wir nicht unerwaͤhnt laſſen, daß der verdiente Herr Verf. Alles aufs 
geboten hat, durch forgfältige Nachtraͤge, Vermehrungen und Verbeſ— 
ſerungen den Werth deſſelben in dieſer neuen Auflage zu erhoͤhen, 
wobei er auch die neu gewonnenen Anſichten eines Schleiden, 
Endlicher u. A. uͤber den Bau und das Leben der Pflanzen ſorg— 
faltig beruͤckſichtigt hat. Dieſe neue Auflage unterſcheidet ſich von 
der fruͤhern auch noch ganz beſonders durch ein ſehr freundliches 
Aeußere, namentlich durch ihre ſchoͤne Aus ſtattung in Druck u. Papier. 
Die 36 Tafeln find diesmal vorzuͤglich ſauber und ſchoͤn lithographirt. 


Handels : Notizen. 
Neue Himbeere: Wunder der 4 Jahreszeiten. 

Dieſe neue Sorte haben die Herren Gebr. Simon-Louis in 
Metz aus den Samen der Falſtoff-Himbeere gewonnen und bemerken 
dabei, daß ſie unausgeſetzt bis Ende Oktober die wohlſchmeckendſten 
Früchte ſehr reichlich trägt. Sie koſtet dort 5 Franken, ich habe 
eine Parthie ſehr ſtarker Pflanzen kommen laſſen und kann ſolche mit 
1 9. 20 Hr pr. Stück von jetzt an abgeben. 

Friedrich Ad. Haage jun. 


Objt: Orangerie, aus den vorzuͤglichſten Aepfel, Birnen, Kit: 
ſchen⸗ und Pflaumenſorten beſtehend und zur Topfcultur geeignet, 
ſchoͤn gezogene Bäumchen a St. 5—6 Sr; fo wie auch die neueften 
und praͤchtigſten nieder- und hochſtämmigen Roſen mit beſonders 
ſtarker Krone empfehlen zum billigſten Preis die Handelsgaͤrtner 

Moschkowitz & Siegling in Erfurt. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Ein Wort über die Moosroſen. 

Seitdem, vor noch nicht vielen Jahren, die Zahl der 
neuen Moosroſen plötzlich ungemein anzuwachſen begann und 
bald das zweite Hundert beinahe erreichte, mehren ſich bei 
den Roſenfreunden Deutſchlands in gleichem Verhäͤltniſſe die 
Klagen über die ſchlechte Qualität einer großen Menge ſol⸗ 
cher Moos roſen⸗ Varietäten und Hybriden, Beſchwerden ge: 
radezu über Prellerei und Betrug der Handelsgaͤrtner. Weil 
meine Liebe für das Geſchlecht der Roſen bekannt genug zu 
ſein ſcheint, ſo beehrt man auch mich vorzugsweiſe mit all⸗ 
gemeinen und ſpeciellen Anträgen und Geſuchen, öffentlich 
gegen ſolche Prellerei aufzutreten. Wollte ich allen ſolchen 
Anträgen Gehör geben, fo würde jede Nummer unferer Zeits 
ſchriften Stoff zu Zank und Injurienklagen bieten. Solcher 
ſerneren, ganz fruchtloſen Beläſtigung vorzubeugen, halte ich 
eine vermittelnde Erklärung für Pflicht; um ſo mehr, da 
hierbei in der That nicht von Prellerei und Betrug von 
Seiten der Handeldgärtner die Rede fein kann, ſondern ge⸗ 
wöhnlich nur von einer mangelhaften Abſaſſung der Kataloge. 

Die große Zahl neuer Moosroſen verdanken wir bekannt⸗ 
lich der allmählich zur Wiſſenſchaft ſich ſteigernden Kunſt 
rationeller Ausſaaten und den täglich tieferen Einſichten in 
die Geheimniſſe der künſtlichen Befruchtung und Hybridation 
oder Verbaſterung. Erfahrung, Nachdenken und conſequente 
Beharrlichkeit haben die Roſenzüchter, namentlich die franzoͤ⸗ 
ſiſchen, bereits ſo weit gebracht, daß ſie mit ziemlicher Zuver⸗ 
ſicht auf eine gewiſſe Zahl von Moosroſen bei jeder dahin 
zielenden Ausſaat rechnen können. Aber die Sache iſt erſt 
noch in der Periode des Werdens, der Entwickelung; im 
Allgemeinen beſteht die Aufgabe noch nicht darin, bei ſolchen 
Ausſaaten Blumen erſten Ranges, moͤglichſt vollkommene 
Moosroſen zu erzielen, ſondern überhaupt nur neue Varie⸗ 
täten oder Hybriden, welche die unerläßlichen Eigenſchaften 
von Moosroſen beſitzen und jenen Bedingungen entſprechen, 
wovon bei wiederholten Ausſaaten und Verbaſterungen ſchoͤ⸗ 


nere und vollkommnere Roſen ſich erwarten laſſen. Eine 
VIII. Jahrgang. 


ſolche ſogleich bei der erſten Ausſaat zu erhalten, iſt ein 
Glück, und daher nichts Alltägliches, ſondern eine Seltenheit. 

Aber Forſchung und Erfahrung haben die unumſtößliche 
Lehre an die Hand gegeben, daß von wiederholten Ausſaa⸗ 
ten und Verbaſterungen mit Varietäten und Hybriden viel 
mehr und beſſere neue Erſcheinungen zu Tage kommen, als 
aus ſolchen Verſuchen mit ſtabileren Arten. 

Beobachtung und Erfahrung haben auch an die Hand 
gegeben, welche Eigenſchaften ein Sämling haben müffe, um 
von ihm eine edlere Nachkommenſchaft durch einfache Ausfaat 
oder Verbaſterung hoffen zu durfen und bei rationeller Be⸗ 
harrlichkeit gewiß zu erzielen. 

Dieſe beiden Erfahrungen und Lehren ſind es 
hauptſächlich, was die Zahl der Moos roſen in den 
Katalogen ſo ungemein vermehrt hat und noch 
täglich vermehrt. 

Der mit Roſen⸗Samenzucht ſich befchäftigende Gärtner 
wirft einen Moosroſenſaͤmling deßhalb, weil er keine voll⸗ 
kommene Moosroſe darſtellt, nur in dem Falle weg, wenn 
er daran zugleich keines jener Merkmale und keine jener Ei⸗ 
genſchaften entdeckt, welche eine veredelte Nachzucht gewärtis 
gen laſſen. Andern Falls behält er ſolche wohlweislich bei, 
vermehrt ſie ſogleich und nimmt ſie auch in ſein Verzeichniß 
der Neuigkeiten auf, weil jede ſolche Roſe für jeden Roſen⸗ 
Samenzüchter von einiger Bedeutung ſein kann. 

Aber er begnügt ſich nicht damit, den Namen und den 
Preis dieſer Neuigkeit kurzweg in ſein Verzeichniß zu ſetzen, 
und dadurch den Dilettanten häufig zu dem Glauben zu ver⸗ 
leiten, er beſtelle eine vollkommen ſchöne Moosroſe; ſondern 
er bemüht ſich redlichſt, eine genaue Beſchreibung der 
Eigenſchaften und Merkmale dieſer Roſe beizu— 
fügen, woraus jedermann untrüglich erkennen kann, ob die 
Roſe eine vollkommene oder nicht iſt, und woraus der Roſen⸗ 
zuͤchter augenblicklich erſieht, ob fie feinen ſpeciellen Züchtungs⸗ 
plänen förderlich ſein könne oder nicht. Fallen dabei auch 
hin und wieder kleine Mängel und Unrichtigkeiten vor, fo 
erwaͤge man die große Schwierigkeit der Beſchreibung von 
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Farben, Nuancen, Formen ꝛc. einer Pflanze, und meſſe nicht 
der Unredlichkeit bei, was gewöhnlich nur aus irriger Ans 
ſicht, aus Mangel an Uebung im Darſtellen und Beſchreiben 
entſtanden iſt. 

In dieſer Beziehung ſind die jährlichen Roſenkataloge 
eines Verdier, Vibert, Laffay, Noiſette, Cels, 
Modeſte, Guerin ꝛc. für jeden Roſenfreund von großer 
Bedeutung und ſollten vor der Beſtellung neuer Roſen regel⸗ 
mäßig zu Rathe gezogen werden, damit man nicht ſich ſelbſt 
täufche oder von feinem Vermittler unabſichtlich getäuſcht werde. 

Manche deutſche Handelsgärtner folgen nun auch mehr 
und mehr der löblichen Sitte, den Neuigkeiten eine möglichft 
wahre Beſchreibung beizufügen. Allein hierbei wäre vor 
Allem noch eine allgemeine Verſtändigung und Uebereinftim: 
mung in Betreff der Ausdrücke ſehr wünſchenswerth, da 
hierin noch häufig ſehr eigenthümlichen Anſichten gefolgt wird. 

Auf der andern Seite nöthigt die täglich wachſende Con⸗ 
currenz, ſo wie die Sucht nach Neuem den deutſchen Han⸗ 
delsgärtner häufig zum Ankaufe neuer Roſen, bevor dieſe in 
den großen Katalogen verzeichnet ſind, nach bloßen Empfeh⸗ 
lungen, Abonnementsliſten, Umlaufſchreiben c. Um einigen 
Gewinnes davon ſicher zu ſein, muß er ſie ſchleunigſt ver⸗ 
mehren, ohne durch eigene Anſicht der Blüthe von deren 
Werth oder Unwerth zuvor ſich ſelbſt überzeugen zu können. 
So verkauft er oft Mittelmäßiges, was er ſelbſt als Vorzüg⸗ 
liches angeſchafft und theuer bezahlt hat. 

Wir haben in Deutſchland keinen Jardin du Luxembourg 
für ſyſtematiſche Aufſtellung aller vorhandenen und neuen 
guten Roſen, ſo müſſen wir uns denn auf andere Weiſe 
zu behelfen ſuchen, fo gut es gehen will. Handelsgärtner 
und Roſenfreunde müſſen ſich in die jetzt noch unvermeidlichen 
Gebrechen und Leiden des deutſchen Roſenhandels ehrlich 
und freundlich theilen, denn beide ſeufzen gewiß mit gleichem 
Rechte. Frhr. v. B. 


An die Redaktion der Allgem. Thüringiſchen 
Gartenzeitung.*) 

ie . Was Sie mir von dem Unmuth mancher 
Scheier über Ihre Katalogberichte ſchreiben, glaube ich Alles 
ſehr gerne; denn es gibt einmal ſolche Großhänſe in allen 
Ständen, welche überall nur allein prangen und genannt 
ſein wollen, die am frohſten wären, wenn ſie ganz allein im 
Gartenweſen ſchalten und walten könnten, und allen Uebrigen 


*) Wir geben dieſen woͤrtlichen Auszug aus dem Schreiben eines 
grauen Gartenpraktikers dem wir all unſer Herzeleid ehrlich ge— 
klagt und deſſen Rath wir erbeten hatten, weil wir damit ge— 
wiſſermaßen unſer eigenes Glaubensbekenntniß wiederholen, daraus 
einige Zuverſicht ſſchoͤpfen und den Muth, auf der betretenen 
Bahn fortzuſchreiten. — Der Name des Briefſchreibers iſt üb: 
rigens ein mit Recht ſo allgemein verehrter, daß wir ihn mit 
einigem Stolz genannt haben wuͤrden, wenn Veroͤffentlichung 
ohne beſondere Erlaubniß ſich ziemte. 

a Anm. d. Herausg. 
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Geſetze vorſchreiben wollen. Aber kuͤmmern Sie ſich den 
Kuckuk um ſolche Maulhänſe und bleiben Sie bei dem Ger 
danken an die Katalogberichte, denn er iſt praktiſch, gründet 
ſich auf Menſchenkenntniß und lockt gewiß Manchen, der 
ſolches Zeug ſonſt bei Seite würfe, ſeine Naſe doch in den 
oder jenen Katalog zu ſtecken und zu einigem daraus Luſt 
zu bekommen. Ueberhaupt muß man, ſobald man eine Sache 
ehrlich und reiflich überdacht und nach allen Seiten überwo⸗ 
gen hat, von kleinen Nebenrückſichten dagegen ſich nicht ab⸗ 
halten laſſen. Kurzum: es bleibe dabei! 

.. . . . . Sie wiſſen, wie ſehr ich an der Botanik 
hänge und mit meiner Altmütterchenbrille nur wenig Anderes 
leſe, aber dennoch ſage ich Ihnen, daß Ihre Zeitung gerade 
durch Vermeidung der wiſſenſchaftlichen Erörterungen und 
Verwendung des ganzen Raumes auf praktiſche Dinge der 
Horticultur und der Handelsgärtnerei weſentlich nützlich iſt. 
Der botaniſchen Schriften, Abhandlungen und Zeitungen 
gibt es genug, an praktiſchen Zeitſchriften iſt ein Ueberfluß 
bis heute noch nicht zu verſpüren. Bleiben Sie alſo auch 
hierin Ihrem Programme und Ihrem Grundgedanken beharr⸗ 
lich und getreu. Die Zeit der vollen Anerkennung wird 
nicht ausbleiben, das Richtige bricht ſich langſam aber ſicher 
Bahn ..... Sie haben im Programme einen fogenanns 
ten Monatsgärtner verſprochen. Das war eine Ueber⸗ 
eilung, denn der Handelsgärtner bedarf deſſen nicht und der 
Gartenfreund kann ſolches Zeug an allen Straßenecken für 
2 Silbergroſchen ſich kaufen, alſo wäre es in Ihrer Zeitung 
pure Raumverſchwendung um ſo ärger, weil Sie in jedem 
Jahrgange daſſelbe wiederholen müßten, um allen Abonnenten 
gerecht zu werden, und das wäre geradezu Lumpenhandel 
zum Einſtampfen. Hat man ſich übereilt, ſo iſt es recht und 
vernünſtig, die Uebereilung ſich ſelbſt einzugeſtehen und danach 
zu handeln Eine Uebereilung war es eben 
falls von Ihrer Seite, auf thätigen Beiſtand mancher Gaͤrt— 
ner zu rechnen. Sie ſehen an mir ſelbſt, Ihrem wahren 
Freunde und warmen Verehrer aller Fortſchritte im Garten⸗ 
weſen, wie ſchwer es unſerer deutſchen Gewohnheit und 
Behaglichkeit wird, die Feder in die Hand zu nehmen 
und gleich den Gärtnern anderer Länder, den Karren ſelbſt 
mit fortſchieben zu helfen. Was Hänschen nicht lernt, lernt 
Hans all ſein Lebtage nicht! Alſo — die Laſt, die man 
auf ſeine Schultern genommen, immerhin hübſch muthig 
allein getragen, wenn auch alle Herren Zuſager und Ver— 
ſprecher nun hübſch gemächlich aus dem Wege gehen. Zum 
Glück iſt ja dieſe Laſt kein Kreuz und die Dinte wird Ihnen 
auch nicht einfrieren. Wer A gefagt hat, muß auch B fas 
gen und fofort bis zum Z, wobei freilich das A-B-C lügt, 
weil es in der That immer mehr als nur ein W enthält. 
Was thut's? Man verſchluckt die kleinen W wie Rhabar⸗ 
ber und über die großen ſpringt man hinweg, wofür würde 
denn ſonſt das Turnen gelehrt? .. ...... Manche der Cul⸗ 
turlehren der Franzoſen und Belgier ſind Ihnen für die 
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unbe 


Zeitung lieber, als manche der Engländer? Das iſt, mit 
Reſpekt zu melden, auch die Anſicht vieler praktiſchen und 
erfahrenen Männer. Die Engländer find Mordkerle, haben 
Kopf und Magen auf dem rechten Flecke, machen vieles ver⸗ 
nünftiger und beſſer als alle andern Leute, ſind aber häufig 
in ihren Mitteln und Zwecken fo verteufelt großartig nnd 
guineenluſtig, daß wir mit unſern Thalern und Groſchen die 
Naſe davon laſſen müſſen, wenn wir nicht Schliff backen 
wollen. 
der geſunde, ſcharſe Verſtand der Franzoſen und der rührigen 
Belgier findet die Erreichung deſſelben Zweckes auf einfache⸗ 
rem und kürzerem Wege. Die Natur der Dinge lehrt alſo, 
daß man engliſche Recepte nur mit Vorbedacht und Umſicht 
vorſchreiben ſoll, da wir einmal alle unſere Vermögens-Um— 
ſtände und Gärten nicht engliſiren können und der Himmel 
ſelbſt uns gar oft vom Engliſchen abmahnt. Man lerne 
von ihnen ehrlich und verſtändig, was zu lernen iſt, aber 
man hüte ſich wohl, in irgend einer Hinſicht zu ihrem Scla⸗ 
ven ſich zu machen. Baut engliſche Glashäuſer, ſtiftet eng— 
liſche Vereine mit Tauſenden von Guineen, ſchafft einen 
engliſchen Markt, dann träumt in des Himmels Namen auch 
nur engliſche Träume und hätſchelt engliſche Whims! Sn: 
deſſen wollen wir aber an unſer liebes Deutſchland denken, 
wie es iſt und wohl in Manchem auch noch durch einige 
Menſchenalter bleiben wird, alſo mit wenigſtens gleicher 
Liebe von Franzoſen und Belgiern profititen, wo von ihnen 
zu profitiren iſt . 


Heliotropium Triomphe de Liege var. 
| fl. pleno. 

Der Herr Freiherr Wilhelm v. Bößlager zu Miün: 
ſter erfreut mich durch Zuſendung eines Blüthenzweigs einer 
neuen Varietät von Heliotrop, welche dieſer eifrige Blumiſt 
unter einer Ausſaat von Heliotropium Triomphe de Liège 
in dieſem Sommer gewonnen hat. 

Nach der Stärke des vorliegenden Blüthenſtiels zu ur⸗ 
theilen, müffen Stengel und Zweige eben fo fräftig und mäch⸗ 
tig fein wie an dem Mutterſtocke. Das Blatt zeigt ſich im 
ziemlich vertrockneten Zuſtande von ähnlicher Größe und Form, 
aber etwas dunklerem Grün. Die Blüthe war leider ſo ſehr 
verdorrt, daß alle Auffriſchungsmittel fruchtlos blieben und 
auch durch die ſchärfſten Gläſer die Onalität der Füllung 
nicht mehr erkannt und beſtimmt werden konnte. 

Hiernach ſehe ich mich denn auch leider außer Stand, 
hier mehr darüber zu ſagen, als im Allgemeinen die Auf⸗ 
merkſamkeit der Gärtner und Gartenfreunde auf dieſen Ges 
genſtand hinzulenken. Ohnehin muß erſt im zweiten Jahre 
die Blüthe beweiſen, ob die im erſten Jahre erſchienene 
Füllung nur eine zufällige und vorübergehende Folge von 
Nahrungs- und Saftfülle, ein momentanes Naturſpiel gewe⸗ 
ſen, oder ob dieſe Füllung ſich wiederholen, regelmäßig er⸗ 
halten und für beftändig ausbilden wird. Iſt das letztere 


0 


Zuweilen überkünſteln ſie auch in der That und 
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der Fall, fo hat Herr v. Bößlager eine werthvolle Ver⸗ 
mehrung unſerer Zierde gewonnen, da gefüllte Blumen ge⸗ 
wöhnlich viel langer blühen als die einfachen, und da der 
verdorrte Zweig noch durch fein Aroma auf einen ungewöhn⸗ 
lich ſtarken Wohlgeruch hindeutet. Ich hoffe, im kommenden 
Frühjahre näheres über dieſen Sämling ſagen und ihn als 
Heliotropium Bösslagerianum beſtens willkommen heißen 
zu können. Frhr. v. B 


Nefultat der Mainzer Ausſtellung vom Sep⸗ 
tember 1849. 
(Schluß.) 

10) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung von Aepfeln (Wirthſchaftsobſt), der Sammlung Nr. 11. 
in 60 Sorten, des Hrn. v. Jungenfeld in Mainz. Das Acceſſit, 
eine kleine ſilberne Medaille, der Sammlung Nr. 20. in 45 Sorten, 
der Akademie Hohenheim. 

11) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung von Birnen (Tafelobſt), der Sammlung Nr. 14. in 36 
Sorten, des Herrn Joſ. Schmidt in Kiderich. Das Acceſſit, eine 
kleine fiiberne Medaille, der Sammlung Nr. 2. in 32 Sorten, der 
Herren S. und J. Rinz in Frankfurt a. M. 

12) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung von Birnen (Wirthſchaftsobſt), der Sammlung Nr. 9. 
in 13 Sorten, des Herrn Friedr. Werner in Gaubiſchofsheim. 
Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Sammlung Nr. 5. 
in 9 Sorten, des Herrn Franz Probſt in Mainz. 

13) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung von Pfirſichen, der Sammlung Nr. 5. in 14 Sorten, des 
Herrn Franz Probſt in Mainz. Das Acceſſit, eine kleine ſilberne 
Medaille, der Sammlung Nr. 16. in 3 Sorten, des Herrn Mart. 
Berninger in Mainz. Das Acceſſit, würde der Gruppe Nr. 3. in 
8 Sorten zugetheilt worden fein, da der Eigenthuͤmer, Herr Cour⸗ 
tehoute jedoch Preisrichter iſt, ſo konnte die Gruppe nicht mit 
concurriren. 

13) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung von Trauben, der Sammlung Nr. 18. in 49 Sorten, des 
Herrn F. J. Dochnahl in Neuſtadt. Das Acceſſit, eine kleine ſil⸗ 
berne Medaille, der Sammlung Nr. 2. in 12 Sorten, der Herren 
S. u. J. Rinz in Frankfurt a. M. Das Acceſſit wuͤrde der Gruppe 
Nr. 3. in 14 Sorten zuerkannt worden ſein, wenn nicht obiger Fall 
auch hier eingetreten waͤre. 

15) Eine große ſilberne Medaille den s ſchoͤnſten und neueſten 
Dahlien, welche allen Anforderungen der Blumiſtik entſprechen, der 
Gruppe Nr. 38. der Herren Gebruͤder Mardner in Mainz fuͤr 
Marie Hackmann, Cardinal Feretti, Sonne von St. Louis, Kron- 
prinzessin von Bayern, Incomparable, Triomphe de Maux. Das 
Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, der Gruppe Nr. 39. des Hrn. 
Jakob Schmelz fuͤr Monseigneur Farnary, Beauty of Sussex, 
Proserpine, Cardinal Feretti, Königin der Gelben, Heinrich von 
Gugern. 

16) Eine große filberne Medaille der ſchoͤnſten Sammlung von 
Dahlien-Saͤmlingen, welche im Jahre 1849 gezogen wurden, der 
Gruppe Nr. 38. der Herren Gebr. Mardner in Mainz für Nr. 1, 
2, 3, 4, 5, 8, 10, 13. Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, 
der Gruppe Nr. 33. des Herrn J. Sieckmann in Koͤſtritz für Nr. 
192, 532, 600, 676. 

17) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltig ſten 
Sammlung von Dahlien in Toͤpfen, der Gruppe Nr. 29. der Herren 
Gebr. Mardner in Mainz. Das Acceſſit, eine kleine filberne Mes 
daille, konnte wegen Mangel an Concurrenz nicht ausgegeben werden. 


18) Eine große füberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigften 
Sammlung bluͤhender Sommergewaͤchſe in Zöpfen, fo wie das Ac⸗ 
ceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnten wegen Mangel an Con⸗ 
currenz nicht ausgegeben werden. 

19) u. 20) Zwei große ſilberne Medaillen der ſchoͤnſten und reich⸗ 
haltigſten Gruppe bluͤhender Pflanzen in Toͤpfen, der Gruppe Nr. 40. 
des Herrn Jakob Schmelz und der Gruppe Nr. 31. der Herren 
Gebr. Mardner, beide in Mainz. Das Acceſſit, zwei kleine ſil⸗ 
berne Medaillen, konnte wegen Mangel an Concurrenz nicht ausge⸗ 
geben werden. 

21) Eine große ſilberne Medaille der ſchoͤnſten und reichhaltigſten 
Sammlung Gadiolus, der Gruppe Nr. 33. des Hrn. J. Sieckmann 
in Köftrig. Das Acceſſit, eine kleine ſilberne Medaille, konnte wegen 
Mangel an Concurrenz nicht ausgegeben werden. 

22) u. 23) Zwei kleine ſilberne Medaillen zur freien Verfuͤgung 
der Herren Preisrichter. Die eine fuͤr die geſchmackvolle Ausſchmuͤckung 
des Lokals der Dekorationscommiſſion. Die zweite der Sammlung 
Birnen in der Gruppe Nr. 6. 

Eine beſondere Erwähnung verdienen: das Obſtkabinet in Wachs 
von Herrn van Beeſten in Wiesbaden; die Obſtgruppen Nr. 4. des 
Herrn Notar Wagner in Niederolm; Nr. 8. des Hrn. Joſ. Ber: 
nier auf der Ingelheimer Aue; Nr. 10. des Hrn. Martin Hech⸗ 
telberger in Mainz; Nr. 15. des Hrn. Peter Kilian in Mainz; 
Nr. 18. des Hrn. F. J. Dochnahl in Neuſtadt; die Gemuͤſegruppe 
Nr. 27. des Herrn Johann Becker XIV. in Gonſenheim; die Va⸗ 
rietaͤten des Mais aus der Gruppe Nro. 9. des Herrn Bernier 
auf der Ingelheimer Aue; die Bienenroſen mit Honig gefuͤllt in 
Glasglocken des Herrn H. A. Schott; das lobenswerthe Sortiment 
Dahlien aus den Sammlungen Nr. 34. des Herrn Carl Singer 
in Mannheim und Nr. 35. des Herrn Georg Braun in Alzey; 
der Coniferen-Gruppe Nr. 30. des Hrn. Ch. Schreher in Mainz 
und die Pflanzengruppe Nr. 28. des Hrn. Frhrn. v. Jetzer in Mainz. 

Nachdem ſomit die Preiſe, welche in dem Programm feſtgeſetzt, 
ſo weit moͤglich ausgetheilt waren, wurde gegenwaͤrtiges Protokoll 
geſchloſſen, vorgeleſen und von den Herren Preisrichtern und dem 
Secretair des Vertins unterſchrieben. 

Mainz, den 1. Oktober 1849. 

J. B. Courtehoute, H. Noack, A. Scheuermann. 
Franz Bittong, Secretair. 


Wir wuͤnſchen und hoffen, daß die zum naͤchſten Fruͤhling beab⸗ 
ſichtigte große Blumen-Ausſtellung gleichguͤnſtige Reſultate in jeder 
Beziehung liefern möge. Erfurt kann Glaͤnzendes leiſten und weit: 
her ein bedeutendes Publikum anlocken, ſobald Einigkeit bei ſeinen 
Gärtnern ſich zeigt und ein lebendiger Ernſt für die Sache. Die 
Zeit der gewoͤhnlichen Ausſtellungen iſt allerwaͤrts voruͤber, das 
Publikum hat ein Recht mehr zu verlangen, es will mehr im Hinter⸗ 
grunde ſehen, als nur die bunte Schauſtellung einiger bluͤhenden All— 
taͤglichkeiten und eine althergebrachte Verzierung der Ecken und Boͤ⸗ 
gen mit Neuhollaͤndern, daub- und Moosgewinden. Auch die Preis: 
Ertheilung muß aus ihrem Geheimnißvollen und Vornehmen hervor— 
treten an das Licht der Oeffentlichkeit, Geſchworene muͤſſen richten 
und Preiſe muͤſſen gefunden werden, werth, daß man ſie empfange 
und deren ſich freuen könne. Erfurt muß eine allgemeine t huͤ⸗ 
ringiſche Ausſtellung erſtreben und ermöglichen, und eine ſolche 
muß jahrlich in einer andern thuͤringiſchen Hauptſtadt gehalten wer: 
den: im Fruͤhling eine Blumen-Ausſtellung, im Herbſte eine ſolche 
auch fuͤr Gemuͤſe und Obſt, vereint mit einer landwirthſchaftlichen. 
So allein kann Zweckmaͤßiges und Großes zu Stande kommen und 
Thuͤringens edle Füͤrſtenhaͤuſer werden gewiß landes vaͤterlich ſich dabei 
betheiligen. 


Verlag und Druck von Anguſt Stenger in Erfurt. 


Wie waͤre es, wenn der Erfurter Gartenbau⸗Verein zur deßfall⸗ 
ſigen Verabredung einen Congreß von Gaͤrtnern und Gartenliebhabern 
nach Erfurt ausſchriebe und dazu für Thuͤringen dieſelben Grenzen, 
welche wir in unſerer Katalogſchau angenommen haben, feſtſetzte? 

Hat Jemand andere Gedanken und Anſichten hieruͤber, ſo theile 
er ſolche in unſern Blattern gefaͤlligſt mit, damit das Beſſere ge⸗ 
waͤhlt werden koͤnne und ſich verwirkliche. Frhr. v. B. 


Die Kataloge der Thüringiſchen Gärtner für 
den Herbſt 1849 und den Frühling 1830. 
3) Katalog von Moſchkowitz & Siegling 
in Erfurt. 

Der Verſuch, von Zeit zu Zeit einzelne niedliche Blattchen in die 
Welt binausfliegen zu laſſen, worauf nur auserwählte Dinge 
verzeichnet ſind, wird ſich ſtets fruchtbar bei den vielen Gartenfreuns 
den bewaͤhren, welche nicht eine ganz beſondere Freude daran finden, 
Riefenverzeichniffe zu durchleſen, d. h. in ungeheuern Waſſerteichen nach 
einzelnen Goldſiſchchen zu angeln. Solche Angelei raubt entſetzlich viel 
Zeit und verleitet ſehr haͤufig die Kaufluſt — zum Nichtskaufen. 

Dieſes huͤbſche Verzeichniß auf einem einzigen Octavblaͤttchen ent⸗ 
halt des Schönen und Werthvollen ſehr viel und zerfaͤllt in 2 Haupt⸗ 
Abtheilungen: 

1) Süd ⸗afrikaniſche Saͤmereien, welche vom November 1848 
bis April 1849 geſammelt und gegen baare Bezahlung 
zu erhalten ſind. 

Eine Abſchrift von dieſem intereſſanten Verzeichniſſe hier zu lie⸗ 
fern, kann nicht unſere Abſicht ſein, aber aufmerkſam darauf wollen 
wir machen und daher nur folgender Saͤmereien erwaͤhnen: 

Acacia capensis. A. falcifolie. A. longiſolia. A. lophanta. 
Asclepias arborescens. Aulax (Protea) pinifolia. Chironia fru- 
tescens. Diosma alba. D. crenata. D. ovata. D. rubra. D. 
virgata. Elichrysum ſulgidum. E. sesnmoides. E. speciosissimum. 
E. Stachelina. E. variegatum. Erica alopecuroides. Gardenia 
Rothmannia. Gnaphalium grandiflorum. Leucadendron argenteum. 
Leucospermum conocarpum. Muraltia Heisterii. Penaea mucro- 
nata. Phylica buxifolia. Polygala cordifolia. Protea acaulis 
P. coccinea etc. Roella ciliata. Statice grandiflora. Strelitzia 
alba. St. reginae, 

2) Verſchiedene Samen. 

Antirrhinum majus (von den herrlichſten neuen bandirten Varie⸗ 
taͤten, welche wir im vorigen Jahrgange dieſer Blaͤtter ausfuͤhrlich 
beſprochen haben). Centranthus macrosiphon. Chorozema ericae- 
folia. Cosmidium filiſorme. Grammanthes gentianoides. G. fl. 
luteo. G. fl. variegato. Gunera scabra. Heliophila pilosa. II. 
trifida. Jacksonia scoparia. Ipomaea kermesina. Lilium lancae- 
folium. (Davon iſt auch eine Auswahl ſehr ſchoͤner bluͤhbarer Zwie⸗ 
bein aller 3 Varietäten zu haben und zu empfehlen.) Nyeterinia 
capensis. Portulaca grandiflora alba. P. var. aurea. Sileno or- 
nata fl. roseo. Trichosanthes colubrina. Venidium spec. (neu 
und ſehr ſchoͤn.) 

Hoffentlich ermuthigt der Erfolg die Herren Moſchkowitz und 
Siegling zu wiederholten Ausgaben ähnlicher kleiner Kataloge, da 


es ihrer Ruͤhrigkeit an Intereffantem und Neuem dazu niemals feh⸗ 
len wird. 


Handels: Notiz. 

F. C. Heinemann, Samenhandlung in Erfurt, 
offerirt 
Ullnco-Knollen 
12 Stuͤck zu 20 Gr, 110 Stüd zu 3 K. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Noch ein Wort über Thüringiſche Ausſtellungen 
und Bereine. 

Ueberblicken wir die ganze Lage und alle bisherigen Er⸗ 
ſcheinungen im Gebiete der Thutingiſchen Pflanzen⸗Aus⸗ 
ſtellungen und Gartenbau⸗ Vereine, fo drängt fi unwillkür⸗ 
lich der betrübende Gedanke auf, daß man bis heute erſtaun⸗ 
lich viel Geld, Zeit und Arbeit ſo ziemlich fruchtlos darauf 
verwendet, d. h. alſo vergendet hat. Separationsgelüſte, 
Lokal⸗Eitelkeit, Klikenthum und Kleinigkeitsgeiſt waren und 
find die Raupen, welche alle Blätter und Bluͤthen von dem 
Lebensbaume abfreſſen, als Hoffnungen und Erwartungen 
ſtets im Keime erſticken müſſen. Bedeutendes, geſchweige 
denn Großartiges läßt ſich von der Menge dicht neben ein⸗ 
ander wuchernder Vereine und Veranſtaltungen niemals hof: 
fen, denn dazu fehlen jedem dieſer einzelnen Vereine zu Go⸗ 
tha, Erfurt, Weimar ꝛc. alle Vorbedingungen und Mittel 
und überall ermattet und erkaltet das Publikum jährlich mehr 
an der unerquicklichen Comödie zweck⸗ und fruchtloſer, iſolir⸗ 
ter Schauſtellungen im allergewöhnlichſten Sinne. 

Alle dieſe wohlmeinend begründeten und beſtehenden Ver⸗ 
eine und Vereinchen für horticulturiſtiſche und landwirthſchaft⸗ 
liche Zwecke bleiben müßige Unterhaltungen und Spielereien, 
Zeitz, Geld: und Geiſteszerſplitterung, fo lang ſie ſich nicht 
zu einem einzigen Vereine von preußiſch Thüringen, Weimar, 
Gotha, Coburg, Meiningen, Rudolſtadt, Sondershauſen, 
die Reuß'ſchen Lande und Altenburg zuſammenthun und da⸗ 
durch vor Allem die Mittel zu Ermöglichung großer Zwecke 
ſich ſchaffen, eine zweckmäßige Vereinigung von landwirth⸗ 
ſchaftlichem und horticulturiſtiſchem Streben erzielen, den rei⸗ 
chen wiſſenſchaftlichen Kräften in Jena, Erfurt ꝛc. Anlaß 
und Aufmunterung zur Betheiligung bieten, allen Fürſten⸗ 
häuſern und Landes vertretungen dieſer herrlichen Gebiete da⸗ 
durch den Wink ertheilen, daß es endlich an der Zeit iſt, 
mitthätig hier einzugreifen, die Bevölkerungen zur lebendigen 
Theilnahme zu erwecken. 

Der Weimariſche Gartenbau⸗Verein hat ſich längft aufs 


gelöſt. So iſt es denn Sache hauptſächlich der Vereine von 
VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 24. November. 


r 
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Erfurt und Gotha, dieſer ernſten und hoffnungsreichen An⸗ 
gelegenheit ſich ernſtlichſt zu bemächtigen und dann die Gärt⸗ 
ner und Gartenfreunde, die Landwirthe und die Männer der 
Wiſſenſchaft von Eiſenach bis Altenburg, von Coburg bis 
nach Sondershauſen zu einer allgemeinen Congreß⸗ Beſpre⸗ 
chung nach Erfurt einzuladen und dort einen einzigen großen 
Thuͤringiſchen Verein zu begründen. 

Freilich müſſen zu einem ſolchen Congreſſe die Vorarbeiten, 
Etatutenpläne ꝛc. fertig vorliegen, indem es ſonſt eine Un⸗ 
moͤglichkeit ſein würde, in einem Tage die Debatten zu irgend 
einem erklecklichen Reſultate zu bringen. Am einfachſten und 
ſchnellſten geht die Sache wohl, wenn die Vereine von Go⸗ 
tha, Meiningen, Erfurt, Gera ꝛc. aus ihrer Mitte zu Aus⸗ 
arbeitung von Statuten Männer beauftragen und ſolche als⸗ 
dann durch unſere Blätter zu öffentlicher Kenntniß bringen. 
Dadurch wird ſich ſchon vor dem Congreſſe eine lebhafte 
Debatte entſpinnen, ein Austauſch der Anſichten ergeben, und 
die Hauptdebatte ungemein erleichtert werden. Denn dieſe 
4 Vereine würden ſich in einer beſondern Vorverſammlung 
dahin zu vereinigen haben, daß fie irgend ein Statut für 
einen ſolchen Verein dem Haupt⸗Congreß als Fundament 
der Berathung und Abſtimmung vorlegten und bei ſämmtli⸗ 
chen einfchlägigen Staatsregierungen darum einkämen, daß 
jede einen Commiſſair zu dem Haupt⸗Congreſſe ernennen 
und ſenden möge. 

Iſt es dem Gartenbau⸗Vereine zu Erfurt wirklich Ernſt 
mit einer Ausſtellung im größeren Style für das kommende 
Frühjahr, fo wäre dieſer Zeitpunkt wohl der geeignetſte zu 
dem Haupt⸗Congreſſe. Für dieſen Fall muß aber frei⸗ 
lich der Erfurter Verein ſich thatfräftig erheben und mit der 
Einleitung nicht auf ſich warten laſſen. Dann duͤrfen auch 
die übrigen Vereine nicht müßig bleiben. 

Vielleicht erleichtert und beſchleunigt ſich die Sache für 
Alle, wenn wir in dieſen Blattern recht bald die Grundzüge 
zu einem ſolchen Statute vorlegen. Zu einer ſolchen Vor⸗ 
lage laden wir alle Freunde Thüringens und der guten 
Sache ein. Frhr. v. B 
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Einiges über die Gentianen. 
(Von Friedrich Otto.) 

Die Gattung Gentiana ift, wie bekannt, ſehr verbreitet, 
und unter dieſen viele, welche der deutſchen Flora und den 
benachbarten Ländern angehören. Es ſind zum Theil Al⸗ 
pen⸗ und Gebirgsbewohner, fie kommen aber auch auf Berg: 
wieſen, Triften, Vor⸗Alpen und dergleichen Standorten vor. 
Es iſt auffallend genug, daß nur ſehr wenige Enzian-Arten 
in den Gärten gezogen werden, obgleich ein großer Theil 
derſelben ſich durch hübſche Blumen auszeichnet, ſie leicht zu 
beſchaffen ſind und der Cultur eben kein ſchwieriges Hinder⸗ 
niß in den Weg tritt. Als wahre Zierpflanzen ſtehen un⸗ 
fireitig oben an Gentiana lutea mit mehreren ſchönen Varie⸗ 


täten, als G. hybrida, Schl. oder G. Thomasii, Hall., 


ferner G. purpurea, punctata (campanulata, Ja c q.), wozu 
noch einige nord⸗ amerikaniſche Arten, als G. Saponaria (G. 
Catesbaei, Hall.) und ochroleuca mit einigen Varietäten, 
welche gleich jenen leicht zu ziehen ſind und nicht im Gering⸗ 
ſten von der Winterkälte angegriffen werden. 

G. asclepiadea, cruciata, pannonica und Pneumonanthe, 
obgleich minder ſchön als jene, verdienen doch einen Platz 
in den Gärten. Am häufigſten begegnet man der Gentiana 
acaulis und den beiden dahin gehörigen Formen G. alpina 
und G. angustifolia; ſie werden bekanntlich als Schmuck⸗ 
pflanzen auf ſchattig gelegenen Rabatten, zu Einfaſſungen 
und auch wohl in Töpfen zu dieſem Zwecke gezogen. 

Einen hübſchen Gartenſchmuck bilden die niedrig wachſen⸗ 
den Arten, die entweder zu Einfaſſungen der Alpenpflanzen⸗ 
beete oder als Alpenpflanzen in Töpfen gezogen werden kön⸗ 
nen und die ſich in Anſehung ihrer herrlichen Färbung aus⸗ 
zeichnen, fo unter andern G. ciliata, verna et var. brachy- 
phylla, VIII., bavurica et B imbricata, & ch I. (serpillifolia, 
La m.), imbricata, pumila et pyrenaica.“) 

Eine Gruppe für ſich bilden endlich die ein- und zwei⸗ 
jährigen Arten, die mehr den botaniſchen als den Blumen⸗ 
gärten angehören. Es ſind: G. Amarella mit den Formen 
uliginosa und axillaris, germanica, campestris, tenella, 
nana, utriculosa, nivalis und prostrata. 

Dies wären ungefähr diejenigen deutſchen Arten, die in 
den Garten zu cultiviren und leicht zu erlangen find. **) 

Die Cultur dieſer außerordentlich ſchönen Pflanzengattung 


) Gentiana verna kommt merkwuͤrdiger Weiſe in der Nähe von 
Berlin — Franzoͤſiſch Buchholz — auf einer Trift häufig vor, 
eine Pflanze, die ſonſt auf den Schweizer Alpen, in Kaͤrnthen, 
Baiern ꝛc. auf Wieſen gefunden wird. Es iſt dies bis jetzt der 
einzige bekannte Standort dieſer huͤbſchen Gentianen-Art in 
der großen norddeutſchen Ebene. Anm. d. Verf. 

Außer dieſen kommen hier und da in den Gaͤrten vor und ſind 
von mir ſelbſt cultivirt worden: Gentiana crinita aus Nord: 
Amerika, G. decumbens (adscendens, Pall.) aus Sibirien, 
G. frigida von den Karpathen, G. gelida vom Kaukaſus, G. 
macrophylla aus Sibirien, G. septemfida aus Taurien und 
vom Kaukaſus. Anm. d. Verf. 
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iſt nicht ſchwierig. Die krautartigen Arten gedeihen ſehr 
gut in einer vegetabiliſchen Moorerde, die von der Ober⸗ 
fläche einer ſtark bewachſenen Moorwieſe entnommen und 
mit einem Theil lockerer Trift⸗ oder Raſenerde vermiſcht wird. 
Die ſtarkwurzeligen Arten, als G. lutes und andere lieben 
einen mehr reichen, lehmigen Boden. Beim Verpflanzen 


dürfen die Wurzeln nie beſchädigt oder abgeſtochen werden, 


indem ſie dadurch in ihrem Wachsthum geſtört werden und 
mehrere Jahre hinter einander nicht zum Blühen gelangen. 
Zu ihrem Standorte ſchattige Lage gewählt. 

Die kleineren Arten, als G. bavarica, imbricata, bra- 
chyphylla etc. find wie andere Alpenpflanzen zu behandeln, 
laſſen ſich aber auch in Töpfen, gleich jenen, cultiviren. 
Die Samen, ſowohl von den perennirenden als einjährigen 
Arten, werden bald nach der Reife in flache weite Töpfe 
ausgeſaͤet. Aufbewahrte Samen keimen nur ſehr ſparſam, 
oft erſt im zweiten Jahre. Zur Ausſaat wählt man die be⸗ 
reits angegebene Erde, jedoch in einem mehr zerſetzten und 
feineren Zuſtande; die Samentöpfe werden ſchattig und kalt 
geſtellt, die jungen Sämlinge gleich andern ähnlichen Pflan⸗ 
zen während der Winterzeit im kalten Beete überwintert. 
(Allgem. Gartenz .) 


Das Umlegen zärtlicher Roſen im Winter. 

Mehr und mehr verbreitet ſich die Gewohnheit, manche 
Roſen, welche man ſonſt in Töpfen überwinterte, nur an 
ihrem Standorte zu überwintern. Die Erfahrung lehrt, daß 
dieſe Gewohnheit eine gute iſt, ſobald die gehörige Umſicht 
dabei obwaltet, nicht obenhin oder gar widerſinnig gearbei⸗ 
tet wird. | 

Schwerlich wird der Erfahrungsſatz umzuſtoßen fein, daß 
umgelegte und eingehackte Roſen unr in außerordentlichen Faͤl⸗ 
len im December und Januar, aber gewöhnlich im Februar 
und März verderben; daß ſie häufiger durch Fäulniß als 
durch Froſt leiden. 

Auf dieſen Erfahrungsſatz gründet ſich die ganze Vor⸗ 
ſichtsmaßregel ſehr einfach und augenfällig: ſchütze deine 
Roſen haupſächlich gegen ſtagnirende Feuchtigkeit und Ber: 
dumpfung. 

An einem Standort, wo Waſſer ſich ſacken und ſtagniren 
kann, pflanzt man gewöhnlich keine Roſen in den freien 
Grund; demnach hat man nur dafür zu ſorgen, daß nicht 
das Waſſer von oben darauf ſich ſammle und eine Fäulniß 
herbeiführe. 

Roſen, welche man in Beeten im freien Lande beiſammen 
ſtehen hat, ſchützt und kräftigt man am ſicherſten auf folgende 
Weiſe, wie eine 15 jährige Erfahrung lehrte: 

Die Stellen, wohin die Roſenzweige umgelegt und ein⸗ 
gehackt werden ſollen, belege man mit ziemlich ſtarken Fich⸗ 
tenzweigen, uͤber dieſe hinweg lege man die Roſenzweige, 
daß ſie die Erde nicht unmittelbar berühren und hake ſie feſt. 
Rings um ein ſolches Beet lege man eine Wand von Bal⸗ 
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ken oder bilde eine ſolche aus Bretſtuͤcken und Pfählchen 
18 — 24 Zoll hoch, errichte darüber ein Breterdach in zwei 
Senkungen, deſſen Forſt in der Mitte des Beetes nur 9 bis 
12 Zoll höher iſt, über dieſes Dach haͤufe man Streu, Laub, 
Heidekraut, getrockneten Garten⸗Abraum, dünnen Reißig und 
belege den Boden rings um das Holzgebaͤude 18 — 24 Zoll 
hoch mit gleichem Material. Dabei treffe man die Vorrichtung, 
daß man bei ſchöner Witterung in Weſten und Oſten zwei 
Oeffnungen in der Wand als Luftzug bequem aufthun und 
Abends wieder ſchließen könne. Beginnt die mildere Witte⸗ 
rung mit dem März, ſo nehme man die ganze Bedeckung 
über dem Breterdache ab, laſſe aber die Bedeckung rings⸗ 
umher noch liegen und gebe nun durch Abhebung einzelner 
Dachbreter möglichſt oft und viel Luft, bis die Witterung 
ſo weit gediehen iſt, daß man den Bau ganz wegnehmen, 
die Roſen aufrichten, beſchneiden und den Boden gehörig 
reinigen und beſtellen kann. 

Wem dieſe Vorkehrung zu. weitläufig und unbequem er: 
ſcheint, der helfe ſich auf folgende Weiſe: 

Jeder einzelne Roſenſtock werde, wie oben, über eine Lage 
von Fichtenreiß umgehackt, damit die Zweige nicht unmittelbar 
den Boden berühren. Nun bedeckt mau ihn mit Fichtenreiß 
oder mit Reiß von Eichen, Buchen ꝛc., woran noch das 
trockene Laub hängt, 4 — 6 Zoll hoch und ſchuͤttet darüber 
8 — 12 Zoll hoch ganz trockenes Laub, Heidekraut, Streu ıc.*) 

Sobald die mildere Witterung beginnt, entferne man die 
oberfte Decke, laſſe aber das Reißig darauf, lüfte allmählich 
und fleißig am Tage, bedecke wieder Abends, bis man allen 
Schutz beſeitigen und die nöthigen Frühlings⸗ Operationen 
vornehmen kann. 

Dies Alles gilt für wurzelächte oder unmittelbar am 
Boden veredelte Roſen. Bei höher veredelten find dieſe 
Manipulationen zwar oft auch anwendbar, aber ſchwerlich 
zweckmäßig, weil der Raum zum Umlegen oft fehlen dürfte, 
und hauptſächlich, weil die ſtärkern Wildlinge gewöhnlich nur 
auf Koften ihrer Wurzelgeſundheit an der entgegengeſetzten 
Seite umgelegt werden können, alſo kränkeln müflen und 
alsdann wenig Erfreuliches erleben laſſen. Hier hilft in der 
Regel ein tüchtiges Einbinden der Edelkrone bis unter die 
Veredlungsſtelle in Stroh, Moos; dabei gilt aber vor Allem 
die Vorſichtsmaßregel, daß kein Waſſer in dieſen Verband 


„) Statt des Laubes, Mooſes ꝛc. verſuchte ich öfters eine Bedeckung 
mit Erde oder Sand, aber ich hatte niemals Urſache, einer ſol⸗ 
chen Aenderung mich zu erfreuen. Aus zwei Gruͤnden ſcheint 
mir auch eine Bedeckung mit Erde oder Sand nicht zweckmaͤßig. 
Einmal, weil deide in die Zwiſchenraͤume des Reißigs eindringen, 
unmittelbar mit dem Roſenſtocke in Berührung kommen, den 
wohlthaͤtigen Luftraum ganz ausfüllen und nach jeder Durch⸗ 
naͤſſung die Rofenftöde mit Schlamm umhuͤllen. Dann, weil 
eine Erdbedeckung bis auf die Roſen hinab durchfriert, wenn 

. man fie nicht 18 — 24 Zoll hoch aufwirft und bei jedem eintre⸗ 
tenden Thauwetter alles darunter Befindliche durchnaͤſſt und 
gern modern macht. Anm. d. Herausg. 


eindringen und darin ſich feſtſetzen kann und ferner, daß 
Krone und Unterlage gehörig mittelſt Stäbchen verbunden 
bleiben, damit nicht die Winterſtuͤrme die Krone herabreißen 
können, was bei einiger Sorgloſigkeit nicht ſelten geſchieht. 


Epimedium pinnatum, Fisch. 
IV., 1; Berberideen. 

Eine ſehr hübſche kleine harte Pflanze, deren Blumen in 
der Größe und Farbe mit denen unſeres gewöhnlichen He- 
lianthemum Aehnlichkeit haben, an denen man aber bei ge⸗ 
nauer Unterſuchung die fonderbare Structur eines Epime- 
dium entdeckt. | 

Der königliche Garten in Kew, woſelbſt die Pflanze 
im März 1849 blühte, erhielt dieſelbe von Hrn. Shephard 
aus dem Liverpooler botaniſchen Garten. Einheimiſch iſt ſie 
in den ſchattigen Bergwäldern von Gitah, einer Provinz von 
Perſien, wo ſie zuerſt von Hablitz entdeckt wurde. Außer⸗ 
dem iſt ſie auch in der Gegend des Kaukaſus gefunden wor⸗ 
den, und zwar auf dem Berge Faluſch zwiſchen Leukoran 
und Suwant, in einer Höhe von 2400 Fuß über dem Mee⸗ 
resſpiegel. 

Aus einem kurzen Rhizom entſpringen mehrere Blatt⸗ 

ſtiele und Schafte, die erſten tragen dreizählige oder doppelt⸗ 
breizählige Blätter und die andern eine vielblumige Traube. 
In den gelben Blumen befinden ſich vier kappenförmige Neben⸗ 
kronenblätter, welche in einen ſtumpfen, orangegelben Sporn 
endigen. 
Gleich allen andern Arten von Epimedium iſt auch dieſe 
hart und krautartig und man kann fie wegen ihres hübſchen 
Ausſehens am Rande der Blumenbeete pflanzen, beſonders wo 
Alpenpflanzen gezogen werden. Die Vermehrung geſchieht 
durch Theilung des Wurzelſtocks. (Bot. Mag. 4456.) 


Thüringiſche Blumentöpfe. 

Für das Gedeihen der Topfcultur kommt ſehr viel auf 
die innere Form der Töpfe an. Dieſe Wahrheit iſt eine 
uralte und von allen Gaͤrtnern der Welt anerkannte. Eben 
ſo bekannt und anerkannt iſt es, daß das Abzugsloch auf 
dem Boden der Blumentöpfe lediglich zu dem Zwecke ange⸗ 
bracht werde, um aller überflüſſigen Feuchtigkeit einen Aus⸗ 
weg zu verſchaffen. 

Dennoch wird gegen dieſe altanerkannten Wahrheiten und 
Regeln noch ſehr häufig geſündigt, nirgends häufiger als in 
den thüringiſchen Töpfereien. Daß die Herren Töpfer aus 
Schlendrian und Geiftesträgheit noch fo häufig dagegen feh⸗ 
len, iſt einzig die Schuld der Herren Gärtner und Garten⸗ 
freunde, welche leichtſinnig genug ſind, ſo ſchlechte und ge⸗ 
fährliche Waare von gedankenfaulen Töpfern hinzunehmen. 

Soll das Waſſer in dem Topfe einen natürlichen und 
freien Abzug durch das Abzugsloch gewinnen, ſo erſcheint 
wohl auch dem ſchwächſten Verſtande als natürlich, daß die⸗ 
ſes Abzugsloch der tieffte Punkt im ganzen Topfe fein müffe 


und daß das Waſſer kein Hinderniß finden dürfe, zu dem 
Abzugsloche zu gelangen. Am natürlichften erfüllt man dieſe 
unerläßlichen Bedingungen, wenn man den Boden der 
Töpfe ringsum an den Wänden etwas dicker hält 
und nach der Mitte hin bis zum Abzugsloche all: 
mählig verdünnt, wodurch der ganze Boden im Innern 
des Topfes eine nach der Mitte hin fanft fich ſenkende ſchiefe 
Fläche bildet, auf welcher das Waſſer unabwendbar zu dem 
Abzugsloche hinabgleiten und durch daſſelbe abfließen muß. 
Statt dieſer natürlichen und leichten Einrichtung findet 
man in thüringiſchen Töpſereien häufig gerade das Gegen⸗ 
theil, nämlich einen ſo verkehrten Bau des Bodens, daß 
dieſer am Abzugsloche am dickſten iſt und ringsum nach den 
Topfwänden hin ſich allmählig verdünnt. Hieraus folgt 
natürlich der große Uebelſtand, daß das Waſſer durch das 
Abzugsloch nicht abfließen kann, ſondern ringsum an den 
Topfwänden ſtehen bleibt, alſo einen Sumpf bildet und alle 
daraus unvermeidlich entſpringenden Uebel hervorbringt. 
Dieſes grelle Mißverhaͤltniß vermeiden nun manche Töpfer 
und formen den Boden gehörig abhängig nach der Mitte, 
machen aber dennoch ihre Töpfe völlig unbrauchbar durch 
das Beharren bei der albernen Gewohnheit, das Abzugs⸗ 
loch beim Topfdrehen von Außen einzudrücken. 
Bei dieſer verkehrten Manipulation bildet ſich im Innern des 
Topfes rings um das Abzugsloch ein mehr oder minder hoher 
Wall als Damm, welcher das Waſſer nicht abfließen läßt 
und Stagnation verurſacht. Das Abzugs loch muß noth— 
wendig von Innen nach Außen gemacht werden, 
wonach es innen ſtets noch einen zweiten kleinen Fall bildet. 
Unerbittlich ſollten alle Gartner auf ſolchen Bau der 
Töpfe ſehen und durch Nichtannahme der ſchlechtgebauten die 
Töpfer zum Denken und zu vernünftiger Arbeit zwingen. 


Beiträge zur Landſchaftsgärtnerei. 
(Von E. Petzold, Großherzogl. Sächſ. Hofgärtner.) 
Der große Landſchafts⸗Gartenmeiſter, Fürſt Pückler⸗ 
Mus kau ſchreibt über dieſes Werk an den Verfaſſer: 


„kieber Petzold, Ihr neueſtes Werk, das Sie die Güte baben, 
mir im Manuſcripte mitzutbeiten, habe ich mit noch höherem Ber: 
gnuͤgen geleſen, als Ihre fruͤheren Mittheilungen uͤber denſelben Ge⸗ 
genſtand. Alle Freunde dieſer Kunſt — und trotz der politiſirenden 
Epidemie unſerer ungluͤckſeligen Zeit⸗Epoche, gibt es doch noch ſolche, 
die auch einem aͤſthetiſchen Beſtreben noch nicht ganz abgeſtorben find — 
muͤſſen es Ihnen aufrichtig Dank wiſſen, hier ſo mannichfache, ange⸗ 
nehm vorgetragene Belehrung zu finden, die nicht aus andern Buͤchern 
abgeſchrieben und compicirt, ſondern aus Theorie und Praxis zugleich, 
von einem feinen und gründlichen Beobachter geichöpft find. 


Obgleich ich nun wohl weiß, daß Leute, wie wir, abgeſehen vonn 


allem Uebrigen, die Kunſt nur um ihrer ſelbſt willen lieben, oft vom 
Tadel mehr Befriedigung als vom Lobe erhalten, weil beim erſteren 
meiſtens etwas zu lernen iſt, das zweite hoͤchſtens nur unſerer Eitel⸗ 
keit ſchmeichelt, fo kann ich Ihnen doch nur der Wahrheit gemäß fas 
gen, daß ich mit Allem, was Ihre Schrift enthält, vollkommen eins 
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verſtanden bin, mit welcher Anſicht gewiß bald competentere Autori: 
täten, als ich bin, öffentlich übercinftimmen werden. 

Ich erkenne in dieſem Werke den immer weiter ſtrebenden und ſich 
das Errungene immer klarer machenden, treuen Kunſtjuͤnger, der im 
Denken und Schaffen gleich thaͤtig, dadurch des großen Glucks theil⸗ 
baftig wird, in feinem Beruf zugleich die innere und höhere Aufgabe 
feines irdiſchen Lebens zu finden. Ein Mann in dieſer Lage darf und 
wird nie fein Pfund vergraben, und es iſt daher unnöthig, Sie auf: 
zumuntern, es fuͤr ſich und Andere immer fortwuchern zu laſſen. 

Auf Ihren mir in Ausſicht geſtellten Beſuch rechne ich mit Zuver⸗ 
ſicht, da es mir doppelt intereſſant ſein wird, Ihr urtheil und Ihren 
Rath zu vernehmen über die jetzt ſchon bedeutend vorgeſchrittene Aus⸗ 
führung meines neueſten faſt zu kühnen Unternehmens: eine regulaͤre, 
baumloſr flache Wuͤſte zu einer weit ausgedehnten, freundlichen Land: 
ſchaft und einem alle Zierde und allen Luxus vereinigenden ariſtokra⸗ 
tiſchen (Verzeihung für das verpoͤnte Wort) Wohnſitz umzuſchaffen. 

Mit wahrſter Hochachtung ganz der Ihrige. H. Puͤckler.“ 

Wir geben dieſes meiſterlich geſchriebene Zeugniß eines 
der größten Gartenmeiſter unſerer Zeit über ein Buch, deſſen 
Verfaſſer durch ſeine geiſtvollen Umwandlungen in den Par⸗ 
ken von Weimar, Tiefurth ıc. und feine Schöpfungen zu 
Ettersburg die Aufmerkſamkeit aller Freunde des Schönen 
in ſo hohem Grade erworben hat, weil wir das Buch tref⸗ 
fender zu charakteriſtren in der That nicht wüßten. Wir 
empfehlen dieſes Werk allen denkenden Gärtnern und Gar⸗ 
tenfreunden um fo. wärmer, weil auch in der Gärtnerei ein 
Iſoliren der verſchiedenen Zweige zu den Undingen gehört, 
alle im innerſten geiſtigen Zuſammenhange fliehen, alſo auch 
der Beſitzer des kleinſten Ziergärtchens unfehlbar nuͤtzliche 
Belebrung für ſeine Zwecke in dieſem Werke über Landſchafts⸗ 
gärtnerei finden kann, wenn er mit Liebe und mit Verſtand 
lieſt. Frhr. v. B. 


| Handels Notiz. 

Unterzeichnete offeriren hiermit die während des ganzen Sommers 
dis zum fpäten Herbſt beftändig ſchoͤne große rothe Früchte tra: 
gende und daher ſehr empfehlenswerthe ganz neue Wunder⸗ 
Himbeere, das tragbare Exemplar zu 1 &. 20 Hr Roch in dies 
ſem Herbſt gepflanzt, wird fie obige ſchätzenswerthe Eigenſchaft 
ſchon im naͤchſten Jahre bewähren können. — Ferner empfehlen wir 
die ruͤhmlichſt bekannte Kirſch⸗ Johannisbeere, das ſtarke Exem⸗ 
plar zu 10 Hr — Briefe und Gelder werden franco erbeten. 

Erfurt, im November 1849. Gebr. Villain, 

Kunſt⸗ und Handelsgartner. 


Anzeigen. 

Die verehrlichen Blumenfreunde erlauben wir auf den der gegen⸗ 
wärtigen Nummer beiliegenden Auszug aus dem Haupt⸗Verzeichniſſe 
unſerer Gemuͤſe⸗, Holz⸗ und Blumen ⸗Saͤmereien ganz ergebenſt auf: 
merkſam zu machen, mit dem Bemerken, daß der Haupt ⸗Katalog, 
der, wie im Auszuge ſchon bemerkt, Ende November erſcheint und 
auf Verlangen gratis zugeſendet werden wird, die vollſtändig ſte 
Auswahl aller Gemuͤſe ⸗, Holz⸗ und Blumen ⸗ Sämereien, Stauden: 
Gewaͤchſe, und eine reichhaltige Sammlung der neueſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Georginen, Warm: und Kalthauspflanzen nachweiß't. 


Erfurt, im November 1849. C. Platz & Sohn. 


Mein neuer reichhaltiger En gros- Catalog über Gemüſe⸗, 
Feld⸗ und Blumen Samen iſt erſchienen und wird auf gefäliges 
frankirtes Verlangen mit Vergnügen franco zugefandt. 

Erfurt, im November 1849. Carl Appelius, 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


2 


bäringif: 


Allgemeine 


ng. 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M48. 


Einige Bemerkungen über das Einſenken der 
Pflanzen. (Von Friedr. Otto.) 

Obgleich unſere Blätter bereits wiederholt über dieſe Cul⸗ 
turmethode geſprochen haben, fo halten wir es doch für Pflicht, 
unſern Leſern auch dieſe Winke eines deutſchen Gartenmeiſters 
aus der Allgem. Gartenzeitung mitzutheilen. Er ſagt dort 
in M 37: 

„Daß in den Gärten die zarteren capiſchen, neuhollän⸗ 
diſchen und dergleichen Pflanzen nicht nach Einem Syſteme 
cultivirt werden können und daher in jedem Garten einer 
andern Culturmethode unterworfen ſind, wenn auch nicht 
immer der zweckmäßigſten, iſt zu bekannt, um dieſen Gegen⸗ 
ſtand hier noch weiter zu erörtern. Wir wollen unſere Leſer 
mit einer Vorkehrungsweiſe, das Einſenken der Topf⸗ 
gewächfe betreffend, bekannt machen, welche wir feit zwei 
Sommern zu beobachten Gelegenheit hatten und die uns voll⸗ 
kommen befriedigte. 

„In der Regel werden die zarten und nicht gewöhnlichen 
Topfgewächſe während der Sommermonate in Erdbeete, aber 
in offenen Grund, Sand, auch wohl in Cook-Aſche einge: 
ſenkt, damit die Sonnenſtrahlen nicht unmittelbar die Töpfe 
beſcheinen und erwärmen können, wodurch den Wurzeln, die 
an der inneren Wand des Topfes anliegen, leicht Nachtheil 
erwächſt, die Töpfe dabei auch, wenn ſie frei auf der Erde 
oder auf Stellagen ſtehen, zu ſehr austrocknen wurden; da⸗ 
her werden ſie denn auf Erdbeeten, Rabatten ꝛc. eingeſenkt, 
um die Sonnenſtrahlen, Luft und Licht von den Gefäßen 
abzuhalten. 

„In dieſer Beziehung wurde vom Hrn. Eduard Krauß⸗ 
nick jun. im neuen Garten zu Potsdam ein eigenes Verfah⸗ 
ren in Anwendung gebracht. Derſelbe verſenkt nämlich die 
Pflanzen auf die gewöhnliche Art in gefchügter ſchattiger Lage 
in die freie Erde, überdeckt aber alsdann das ganze Beet 
nach dem Einſenken mit einer faſt zollhohen Lage körnigen, 
etwas lehmhaltigen, aber ſalpeterfreien Kieſes, ſo daß der 
Topfrand ſowohl als auch die Oberfläche des Erdballens der 
Pflanze völlig damit bedeckt wird und das Ganze einem Kies⸗ 

VIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 1. December. 


1849. 


beete ähnlich iſt, worin die Pflanzen unmittelbar zu ſtehen 


ſcheinen. 

„Um dieſe Methode auszuführen und die Arbeiten nicht 
zu verdoppeln, iſt es nöthig, diejenigen Pflanzen, die es be⸗ 
dürfen, vorher zu verpflanzen. Dieſe Arbeit wird im Früh⸗ 
ling, einige Zeit vorher, ehe die Pflanzen an den Ort ihrer 
Beſtimmung gelangen, vorgenommen und kann im Gewächs⸗ 
hauſe ſtattfinden. 

„Nach dem’ Einſenken und Belegen mit dem gedachten 
Kies wird keine Pflanze mehr einzeln begoſſen, vielmehr fin⸗ 
det nun eine allgemeine Bewaͤſſerung mit der Brauſe Statt; 
es ſei denn, daß ſich einige darunter befinden ſollten, die ſehr 
ſtark zehrten, welches dann aber ebenfalls mit der Brauſe 
geſchieht. Es werden hierzu nur ganz geſunde Pflanzen ge⸗ 
wählt; ſie bleiben, ohne verändert zu werden, den ganzen 
Sommer an ihrem Orte ſtehen, wenn nicht etwa die eine 
oder die andere dieſer Pflanzen zu ſtark wächſt und die Neben⸗ 
Exemplare dadurch beeinträchtigt werden wurden, welches aber 
dadurch verhindert wird, daß jede Pflanze gleich Anfangs hin⸗ 
länglichen Raum zu ihrem Wachsthum erhält. 

„Bei großer Hitze werden dieſe Gewächfe leicht befchattet 
und erhalten ſie indirect durch die Kiesbedeckung eine ange⸗ 
nehme Kühlung an den Wurzeln, da der Untergrund weniger 
von der Luſt ausgetrocknet und von der Sonne erwärmt wird, 
welches das Wachsthum ungemein fördert und kräftigt. 

„Im September werden die Pflanzen nach und nach her⸗ 
ausgehoben, wenn nöthig, aufgebunden; der Ueberfluß der 
Zweige wird entfernt und jedes Exemplar für das Einbringen 
in die Gewaͤchshäuſer vorbereitet; fie nehmen aber ihren 
alten Standort wieder ein, bis ſie ihr Winterquartier bezie⸗ 
hen müſſen, ohne jedoch auf's Neue mit Kies bedeckt zu wer⸗ 
den. Es iſt nicht zu befürchten, daß die Pflanzen aus dem 
ihnen angewieſenen Topfraume in den Kies mit ihren Wur⸗ 
zeln eindringen und dadurch Schaden an den Wurzeln ger 
ſchehen könne. Der im Sommer auf den Töpfen befindlich 
geweſene Kies wird gänzlich entfernt und alljährlich erneuert, 
damit ſich keine Garten⸗Unkraͤuter in demſelben anſiedeln. 
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Gewöhnlicher Sand iſt wegen ſeiner Leichtigkeit nicht rath— 
ſam und dringt er auch zu ſehr in die Ballen der Pflanzen 
ein. Iſt der Kies zu grob und zu ungleich, ſo wird er durch 
das Erdſieb geworfen und die gröberen Theile werden entfernt. 

„Die Pflanzen, welche auf dieſe Art behandelt werden, 
und die wir ſeit zwei Sommern zu ſehen Gelegenheit hatten, 
zeigten ein Außerft kräftiges und geſundes Wachsthum und 
waren mit Blüthen reichlich geſchmückt, daher dieſe Methode 
mir der Empfehlung ſowohl als der Nachahmung werth zu 
ſein ſcheint. Die Beete, womit die Pflanzen beſetzt waren, 
enthielten viele Arten aus den beliebteſten Familien, und ich 
muß offen bekennen, daß ich unter der großen Unzahl keine 
einzige kranke auffinden konnte.“ 


Tropaeolum Wagnerianum, Karsten. 

Aus den Hochgebirgen der Provinz Truſeillo von Vene— 
zuela. Die dritte der ſeit 1842 entdeckten Arten, welche ihre 
Blüthen an langen, dünnen, fpiraligen Stielen tragen. Herr 
Karſten entdeckte ſie in den dortigen feuchten Waldungen. 
Von T. Deckerianum unterſcheidet es ſich durch Mangel an 
Behaarung, dunkelviolette Blumenblätter, durch die Form, 
das dunkle Grün und den Glanz der Blätter. Seinem Be— 
gleiter Hrn. Wagner zu Ehren ertheilte ihm Hr. Karſten 
obigen Namen. Hr. Fr. Ad. Haage in Erfurt hat das 
Eigenthumsrecht für dieſe neue Art an ſich gekauft und wird 
ſie ohne Zweifel ſchon 1850 in den Handel bringen. 

Stengel ſchwach, glatt, ſchlingend; Blätter ſchildförmig, 
laͤnglich⸗dreieckig, ſchieflich, ſpießſpitz, an der Baſis etwas 
geſtumpft, auf der Oberſeite glänzend dunkelgrün, auf der 
untern blaßgrün. Aus den Achſeln der Zweigſpitzen treten 
einzeln nickende Blüthen hervor an äußerſt dünnen, gewun— 
denen Stielen. Der Kelchſporn iſt gerade, geſättigt roſen— 
roth, 1 — 1½ Zoll lang; die Kelch-Abtheilungen find heiter 
grün, ſtumpf; die Petalen keulförmig, geſättigt violett, an 
den Spitzen ſiebenzähnig. Staubgefäße 8, gleich; Staub— 
fäden violett, Staubbeutel blau. 

Alle Tropaeolum : Freunde glauben wir auf dieſe neue, 
vorzüglich ſchöne Art anfmerkſam machen zu müſſen, damit 
fie ihre Beſtellungen bei Hrn. Fr. Ad. Haage zeitig genug 
machen können. Frhr. v. B. 


Schatten und Licht und Nacht. 

Licht und Luft ſind bekanntlich zwei der unerläßlichen 
Grundbedingungen des Lebens und Gedeihens aller Vegeta— 
bilien, mit Ausnahme weniger unterirdiſcher Pflanzen. Aber 
Licht und Luft ſind, gegenüber den Pflanzen, nur relative 
Begriffe, indem das Mehr oder Weniger in zahlloſen Ab— 
ſtufungen dabei ſtattfinden kann und muß. 

In Betreff des Luftbedürfniſſes für die Pflanzen im 
freien Grunde, wie in Töpfen, iſt man auch in Deutſchland 


fo ziemlich im Reinen, indem nur noch Unwiſſenheit, Pfuſche-⸗ 


rei oder äußerſte Noth ihre Pflanzen fo dicht und enge zu: 
jammenftellen, daß an eine leichte Luft-Circulation nicht mehr 


zu denken iſt, die feineren und ſchwächeren Pflanzen alſo aus 
Mangel an Luft leiden und kränkeln muͤſſen. 

In Betreff des Schattens und Lichtes ſcheint eine 
vollkommen klare Einſicht noch nicht zu herrſchen, indem man 
in den meiſten Gärten und Cultur-Anſtalten Deutſchlands 
noch immer die Begriffe Schatten und Nacht für gleich: 
bedeutend zu halten ſcheint. Der Unterſchied zwiſchen beiden 
iſt aber weſentlich und bedeutend hinſichtlich ihrer Einflüſſe 
auf das Pflanzenleben. 

Nacht heißt der Zuſtand der Abweſenheit von Licht, 
Schatten aber ein Zuſtand der Unterbrechung der Licht— 
ſtrahlen und ihrer unmittelbaren Wirkungen mittelſt eines dich: 
ten Körpers, der die Lichtſtrahlen auffängt und von weiterem 
Vordringen abhält. Nacht iſt Aufhebung, Schatten nur 
Milderung des Lichtes. Nacht wird für die Pflanzen 
eine naturwidrige Verlängerung ihrer Schlummerzeit, eine 
Art von Betäubung; Schatten iſt ein natürlicher Zuſtand, 
unter welchem die große Mehrzahl der Samen zum Keimen, 
die jungen Pflanzen zum Heranwachſen gelaugen, alle kleine⸗ 
ren Waldpflanzen 1c. beinahe fortwährend leben. 

Das Schattengeben in deutſchen Gewächshäuſern, 
Fenſterkäſten und offenen eingerahmten Beeten verwandelt 
ſich allzuhäufig durch unmittelbares Auflegen von Tüchern, 
Matten, Bretern in völliges Nachtmachen; beinahe über— 
all fehlen die Vorrichtungen, wodurch es dem Lichte möglich 
wird, neben den beſchattenden Vorlagen mild und freundlich 
in die Region der Pflanzen hinabzudringen, einen wohlthuen— 
den Tag zu erhalten. 

Papa Schlendrian geht noch immer mit der Bequemlich⸗ 
keitsmütze auf dem linken Ohre wohlgemuth uns ſpatzieren 
und ſpielt behaglich den Obergärtner. Frhr. v. B. 


Vergeſſene Schönheiten. 

Die deutſchen Gartenfreunde und Blumenliebhaber haben 
mitunter Eigenthümlichkeiten, welche an der Geſundheit der 
deutſchen Natur verzweifeln laſſen könnten; unter Andern 
eine Launenhaftigkeit und Flüchtigkeit des Geſchmacks, welche 
alle Whims des Engländers und alle Caprices des Franzoſen 
weit übertreffen. Ich ſelbſt habe die Ehre freundlichſter Be— 
kannter einiger ſehr gebildeter und geſcheiter Gartenfreunde 
zu ſein, welche aber um keinen Preis der Erde in ihren 
Gärtchen eine andere Pflanze, als eine ganz neue dulden 
und dabei Jahr aus Jahr ein ſich gewaltig darüber ärgern, 
daß unter dem Neuen jährlich fo viel Unſchönes zu Markte 
kommt und dann ſehr fatale Stellen im Garten bildet. 

Es ſcheint nachgerade an der Zeit, an alte halb- oder 
ganzvergeſſene Bekannte und Schönheiten nach und nach wie: 
der aufmerkſam zu machen, damit die Herren Gärtner ſolche 
wieder in ihre Kataloge aufnehmen und die Herren Garten⸗ 
freunde ihnen ein Plätzchen in ihren Gaͤrten gönnen. Unter 
ſolche ſchmählich vernachläſſigte Pflanzen gehören beinahe 
ſämmtliche Arten des eigenthümlich ſchönen und für manche 


Effekte unerſetzlichen Geſchlechtes Eryngium, für den Land: 
ſchaftsgarten fo bedeutend wie für den Ziergarten, ohne Blü⸗ 
then beinahe ſo reizend wie im vollen Prangen mit Bluͤthen, 
für alle Situationen verwendbar. 

Dr. Heynhold verzeichnet davon in ſeinen bisher er⸗ 

ſchienenen 2 Bänden folgende Sorten: 
Eryngium alpinum, L. (E. rigidum, La m.). Von den 
mittel⸗europäiſchen Alpen. Staude. Sehr ſchön. 
Hülle und Blüthenköpfe bläulich. 

» amethystinum, L. (E. azureum, Des f.). Euro⸗ 
päifche Hochgebirge. Staude. Vom Wurzelſtock bis 
in die äußerſten Spitzen hinauf an allen Theilen 
wundervoll azur, eigentlich amethyſtblau. Macht 
einzeln für ſich eine köſtliche Wirkung und erſcheint 
ſinnig gruppirt mit Nofen, Zwerg-Georginen und 
jeder glänzend blühenden Blume als unübertreffliche 
Folie, welche auch das Grün der andern Pflanzen 
ausnehmend hebt. | 

» anomalum, Hook., Arn. Chili; einjährig. 
Andersonii, Lam. Staude. Mir noch unbekannt, 
aber als ſehr ſchön gerühmt. 

» aquaticum, L. (E. yucesefolium, Mch.). Nord⸗ 


Amerika. Staude. 

» aquifolium, Ca v. (E. ilicifolium, Bro l.). Süd⸗ 
weſt⸗Europa. Staude. Sehr huͤbſch. 

» asperifolium, Laroche. Vaterland unbekannt. 
Staude. 


» Bonplandii, Dela r b. (E. Bonplandianum, H. B. K.; 
E. microcephalum, W.). Mexiko. Staude. 

» Bourgali, Gouan (E amethystinum, La m.). Merifo. 
Staude. Von ananasaͤhnlichem Wuchſe, gegen 4“ hoch. 

» bromeliaefolium, Dela roche. Mexiko. Staude. 

» campestre, L. Prachtdiſtel von Mittel⸗ und Süd⸗ 

Deutſchland, weniger ſchön als die übrigen Arten. 

caucasicum, Fisch. Kaukaſien. Staude. 

Cervantesii, Laroche. Mexiko. Staude. 

coeruleum, Bie b. Tautien. Staude. 

comosum, Laroche. Mexiko. Staude. 

corniculatum, Lam. (E. coeruleum, Don.; E. odo- 

ratum, H. Par.; E. palustre, H. Madrid; E. sua- 

veolens, Brous s.). | f 

» dichotomum, Des f. (E. coeruleum, Bi e b.; B. sy- 
riacum, Lam. ). 

» dilatatum, La m., Desf. (E. amethytsinum, Salzm.; 

E. australe, Wulf, Bourgati, Vahl, Hostr.; 

E. foetidum, Forst.; E. purpuratum, Sm.). 

Nord⸗Afrika? Auſtralien. Staude. 

ebracteatum, La m. Monte- Video. Staude. 

foetidum, L. Florida, Weſt⸗Indien; zweijährig. 

flaccidum, Hook., Arn. Bonaria; einjährig. 

frutescens, Moris. Chili. Strauch. 

galivides, Lam. Portugal. Strauch. 
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Eryngium giganteum, Bie b. (E. asperrimum, De lar b.; 
E. glaucum, W.). Kaukaſien. Staude. 

» glomeratum, Lam. Creta. Staude. (E. parvi- 
florum, Sibth., Sm.). 
gracile, Laroche. Mexiko. Staude. 
intermedium, Weinm. Rußland. Staude. 
longifolium, Ca v. Meriko. Staude. 
macrophyllum, Hort. Vaterland? Staude. 
maritimum, L. Nord- Afrika, Europa. Staude. 
multifidum, & m. Griechenland. Staude. 


oliverianum, Dela roche (E. alpinum, Schott). 
Orient. Staude. 


» pallescens, Mill. (E. amethystinum, L. var.). 
Staude. 


paniculatum, Ca v. Chili. Staude. 
» planum, L. Nord- Afrika, Europa. Staude. 
pusilum, L. (E. odoratum, Lam. ). Nord: Afrika, 
Europa. Staude. 
» rigidum, Lam. (Spina alba, VIII.). Frankreich. 
Staude. 
» serratum, Cav. Mexiko. Staude. 
5 tenue, Lam. Nord⸗Afrika, Südweſt⸗Europa; einjähr. 
» tricuspidatum, L. (E. Bocconi, La m.; E. Zanoni, 
La m.). Nord: Afrika, Süd⸗Europa; zweijährig. 
5 tripartitum, Desf. Vaterland? Staude. 
» triquetrum, Vahl. Nord: Afrika, Süd⸗Europa. 
Staude. 
» virens, Lk. Griechenland. Staude. 
» virgatum, Lam. (E. ovalifolium, Mich.; E. inte- 
grifolium, Wulf). Nord: Amerifa. Staude. 
Manche dieſer Arten gehören freilich, wie ſchon das Va⸗ 
terland andeutet, der Topf- und Hauscultur an; einige ſind 
als Zierpflanzen ziemlich unbedeutend; aber die ſo ſchönen 
blauen Arten ſollte man doch in jedem Handelsgarten fin⸗ 
den und in keinem wohlgeordneten Privatgarten ganz ver: 
miſſen, da ſie auch auf dem kleinſten Raſenflecke eine ganz 
eigenthümliche Wirkung hervorbringen. Uebrigens zeigt ſich 
hier abermals die Wichtigkeit der Beifügung der Autoren⸗ 
namen zu Vermeidung von Mißverſtändniſſen und Irrungen, 
da wir hier mehrere E. amethystinum, Bourgati etc. finden, 
welche unter einander dennoch ſehr verſchieden find. Manns: 
treu ſollte wirklich wieder mehr in Mode kommen, da ſie auch 
in den Sträußen von eigenthümlich reizender Wirkung iſt und 
ſich ſehr lange ſchön blau erhält. 


Solanum utile, Klotzsch. 

Die hohe Bedeutung unſerer Kartoffel für Land: und 
Staatswirthſchaft erregte natürlich die Aufmerkſamkeit und den 
Forſchertrieb aller Botaniker und Naturkundigen im höchſten 
Grade zu Auffindung neuer Arten in dem reichen Geſchlechte 
Solanum, welche dieſem oder jenem Bedürfniſſe entſprechen, 
ein taugliches Surrogat für die Kartoffel liefern, vielleicht an 
Nützlichkeit dieſe erreichen oder gar übertreffen könnten. Das 
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allgemeine Beſtreben blieb nicht unbelohnt; die ungeheure Ber: 
breitung von Reiſenden in die entlegenften, theilweiſe von Eu⸗ 
ropäern noch nicht beſuchten Gebiete brachten uns noch fot⸗ 
gende mehr oder minder verwandtbare Arten von Solanum, 
wovon indeſſen noch keine einzige auf irgend eine Weiſe zum 
Gemeingute geworden zu ſein ſcheint. 

Solanum fasciatum, R. & S. (von Humboldt entdeckt). 

% Cari, Molin (aus Chili). 

Maglia, Molin (aus Chili). 
-palustre, Pöpp. (aus Chili). 
etuberosum, Lin dl. (aus Chili). 
pinnatum, Ca v. (aus Chili). 
demissum, Lin dl. (aus Mexiko). 
cardiophyllum, Lind l. (aus Merifo). 
verrucosum, Schlecht. (aus Mexiko). 
stoloniferum, Schlecht. & Bo uch é (S. squa- 
mulosum, Marl.) ebendaher. 
oxycarpum, Schie d. (aus Merifo). 
exarticulatum, Klotzsch (aus Mexiko, noch 
unbeſchrieben). 
7 triferum, Pöpp. (aus Mexiko). 
„ Moritzianum, Klotzsch (aus Meriko). 
5 Fiendleri, Asa Gray (aus Neu: Merifo ). 
9 
22 
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Renggeri, Schlecht. (aus Paraguay). 
Commersonii, Poir. (aus Montevideo). 
9 tenue, Sped. (aus Brafilien). 

Dazu kommt nun in neuefter Zeit obiges Solanum utile, 
Klotzsch, über deſſen Vaterland eben fo wenig Gewißheit 
herrſcht, als wer die Pflanze zuerſt nach Europa gebracht 
habe. Unſer gelehrter Klotzſch gibt folgende Beſchreibung 
in der Allgem. Gartenzeitung: 

Wurzelſtock kräftig, weißlich, veräftelt, dicht mit langen 
fadenförmigen Wurzelfafern und wuchernden, 2 — 3 Fuß lan: 
gen, blendendweißen, äußerſt ſparſam Wurzelknollen tragenden 
Sproſſen bekleidet. Knöllchen rundlich, von der Größe einer 
kleinen Wallnuß, weiß mit dunklen Punkten. Stengel auf⸗ 
ſteigend, veräſtelt, 1½ Fuß hoch, von der Dicke eines Schwa⸗ 
nenkieles, unterwärts geröthet, faſt kahl; oberwärts gruͤn, 
feinhaarig, durch die von beiden Seiten der Blattſtielbaſen 
herablaufenden, ½ Linie breiten, häutigen, grünen, zuweilen 
etwas krauſen, flügelartigen Fortſätze ungleicheckig. Blätter 
abwechſelnd, geſtielt, die erſterzeugten einfach, faſt kreisrund, 
eiförmig, ſehr kurz geſpitzt, an der Baſis abgerundet, Sten⸗ 
gelblätter unpaarig gefiedert, runzlich, auf der Oberfläche 
dunkelgrün, ſehr ſparſam feinhaarig, auf der Unterſeite matt⸗ 
grün mit feinbehaarten Nerven, in ihrem ganzen Umfange 
länglich, verkehrt⸗ eiförmig. Das unpaare Endblättchen grö⸗ 
ßer, 1½ — 2 Zoll breit, verkehrt⸗ eiförmig, an der Baſis 
kurz in den Blattſtiel verlaufend, an der Spitze kurz geſpitzt, 
ſeitliche Blättchen in 2 — 3 Paaren mit ganz kleinen unter: 
miſcht, beinahe ſitzend, eiförmig, kurz geſpitzt, an der Baſis 


Berlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


abgerundet, häufig ungleich, unterwärts allmählig kleiner wer: 
dend, ſo daß das unterſte Paar 1 Zoll lang und 8 Linien 
breit und das oberſte 1½ Zoll lang und 1 Zoll breit find. 
Der allgemeine Blattſtiel iſt rundlicht, auf der Oberfläche 
eben, ſchmal geflügelt und mißt bis zur Stelle, wo die Blaͤtt⸗ 
chen beginnen, 1 — 1½ Zoll. Die doldentraubige Tragdolde 
theilt ſich gabelförmig, iſt wenigblüthig und entſpringt an der 
Baſis des oberſten Blattes. Der allgemeine wie die beſon⸗ 
deren Blüthenftielchen find etwas geröthet, angedrückt⸗feinbe⸗ 
haart, letztere in einer Entfernung von 4 Linien von der 
Bluͤthe mit einer Gliederung verſehen. Der Kelch iſt bis 
zur Hälfte fünfſpaltig, ſparſam mit kurzen, weißen, anliegen⸗ 
den Haaren beſetzt; Einſchnitte eiförmig, pfriemenförmig zu⸗ 
geſpitzt. Blumenkrone klein, radförmig⸗abſtehend, zehnzähnig, 
ſo daß 5 ſpitze Zähne mit 5 breiteren, ſtumpfen oder zuwei⸗ 
len ausgebogenen abwechſeln, 8 Linien im Durchmeſſer; äußer- 
lich dunkelviolett, inwendig hellblau mit 5 ſtrahlenförmigen, 
grünlich⸗ weißen Streifen verſehen, welche mit den kurzen, 
ſpitzen Lappen correſpondiren, die äußerlich, namentlich nach 
dem Rande zu, dicht und fein flaumhaarig ſind. Staubge⸗ 
fäße, Griffel und Narbe weichen in ihrer Form von denen 
der Kartoffelblüthe nicht ab, find aber kleiner. Die Beeren 
find hellgrün, ſpäter gelblich = grün, kugelrund, glatt kahl, un⸗ 
deutlich und ſparſam mit kleinen weißlichen Punkten beſetzt. 
Der darin befindliche Saft von ſäuerlichem Geſchmack und 
aͤußerſt angenehmem Geruch, dem reifer Aepfel gleich. Die 
Samen weiß, eiförmig, zuſammengedrückt, ) einer Linie 
lang, ½ Linie breit ꝛc. 

Der Same, den Herr Klotzſch von dieſer intereſſanten 
Pflanze im Frühling 1849 erhalten, ſtammte aus einer Hoch⸗ 
gegend von Rio Frio, 1000 Fuß hoch über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. Dies berechtigt zu der Ausſicht, damit eine Pflanze 
für das freie Land gewonnen zu haben, welche mindeſtens 
durch Verbaſterung mit den edleren Kartoffelſorten einen we: 
ſentlich günſtigen Einfluß künftig auf unſere Kartoffelzucht 
üben kann. 

Solche Verbaſterungen mebrfeitig zu bewerkſtelligen, iſt 
Sache der Gärtnerei, nicht eigentlich der Landwirthſchaft, ob⸗ 
gleich dieſer die ſpäteren Reſultate zu gute kommen. Dazu 
ſeien denn unſere deutſchen Gärtner dringend eingeladen, be: 
ſonders unſere großen und ſo thätigen Samenhandlungen in 
Thüringen. 5 
Anfragen. 

1) Wer hat diesjährigen Roſen⸗Samen von Hybriden, Re: 


montanten und Bourbon-Roſen in gut gereiftem Zuſtande, in wel: 
cher Quantitaͤt und zu welchem Preiſe? 

2) Wo find Pflanzen von 4 der ſchoͤnſten Arten Exryngium 
zu haben und zu welchem Preiſe? 

3) Wo iſt Samen von der Erdbeere Bee hive zu haben und 
um welchen Preis? 

4) Wo erhalt man 8 große Exemplare blaublühender Hor- 
tensia mutabilis und zu welchem Preis? 

Antwort durch dieſe Blaͤtter. 
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Allgemeine 


Thäringiſche 


Bartenzeitung. 
Centralblatt 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M 49. 


Erfurt, den 8. December. 


1849. 


An die Leſer. 


Das Schwerſte haben wir mit einander überſtanden, ſo Gott will: durch zwei Jahre voll des lärmendſten Jubels, 
der lachendſten Träume, der ſchwärmeriſchſten Hoffnungen, der bitterſten Verwirrungen und der blutigſten Trübfale, haben 


wir beiderſeits raſtlos fortgearbeitet in unſerem Berufe, immer Zweck und Ziel unverwandten Blickes vor Augen. 


Wir 


haben uns ſelbſt mehr und mehr kennen gelernt, wir haben eine nähere Einſicht unſerer Bebürfniffe und Wuͤnſche ge: 


wonnen, wir haben gegenſeitig uns zu Ruͤckſichten bequemt, ſoweit ſolche nicht unſerem Zwecke entgegenliefen. 


Wir haben 


viele Urtheile von Berufenen und Unberufenen über unſer Streben und den gewählten Weg zum Ziele vernommen, Auf⸗ 
munterungen und Warnungen empfangen, Lob und Tadel gehört, und — was mehr iſt — dies Alles ehrlich und beſonnen 


beherzigt, erwogen und gegen einander abgewogen. 


Wir dürfen daher auch ehrlich und ohne Erröthen ſagen: unſere Zeitſchrift iſt beſſer geworden, weil wir ſtets 
jeder Belehrung willig unſer Ohr liehen und auch den leiſeſten Wink nicht unberüdfichtigt ließen. 
So können wir denn auch frohen Muthes für die Zukunft noch mehr Beſſerung verſprechen, indem unſer Eifer an 


keinem Hinderniſſe ſcheitern, unſere Liebe für die Sache an keiner Widerwärtigkeit erkalten kann. 


Daher können wir auch 


frohen Muthes zur ferneren Theilnahme für 1850 freundlichſt einladen und unſern verehrten Leſern ein herzliches Gluͤck 
Frhr. v. Biedenfeld. 


auf! zum neuen Jahre zurufen. 


Neue Verwendung der Algen und Waſſer⸗ 
gewächfe überhaupt. 

In Zucker auf mancherlei Weiſen eingemacht, oder als 
Blanc - manger zubereitet, erſchienen dieſe Pflanzen bis jetzt 
lediglich in den Küchen und auf den Tafeln der Fürften und 
der Reichen. Das Mißrathen der Kartoffeln im Jahre 1845 
führte, unter vielen andern Vorſchlägen, auch den herbei, 
manche Seetange, Laminaria leptopoeta, digitata, palmata 
etc. als gute Speifen zu verwenden. Man ſollte nämlich 
ein Muß daraus einſieden, welches aufbewahrbar und wohl⸗ 
ſchmeckend auch für minder wohlhabende Leute eine nahrhafte 
Speiſe liefern würde. Dieſem Vorſchlage gemaͤß wurden 
denn auch vielfältig Verſuche gemacht, und ſiehe da, fie ge: 
langen über Erwarten. Namentlich wird auf der Bay⸗Inſel 
die von Dr. Poulleven erfundene Zubereitung bereits unter 
die gerngeſehenen Gerichte gerechnet und ſehr häufig genoſſen. 

Eben ſo vorzüglich iſt die Gallerte mehrerer Algen⸗Arten 
als Leim zu verwenden. 


Eben ſo großen und noch größeren Nutzen verſpricht man 
VIII. Jahrgang. 


ſich von mehreren Algen⸗Arten in der Heilkunde, indem fie 
als Auflagen auf Schnitt⸗ oder andere leichte Wunden ohne 
Zweifel vorzüglich ſein werden, ſo gut wie man jetzt die 
Heftpflaſter und ſogenannten Engliſchen Pflaſter verwendet. 

In großen, die Laminaria saccharina umgebenden Bläs⸗ 
chen befindet ſich ein zuckeriger Schleim und entwickelt ſich, 
ſobald man die Pflanze der Luft und vorzüglich der Sonne 
ausſetzt, auf deren Oberfläche ſehr reichlich und läßt ſich leicht 
davon abſammeln. (Journal de Pharmacie.) 

Es iſt merkwürdig, wie Natur und Wiſſenſchaft freund⸗ 
lich mit einander Hand in Hand gehen, um täglich neue 
Mittel zu Beftiedigung der täglich wachſenden Beduͤrfniſſe 
der Menſchen hervorzubringen und zugleich damit neue Ele⸗ 
mente des Handels und der Induſtrie ins Leben zu rufen. 
Phyſik und Chemie ſind wahrhaft providentielle Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche nicht genug cultivirt und vermehrt werden können, 
aber bei der deutſchen Agricultur wie Horticultur leider noch 
von dem National⸗Pflegma und Schlendrian ſehr häufig 
über die Achſeln angeſehen werden. 
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Ueber das Beſchneiden der Zweige beim Ver: 
pflanzen der Obſtbäume. 

[Vom Inſtitutsgaͤrtner E. Lucas in Hohenheim.] “) 

M 39 dieſer Blätter enthält eine Abhandlung des Hrn. 
Paquet, dem l'instructeur Jardinier entnommen, über das 
Beſchneiden der Kernobſtbäume im erſten Jahre nach ihrer 
Pflanzung, der mit dem Ausſpruch ſchließt: „Alſo heißt: 
einen Baum bei feiner Verpflanzung beſchneiden, 
ſo viel als einen großen Fehler begehen. Man 
beſchneide ihn erſt im folgenden Jahre, wie es alle phyſiolo⸗ 
giſchen Geſetze der Pflanzennatur gebieten und conſequent ver⸗ 
folgte Verſuche gut heißen.“ 

Ich halte es für Pflicht, um noch weniger erfahrene Freunde 
des Obſtbaues vor Verſuchen zu bewahren, die nicht nur zu 
nichts als längſt bekannten führen würden, ſondern auch das 
Gedeihen ihrer angepflanzten Obſtbäume ſehr hinderlich ſein 
würden, meine Erfahrungen und Anſichten dieſen Aeußerun⸗ 
gen Paquets entgegen zu ſtellen. 

Der in Rede ſtehende Aufſatz enthält viel Intereſſantes 
und Wahres, aber die Anwendung der gegebenen Theorien 
in der Praris iſt nicht richtig. Wir finden dies leider gar 
häufig und um fo eher, je tiefer die Wiſſenſchaft in das in⸗ 
nere Leben der Natur eindringt und je weniger die Praktiker 
eine allgemeine richtige Auffaſſung dieſer Lehren zu erſtreben 
ſuchen. Einſeitige Anſichten ſchaden in der Praxis meiſtens 
immer, da hier alle Haupt⸗ und Nebenumſtände beachtet 
werden müſſen, wenn die Theorie ein richtiger Wegweiſer 
werden ſoll. | 

Wie wichtig die Blatt Organe für das Leben der ganzen 
Pflanze ſind, wird jeder, der ſich je mit Pflanzencultur ab⸗ 
gab, wiſſen; er weiß aber auch, daß die meiſten Pflanzen 
gewöhnlich nur einen Theil derſelben entwickeln, daß viele in 
dem Knospenkeime ſchlafend bleiben und erſt unter beſondern 
Einflüſſen ins Leben gerufen werden. Faſt jeder Zweig un: 
ſeter Obſtbäume iſt hiefuͤr Beleg. Eine alte Regel, die der 
praktiſche Gartner wahrlich nicht erſt von der Wiſſenſchaft 
lernte, iſt aber, daß Blatter und Wurzeln, oder oberirdiſche 
und unterirdiſche Organe in genauer Beziehung zu einander 


*) Der geehrte Herr Verfaſſer hat uns durch dieſe ſchaͤtzbare Mit: 
theilung am Schluß des Jahres eine große Freude gemacht. 
Alle pomologiſchen Anſichten, Urtheile und Lehren gehören be: 
kanntlich noch unter die ſehr zweifelhaften Gegenſtaͤnde in der 
Gärtnerei. Aus dieſem Grunde giebt die Redaktion dergleichen, 
wo ſie von einem geachteten Namen vorkommen, ohne dafuͤr 
verantwortlich ſein oder Partei nehmen zu wollen. Gebildete 
Praktiker haben daher die natürliche Pflicht, allen ihnen fehler: 
baft erſcheinenden Anſichten ihre Berichtigung offen entgegenzu⸗ 
ſtellen, denn dadurch gelangt man zur Wahrheit. 

Herr Lucas kann in der That an der Spitze einer der groß⸗ 
artigſten Anſtalten Deutſchlands und mit feinem Reichthume von 
Kenntniſſen und Erfahrung, für die Obſtbaumzucht fehr viel 
thun, wenn er erlaͤuternd und berichtigend einſchreitet. An 
Veranlaſſung dazu wird es ihm nicht fehlen. 

Anmerk. d. H. 


ſtehen, und daß ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen ihnen 
obwalte, was die Cultur zu erhalten bemüht ſein muß. Dies 
Gleichgewicht iſt aufgehoben, wenn (wie beim Verpflanzen 
es je unvermeidlich, iſt) ein Theil der einſaugenden unter⸗ 
irdiſchen Organe, der Wurzeln, beſchädigt und dadurch momen⸗ 
tan unthätig gemacht wird. Die gewöhnliche Praris iſt nun 
aber, entweder die oberirdiſchen Theile vor den Nachtheilen 
des geſtörten Gleichgewichts, vor Erſchöpfung, zu bewahren, 
indem wir friſchverpflanzte Gewächſe theils in feuchte geſchloſ⸗ 
ſene Luft bringen, beſchatten und dadurch ſowohl vor zu 
raſcher Verdunſtung ſchützen, als auch durch ein Medium 
feuchter Luft, das wir um die Blätter erhalten, dieſen eine 
reichere Nahrungsquelle zuführen. Wenn dies nicht möglich 
iſt, wird das geſtörte Gleichgewicht durch Wegnahme einer 
verhältnißmäßigen Menge von oberirdiſchen Organen, durch 
Beſchneiden, wieder herzuſtellen geſucht. Der letztere Fall 
findet nun bei dem Verpflanzen junger Obftbäume ſtatt. Ich 
habe in Hohenheim jährlich auf unſern Obſtplantagen 3 bis 
400 Bäume geſetzt, und alle Kronentriebe dieſer Bäume vor 
dem Setzen, welches ich wegen der hohen Lage und dem 
ziemlich ſchweren Boden immer erſt zeitlich im Frühjahr vor⸗ 
nahm, bis auf 3 bis 4 Augen zurückgeſchnitten und jeder: 
zeit den beſten, ſicherſten Erfolg gehabt. Dagegen 
habe ich auch auf angrenzenden Grundſtücken Bäume ge⸗ 
ſehen, die unbeſchnitten gepflanzt wurden (was jedoch nur 
einem bloßen Zufall zuzurechnen war, indem hier jeder Bauer 
weiß, daß ſeine zu pflanzenden Obſtbäume beſchnitten werden 
müffen, wenn fie gut anwachſen follen), und bemerkt, daß 
von dieſen über die Hälfte abſtarben, obgleich ſie ſämmtlich 
gut ausgetrieben hatten. Das Austreiben im Frühjahr konnte 
in Folge des Verbrauchs der aſſimilirten und vom vorigen 
Jahre im Stamme noch befindlichen Nahrungsſtoffe geſchehen, 
aber einen genügenden Erſatz für dieſe zu reichlich verbrauchte 
Nahrung konnten die fehlenden Einſaugungs⸗Orgaue der Wur⸗ 
zeln nicht gewähren und die Folge war eine völlige Er⸗ 
ſchöpfung des Baumes. 

Allein ich will auch noch weiter die Unrichtigkeit jener 
Rathſchläge zu beweiſen ſuchen. 

Lindley ſagt in ſeiner Theorie der Gartenkunde im 
13. Capitel vom Schnitte: „Wenn von einer geſunden 
Pflanze ein Theil weggeſchnitten wird, ſo nimmt aller Saft, 
welcher zur Ernährung des abgeſchnittenen Theils verwendet 
worden wäre, feinen Weg in die zurückgebliebenen und ind: 
beſondere in die, welche ſich in der unmittelbaren Nähe des 
weggenommenen befinden. So werden, falls die Endknospe 
eines treibenden Zweiges am Fortwachſen verhindert iſt, die 
Seitenknospen, welche ſonſt ſchlafend geblieben ſein würden, 
veranlaßt, ſich zu entwickeln, und wird ein Zweig verkürzt, 
ſo gerathen die untern Knospen, die ſelten zur Entwickelung 
kommen, in Thaͤtigkeit.“ Herrn Paquet muß dies Alles 
wohl bekannt ſein und eben ſo, daß, wenn man Zweige auf 
Holz ſchneidet (kurzer Schnitt), die entſtehenden jungen Triebe 
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außerordentlich kraftige, ſtarke Blattflächen bilden, die wiederum 
die Ernährung aus der Atmofphäre um fo vollkommener vers 
mitteln. Die herrliche Erziehungsmethode Dittrich's der 
jungen Bäume in der Baumſchule mit Hülfe des Rückſchnitts 
ftüßte ſich vorzüglich hierauf. Jene vollkommene Ernährung 
mit Hülfe der größern durch das Beſchneiden hervorgerufenen 
Blattflächen bewirkt aber wiederum eine ſtärkere Zunahme 
des Holzkörpers, indem Stamm und Wurzeln ſich verdicken. 
Das von Hrn. Paquet angeführte Beifpiel, daß eine 
Ulme, der man die ſeitlichen Zweige genommen und nur 
einen einzigen Kronenaſt gelaſſen, nur ¼½““ in dieſem Jahre 
im Durchmeſſer zugenommen, beruhte auf weiter nichts, als 
daß durch das gänzliche Wegnehmen von Zweigen 
die Menge der Nahrungsſtoffe, die die Blätter aus 
der Wurzel anziehen und die dort umgewandelt und zu Bil⸗ 
dungsſaft (Cambium) werden, ſehr vermindert iſt. Daſ⸗ 
ſelbe tritt ein bei jungen Baͤumen, denen man die Seiten⸗ 
zweige (die Dittrich ſehr bezeichnend Verſtärkungs⸗ 
zweige nennt) zu früh nimmt und die dann dünne, ſchwache 
Stämme werden ohne Halt und Kraft. Es iſt ein gro⸗ 
ßer Unterſchied zwiſchen dem Wegſchneiden von 
Aeſten und dem Zurückſchneiden derſelben. Welche 
herrliche Reſultate liefert die Verjüngung von Obſtbäumen, 
die durch große Fruchtbarkeit erſchöpft aufhören Leit- oder 
Holzzweige zu treiben. Und dieſe Verjüngung beſteht bloß 
in dem Zurückſchneiden der Aeſte. Hierdurch wird aber wie⸗ 
derum ein Austreiben kräftiger Holzzweige bewirkt, welche 
große, vollkommene Blattflaͤchen produciren und dieſe bewir⸗ 
ken eine nun wieder neu belebte Ernährung aus der Atmo⸗ 
ſphäre, die wegen Mangel an Holzzweigen und thätigen Holz⸗ 
zweigen geſtört werden und es erhält der Baum wieder ſein 
jugendliches Anſehen und ſeine Früchte ihre frühere Größe 
und Schönheit wieder. Wie viele Beiſpiele könnte ich Hru. 
Paquet hiefür vorzeigen! 
Ein zweiter Irrthum des Hrn. Paquet, aus dem ſich 
d ie falſche Schlußfolgerung vorzüglich herſchreibt, iſt der, daß 


er das Beſchneiden der Zweige mit der Weg 


nahme von Blättern für gleichbedeutend hält. 
Er ſagt naͤmlich: „die Blätter gehören zu den Haupthebeln 


alles Wachsthums. Dies beweiſt ſich einfach dadurch, daß 


man einem zu üppig wachſenden Zweige nur einen 
Theil ſeiner Blätter nehmen darf, um ſeinen Trieb 
augenblicklich zu mäßigen und daß ein ſolcher Zweig, wenn 
man ihm alle Blätter nimmt, ſich gar nicht mehr verlängert. 
Fordert man noch einen andern Beweis von der 
Wirkung des Abſtutzens der Zweige, folglich die 
Beſeitigung der Blätter auf die Vegetation?“ 
Ich antworte hierauf: dies iſt gar kein Beweis, indem 
zwiſchen dem Beſchneiden im Safte, wohin das Weg⸗ 
nehmen von Blättern gehört, und dem Beſchneiden im 
blattloſen Zuſtande ein ungeheurer Unterſchied iſt. Der 
Schnitt im Frühjahre verftärkt gewöhnlich den Trieb, der 


Sommerſchnitt ſchwächt ihn und iſt deßhalb eines der beſten 
Mittel zur Erlangung baldiger Fruchtbarkeit bei ſtarkwüchſigen 
Pyramiden⸗ und Spalierbäumen. 


Schließlich bleibt aber noch zu erwaͤhnen, daß da der 
Gärtner bei allen feinen Verrichtungen und namentlich auch 
beim Baumſchnitt zweierlei Rückfichten hat, nemlich Zweck⸗ 
mäßigfeit und Schönheit, auch dieſer letztern Anforde⸗ 
rung Rechnung getragen werden muß. Welcher Unterſchied 
nun aber iſt, zwiſchen einem auf richtige Weiſe beim Ver⸗ 
ſetzen beſchnittenen und einem Baum, wo dieß unterlaſſen 
und erſt nachgeholt wird, weiß jeder der ſich mit Baum⸗ 
pflanzungen beſchäftigt. Es iſt etwas ganz anders, wenn 
ich den jungen Baum noͤthige gewiſſe Knospen zu entwickeln, 
als wenn ich es ſeiner Natur überlaſſe, welche derſelben ſich 
in Triebe ausbilden. Durch Paquet's Methode werden, da 
die Kronenzweige an ihrer Baſis hohl bleiben, welchen 
Uebelſtand ein fpäteres Beſchneiden nicht ganz aufzuheben 
vermag, die jungen Baumkronen weder regelmäßig noch ſchön. 

Um dieſem Aufſatze, der nur für Anfänge in der Obſt⸗ 
cultur geſchrieben iſt, noch im Zuſammenhange eine kurze, 
auf vielſache genaue Erfahrungen geftügte Anleitung zum 
Beſchneiden der Zweige der zu pflanzenden hochſtämmigen 
Obſtbaͤume zu geben, füge ich die SS. 40. und 50. aus mei: 
nem Obſtbau auf dem Lande, Stuttgart 1848, bei. 

§. 49. Bei dem Beſchneiden der Kronenzweige können 
verſchiedene Falle eintreten. Zunächſt findet ein Unterſchied 
ſtatt zwiſchen Kernobſt und Steinobſt. Bei Aepfel⸗ und 
Birnbaͤumen ſucht man durch das Beſchneiden außer einem 
runden, vollkommnen Umkreis der Krone, einen Mittel-Aſt 
zu bilden, der als Fortſatz des Stammes dient. Bei dem 
Steinobſt findet dies nur ſtatt bei der Süßkirſche; Weichſeln, 
Pflaumen und Zwetſchen bilden immer nur kugelförmige 
Kronen, fie brauchen keinen Mittel⸗Aſt. Wallnußbäumen be: 
ſchueidet man in der Regel die Kronenzweige gar nicht. 

$. 50. Es gelten für das Beſchneiden der Kronenzweige 
die folgenden Regeln: 

1) In Verhältniß zu dem Wurzelvermögen wird kürzer 
geſchnitten bei wenigen, länger bei reichen Wurzeln. 

2) Die Schnitte an den Seitenzweigen der Krone werden 

über nach Außen gerichteten Augen geführt; die Schnitt⸗ 

fläche iſt daher immer nach oben und nie nach unten 
gerichtet. 

3) Leere Zwiſchenraume in dem Umkreis der Krone ſucht 
man dadurch auszufüllen, daß man Über einem nach 

dieſer Stelle hin gerichtetem Auge ſchneidet. 

4) Die Zweige ſchneidet man, mit ſeltenen Ausnahmen, 
auf 3 — 4 vollkommne Augen zurück, der Mitteltrieb 
erhält bei Aepfeln, Birnen und Süßkirſchen 2 — 3 
Augen mehr, als die Seitenzweige. 

5) Fruchtholz, welches ſich bei Kernobſtbäumen ſchon ge⸗ 
bildet haben ſollte, wird weggeſchnitten, bei dem Stein⸗ 
obſt kann es bleiben. 


6) Zu viele Zweige verwirren die Krone; die regelmäßig⸗ 
ſten Kronen bei dem Kernobſt beſtehen aus 4 — 5 
Hauptzweigen (einen Mittelzweig und 3 — 4 ſeitlich⸗ 
ſtehenden Zweigen.) 

7) Bei dem Schneiden dieſer Zweige ſoll darauf geſehen 
werden, daß ein möglichſtes Gleichgewicht unter ihnen 
erhalten wird; dieß wird erreicht, indem man die ſchwaͤ⸗ 
chern ſtärker, die ſtärkern Zweige weniger beſchneidet. 

8) Triebe, die am Stamme oder am Wurzelhals ſich be⸗ 
finden ſollten, werden ſofort entfernt. 


Solanum utile, Klotzsch. 

Da mit dieſer neuen intereſſanten Kartoffel⸗Art ohne 
Zweifel mancherlei Verſuche anzuſtellen ſind, und gewiß auch 
angeſtellt werden, bevor ſolche als nützliches Gemeingut Ans 
erkennung und Verbreitung finden kann; ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich manchem unſerer Leſer angenehm, zu erfahren, 
daß der königliche botaniſche Garten der Akademie zu Eldena 
bereits im vergangenen Sommer Culturverſuche im größeren 
Maßſtabe damit gemacht, alſo wahrſcheinlich auch Samen 
oder Knollen davon abzugeben hat. 


Aus der Garten Literatur. 

J. A. F. Schmidt. Der kleine Sandeldgärtner 
oder kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen 
ſowohl im Hausgärtchen als vor den Fenſtern und 
in Zimmern zu ziehen. Sechste ſehr vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Weimar 1849. 


Bei der Maſſe von Schriften und Schriftchen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand iſt man wohl dem Leſer gegenüber jeder weitern Anpreiſung 


und Empfehlung uͤberhoben, wenn man ihn einfach darauf aufmerkſam 
macht, daß in einer Zeit, weiche gerade wegen ihrer Buͤcherkaufluſt 
nicht im beſten Geruche ſteht, bereits 5 ſtarke Auflagen vergriffen 
ſind und eine ſechste noͤthig wurde. Es iſt ein durchaus gutgeſchrie⸗ 
benes und in jedem Bezuge nuͤtzliches Buch. 


Die Blumentreiberei, oder praktiſche Anleitung zur 
Erziehung und Pflege der Gewächſe, welche vom 
Herbſt bis Frühling ſowohl in Treibhäuſern, als 
auch im Zimmer künſtlich zur Blüthe gebracht wer⸗ 

den können. Nebſt einer Ueberſicht der bei den 
Treibgewächſen vorkommenden monatlichen Arbeiten 
und einer Anleitung zur Aufſtellung der Gewächſe. 
Ein Handbuch für Gärtner und Blumenfreunde 
von Carl David Bouché, Inſpector des königl. 
botaniſchen Gartens in Berlin. Mit 4 Kupfer⸗ 

tafeln. Berlin 1849. Nicolai ſche Buchhandlung. 


Wir haben uͤber Treiberei in neuerer Zeit eine Menge ſehr 
ſchaͤtzbarer Andeutungen und eigener Werke, einige davon aus Berlin 
ſelbſt von tuͤchtigen Männern, wie Legeler ꝛc. Dennoch empfehlen 
wir dieſes neueſte Werk zu beſonderer Beachtung, indem ſogar manche 
Gärtner Manches darin finden durften, was in Studien und eigenen 
Erfahrungen ihnen bisher entgangen war. 


Hr. C. D. Bouchs hat ſich in den laͤngſt errungenen Verdienſte⸗ 
Kranz durch dieſes Buch einen neuen ſchönen Ehrenzweig gewunden 
und allen Blumenfreunden ein Geſchenk damit gemacht, welches ge⸗ 
wiß die allgemeinſte Beachtung ſich erwerben wird. Dennoch koͤnnen 
wir den Wunſch nicht unterdruͤcken, daß es dem Verleger gefallen 
haben moͤchte, das Werk durch groͤßere Wohlfeilheit populärer zu 
machen, da eine große Zahl von deutſchen Blumenfreunden ſich zu be⸗ 
denken Urſache hat, bevor fie 1½ Thlr. dafür hingibt. Eine wohl: 
feile Auflage wuͤrde ſich gewiß reichlich lohnen. 


— 


Dieſe, ſeit 2 Jahren in ihrer neuen Geſtalt den Intereſſen der deutſchen Handel sgärtnerei 
beſonders gewidmete Zeitſchrift ſoll ihrer Tendenz auch im folgenden Jahre treu bleiben, und unter 


Leitung ihres der Sache mit aller Liebe zugethanen Herausgebers, den Bereich ihres Wirkens und Strebens noch zu 
erweitern wiſſen. Sie hat ſich den Handels ⸗Intereſſen vorzüglich auch dadurch ſehr förderlich bewieſen, daß fie über 
Deutſchland hinaus, nach Italien, Ungarn, Polen, Rußland, Schweden und Dänemark vielfache Verbreitung gewonnen 
hat. Sie wußte ihre ſchwierige Aufgabe, auch zum Vortheile aller Garten⸗ und Blumenfreunde, bisher 
glücklich zu löſen. | 

Der Preis des Jahrganges von 52 Nummern auf milchweißes, ſtarkes Maſchinen⸗Velinpapier in groß Quart 
bleibt der bisherige: 2 Thlr. 15 Sgr., und iſt dafür durch alle Buchhandlungen und Poſt-Aemter zu beziehen, durch 
letztere portofrei bis zur Grenze. 

Inſerate, die ſich auf Fachgegenſtände beziehen, werden gegen die Gebühren von ½ Sgr. für die gefpaltene eng: 
gedruckte Zeile aufgenommen. — Unfrankirte Briefe an den Herausgeber (Frhr. v. Biedenfeld in Weimar) ſowohl 
als an den Verleger gerichtet, werden nicht angenommen. 

So weit der geringe Vorrath es geſtattet, offeriren wir neu hinzutretenden Abonnenten die Jahrgänge 1842, 1844, 
1845, 1846, 1847, 1848 zu dem herabgeſetzten Preiſe von 1 Thlr. 7½ Sgr. pro Jahrgang. 


Der neue Jahrgang 1850 wird von der W. Müller' ſchen Sortiments: Buchhandlung nicht, wie bisher geſchehen, 
14täglih, ſondern allwöchentlich regelmäßig verſendet werden. 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


In einer Nummer der Thüringiſchen Gartenzeitung lenken 
Sie die Aufmerkſamkeit der Roſenfreunde auf eine Erſchei⸗ 
nung, welche Sie bisher durchgängig an auf Wurzeln ver⸗ 
edelten Roſen wahrgenommen haben, und die auch von mir 
ſeit einer Reihe von Jahren mit wahrer Zufriedenheit be⸗ 
obachtet worden iſt. Es iſt dies das Ausbleiben der läſtigen 
Ausläufer der zur Veredlung verwendeten Wurzel: Unterlagen. 

Ich habe dieſe Erſcheinung weniger dem abwärts wirken⸗ 
den Einfluſſe des aufgeſetzten edleren Theiles, als vielmehr, 
nebſt einigen andern vermutheten, weiter unten anzuführen⸗ 
den Gründen, dem vorherrſchenden Mangel an Knospen an 
den zur Veredlung verwendeten Wurzeln zugeſchrieben. Die⸗ 
ſen Mangel an Knospen und Trieb zu deren Bildung ge⸗ 
wahrte ich häufig, wenn ich dieſelben zur Wurzelſchnittlings⸗ 
Vermehrung anzuwenden verſuchte, wo bei aller ſorgfältig 
angewandten Pflege doch immer der bei weitem größte Theil 
nicht austrieb. Bedenkt man jedoch, welchen Einfluß die 
verſchiedenen Unterlagen oft bei andern Pflanzen, z. B. beim 
Obſt, auf Wachsthum, Fruchtbarkeit und Güte der Früchte 
ausüben, wie ferner, um nur eines Beiſpiels zu gedenken, 
die in ihrem natürlichen Zuſtande befindliche Quittenwurzel 
nur kleine Dimenſionen in ihrer Ausdehnung erreicht, durch 
Aufſetzen einer ſtarkwachſenden Birnſorte ebenfalls zur ver⸗ 


Unſere Bitte um gefaͤllige Mittheilung der Reſultate einer Be⸗ 
obachtung der auf die Wurzel veredelter Roſen, in Betreff des 
mehr oder minder unterdruͤckten Vermoͤgens der Bildung von 
Wurzeltrieben, iſt alſo nicht auf todten Sand gefallen. Moͤgen 
noch viele andere Gärtner dieſem ſchoͤnen Beiſpiele einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Mittheilung folgen. Denn dieſer Gegenſtand iſt phy⸗ 
ſiologiſch und horticulturiſtiſch viel bedeutſamer, als man auf den 
erſten Blick glauben ſollte, und einzelne Erfahrungen beweiſen 
nur ſehr wenig. Gewiß haben noch viele deutſche Gaͤrtner un⸗ 
mittelbar auf die Wurzel veredelte Roſen. An dieſe Herren wie⸗ 
derholen wir unſere dringende Bitte um ehrliche Mittheilung ih⸗ 
rer Beobachtungen in dieſem Betrachte. Mir iſt es wahrlich 
nicht darum zu thun, Recht zu behalten, ſondern die Wahrheit 
zu Tage zu foͤrdern, eine wichtige Wahrheit. 


VIII. Jabrgang. 


Frhr. v. B. 


Erfurt, den 15. December. 


1849. 


haͤltnißmäßig unnatürlichen Erſtarkung und Ausdehnung ges 
trieben wird, fo ſpringt ſchon nach ſolchen alltäglichen Er⸗ 
fahrungen der Einfluß der beiden künſtlich vereinigten Theile 
ſattſam in die Augen; ja es ſcheint, als ob gleichſam beide 
Naturen durch das gewiſſermaßen Ineinanderwurzeln oder 
Ueberfließen ſich theilweiſe ihrer urſprünglich angeſtammten 
Eigenthümlichkeit beraubten. | 

Die Pflanzen = Phyfiologie hat wohl längſt jene Circula⸗ 
tionen, wie fie von Unten nach Oben und umgekehrt, oder 
zwiſchen Wurzel und dem übrigen Theile der Pflanzen ſtatt⸗ 
finden, nachgewieſen, und ihr wird es ebenfalls gelingen zu 
erforſchen, in wie weit im Bezug auf die hier in Rede ſtehende 
Erſcheinung die abſteigenden Säfte einer fremdartigen, der 
Wurzel künſtlich aufgeſetzten Krone, die urſprüngliche Natur 
derſelben und durch die Wurzel die der Krone abgeändert 
oder theilweiſe verloren gehen muß. Für den vorliegenden, 
ſich auf Roſen beziehenden Fall würden meiner Anſicht nach 
zuvörderſt zwei Fragen anſtehen: | 

1) Wird durch das Veredeln auf die Wurzel der Organis⸗ 
mus derſelben ſo geſtört, gleichſam erſchüttert und ab⸗ 
geändert, daß dieſe in jedem Fall das Vermögen, ihre 
Art durch Augen, Sproſſen und Ausläufer fort zu er⸗ 
halten, gänzlich verloren geht? 

2) Nimmt die Wurzel die Eigenſchaſt der Wurzel der auf⸗ 
geſetzten Roſe an, die bei faſt allen edeln Roſen immer 
darin beſteht, keine oder nur ſelten Ausläufer zu bilden? 

Da mir, wiewohl äußerſt ſelten, doch Fälle vorgekommen 
ſind, wo die Wurzel von ihrer Art wieder Sproſſen empor⸗ 
trieb, ſo läßt ſich die erſte Frage erfahrungsgemäß noch lange 
nicht mit Ja beantworten. 

Ließe ſich die zweite Frage mit Ja beantworten, ſo wäre 
dies äußerſt intereſſant und die Möglichkeit gefunden, ſchwer 
zu vermehrende, nicht zum Auslaufen aus der Wurzel geeig⸗ 
nete Roſen hierzu dadurch zu zwingen, daß man auf deren 
Wurzel ſolche zum Wuchern und Wurzelauslaufen geneigte 
Roſen ſetzte, die nach obiger unerwieſenen Vorausſetzung der 
untergelegten edeln Wurzel die Eigenthümlichkeit des Wurzel: 
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auslaufens ertheilen müßte. Dem iſt jedoch, nach meinen 
Erfahrungen, die ich, ſeitdem ich Roſen cultivire, über dieſen 
Gegenſtand gemacht habe, nicht ſo. Nicht um der Erörterung 
dieſer Frage, ſondern aus andern mir intereſſanten Gründen 
willen, ſetzte ich häufig ſtark zum Auslaufen geneigte Roſen 
aus den Abtheilungen der Gallica's und der Hybriden auf 
edle Wurzeln der gewöhnlichen Moos-, auf Centifolien-, 
Remontanten⸗ und Bourbon-Roſen, aber keiner dieſer edeln 
Wurzeln wurde durch die Einwirkung der ihr aufgeſetzten 
wildern Roſe die Neigung zum Wurzelaustreiben ertheilt. 

Das theilweiſe oder gaͤnzliche Aufhören der Wurzelaus⸗ 
läuferbildung bei auf die Wurzel veredelten Roſen würde, nach 
den angeführten Betrachtungen und Erfahrungen, wie ſchon 
oben erwähnt, nicht als die Folge eines durch die Veredlung 
veränderten neuen organiſchen Lebens, ſondern vielmehr als 
einfache und natürliche Folge 

1) aus dem Mangel an Knospen und dem Mangel an 
Trieb zu deren Bildung an der zur Unterlage verwen⸗ 
deten Wurzel zu erklären, und 

2) als die gleichſam mechaniſche Folge der ſchnellſten Auf: 
leitung der ſich anſammelnden Wurzelſäfte durch die ihr 
aufgeſetzten Edel: Augen zu betrachten fein. 

Die Wurzel hat nicht mehr nöthig, die ihr beraubten 
Theile durch Bildung von Augen wieder herzuſtellen, um die 
in ihr ſich anſammelnden Säfte zum Abfluß resp. Auffteigen 
zu bringen, weil ihr ſchon ein neuer Theil mit vollkommenen 
Augen kräftig wieder angepaßt worden iſt. 

Ob in ſpätern Jahren, wenn die ſo veredelten Stöcke 
ſich wieder in mehr ausgewachſenem Zuſtande befinden und 
die aufſteigenden Säfte wieder höher zu ſteigen haben, der 
Trieb des Wurzelauslaufens oder Sichverjüngens wieder er: 
wacht, wie dies gewöhnlich bei ältern Roſenſtöcken der Fall 
iſt, muß die Erfahrung lehren. Ich vermuthe es. 

Noctrow, am 1. Dec. 1849. J. E. Herger. 


Oxalis crenata, Jaca. 
(O. Arracucha, G. Don.) 


Dieſe altbekannte ſüd⸗amerikaniſche Art erregt in neuerer 
Zeit ein um ſo höheres Intereſſe, da ſie auch in Deutſchland 
vollkommen gut fortkommt, mit jedem Boden ſich begnügt 
und von keinem Wechſel der Temperatur ſehr ſchmerzlich be: 
rührt wird und überdies ſich ſo leicht und reichlich vermehrt, 
daß ſie nur ſehr ſchwer wieder auszurotten iſt. Ä 

Gardener's Chronicle ertheilt darüber folgende neuere, 
ſehr aufmunternde Notiz: 

„Baron Saures im ſüdlichen Frankreich hat der eng— 
liſchen Society of arts im Frühling 1849 eine Abbildung 
über Oxalis crenata eingeſendet, welche nach feinen eigenen Ver⸗ 
ſuchen und Erfahrungen folgende weſentliche Reſultate bietet. 

„Er hatte 2½ Acres mit 0. crenata beſtellt. Die Ernte 
betrug 10 Tonnen an Gewicht, woraus ſich 3 Tonnen Mehl 
ergaben. Die Stengel kann man zweimal in jedem Jahre 


abſchneiden, und entweder als Salat und wie Spinat ver- 
ſpeiſen, oder daraus ungefähr 90 Gallonen Säure gewin⸗ 
nen, welche in manchem Betrachte den Werth von Weineſſig 
hat und für Erhaltung von Fleiſch ꝛc. unbedingt beſſer iſt, 
da ſie dem Fleiſche keinen Beigeſchmack ertheilt und es nicht 
hart macht. Das Mehl von O. crenata iſt beſſer als das 
von Kartoffeln, Mais und Buchweizen. Salat und 
Gemüſe von den Stengeln ſind ſehr wohlſchmeckend. Der 
Ertrag iſt reich, die Cultur leicht und einfach.“ 

Werden wir in Deutſchland nicht bald ähnliche Verſuche 
erleben? Das iſt eine würdige Aufgabe für fürftliche und 
Staatsgaͤrtner, für Gartenbau- und Landwirthſchafts⸗Vereine! 


Centradenia floribunda, Planch. 
Melaftomaccen; VIII, 1. 


Alle Pflanzenfreunde kennen Centradenia rosea, die hübfche . 


Melaſtomacee aus Meriko, mit ihren kleinen, ungleichen, ſchie⸗ 
fen Blättern und zahlloſen roſenrothen Blumen. 

Unſere Centradenia floribunda gehört ebenfalls zu den 
hübſchen Zierpflanzen. Sie hat einen gerötheten, ſehr äſte— 
reichen Stengel, lanzettförmige, 1 — 2 Zoll lange, an beiden 
Enden verfchmälerte, oberhalb dunkelgrüne, auf der Unterſeite 
hellviolette Blätter und end- oder zipfelſtändige Afterdolden, 
deren Blumen zwar auch roſenroth ſind, aber ſichtbar in das 
Violette hinüberſpielen. 

Die Pflanze ſtammt aus Guatemala und wurde in der 
Garten-Anſtalt von L. van Houtte aus Samen gewonnen. 

Die Behandlung und Cultur iſt ganz dieſelbe, wie bei Cen- 
tradenia roses, welche ebenfalls nicht gerade eines Warm: 
hauſes zu ihrem Gedeihen bedarf, ſondern in einem gemäßig- 
ten Glashauſe ſich ſehr wohl befindet und ſehr ſchön blüht. 

Ein Theil Lauberde mit 2 Theilen Sand gemifcht er: 
ſcheint bis jetzt als die zuträglichſte Erde für beide Arten, 
wobei eine regelmäßige und genügende Bewäfferung jedoch 
unerläßlich iſt. 

Buſchige, fehöngeformte Exemplare find jedes Hauſes 
Hauptzierden. Um ſolche ſicher zu erhalten, müffen die erſten 
Triebe mit Umſicht eingekneipt werden, indem ſonſt leicht 
ſpillige und unten ſehr kahle Pflanzen entſtehen. 

Die Vermehrung geſchieht nicht ſehr ſchwer durch Steck⸗ 
linge auf gewöhnlichem Wege. Bei Fortſetzung der Cultur 
in unſern Gewächshäuſern werden wir wohl künftig auch 
Samen erzielen, der bis jetzt noch fehlt. (Flore des Serres). 


Aufbewahrung des Obſtes. 

Herr Paquet in Paris hat von der franzöſiſchen Gar— 
tenbau⸗Geſellſchaft eine Medaille erhalten für die Erfindung 
einer vorzüglichen Methode zur Aufbewahrung und Erhal— 
tung des Obſtes. Wie mancherlei und mitunter gute Me— 
thoden wir auch bereits kennen, fo ſcheint doch die Bekannt⸗ 
werdung dieſer Erfindung von allgemeinem Intereſſe, dem— 
nach theilen wir ſie mit. 
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Herr Paquet legte am 12. Juni ungefähr 100 Birnen 
und Aepfel der Geſellſchaft vor, welche nach dem Urtheile 
derſelben nicht allein ihr ſchönes Ausſehen, ihre Friſche und 
ihren Geſchmack, ſondern auch ihren eigenthümlichen Duft 
behalten hatten. ö 

Sein Obſthaus iſt ein kreisförmiges Gebäude mit einer 
äußeren und einer inneren Mauer; die Größe tft unmefent: 
lich und kann daher nach Belieben beſtimmt werden. Der 
Zwiſchenraum zwiſchen der äußeren und der inneren Mauer 
iſt 3½ Fuß. In beiden Mauern ſind Fenſter angebracht, 
da die Verbreitung von Licht der Finſterniß vorzuziehen iſt. 
Im inneren Raume, welcher zur Aufbewahrung des Obſtes 
beſtimmt iſt, wird beſtändig eine Temperatur von 8“ R. 
erhalten; ein Sinken bis auf 3° ift nicht ſchädlich, aber eine 
Steigerung derſelben auf 15 —18° wird verderblich.“) 

In dieſem Raume befinden ſich Geſtelle mit Schiebladen 
von Eichenholz, welche Holzart leichter zu reinigen iſt, wenn 
darin etwa einiges Obſt faulen ſollte. In dieſen flachen 
Käſtchen werden die Früchte ſo gelegt, daß ein geringer Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen den einzelnen Stücken bleibt. Man legt 
fie auf eine dünne, etwa 2 Zoll ſtarke Schicht von Sägefpänen 
— doch nicht von Tannenholz, was den Früchten 
einen unangenehmen Geruch geben würde — die 
im Ofen ſtark getrocknet und womit ½ ſehr trockene, pul⸗ 
veriſirte Holzkohle vermiſcht worden iſt. Mit eben dieſer 
Miſchung werden die Zwiſchenräume zwiſchen den Früchten 
bis auf etwa / ihrer Höhe ausgefüllt, ½ derſelben bleibt 
alſo frei. 

Dies Verfahren wird dem Aufbewahren des Obſtes in 
Moos, Baumwolle, Papier und andern Subſtanzen weit 
vorgezogen. Das Obſt muß mit der größten Vorſicht ge: 
pflückt und geſammelt und darf nicht im mindeſten geſtoßen 
und beſchädigt werden. Man muß die beſten Früchte dazu 
auswählen und dieſelben ungefähr 10 Tage vor der Reife 
pflücken. 
14 Tage an einem luftigen Orte nachreifen laſſen und unter 
keiner Bedingung vor dem Einpacken im Obſthauſe abwiſchen. 


Vorbereitung des Bodens für Ausſaaten. 

Bei einem Beſuche von Gärten im Mai oder Juni findet 
man gewöhnlich Anlaß zum Erſtaunen über die große Ver⸗ 
ſchiedenheit im Ausſehen der Culturen derſelben Pflanzen, 
trotz der ſonſt gleichen Lage, gleichen Bodens ꝛc. Da aber 
Bohnen, Erbſen, Zwiebeln ꝛc. ſtets einen höheren Werth 


*) Schadet dabei ein Waͤrmegrad von nur 5 — 6 R. gar nicht, 
ſo will mir in der That nicht einleuchtem, warum man die 
Mehrausgabe für eine Heizung von beſtaͤndig 8“ R. anwenden 
ſolle. Am Ende bedarf es auch wohl der Doppelmauer nicht, 
wenn man auf andere Weiſe in einem Gebäude den obigen Wärme: 
grad mit beſtaͤndiger Trockenheit und Helle gehoͤrig vereinigen 
kann. Uebrigens bleibt es eine Rechnungs- Aufgabe, in welchen 
von beiden Faͤllen man wohlfeiler durchkomme. 

Anmerk. d. H. 


Nach dem Einſammeln ſoll man es ungefähr 


haben, je früher ſie gereiſt ſind, ſo ſollten doch wenigſtens 
die Handelsgaͤrtner um deren Frühzeitigkeit ſich eifrigſt be⸗ 
kümmern. „Wann haft du deine Zwiebeln geſaͤet?“ fragt 
ein Gärtner ſeinen Nachbar, „denn ich ſehe, daß ſie ſchon 
ſtark werden, während die meinigen ſich kaum zeigen.“ Der 
Nachbar antwortet: In der Mitte des Februars. — „Und 
wie haſt du das möglich gemacht, da um dieſe Zeit mein 
Boden noch ſo naß war, daß jede Cultur unmöglich blieb?“ 

Das kleine Geheimniß, wonach ein Nachbar leicht thun 
kann, was dem andern unmöglich bleibt, erklärt ſich ſehr ein⸗ 
fach; dennoch findet man hierin noch fo häufig die ärgfte 
Vernachläſſigung. 

Mancher Gärtner kümmert ſich um feinen Boden nicht 
im Mindeſten von dem Augenblicke im Herbſte an, wo er 
ſeine Ernte eingebracht hat, bis zu der Stunde, wo die Nähe 
des Frühlings ihn an Beſtellung und Saaten ernſtlich mahnt. 
Dann fällt er eifrig über ſeine Beete her und rechnet darauf, 
daß ſein guter Boden unter dem Einfluſſe der Sonne alles 
Uebrige ſchon beſtens machen werde. Allein dieſe Täufchung 
währt nicht lange. Die erſten Paar Spatenſtiche überzeugen 
ihn bald, daß zwei oder drei hübfche Tage nicht genügen, 
das von Regen und Schnee durch den ganzen Winter im 
Boden angeſammelte Waſſer zu neutraliſiren oder zu beſeitigen. 
Er entſagt einem fruchtloſen Kriege mit dem kloſigen Boden, 
wobei der Spaten fo wenig hilft und die Schuhe in Centner⸗ 
laſten von Schmutz ſich verwandeln. An den folgenden Ta: 
gen verhindert ihn der Regen, kurz: Hinderniß reiht ſich an 
Hinderniß, bis er endlich an ſein Ziel gelangt, wenn die 
Märzwinde die oberſte Erdkrume getrockne / haben und bei 
dem Nachbar die Saaten bereits grünen. 

Was hat denn der glückliche Nachbar gethan, um zu 
einem ſolchen Reſultate zu gelangen? 

Er hat vor dem Eintritte der großen Fröſte feinen Boden 
tüchtig durchgraben, tiefe Rinnen ausgehoben und hohe Waͤlle 
mit der Erde angelegt, wodurch ſie, nach allen Seiten dem 
Einfluß der Kälte ausgeſetzt, mürbe und locker wird. Da: 
durch gehen auch eine Menge Inſectenbruten zu Grunde und 
der Boden läßt ſich im Frühjahr mit Spaten und Rechen 
leicht behandeln und ebenen, die Ausſaat läßt ſich frühzeitig 
ermitteln und der Boden ſelbſt bleibt in gutem Culturzuſtande, 
während ein rohes Liegenlaſſen deſſelben über Winter ihn 
ſtets verſchlechtert und die Cultur nach allen Seiten hin we⸗ 
ſentlich erſchwert. 

Gardener's Chronicle ertheilt damit zwar keine neue, 
aber eine immer ſehr zu beherzigende, von tragen oder geiftig 
unmündigen Leuten leider noch allzuhaͤufig vernachläſſigte Lehre. 


Blumen: und Gemüſe⸗Ausſtellung. 
Der Erfurter Gartenbau-Verein wird vom 28. April bis zum 
1. Mai 1850 eine Fruͤhjahrs⸗Ausſtellung, mit Vertheilung von Prei: 
ſen fuͤr die beſten eingelieferten Gewaͤchſe, veranſtalten. Die einzu⸗ 
liefernden Gegenſtaͤnde werden den 27. April erwartet und der Ab⸗ 
lieferungs-Termin iſt auf den 2. Mai k. J. vorlaͤufig feſtgeſetzt. 
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Es werden die Herren Gaͤrtner und Gartenfreunde, welche in 
Blumen und Gemuͤſen der Ausſtellung Werthes beſitzen, hiermit erge⸗ 
benft eingeladen, ſich bei dieſer Ausſtellung lebhaft betheiligen zu wol— 
len, um die Abſicht des Vereins, den zu obiger Zeit hier anweſenden 
Parlaments: Mitgliedern eine gute Meinung von Thuͤringens Gars 
tencultur und Gemuͤſebau zu geben, nach Kraͤften zur Ehre unſcrer 
Gegend foͤrdern zu helfen. 

Die Preife von Medaillen im Werth von 3 88, 2 Re und 1 AL. 
find ausgeſetzt: 

A. Blumen zucht. 
Erſter Preis. 

1) Kür 12 der ſchoͤnſten und neueſten Pflanzen, die hier theil⸗ 
weiſe zum erſten Male bluͤhen. — 2) Fuͤr ein Sortiment Roſen in 
Toͤpfen in 20 Sorten, die ſich durch gute Cultur und Bluͤthenreich⸗ 
thum auszeichnen. — 3) Fuͤr die ſchönſte Gruppe indiſcher Azaleen. — 
4) Fuͤr die ſchoͤnſte Gruppe Rhododendren. — 5) Fur die fchönfte 
Gruppe Camellien. 

Zweiter Preis. 

6) Fuͤr die ſchoͤnſten Schmetterlingsblumen in wenigſtens 12 ver⸗ 
ſchiedenen Arten. — 7) Fuͤr die ſchoͤnſten und neueſten Cinerarien in 
wenigſtens 6 verſchiedenen Sorten. — 8) Fuͤr die ſchoͤnſte Sammlung 
Aurikeln. — 9) Fuͤr die ſchoͤnſte Sammlung von Remontant = Neiken. 

Dritter Preis. 

10) Fuͤr die ſchoͤnſten Cultur⸗ Pflanzen. — 11) Fuͤr 6 der ſchoͤn⸗ 
ſten blühenden Schlingpflanzen. — 12) Für wenigſtens 12 Stuͤck 
der ſchoͤnſten und beſten Penſees in 12 Sorten. — 13) Für die 
ſchoͤnſte Collection von Verbenen. 


B. Gemüſeba u. 
Erſter Preis. 
1) Fuͤr den ſchoͤnſten Blumenkohl und Kohlrabi. 
Zweiter Preis. 
2) Fuͤr die beſten Bohnen und Gurken. — 3) Fuͤr den ſtaͤrkſten 
Spargel und getriebene Kartoffeln. 
Dritter Preis. 
4) Kür den beſten Salat⸗ und Fruͤh⸗Carotten. 
Die Preiſe werden von beſonders zu ernennenden Preisrichtern 
zuerkannt und am Schluſſe der Ausſtellung vertheilt. 
Der Vorſtand des Gartenbau- Vereins. 


Ankündigung 


der vereinigten Frauendorfer Blätter. 
Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft in Bayern. 
Nedigirt durch deren Vorſtand: Eugen Fürst. 
Jahrgang 1880. Mit circa 100 feinen Holzſchnitten. 
Woͤchentlich ein Quartbogen. 

Dieſe bereits in vielen tauſend Exemplaren verbreitete Zeitſchrift 
iſt das Organ der an 3000 Mitglieder zaͤhlenden „praktiſchen Gar⸗ 
tenbau⸗Geſellſchaft in Bayern“. In dieſer Eigenſchaft beſpricht fie 
nicht nur alle neuen Vorkommniſſe im in- und auslaͤndiſchen 
Gartenweſen, alle großen Pflanzen- und Fruͤchte⸗Ausſtel⸗ 
lungen der deutſchen, franzoͤſiſchen, belgiſchen, enge iſchen, ruſſiſchen 
u. ſ. w. Gartenbau⸗ Vereine, alle vorzuͤglichen neuen Blumen, Ge: 
muͤſe, Obſt fruͤchte und Gehölze, alle hauptſaͤchlichſten Intereſſen 
der Gartenliebhaberei und Handelsgärtnerei auf das 
Schnellſte und Bündigfte und in pikanteſter Form, ſondern 
bringt auch fortwährend die gediegenſten, wichtigſten Originalien 
über praktiſche Obſtbaum zucht, Weinbau, Landwirth⸗ 
ſchaft in allen Nebenzweigen, als: Bodenkunde, Urbarma: 
chung, Geraͤthſchaften, Duͤngerlehre, Pflanzenkultur, 


Verlag und Druck von Auguſt Stenger in Erfurt. 


Wieſen⸗ und Hopfenbau, Vieh⸗ und Bienenzucht, und 
beſonders auch uͤber induſtrielles Leben und Streben. In 
den Mitgliedern der Geſellſchaft haben die Frauendorfer Blätter 
in allen civiliſirten Ländern ruͤhrige Korreſpondenten und Mitarbeiter, 
und keine deutſche Zeitſchrift von ahnlicher Tendenz und Erſcheinungs⸗ 
weiſe bringt in ihren Spalten eine ſolche Menge zweckdienlicher, wirk⸗ 
lich brauchbarer, nicht e phemerer Abhandlungen, neueſter Nachrich⸗ 
ten und Notizen von der abwechſelnden Mannigfaltigkeit, wie dieſe. 

Die Frauendorfer Blaͤtter werden ſtets darauf bedacht ſein, 
durch Verbeſſerung und Bereicherung ihres Inhaltes den Beifall, 
deſſen ſie ſich ſeit vielen Jahren erfreuen, und die ihnen allenthalben 
gewidmete Zuneigung immer mehr zu befeſtigen. Ihr Haupt-Augen⸗ 
merk richtet ſich dahin: durch leicht verſtändliche Belehrung nuͤtzlich 
und ermunternd auf die Veredlung und Verſchoͤnerung der Erdeber— 
flaͤche einzuwirken, zur Umwandlung oͤder Steppen in fruchtbare 
Felder, wilder Geftrüppe in Obſt- und andere Gaͤrten anzuregen 
und den haͤuslichen Wohlſtand durch Hebung des Sinnes fuͤr das 
Gute und Edle befoͤrdern zu helfen. 

Der Preis der woͤchentlich zu einem Quartbogen auf milchweißem 
Papier erſcheinenden Frauendorfer Blätter iſt bei dem Allen 
beiſpiellos billig, denn die praktiſche Gartenbaugeſellſchaft hat 
bei Herausgabe ihres Organs keinen pekuniaͤren Gewinn, ſondern 
nur größtmöglichfte Ausbreitung und Bekanntwerdung ihrer gemein: 
nuͤtzigen Wirkſamkeit zum Ziele. 

Durch alle Buchhandlungen können die Frauendorfer 
Blätter um den geringen Jahrespreis 

von nur 1½ Nthlr. oder 2 fl. 2A kr. rhein. 
regelmäßig und in Folge getroffener Einleitungen eben ſo 
ſchnell wie auf dem Poſtwege bezogen werden. Den Haupt⸗ 
debit der Zeitſchrift für den geſammten Buchhandel beſorgt die 
Krüll'ſche Univerſitätsbuchhandlung in Lands hut. 
Durch die Poſt in Preußen und Sachſen ganzjährig 
nur 1 Rthlr. (1 fl. 45 kr.) 


Aus der Garten : Literatur. 

Populäre Anleitung zum ländlichen Gartenbau als Mittel zur 
Erhöhung des Wohlſtandes und zur Landesverſchönerung. 
Im Auftrage der Königl. Würtembergiſchen Centralſtelle 
für die Landwirthſchaft bearbeitet von Ednard Lucas, 
K. Würtemb. Inſtitutsgärtner, Vorſteher der Gartenbau⸗ 
ſchule und Lehrer des Gartenbaues an der Academie zu 
Hohenheim. Mit 3 Plänen und 22 Abbildungen. Stutt⸗ 
gart 1849. Verlag der J. B. Metzlerſchen Buchhandlung. 

Der Name des Herrn Verfaſſers genuͤgt ſchon, jeden auch nur 
halbgebildeten Leſer auf dieſes Werkchen aufmerkſam zu machen, deſſen 

Aufgabe: Veredlung und Verſchoͤnerung des Landes auf natürlichem, 

einfachem und wohlfeilem Wege, eine allgemeine Anziehungskraft 

aͤußern muß. Die durchweg verftändige und praktiſche Anſicht des 

Verfaſſers, ſeine uͤberaus klare Schreibart, erheben dieſes Werk un— 

ter die empfehlenswertheſten, da alles darin Angedeutete in jedem 

deutſchen Lande mehr oder minder Anwendung finden kann. 


Anzeige. 

Meine En gros- Preiſe über Blumen-, Gemuͤſe⸗, Feld⸗ und 
Gras-Samen liegen zur Ausgabe bereit und werden auf gefaͤlliges 
frankirtes Verlangen poſtfrei uͤberſendet. 

Erfurt, den 12. December 1849. 

Ernst Benary, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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Erfurt, den 22. December. 


Winke über die Cultur der Gattung Epacris. 


(Von Robert Reid.) 


Dieſes herrliche und nicht unglückliche Nebenbuhlergeſchlecht 


der Heiden kommt durch jährlich neu erſcheinende Varietäten 
immer mehr in Aufnahme. Es hat auch unſtreitig einige 
Vorzüge vor den Heiden, indem es ſich allen Bedingungen 
und Unumgänglichfeiten gemiſchter Culturen viel leichter fügt 
und, beſonders für den Winter, leichter und zuverläſſiger zum 
Blühen zu bringen iſt. Demnach glaube und hoffe ich, daß 
folgende flüchtige Winke über die Cultur dieſer Gattung man⸗ 
chem Gartenfreunde nicht unwillkommen ſein werden. 

In Betreff der Vermehrung und des Bodens er⸗ 
heiſchen ſie ganz dieſelbe Behandlung wie die Heiden. Ich 
habe eine Miſchung von ein wenig Lehm unter die Heide⸗ 
erde verſucht, aber ſtets gefunden, daß ſie ſich in einer ſan⸗ 
digen Heideerde allein am beſten befinden. Die Zeit des 
Verpflanzens muß ſich freilich oft nach dem Befinden der 
einzelnen Eremplare richten, aber im Allgemeinen muß ſte 
vom Januar bis Ende März eintreten. Bei mir gilt immer 
die Regel: ich perpflanze, ſobald der Stock abgeblüht hat, in 
welcher Jahreszeit dies auch der Fall fein möge. Unerläßlich 
iſt es, vor dem Verpflanzen das Stutzen gehörig zu beſorgen, 
d. h. alle dünnen Triebe und Zweige fo kurz und klein zurüd 
zu ſchneiden, als es gerade die Kraft des Stockes und die 
Erzielung einer edlen Form erheiſcht. Der Doppelzweck die⸗ 
ſes Beſchneidens iſt offenbar der: 
Oberfläche des Stockes einen Wald von jungen Blüthen- 
trieben für daſſelbe Jahr hervor zu bringen, und dann eine 
gehörige Menge jungen Holzes zu bereiten und deſſen Reife 
zu ermöglichen, damit man im folgenden Jahre wieder eine 
reiche Blüthe erwarten könne. Sogleich nach der Verpflan⸗ 


zung bringe man die Töpfe in eine etwas wärmere At⸗ 


mofphäre, damit das Holz tüchtig reifen könne. Während 
des Wachsthums ſtutze man die jungen Triebe häufig, vorzüg⸗ 


lich an den ſchnell⸗ und ſtarkwüchſigen Arten und Varietaͤten. 


Da ich keinen beſſern Ort für meine Epacris habe, ſo 


VIII. Jahrgang. 


einmal über die. ganze 


men. 


dieſer Zeit viel Waſſer verbrauchen. 
ſtelle ich fie über Sommer in den Ananaskaſten, weil die — — 


freie Sonne für ſie zu ſtreng wirkte, und ſie befinden ſich 


wohl dabei. In der freien Sonne des vollen Sommers ver⸗ 
dorren die jungen Triebe gern. Indeſſen dürfte meines Er⸗ 
achtens ein gewöhnlicher, leicht zu beſchattender Kaſten oder 
ein Weinrebenhaus für ſie weit beſſer ſein; kann jedoch kei⸗ 
ner dieſer Orte deßhalb warm gehalten werden, ſo ſtelle man 
fie an die wärmfte Stelle eines Grünhauſes; aber in dieſem 
Falle muß man mit dem Beſchneiden ſehr vorſichtig umgehen, 
weil hier die jungen Triebe nicht ſo lang und ſchnell wach⸗ 
fen, mithin ein Nichtreifen des jungen Holzes zu befürchten 
wäre. Dieſe Pflanzen dürfen niemals außer dem Haufe ins 
Freie geſtellt werden, wofern ſie nicht im warmen Raume 
herangewachſen find und ihr junges Holz vollkommen gereift 
haben. Aber in dieſem Falle thut ihnen die freie Stellung 
für einige Wochen ſehr gut, weil ſie ſich hier für die kühlere 
im Grünhauſe gut abhärten. Die Vortheile des Aufwach⸗ 
ſens im warmen Raume beſtehen unverkennbar in der Dich⸗ 
tigkeit und Ausdauer der Blätter und dem Reichthume von 
Blüthen an jedem Zweige. Ferner läßt ſich dadurch bei ge⸗ 
höriger Abwechſelung mit dem Warmſtellen eine durch den 
ganzen Winter und Frühling fortdauernde Flor erzielen. 

Beim Aufwachſen und Beſchneiden im Warmen halten 
ſich die Epacris viele Jahre lang vollſtändig hübſch und reich⸗ 
bluͤhend. Längſt bekannt iſt, daß die Epacris bei der üblichen 
Behandlung im Gruͤnhauſe jährlich ſehr lange Triebe machen, 
deren Holz ſelten gehörig reift, und daher wenig oder keine 
Blüthen bringen kann, welche dann nur an den kürzeſten 
Trieben an allen Theilen der Pflanze zum Vorſcheine kom⸗ 
Dieſer Umſtand noͤthigt dann auch zu der Vorſichts⸗ 
maßregel, an jedem Stocke möglichft viele ſolcher ſchwacher, 
kurzer, reifender Triebe zu erhalten. 

Alle ſchwächer wüchſigen Arten und Varietäten, wie z. B. 
E. pulchella, erheiſchen kein ſo ſtarkes Beſchneiden, wie die ſtark⸗ 
wuͤchſigen und ermahnen an Vorſicht. Während des Wachs⸗ 
thumes iſt reichliches Begießen eine Hauptaufgabe, da alle in 
(Hort. Soc. Journal.) 
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Pleroma elegans, H. Angl. Deſſen Cultur. 

Dieſe wirklich hübſche, Melaſtoma ähnliche Pflanze iſt in 
den meiſten Gärten in eine Art von Verruf gekommen und 
deßhalb ſo ziemlich vernachläſſigt worden. Man glaubt näm⸗ 
lich, fie laſſe ſich nicht hübſch buſchig ziehen und ſei nur ſel⸗ 
ten zu vollſtändigem Blühen zu bringen. Allein beides be⸗ 
ruht offenbar auf einem Irrthume, indem man jetzt in Eng⸗ 
land ſehr ſchöne buſchige Exemplare mit einer großen Pracht 
der violettpurpurnen Bluͤthen zu ſehen bekömmt. 

Sie wird gewöhnlich als eine Warmhaus- und Warm⸗ 
kaſtenpflanze behandelt und allerdings bei ihrem raſchen Wachs⸗ 
thume unten herum gern kahl, wenn man ſie nicht gehörig 
einſchneidet. Späterhin machte man jedoch die erfreuliche Ent⸗ 
deckung, daß ſie ſich vollkommen als Grünhauspflanze behan⸗ 
deln läßt, wenn man ihr während der ſchlechten Jahreszeit 
einen Zuſtand der Ruhe gönnt und nur ſo viel Feuchiigkeit 
an die Wurzeln gelangen läßt, daß ſich die Blätter gefund 
erhalten. Die Erde beſtehe aus einer Miſchung gleicher 
Theile von Lehm (lehmiger Raſenerde) und Heideerde nebſt 
hinlänglich Sand; auf den Boden bringe man einen tüchtigen 
Waſſerabzug von Knochen-, Kohlen-, Torf⸗, Heideerde⸗Brok⸗ 
ken ic. Sobald die Pflanze im Frühling zu treiben beginnt, 
ſtelle man ſie an den ſonnigſten und luftigſten Ort des Glas⸗ 
hauſes, möglichſt nahe an die Fenſter und laſſe fie hier bis 
in den Mai. Während deſſen vermehre man ſtufenweiſe die 
Waſſergaben auf die Wurzeln und beſprenge gelegentlich die 
Pflanze ſelbſt an der Ober⸗ und Unterſeite der Blätter. Iſt 
das Wachsthum etwas herangeſchritten, ſo ſtutze man alle 
wahrhaft kriechenden Triebe, und ſchneide überhaupt ſo viel 
zurück, daß die gehörige Buſchform ſich danach bilden könne 
und das Blühen nicht unterdrückt werde. Hat die Pflanze 
ihr Wachsthum vollendet, ſo muß ſie von Oben wie von 
Unten ſehr reichlich Waſſer erhalten, jedoch ſo, daß ſie nicht 
naß ſtehe noch überſchwemmt werde. In dieſer Periode 
(zweite Hälfte des Mai) nehme man fie aus dem Grünhauſe 
und ſtelle ſie ins Freie, offen an Luft, Licht und Sonne, da⸗ 
mit hier das Holz gehörig ausreiſe, weil ohne ſolche Holz⸗ 
reife an ein Blühen nicht zu denken iſt. Zu Erzielung die⸗ 
ſer Holzreife in der vollen Sonne thut man am beſten, den 
Topf in einen beträchtlich größeren Topf zu bringen und den 
ganzen Zwiſchenraum mit beſtändig feucht zu erhaltendem 
Mooſe auszufüllen. Dabei ermäßige man denn das Waſſer⸗ 
geben auf das Unerläßliche zum Friſcherhalten der ganzen 
Pflanze. Tritt naſſe Witterung ein, ſo muß die Oberfläche 
des Topfes auf irgend eine ſichere Weiſe gegen das Auf⸗ 
nehmen von überflüſſigem Waſſer geſchuͤtzt werden. Zeigt 
ſich das Holz als gehörig reif, ſo werden auch die Blüthen⸗ 
knospen erſcheinen. Man bringe nun die Pflanze in das 
Grünhaus zurück, gebe ihr wieder nach und nach mehr Waſ⸗ 
fer, ertheile ihr eine ſanfte Beſchattung gegen die Mittags: 
ſtrahlen und bald wird man eine der ſchöneren Zierden des 
Gruͤnhauſes reich blühen ſehen. (Jos. Harrison, Flor. Cab.) 


Cultur der Lechenaultia formosa. 

Dieſe ſchönblühende Pflanze iſt nun zu einem Grade von 
Vollkommenheit durch Cultur gebracht worden, welchen man 
noch vor 5 Jahren für eine Unmöglichkeit gehalten haben 
würde. Den glänzendſten Beweis dafür lieferten die dies⸗ 
jährigen Blumen⸗Ausſtellungen zu London, wo man Erem⸗ 
plare von nie geahnter Schönheit zu ſehen bekam. Dieſe 
Schönheit verdankt man folgender Culturmethode. 

Ich erziehe mir jährlich junge Pflanzen in Zweiunddrei⸗ 
ßiger⸗Töpfen, verpflanze ſie alsdann in Vierundzwanziger⸗ 
Töpfe mit folgender Erdmiſchung: ½ grobe, torfig⸗ſandige 
Heideerde, ½ weißen Sand (Silver-Sand) und den Reſt 
mit weichem, gelbem, torfhaltigem Lehm nebſt einem kleinen 
Theile von Holzkohlen. Dieſe Miſchung wurde ſchon ein 
Jahr zuvor bereitet und haͤufig umgewendet. Unten im Topfe 
halte ich 1½ Zoll hoch einen Waſſerabzug von Scherben 
und darüber eine Lage ganz fein gebrödelter Kohle, damit 
die Erde nicht unter die Scherben kommen könne. Beim 
Verpflanzen beſeitige ich einen Theil des alten Ballens und 
ſchneide von den friſch gewachſenen Wurzeln ſo viel ab, daß 
das Waſſer an den Topfwänden leicht abfließen kann, ohne 
den Stengel ſehr naß zu machen, weil ohne dieſe Vorſichts⸗ 
maßregel die ganze Pflanze leicht zu Grunde gehen kann. So⸗ 
gleich nach dem Verpflanzen bringe ich die Töpfe an einen hel⸗ 
len und luftigen Ort des Grünhauſes, wo die größte Vorſicht 
in Betreff des Gießens geübt wird. In der letzten Woche des 
Juli finde ich dann dieſe Töpfe fo mit Wurzeln angefüllt, daß 
ich zu einer neuen Umpflanzung in Sechzehner⸗Töpfe ſchrei⸗ 
ten muß, wobei ich den ganzen Ballen nehme. Auch bringe 
ich fie wieder in das Grünhaus und laſſe fie hier bis zum 
Ende Auguſt, wo ich ihnen eine geſchützte Stellung für we⸗ 
nigſtens einen Monat anweiſe, um die Triebe zu härten und 
ſie für die kühle Temperatur des Winters vorzubereiten. Im 
Winter ſtelle ich ſie an den hellſten, aber kühlſten Ort des 
Hauſes, weil ich die Bemerkung gemacht habe, daß ſie an 
anderen Plätzen leicht lebendig bleibt, ſpindelt und dann bei 
feuchter Witterung gern modert oder ſonſt verdirbt. Uebri⸗ 
gens muß fie gegen eigentlichen Froſt ficher ſtehen. Im fol⸗ 
genden März verſetze ich ſie abermals in etwas größere Töpfe, 
worin fie bis zum Ende Auguſt zu bleiben haben. Alsdann 
kommen ſie in Achter⸗Töpfe, worin ſie ihr vollkommenes 
Wachsthum erreichen und zu herrlichen Exemplaren ſich aus⸗ 
bilden, von 2½ — 3 Fuß Höhe und ſehr gefälliger Kegel⸗ 
form, welche durch Beachtung der Leittriebe in der Jugend 
und gehöriges Stutzen erzielt wird. 

Will man nun jährlich gleich ſchöne und gleich reichblüͤ⸗ 
hende Exemplare haben, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
man für gehörige Nachzucht in gleicher Weiſe ſorgen muß. 
Mehrere andere der beliebteſten Arten von Lechenaultia ge: 
währen bei derſelben Cultur dieſelben fchönen Reſultate. (Flor. 
Cab. Nov. 1849.) 


. 5 
Calolisianthus species nova, Linden. 

Gardener's Chronicle und das Journal of the horti- 
cultural Society machen alle Befiger von Kalthäufern auf 
eine neue Art von Calolisienthus aufmerkſam, welche bis 
jetzt in England nur in getrockneten Exemplaren bekannt iſt, 
aber von Herrn Linden im Lurembourg⸗Garten zu Paris 
aus Samen erzogen worden, den er ſelbſt in Neu: Granada 
geſammelt hatte. 

Die den Journalen beigefügte Zeichnung beweiſ't, daß es 
der Mühe werth if, ſich um dieſe Neuigkeit näher zu beküm⸗ 
mern. Die an langen, halbgewundenen Stielen haͤngenden 
Blüthen kommen einzeln aus den Blattwinkeln; aus einem 
ungefähr / Zoll langen, glockenförmigen, grünlichen Kelche 
mit 5 rundlich⸗ ſtumpfen Spitzen entwickelt ſich eine 5 bis 
6 Zoll lange Korolle, welche eine an der Baſis eingezogene, 
dann ſehr weitbauchige, ſchön rothe Röhre bildet, die nach 
dem ſternförmigen, fünftheiligen, ausgebreiteten Saume hin 
ſich abermals verjüngt. Die Blätter find 3 — 3½ Zoll lang, 
eiförmig, lang, aber nicht ſcharf geſpitzt, e vollkom⸗ 
men glatt, glaͤnzend. 


Achimenes Jaureguia, Warez. 
(A. longiflora alba.) 


Eine intereffante, ja werthvolle neue Erſcheinung in dem 
großen Gebiete der Achimenes, ſo viel wir wiſſen, bis jetzt 
das ausſchließliche Eigenthum des Hrn. Fr. Ad. Haage 
zu Erfurt. Sie bildet die wahrhaft ſchöne dritte in dem 
Bunde mit A. grandiflora und A. longiflora, dieſer an 
Größe und Geſtalt der Blüthen, ſo wie an Stellung ſehr 
ähnlich, von gleichem Habitus der ganzen Pflanze, aber rein: 
weißer Korolle mit feinen rothen Aederchen aus der Mitte. 

Wir glauben, alle Blumenfreunde darauf aufmerkſam 
machen zu muͤſſen, weil dieſe Erſcheinung einzeln fo ſchön 
iſt, und mit den gleichzeitig blühenden A. grandiflora und 
A. longiflora auf dem Blumentiſche oder auf der Stellage 
gruppirt, eine köſtliche Wirkung machen und ein Tricolor 
darſtellen muß, wie es aus Blüthen eines Geſchlechtes ſchwer⸗ 
lich wieder fo hübſch zuſammengeſetzt werden kann. 
Nac einer noch fo huͤbſchen Abbildung eine nähere Be: 
ſchreibung zu geben, bleibt immer gewagt; Herr Haage 
möge daher eine ſolche gefälligft nach der Natur mittheilen. 


Rhododendron ponticum var. Vervue- 
neanum fl. pleno. 

Die neueſte und prächtigſte Varietät des ſchönen Ge: 
ſchlechtes, ſogar neben Kh. fastuosum fl. pleno noch ein 
wahres Prachtſtück, nach ihrem rühmlich bekannten Züchter 
Herrn Vervuene benannt, in den belgiſchen Gärten, na⸗ 
mentlich bei L. van Houtte, zu haben. Die Farbe der 
ungeheuern Blüthenmaffen ift ein purpurähnliches Lilla mit 
Schattirungen und Lichtern in der Mitte der Petalen, wo⸗ 
durch der zauberiſche Anblick noch gewinnt. 


Höͤchſt e für den Freund ö 
n wie für jede Sammlung. 


Bouvardia Cavanillesii, DC. 

Von diefem in Herbarien ſchon länger bekannten Strauche 
ſendete Hr. Hartweg 1846 einige Samen an den Garten 
der Gartenbau⸗Geſellſchaft von London, wo dieſe Pflanze 
jetzt cultivirt wird und 1849 zum erſten Male blühte. 

Der ganze Strauch iſt reizend durch fein heiteres Grün. 
Die Blätter find kurzgeſtielt, eirund, etwas ſtumpf geſpitzt, 
mit Nebenblätterchen in 3 zahnähnlichen Ausſchnitten. Blu⸗ 
men lang und dünn geröhrt, glatt, ſcharlachroth, die Abthei⸗ 
lungen der Korolle ſind ſehr ſpitz und legen ſich, ſobald die 
Blume vollkommen aufgeblüht iſt, ganz flach ſternförmig. 
Von Natur iſt dieſer Strauch etwas ſteif, aufgerichtet, mit 
7 — 11-blumigen Endſtraͤußen. Im Zuſtande der Cultur 
bildet er ſich hübſcher und gewinnt die Tracht von Fuchsia 
macrostemma. 

Die Cultur iſt ſehr einfach: die Erde wie für Bouvardia 
triphylla, Stand im Kalthauſe und die blumentragenden 
Zweige kommen in Menge aus dem alten Holze hervor, ſo⸗ 
fern man durch beſonnenes Einſchneiden die Endtriebe etwas 
hemmt. Ueber Winter muß die Pflanze beinahe ganz trocken 
gehalten werden. Sie blüht durch den ganzen Sommer und 
Herbſt. (Journal of the Hort. Soc.) 


Ueber das Treiben von Weigelia rosen. 

Obgleich dieſe Pflanze bekanntlich ſehr hart iſt, ſo fügt 
ſie ſich doch nicht leicht der Cultur für Schmückung von 
Fenſtern, Balkonen, noch zum Treiben. Will man daher dieſe 
ſchöͤne Pflanze zu letzterem Zwecke benutzen, fo wähle man 
zu einer beliebigen Zeit im Februar, März oder April einige 
beſonders kräftige Exemplare von denen, welche in 75⸗Cen⸗ 
timentöpfen (25⸗Zolltöpfe?) ſtehen und verpflanze fie in 
5 - 7 zöllige Töpfe in eine Miſchung von torfiger Thonerde, 
etwas Lauberde und Sand und ſenke dieſe Töpfe an einer 
ſehr ſonnigen Stelle ein. 

Während des Sommers bebürfen dieſe Stöcke nur eines 
ſehr leichten Stutzens oder vielmehr Kneipens, damit ſie 
hübſch buſchig werden. Auf dieſe Weiſe behandelt bilden fie 
im Herbſte ſehr reizende Eremplare, welche man nun in den 
Treibkaſten bringt, und zwar in den mäßigft warmen Theil 
eines Warmhauſes, oder an die waͤrmſte Stelle eines gemäßig⸗ 
ten Glashauſes. Dabei beſchneide man ſie ja nicht. 

Dieſe unſchwierige Cultur iſt ſehr zu empfehlen, da nur 
wenige Strauche einen fo reizenden Anblick gewähren und 
doch fo wenige Pflege erhalten. (Gardener’s Chronicle.) 


Gaultheria Lindeniana, Planch. 


Herr Linden fand diefe neue, ſchoͤne Art auf dem ſuͤd⸗ 
lichen Abhange des Silla de Caraccas, 6 — 7000 Fuß hoch 


über dem Meeresſpiegel, und bei ihm blühte fie auch zuerſt 
in Europa. 

Es iſt ein ſehr hübfcher Strauch für das Kalthaus, im: 
mergrün und von der gewöhnlichen Tracht ſeiner Geſchlechts⸗ 
genoſſen. Die Blätter ſind feſt und gleichen in der Geſtalt 
denen der Camellia, und in Betreff der Textur und des 
Aufſehens denen von Arbutus. Die Blüthen find zwar 
nicht groß, machen aber dennoch eine ſehr huͤbſche Wirkung, 
weil fie überaus zahlreich und ſchneeweiß erſcheinen. 

Dieſe Art nähert ſich ſehr der G. odorata, H. B. K., 
unterſcheidet ſich aber davon durch die ſpitzen, an der Baſis 
nicht herzförmigen Blätter, durch die minder reiche ſehr feine 
Behaarung und den Mangel an Klebrigkeit an den Blüthen⸗ 
trauben, durch die vollſtändige Glätte der Blüthen ſelbſt. 
Jedenfalls hat Herr Linden damit der europäiſchen Horti⸗ 
cultur ein ſehr huͤbſches Denkmal feines Eifers hinterlaſſen. 
(Flore des Serres.) 


Ankündigung 
der vereinigten Frauendorfer Blätter. 
Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft in Bayern. 
Redigirt durch deren Vorſtand: Eugen Fürst. 
Jahrgang 1850. Mit circa 100 feinen Holzſchnitten. 
Wöchentlich ein Quartbogen. 


Dieſe bereits in vielen tauſend Exemplaren verbreitete Zeitſchrift 
iſt das Organ der an 3000 Mitglieder zaͤhlenden „praktiſchen Gar⸗ 
tenbau⸗Geſellſchaft in Bayern“. In dieſer Eigenſchaft beſpricht ſie 
nicht nur alle neuen Vorkommniſſe im ins und ausländiſchen 
Gartenweſen, alle großen Pflanzen⸗ und Fruͤchte⸗Ausſſtel⸗ 
lungen der deutſchen, franzoͤſiſchen, belgiſchen, engkiſchen, ruſſiſchen 
u. ſ. w. Gartenbau⸗Vereine, alle vorzuͤglichen neuen Blumen, Ge⸗ 
müfe, Obſt fruͤchte und Gehölze, alle hauptſaͤchlichſten Intereſſen 
der Gartenliebhaberei und Handelsgartnerei auf das 
Schnellſte und Buͤndigſte und in pikanteſter Form, ſondern 
bringt auch fortwährend die gedisgenften, wichtigſten Originalien 
über praktiſche Obſtbaum zucht, Weinbau, Landwirth⸗ 
ſchaft in allen Nebenzweigen, als: Bodenkunde, Urbarma⸗ 
chung, Gerathſchaften, Düngerlehre, Pflanzenkultur, 
Wieſen⸗ und Hopfenbau, Vieh⸗ und Bienenzucht, und 
beſonders auch uͤber induſtrielles Leben und Streben. In 
den Mitgliedern der Geſellſchaft haben die Frauendorfer Blätter 
in allen civiliſirten Ländern ruͤhrige Korreſpondenten und Mitarbeiter, 
und keine deutſche Zeitſchrift von ähnlicher Tendenz und Erſcheinungs⸗ 
weiſe bringt in ihren Spalten eine ſolche Menge zweckdienlicher, wirk⸗ 
lich brauchbarer, nicht e phemerer Abhandlungen, neueſter Nachrich⸗ 
ten und Notizen von der abwechſelnden Mannigfaltigkeit, wie dieſe. 

Die Frauendorfer Blätter werden ſtets darauf bedacht fein, 
durch Verbeſſerung und Bereicherung ihres Inhaltes den Beifall, 
deſſen ſie ſich ſeit vielen Jahren erfreuen, und die ihnen allenthalben 
gewidmete Zuneigung immer mehr zu befeſtigen. Ihr Haupt-Augen⸗ 
merk richtet ſich dahin: durch leicht verſtaͤndliche Belehrung nuͤtzlich 
und ermunternd auf die Veredlung und Verſchoͤnerung der Erdober— 
flaͤche einzuwirken, zur Umwandlung oͤder Steppen in fruchtbare 
Feider, wilder Geſtruͤppe in Obſt- und andere Gaͤrten anzuregen 
und den häuslichen Wohlſtand durch Hebung des Sinnes fuͤr das 
Gute und Edle befoͤrdern zu helfen. 
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Der Preis der woͤchentlich zu einem Quartbogen auf milchweißem 
Papier erſcheinenden Frauendorfer Blätter iſt bei dem Allen 
beiſpiellos billig, denn die praktiſche Gartenbaugeſellſchaft hat 
bei Herausgabe ihres Organs keinen pekuniären Gewinn, fondern 
nur groͤßtmoͤglichſte Ausbreitung und Bekanntwerdung ihrer gemein⸗ 
nuͤtzigen Wirkſamkeit zum Ziele. 

Durch alle Buchhandlungen können die Frauendorfer 
Blatter um den geringen Jahrespreis 

von nur 1½ Rthlr. oder 2 fl. 24 kr. rhein. 
regelmäßig und in Folge getroffener Einleitungen eben ſo 
ſchnell wie auf dem Poſtwege bezogen werden. Den Haupt⸗ 
debit der Zeitfchrift für den geſammten Buchhandel beſorgt die 
Krüll'ſche Univerſitätsbuchhandlung in Lands hut. 
Durch die Poſt in Preußen und Sachſen ganzjährig 
nur 1 Nthlr. ( fl. 45 kr.) 


Anzeigen. 


Für Nelken freunde.“) 

Herr Paſtor Kretzſchmar in Rothwaſſer bei Goͤrlitz, bekannt 
durch feine Tauſende ſchoͤner Georginen, iſt auch Nelkenzuͤchter. Die 
Unterzeichneten fanden bei ihm einen prachtvollen Nelkenflor, gezogen 
aus Samen, welchen Herr Chriſtoph Lorenz in Erfurt, billig 


und gut, geliefert hatte. Auf vielen Beeten prangten die ſchoͤnſten 


Picotten aller Arten, Doubletten, Bizarden, Feuerfaxe u. dergl. in 
großen, ſchoͤnen Exemplaren mit den ſeltenſten und bunteſten Zeich⸗ 
nungen, namentlich viel gelbgrundige Randſtrichblumen und Band- 
blumen, gezeichnet mit ſcharlach, ſilberbraun, purpur u. ſ. w. von 
wundervollem Effekt. 

Nelkenfreunde werden hierdurch aufmerkſam gemacht auf den Nel⸗ 
kenſamen des Herrn Chriſtoph Lorenz in Erfurt, der ſich auch 
dadurch auszeichnet, daß bei ſorgſamer Ausfagt faſt alle Koͤrnlein 
aufgehen. 

Säglite. Goldammer. 
Mitglieder des oͤkonomiſchen, des Vereins für Gartenbau im 
Goͤrlitzer Kreiſe (in Schleſtien). 


*) Mancherlei Mißverftändniffe in Betreff der Anzeigen machen 
folgende Bemerkung nöthig: Fuͤr Inſerate kann der Heraus: 
geber niemals eine Verantwortlichkeit uͤbernehmen, noch haben, 
indem Jedermann das Recht haben muß, gegen Inſertionsgebuͤh⸗ 
ren einruͤcken zu laſſen, was ihm beliebt, ſobald der Gegenſtand 
den Se der Zeitſchrift angemeſſen iſt und der Einſender durch 
ſeinen Namen den Inhalt vertritt. Der Herausgeber. 


Der 17te Jahrgang meines großen Kataloges für 1850 iſt fertig 
und enthält in 2326 Nummern des Nuͤtzlichen ſowohl wie an Neu⸗ 
heiten eine reiche, billigen Anforderungen entſprechende Auswahl. 

Ich bitte, zu deſſen franco Zuſendung mich durch frankirte Briefe 
recht zahlreich veranlaſſen zu wollen. 

f Carl Appelius, 
Kunſt⸗ u. Handelsgaͤrtner in Erfurt. 


Auf das bier beigelegte Samen- und Pflanzen - Verzeichnis pro 
1850, namentlich auf meinen Erfurter Sommerlevfonens Topf: 
ſamen beſter Qualität mache ich hiermit aufmerkſam. 

Adreſſe: An Hrn. Rechnungs- Rath Pabſt in Erfurt für Frie⸗ 
drich Pabſt in Ilversgehofen. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 
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nnen bendula, 
Campanulaeee. 
Hält unter Bedeckung im Freien aus. 

Weit entfernt, dieſer längſt bekannten, aber leider in der 
Regel gänzlich vernachläſſigten Staude ein Loblied zu fingen, 
halte ich mich dennoch verpflichtet, Staudenliebhabern dieſe 
intereſſante Pflanze hiermit zu empfehlen. 

Ein Exemplar davon entwickelte an einem ſchattigen Stand⸗ 
orte während des letzten Spaͤtſommers eine ſolche Fülle wei: 
ßer Bluͤthen in der Größe von Campanula speciosa, daß 
Jedermann darüber erftaunte. 

Jena. H. Maurer. 
Nymphaea ampla, DC., Hook. 
(N. Rudgeana, Meyer; N. Lotus, Lam., Jam.; 

N. indica flore candlida, Sloane; N. foliis am- 

plioribus, Ja m.; Castelia ampla, Salis b.) 


Seite 3 des Companion of the Botanical Magazine, 
Vol. 74 enthält einen Bericht über die endliche Wiederauf⸗ 
findung des lange verloren geweſenen Nelumbium jamai- 
cense. Zugleich mit den Knollen dieſer köſtlichen Pflanze 
ſendete Dr. M. Fodyen aus Jamaica an den königlichen 
Garten von Kew, auch unſere Nymphaea. Davon erhielt 
der rühmlich bekannte Gartenfreund, Herr Sylveſter zu 
North⸗Hall, Chlorley, Lancashire, einen Theil und genoß das 
ſchöne Glück, dieſe Pflanze in Europa zuerſt zur Blüthe zu 
bringen, und zwar im Mai 1819. 

Am nächſten verwandt iſt fie mit Nymphaea versicolor, 
jedoch unterſcheidet ſich dieſe weſentlich von ihr durch die 
nuancirende Färbung der weißen Blüthe und durch eine viel 
größere Zähnung der Blätter. 

Die Knollen von N. ampla haben ungefähr die Größe 
einer Kaſtanie, ſind rundlich, breiten ſich aber an der Spitze 
etwas flach aus. Die Blätter find ſehr groß, rundlich, herz⸗ 
förmig, ganz kahl, netzförmig geadert, auf der oberen und 


unteren Seite mit kleinen ſchwarzen Flecken und Strichelchen 
VIII. Jahrgang. 
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befäet; dabei auf der Unterſeite ziemlich roth. Die Blüͤthen 
ſind größer als bei N. alba und weiß. 

Die Knollen dieſer tropiſchen Waſſerſtaude bleiben wäh⸗ 
rend der ganzen trockenen Jahreszeit im ruhenden Zuſtande 
in dem ſchlammigen Boden liegen, und ihre Vegetation fängt 
wieder an lebendig zu werden, ſobald das Waſſer ihren Stand⸗ 


ort erreicht und überſchwemmt. 
damit auf folgende Weiſe: 

„Im Vorfrühling nehme man die Knollen aus dem alten 
Boden, worin ſie im vorigen Jahre geſtanden haben, ſorg⸗ 
fältig heraus, fülle einen Topf mit reiner Raſenerde, pflanze 
ſie hinein, ſetze den Topf in ein Waſſerfaß ſo, daß der obere 
Rand ungefähr 1 Zoll hoch frei über den Waſſerſpiegel her⸗ 
vorragt, bringe das Faß in ein tropiſches Aquarium bei einer 
Wärme von 15 — 19“ R., wo fie vollkommen der Sonne 
ausgeſetzt bleibt. 

„Sobald die Blätter heranzuwachſen beginnen, muß die 
Pflanze Raum genug erhalten, damit ſie nach allen Seiten 
ſich gehörig ausbreiten könne und die Blätter von Waſſer 
überfluthet werden, indem ſonſt ſaͤmmtliche zu oberſt liegen⸗ 
den Blätter bald zu vertrocknen beginnen, wobei gewiß auch 
die untern leiden. Alles am Tage verdunſtende Waſſer muß 
ſtets wieder durch friſches erſetzt werden, und beſondere Auf⸗ 
ſicht erheiſcht die Bewahrung der Pflanze vor Conferven. 

Sobald gegen das Ende des Herbſtes die Blatter zu wel⸗ 
ken anfangen, kann man den Waſſerſtand nach und nach ſich 
vermindern und austrocknen laſſen, ſo daß ſich der Boden in 
förmlichen Schlamm verwandelt. Von da an muß auch die 
Wärme des Hauſes fallen, und möge dann auf 12° R. 
ſtehen bleiben. (Bot. Mag. 4469.) 


In Europa verfahre man 


Cupania Cunninghami, Hook. 
(Stadtmannia australis, All. Cunn.) 

Ein hochwüchſiger Strauch oder Baum zwiſchen den Pal⸗ 
men, hatte längft die Aufmerkſamkeit aller Beſucher des gro⸗ 
ßen Warmbaufes im königlichen Garten von Kew in hohem 
Grade erregt, weil er die Höhe vieler dieſer Palmen bereits 
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erreichte und durch ſeine großen gefiederten Blätter und roſt⸗ 
braunen Blüthen beſonders auffallend erſchien. Er war bis⸗ 
her als Stadtmannia australis, Cun n. cultivirt worden. 

Im Frühling bringt er ſeine Blüthen, woraus ſich bald 
haarige, orangefarbige Früchte entwickeln, beide in maͤchtigen 
Büſcheln. Die Früchte ſpringen noch an der Pflanze auf 
und enthalten einen orangerothen, breiartigen Arillus (Sa⸗ 
mendecke), der die Samen völlig umhüllt. 

Die Heimath dieſes Strauches iſt die Nordoſtküſte von 
Neu⸗Holland, nahe unter dem Wendekreiſe. Allan Cun⸗ 
ningham entdeckte ſie zuerſt, bemerkte, daß er in ſeiner 
Heimath zu einem 30 — 40 Fuß hohen Baume aufſteigt, be: 
ſonders im Dunkel der Wälder des Diſtrictes Five⸗Islands 
und an den Ufern des Haſtings-Fluſſes um Port Macquar⸗ 
rie und Brisbone an der Bai Moreton vorkomme. Herr 
Hooker hatte auch Eremplare von Herrn James Bad: 
houſe in Weſt-Macquarria erhalten. R 

Die Pflanze gewährt einen köſtlichen Anblick: 1—3 Fuß 
lange, fünfpaarig gefiederte Blätter, die Blättchen laͤnglich, 
die Blüthenrispen ſehr groß und zuſammengeſetzt, die Bluͤ⸗ 
then klein und weiß. 

Die Heimath der Pflanze iſt, wie geſagt, Neu⸗Holland 
unter dem 31. Grade füdlicher Breite, wonach die Cultur in 
Europa berechnet werden muß. Nachdem ſie 1825 in Eng⸗ 
land eingeführt worden, behandelte man ſie mehrere Jahre 
hindurch in einem Kalthauſe, verpflanzte ſie bei zunehmen⸗ 
dem Wachsthume in einen größern Topf, ſpäter in ein noch 
größeres Kübel. Als ſie auch dieſem bald entwachſen war, 
brachte man ſie in ein tropiſches Palmenhaus, wo die waͤr⸗ 
mere Atmoſphäre bald Blüthen hervortrieb und reifen Samen 
brachte, woraus viele junge Pflanzen heranwuchſen, was um 
ſo erfreulicher iſt, da der Strauch nur eine ſehr geringe Nei⸗ 
gung, ſich aus Seitenzweigen zu vermehren, gezeigt hat. 
(Bot. Mag. 4470). 


Escallonia macrantha, Hook. & Arn. 

Herr Cuming machte die Europäer zuerſt mit dieſer fölt- 
lichen Sarifragee bekannt; fie findet fi) unter M 20. feines 
Herbariums der in Chiloe von ihm geſammelten Pflanzen. 
Die erſten lebenden Eremplare hatte Hr. William Lobb 
in derſelben Gegend geſammelt und ſendete ſie an die Herren 
Veitch u. Comp. 

Der erſte Blick auf dieſe Pflanze zeigt ſchon, daß wir 
damit die ſchönſte aller bekannten Arten von Escallonia 


erhalten haben; um ſo werthvoller erſcheint ſie aber, da der 


natürliche Standort in ihrer Heimath zu der Hoffnung be⸗ 


rechtigt, daß ſie für unſer Clima ſich hart genug beweiſen 


werde. 


Die Blüthezeit beginnt im Juni und dauert ſehr lange fort. 
Dieſer Strauch wird 3 — 4 Fuß hoch, wahrſcheinlich noch 
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höher, ift ſehr reich veräftet und an den Zweigen reich be⸗ 
haart. Die Blätter ſind umgekehrt elliptiſch, beinahe ſtumpf, 
netzartig geadert, geſägt, dunfelgrün. Die vielblumigen Ris⸗ 
pen erſcheinen endſtändig mit ſehr ſchoͤn rothen Bluͤthen. 
Die Cultur dieſer Pflanze iſt noch zu jung zu ſtichhal⸗ 
tigen Verſuchen darüber, welchen Grad von Kälte ſie in Eu⸗ 
ropa aushalten könne. Daher bleibt es wohl noch am an⸗ 
gemeſſenſten, fie an einer Mauer und gut geſchützten Orte 
zu erziehen und zur Zeit der Fröſte den Boden ringsum reich 


mit Reißig und Laub zu bedecken (in Deutſchland wohl auch 


die Pflanze ſelbſt einzubinden?); jedenfalls aber ein oder 
mehrere Eremplare im Kalthauſe zu überwintern. 

Die Vermehrung erſolgt leicht durch Stecklinge unter 
Glocke in einem Erdkaſten. (Bot. Mag. 4473). 

Die Aufnahme und Cultur dieſer Pflanze iſt den deut⸗ 
ſchen Gärtnern und Gartenfreunden ſehr ans Herz zu legen, 
beſonders auch, weil ſie eine ſchöne Bereicherung für die 
Strauße gewähren wird. 


Achimenes longiflora var. latifolia und 
A. longifiora var. Kleei. 
(A. Kleei, Hortul.). 

Bei der erſtern dieſer intereſſanten Varietäten find die 
Blumen beträchtlich größer als bei A. longiflora, haben aber 
im Ganzen deren Form und Farbe. Die Blätter find eirund⸗ 
lich⸗elliptiſch, breiter als bei dem Typus, an dem Rande 
nicht fo vielfach, aber tiefer gezähnt. Dieſe köſtliche Varie⸗ 
tät hat Herr Regel gewonnen und benannt. Beim Han⸗ 
del muß man ſich indeſſen damit vorſehen, da bereits einige 
Gärten unter dem Namen von A. grandiflora var. elegans 
ſie angeſetzt haben. | 

Die zweite Varietät, welche bei van Houtte bereits 
geblüht hat, unterſcheidet ſich von dem Typus durch ein zar⸗ 
tes roſenröthliches Violett. Sie ſtammt aus England 
und iſt ebenfalls fehr huͤbſch. 


Anzeige. 
Im Verlage von Fr. Mauke in Jena iſt erſchienen und in jeder 
Buchhandlung zu haben: 


deutſchen und holländiſchen 
Garten kun ſt. 


Für Gärtner, Garten⸗ und Gutsbeſitzer, Landwirthe 
und Freunde der Botanik 


bearbeitet 
von 
J. H. F. Lerz. 
Drei Theile. 
2. Auflage. 
53 Bogen. 8. geh. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


In Commiſſion der Müller'ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


(Hierbei ein Samen⸗Verzeichniß von Heinrich Mette in Quedlinburg.) 
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Regiſter über den achten Jahrgang. 


Die beigefügten Zahlen bezeichnen die Nummer des Stücks. 


Abermals ein neu entdeckt. Samengeheimniß. 36. 

Abermals neue Achimenes-Arten und Va⸗ 
rietären. 8. 

Abgeſchnittene Blumen Monate lang friſch zu 
erhalten. 6. 

Abhaltung der Maulwärfe von Miſtbeeten. 30. 

Abronia umbellata. 22. 

Abutilon strlatum im Freien. 18. 

Abutilon vitifolium. 20. 

Achimenes utrosanguinea. 21. 

Achimenes candida. 12. 

Achimenes Escheriana. 9. 

Achimenes Hungeana E. Otto. 3. 

Achimenes Jaureguia. 6. 

Achimenes Kleei, E. Otto. 3. 

Achimenes longiflora var. Kleei. 62. 

Achimenes longiflora var. latifolia. 52. 

Achimenes misern. 21. 

Achimenes Ottonis, Haage. 3. 

Achimenes violacea, Hange. 3. 

Achimenes violacea pallida, Haage. 3. 

Achimenes Warscewiczil, E. Otto. 3. 

Aechmea miniata var. discolor. 36. 

Aerides crispum. 14, 

Aeschynanthus nılniatus,. 31. 

Allamanda Aubletil. II. 

Alloplectus cupitntus. 34. 

Alte Samen keimen zu machen. 10. 

Amaryllis meldensis. 26. 

Amherstia nobilis. 33. 

Anemone japonica. 5. 

An die deutſchen Gärtner. 3. 

An die Redaktion. 50. 

An die Redaktion der allgemeinen thuͤring. 
Gartenzeitung. 46. 

An die verehrten Vorſtaͤnde von Auoſtellun⸗ 
en. 4. 

Anfrage, 1 2. 36. 

Anfragen. 48. 

Anthurium amoenum. 31. 

Aquilegia jucunda var. Macroceras. 18. 

Aristolochia macradenia. 44. 

Aristolochia picta. 41. 

Asclepias Douglasii. 11. 


Asystasia scandens. 31. 


Auch ein Handelszweig. 1. 

N des Obſtes. 50. 

Aufbewahrung von Aepfeln über Winter. 42. 

Aufbluͤhen der Treib⸗ und Zwiebelblumen zu 
befoͤrdern. 13. 

Aufforderung zur Bildung eines Central⸗ 
vereins. 29. 

Aus den Erfahrungen eines Obftbaumzüchs 
ters. ‚87, 38. 

Aus der Gartenliteratur. 50. 

Aus der Gartenliteratur unſerer Tage, 
1, 2, 3. 34, 35. 

Barringtonia speciosa, I. f. 9. 

Beantwortung der Frage in Nr. 36. dieſes 
Blattes. 39. 

Bee - hive, Erdbeere, die. 17, 24. 

Beitrag zur Kultur der Rhododendron, 
Azalien, Ilortenslen 2:. im Freien. 1. 

e zur Kultur von Tropaeolum trico- 
or 


0 41. 

Beiträge zur Landſchaftsgaͤrtnerei von E. 
Petzold. 47. 

Bejaria conretata. 21. 

Beodachtungen über die Fruͤhlingsbluͤthe der 
remontirenden Roſen. 6. 

Berichtigung 27. 

Beruͤhmtes Herbarium. 36. 

Beſchneiden der Camellie, das. 27. 

Beſchneiden der Kernobſtbaͤume, das. 39. 

Beſchwerde über den Samen von Viola hy- 
brida mazima. 36. 

Bessera miniata. 12. 

Beſter Schuz von Pfahlwerk gegen das 
Faulwerden. 15. 

Beſte und Gernsbacher beſte Birne. 46. 

Betheeren von Eiſenwerk, das. 13. 

Bidens Warszewicziana. 31. 

Billbergia Morelii. 23. 

Birne Colmar d' Aremberg, die. 20. 

Bitte an die Redaktionen von Gartenzeit⸗ 
ſchriften. 18. 

Blumen- und Gemuͤſe⸗Ausſtellung. 50. 

Blumenuhr. 13. 

Bloͤhende Centifolien im Herbſte zu erhalten 1. 

Bouwardia Cavanillesii, 51. 


. 


Bouwaärdia leiantha. 29. 
Bossiaea parviſolia. 15. 
Brodinea californica. 23. 
Browallia speciosa. 30. 
Brücken grandillora. 41. 
Calanthe vestita. 21. 
Calceolarien- Sämlinge. 25. 
Callistemon brachyandrum. 27. 
Calochortus monophyllus. 24. 
Calochortus pallidus, Schult. 9. 
Calolisianthus species nova. 51. 
Calycanthus floridus. 28. 


Camellia jap. Archiduchesse Augusta. 42. 

Camellia japonica var. Rubini. 12. 

Camellia Mörie Morren. 20. 

Canıpylobotris discolor. 31. 

Cntileyn tigrina. 23. 

Centradenia floribunda. 33. 

Cereus Quillardetti. 23. 

Cereus heterocanlis salmoneus. 23. 

Cereus hederocanlis superbus. 23, 

Cereus hederocaulis var. 23. 

Cereus Leeanus. 13. 

Cereus Mallissonii roseus. 23. 

Cereus phylianthoides var. Marie Quillar- 
det. 23. 

Chirita sinensis. 20. 

Chironia glutinosa, (ſ. Neues.) 10. 

Chr. Deegens Georgine, der 28. Auguſt 
1819. 41. 

Cimentgaͤnge in Gärten u. Glashaͤuſern. 24. 

Cirrhopetalum Macraei. 15. 

Cirtochilum citrinum. 35. 

Citrus japonica, Thab. 10. 

Claytonia cubensis. 15. 

Clematis Leeuna. 23. 

Clerodendron squamatum. 14. 

Coelogyne ſuliginosa. 30. 

Conoclinium Janthinum. 35. 

Courge sucriere. 19. 

Cuphen Sloribunda. 31. 

Cupanla Cunninghami. 52. 

Curcuma cordata. 25. 

Cypripedium spectabile, 26. 

Cyrtantbera aurantincu. 41. 


Cyrtanthera catalpaefolia. 32. 

Dendrobium Devonianum. 19. 

Deudrobium Farmerü, (ſ. Neues.) 10. 

Deutſches Magazin für Gartens und Blu: 
menfreunde. 18. 

Dianthus cruentus. 41. 

Dichytra spectabilis. 38. 

Dipladenia ecro a (fe Neues.) 10. 

Dipladenia urophylla. 11. 

Dracocephalum argunense var. eximium. 35. 

Drakea violacea, Lindl. 10. 

Düngerguß bei Verbenen. 39. 

Einfaches Verfahren die Endivien zu bleis 
chen ıc. 1. 

Einfache und ſicherſte Methode zur Verhinde⸗ 
rung des Durchwurzelns von Topf⸗ 
pflanzen ꝛc. 40. 

Einfluß galvaniſcher Leitung auf die Vege⸗ 
tation. 20. 

Eigentbümliche Erſcheinung mit Nemophila 
insignis. 21 

Eigenthuͤmliche Kultur der Gesneriaceen. 19. 

Eigenthumliche Kultur des Goldlacks. 22. 

Eine Bemerkung uͤber die Kataloge der Han⸗ 
delsgaͤrtner. 29. 

Ein Garten iſt zu haben. 37. 

Einige Bemerkungen uͤber das Einſenken der 
Pflanzen. 48. 

Einige der neueren Remontanten und Bour⸗ 
bonroſen. 19. 

Einiges uͤber die Gentianen-Arten. 47. 

Einiges uͤber die Kultur der Cacteen im 
Freien. 42. 

Ein Wort uͤber die Cupheen. 19. 

Ein Wort uͤber Guano. 10. 

Engliſche Methode der Rebenzucht in Zöpfen, 
im Zimmer ꝛc. 29. 

Engliſche Stachelbeeren. 31. 

Epimedium pinnatum. 47. 

Erfreuliches. 28. 

Eriopsis rutidobulbon. 25. 

Eriostemon intermedium, 26. 

Erwiderung auf die Entgegnung in Nr. 45. 4. 

Erziehung von Waſſerpflanzen auf dem 
Lande. 30. 

Escallonia macrantha. 52. 

Etwas über Verbenen. 37. 

Fataler Troſt. 2. 

Ferd. Freih. von Biedenfelds neueſtes Gar: 
tenjahrbuch 2. Fortſetzung. 21. 
Fluͤchtige Bemerkungen über Verwendung der 

Roſen 23, 24, 25, 26, 27, 29, 30. 

Fuchsia arborescens var. syringaeflora. 11. 

Fuchsia corymbifloru alba. 28. 

Fuchsia nigricans. 41. 

Fuchsia serratiſolia hybrida alba. 41. 

Vardenia Whitfieldii. 6. ' 

Gastronema sanguineum. 33. 

Gaultheria bracteata. 37. 

Gäaultheria Lindeniana, . 

Gaͤrtneriſcher Ueberſetzungsirrthum, ein. 35. 

Gelasine azurea, W. Herb. 10. 

Georginenknollen, doch zu etwas nüge. 18. 

Gesneria Cardneri. 20. 

Gesneria Geroldtiana. 37. 

Gesneria Herberti. 37. 

Gesneria picta. 21. 

Geſtreifte Penſees. 40. 

Gladiolus Brechleyensis. 10. 

Gladiolus ringens, Anır. 12. 

Gladiolus - Zucht in Zöpfen. 12. 

Gloxinia fimbriata. 21. 

Gompholobium hirsutum. 31. 

Gompholobium barbigerum. 28. 

Gomphrena pulchella. 32. 

Guter Gartenbeſen. 31. 

Guzinannia tricolor. 22. 

Heintzia tigrina. 41. 
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Heliophila trifida. 27. 

Heliotropium peruvianum var. Souvenir de 
Liege. 29. 

Heliotropium Triomphe de Liege var. fl. 
pleno. 46. 

Ileterotrichum macrodon. 13. 

Higgensia macrophylla. 41. 

Hymalaya⸗Baum Rhododendron. 30. 

Hortenſien geſund, kraͤftig und gruͤn zu er⸗ 
an: 21. 

Hoya Cunninghamii, (ſ. Neues). 10. 

Huͤbſche Sonnenuhr von Athanaſ. Kircher 1. 

Hyacintbe, mit geſpornten Deckblaͤttern. 27. 

Hybride, Roſe, Generals Mouton, die. 18. 

Illex platyphylla. 14. 

Johannisbeeren, Raine Victoria. 23. 

Ipomoea crassipes. 15. 

Kataloge der Thuͤringſchen Gaͤrtner fuͤr 1849 
und 1850. 44, 45, 46. 

Kennedya eximiu. 31. 

Koͤſtliche neue Weintraube. 6. 

Kultur der Cinerarien von C. Wohlfarth. 16, 17. 

Kultur der krautartigen Calceolarien im 
freien Lande. 35. 

Kultur der Mimulus-Arten in Belgien. 22. 

Kultur der Pelargonien im Freien. 33. 

Kultur der Petunien. 33. 

Kultur der Verbenen. 33. 

Kultur der Winterlevkoyen (v. F. H. Horn) 22,23. 

Kultur der Zwiebel in Rußland. 17. 

Kultur des Sellerie in England. 3% 

Kultur von Compretum purpureum. 31. 

Kultur von Fuchsia macrantha. 16. 

Kultur von Hippeastrum aulicum. 31. 

Kultur von Lechenaultia formosa. 51. 

Kultur von Nymphaea rubra. 40. 

Lacepedea insignis. 38. 

Laitue romaine à feuille d’artichaut. 9. 

Lapageria rosea. 31. 

Levkoyen⸗ Pflanzenzucht, die. 10. 

Limnanthes alba. 34. 

Limnanthes rosea. 24. 

Linum trigyrum. 14. 

Lisianthus pulcher. 11. 

Lonsa picta. 13. 

Lobelia decumbens, 
ſung. 37. 

Lobelia densiflora. 31, 35. 

Lycopodium caesium. 23. 

Lycoris aurea, W. Herb. 11. 

Macrostiena tupistroides. 34. 

Maclearia punctata. 14. 

Mahnung in Betreff der Penſee's, eine. 18. 

Maranta orvata, Nob. var. foliis rosea 
pictis, var. fol. albo pictis. 10. 

Mauriſche Art von Roſenbaͤumen. 5. 

Maxillaria leptorepala. 24. 

Medinilla Sieboldtiana. 38. 

Merkwuͤrdiges Naturſpiel an Weintrauben. 30. 

Merkwürdig große Pflanzen. 9. 

Metrosideros robusta. 42. 

Miltonia spectabilis var. purp.-violacea. 14. 

Mirbelia Meisneri. 13. 

Mitraria coccinea. 37. 

Mittel gegen den Schimmel bei Ericen. 15. 

Mittel gegen die Schnecken. 41. 

Mittel gegen Feuchtigkeit in Miſtbeetkaſten. 41. 

Moussonia elegans. 42. 

Mormodes lentiginosa. 35. 

Myanthus fliubrintus, Morren. 12. 

Myosotis azorica. 20. 

Nachweiſung in Betreff von Solanum utile. 49. 

Nu vurretia cotulueſolia. 33. 

Navarretin pubescens. 30. 

Nemotanthus Jonema. 38. 

Neue Calceolarien. 25. 

Neue Cinerarien. 24. 

Neue engliſche Calceolarien. 15. 


Sims., als Einfaſ⸗ 


Neue engliſche Gartenwege. 6. 

Neue engliſche hybride⸗Fuchſien. 15. 

Neue Erdbeeren, la Parisienne. 29. 

Neue Erſcheinung in der Gartenliteratur. 19. 

Neue hybride⸗ Varietäten von Cuphen mi- 
niuta. 42. 

Neue franzoͤſiſche Chryſanthemum. 24. 

Neue im Freien fortkommende nord : amerika: 
niſche Melone, die. 36. 

Neue Kaiſernelken. 31. 

Neue koͤſtliche Birnen. 21. 

Neue Pflanzentrocknungsmethode. 32. 

Neue Prachtvarietäten von Iris gerinanica. 22. 

Neuere Zierpflanzen ꝛc. 4. Band von Bosse's 
Handbuch. 16. 

Neuer Pelargonien⸗Saͤmling. 26. 


Neue Roſenhandlung. 39. 


Neue ſehr ſchoͤne Cuphiea. 40. 

Neue Varietäten von Cyclamen persicum. 37. 
Neue Varietäten von Compholobium poly- 
morphum et splendens. 23. 

Neue Vermehrungsart von Paulownia im- 

perialis. II. 
Neue Verwendung der Camellien in Belgien. 12. 
Neue wichtige Rebenſorte. 7. 
Noch ein Wort über Thuͤringiſche Ausſtellun⸗ 
gen und Vereine. 47. 
Notizen uͤber die Bohne Haricot Beurre. 25. 
Notizen über neue u. jchönblüd. Pflanzen. 41. 
Nymphaea ampla. 52. 
Odontoglossum Celsianum. 23. 
Odontoglossum maxillare. 20. 
Oncidium flabelliſerum. 31. 
Oſtheimer Kirſchen auf Johannisbeeren ge⸗ 


pfropft. 36. 
Oxalis crenata. 50. 


Pachystigma pteleoides. 27. 

Paeonia albiflora festida. 30. 

Paeonia edulis, var. 26. 

Panax horridum. 24. 

Passiflora Colvili. 30. 

Passiflora Neillei. 30. 

Pelargonium heteranthum var. Brunet. 26. 

Penstemon Cyananthus. 43, 

Penstemon lanceolatum. P 

Persoz's Verſuch mit Hortenſien. 43. 

Pesomeria tetragona. 31. 

Pfaͤlziſche Gartenzeitung, die. 9. 

Pflanzen = Barometer. 5. 

5 29. 

hilodendron pertusum. 31. 

Abe Drap d’or d’Esperen, die 

ycella corusca. 11. 

Phytolacca esculenta. 8. 

Platycodon autumnale, Dec. 12. 

Platycodon grandillorum,. 41. 

Platylobium parviflorum. 20. 

Pleroma elegans, deſſen Kultur. 51. 

Pleroma Kunthianum. 11. 

Pleurothallis Smithiana. 42. 

Potentilla Menziesii, (ſ. Neues.) 10. 

Preisaufgabe. 17, 26. 

Programm fuͤr die September Ausſtellung 
zu Mainz. 32. 

Protokoll uͤber die Preisvertheilung der Main⸗ 
zer Ausſtellung vom Fruͤhjahr 1849. 
Beiblatt. 18. 

Pterodiscus speciosus. 16. 

Quisqualis sinensis. 15. 

Reactionaͤre überall. 32. 

Reſede, baumartig und durch Stecklinge zu 
ziehen, die. 12. 

Restrepia vittata. 33. 

Reſultat der Mainzer Ausftellung im Gep: 
tember 1849, das. 45. 

Rhododendron Aprilis. 14. 

Rhododendron argenteum. 40. 

Rhododendron barbatum. 33. 


Rlhorodendron Dahlhousiae. 33. 
Rhododendron Falconeri. 41. 
Rliodudendrun ſormosum. 37. 
Rlıynchopera punctata. JI. 
Rogiera amoena. 27. 
Rogiera elegans. 27. 
Rogiera Menechma. 27. 
Rogiera Roeglii. 27. 
Rosa bourbonica, Thuret. 7. 
Rosa Hybr. Perp., Comte de Montalivet. 27. 
Rosa Millesii, die. 29. 
Rosa Nois. Mrs. Sidons. 22. 
Rosa Thea Mondor. 28. 
Roſenzucht aus Samen, die. 
Roupellia grata. 44. 
Rufe der Zeit. 10. 
Rumex nivalis, Moritz. 9. 
Rundſchau durch die thuͤring. Pflanzenkataloge 
13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20. 
Rundſchau durch die thuͤringiſchen Samen⸗ 
kataloge. 4, 5, 6, 7, 8. 

Sagittaria sagittifolia, L. var. flore pleno. 18. 

Safin Warczewicziana. 30. 

Snuromatium guttatum. 43. 

Schatten, Licht und Nacht. 48. 

Schiller's Gaͤrtchen. 28. 

Schnittwunden an Moderſtellen ſchnell zu 
heilen. 17. 

Schutz fuͤr Pflanzen. 37. 

Scutellaria macrantha. 14. 

Schweizeriſche Zeitſchrift für Gartenbau. 15. 

Sehr großen und weißen Blumenkohl zu 
ziehen. 32. 

Senecio mikanloides zum Blühen zu brin⸗ 
gen. 19. 

Shuteria bicolor. 12 

Sida venosa. 43. 

Sieckmann'ſche und Deegen'ſche Georginen⸗ 
ſammlung, die. 33. 


1, 2. 


Siringia guitata var. 29. 

Siphocampylos glandulosa. 5. 

Siphocampylos microstoma. 27. 

Solanum somniculentum. 33. 

Solanum utile. 48. 

Stannia ſormosa. 41. 

Stanhopen velata. 20. 

Stecklinge und Pfropfreiſer ſicher zu verſen⸗ 
den. 2. 

Stenanthium frigidum. 33. 

Stifftiia chrysantha. 25. 

Straßenkehricht. 28. 

Stylidium scandens. 21. 

Swainsonia coronillaefolia, Paxt. 12. 

Swainsonia Greyann. II. 

Symphiandra pendlula, halt im Freien aus. 

Tecoma jasminoides. 34. 

Thunbergia alata, Boyer var. Doddsii. 12. 

Thuͤringiſche Blumentöpfe. 47. 

Thyrsacanthus bracteolatus. 30. 

Torenia arracanensis. 21. 

Tradescandia velutina. 34. 

Triptilion spinosum. 16. 

Trockenlegung u. Erhaltung von Mauern. 8. 

Tropaeolun Deckerianum. 41. 

Tropaeolum tuberosum. 32. 

Tropaeolum Wagnerianum. 48. 

Ueber das Treiben von Seckohl, Rhabar⸗ 
ber ꝛc. 5. f 

Ueber das Treiben von Weigelia rosea. 51. 

Ueber ein Verfahren Pflanzen aufzubewahren 
und zu verſenden. 43. 

Ueber Erlangung der Iris⸗Art. aus Samen. 38. 

Ueber Kunft= und Handelsgaͤrtnerei. 2. 

Ulex Gallii. 28. 

Ullucus tuberosus. 7, 41. 

Umlegen zaͤrtlicher Roſen im Winter, das. 47. 

Unaufhoͤrliches Bluͤhen von Antirrhinum zu 
erzielen, ein. 44. 
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Unverwuͤſtliche Etiquetten für Pflanzen. 42. 

Vanda tricolor. 19. 

Verbascum pilosum. 43. 

Verbenen⸗Wunder. 39. 

Vergeſſene Schoͤnheiten. 48. 

Verkaͤufliche A aus Griechenland. 36. 

Vermehrung von Pyrethrum sinense, Dc. 

Vermehrung von Tropaeolum spec. 30. 

e zu Serbeugung der Kartoffelkrank⸗ 
eit. 17. 

Verwahrung der Himbeeren gegen Wanzen. 26. 

Verwendung von Cereus grandiflorus in der 
Kuͤche. 43. 

Vieusseuxia glaucopis. 11. 

Von Hrn. Saul vervollkommnete Töpfe ꝛc. 41. 

Vorbereitung des Bodens zur Ausſaat. 50. 

Vorkeimen der Samen von Stein- und 
Kernobſt, das. 45. 

Vorſicht bei Vermehrung der geſtreiften An- 
tirrbinum. 29. 

Vorzuͤglicher Duͤnger fuͤr Baumſchulen. 28. 

Vriesia glaucophylla. 11. 

Wahre Georginen-Zwerge. 39, 

Warme Beete aus Saͤgeſpaͤnen. 42. 

Wichtige Erörterung für die Roſenkultur. 41. 

Wie erzieht man große Stachel⸗ und Johan⸗ 
nisbeeren. 18. 

Winke uͤber die Kultur der Gattung Epacris. 51. 

Winke über Pelargonien: Kultur. 44. 

Wohlfeiles franzoͤſiſches Pfropfwachs. 1. 

Wort über die Moosroſen, ein. 46. 

Wunder der 4 Jahreszeiten, das. 45. 

Zauschneria californica. 9. 

Zieria macrophylla. 34. 

Zu Raſenanlagen geeignete Graͤſer. 21. 

Zur Rn der deutſchen Gartenliteratur. 

‚2. | 

Zwei neue Aepfel: Reinette Gathoye und 

Reinette Frangois Gathoye. 34. 
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